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Die freundliche Aufnahme, welche der gegenwärtigen Lebens⸗ 
bejchreibung Luthers in der evangelifch-Tutherifchen Kirche Deutjch- 
lands und Nordamerika’ zu Theil geworden ift, hat dem Ber- 
faffer bei der Beranftaltung einer zweiten Auflage die doppelte 
Verpflichtung auferlegt, einerfeit3 zwar nichts zu verjäumen, 
was die nachbeflernde Hand für dad Buch thun konnte, anderer= 
ſeits aber auch ihm feinen urfprünglichen Charakter treu zu 
bewahren, denn nur diefem, und fonft feinem Verdienſte, möchte 
dad Buch die zahlreichen Freunde zu verdanken haben, bie es 
gefunden hat. 

Worin num diefer eigenthümliche Charakter beftehe, barüber 
glaubt der Verſaſſer denjenigen Leſern, denen dad Buch noch 
fremd ift, eine kurze Mechenfchaft fchuldig zu fein. Der große 
Genuß, welchen ihm das Lefen der Quellen gewährte, bie wir 
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für eine Geſchichte von Luthers Leben haben, und das Miß— 
behagen, welches ihm von da ab die meiſten gangbaren Bio— 
graphien Luthers einflößten, erweckten in ihm den Wunſch, 
jenen Genuß auch mit denen theilen zu können, denen ein un— 
mittelbares Hinzutreten zu den Quellen verſagt iſt; und hieraus 
entſpann ſich weiterhin der Gedanke, ob es bei dem gerade hier 
vorhandenen reichen und zuverläſſigen Material nicht möglich 
ſein ſollte, mit Fernhaltung aller und jeder eigenen Zuthat, ſei 
es Grläuterung, Ergänzung oder Urtheil, ein Leben Luthers 
rein aus den Quellen und mit den eigenen Worten der Quellen 
barzuftellen. Diefer Verſuch wurde gewagt, und fo entftand 
unſer Buch. 

Keinem einigermaßen kundigen Leſer wird es entgehen, daß 
der Grundſatz, welcher den Charafter des ganzen Buches be- 
dingt, wirklich inne gehalten worden; aber mit welcher, oft wohl 
peinlichen, Treue dies gefchehen jei, fann nur der beurtheilen, 
welcher die Mühe nicht jcheuen will, bei irgend einem beliebigen 
Abschnitt die angezogenen zahlreichen Quellen mit dem Texte zu 
vergleichen. Er wird finden, daß des Berfaflers eigene Zuthat 
faft nur aus den unentbehrlichften Sapverbindungen befteht und 
faum dem Kitte zu vergleichen ift, ben man anwenden muß, fo- 
bald man Fleinere und ungleich geformte Steine zu verarbeiten 
hat, weil denn doch nicht überall die großen Werfftüde zu Ge— 
bote ftehn oder verwendbar find. Unter diefen Umſtänden kann 
der Berfaffer auf nichts von alle dem Anfpruch machen, was 
man bermalen oft allein biftorifche Kunft nennt. Er bat fich 
bamit begnügt, von den vorhandenen Duellen genaue Ginficht 


Borwort, vu 


zu nehmen, fie zu prüfen, zu fichten, zuweilen aus großem Vor⸗ 
rath das Wichtigfte und Sprechendfte auszumählen und in einer 
folchen chronologifchen oder fachlichen Ordnung vorzuführen, daß 
fie dem Leſer eine deutliche und lebendige Anfchauung gewährten. 
Dabei hat er, um feinem Hauptzwecke treu zu bleiben, etwas 
zum Opfer bringen müſſen, worauf unter feinen lieben Lands— 
leuten nicht Wenige einen befondern Werth legen, — eine glatte 
Form. Es war bei der Berfchtedenartigfeit und dem fchnellen 
Wechſel der redend eingeführten Quellen nicht zu vermeiden, daß 
verwöhnte Leſer nicht auf manched Rauhe und loſe Zufammen- 
gefügte ftoßen follten, und daß das Ganze, wenn ihm überhaupt 
der Gharafter eined Gemäldes zuerfannt werben bürfte, nur auf 
den eined muſiviſchen Anfpruch zu machen hat. Dagegen ftand 
zu hoffen, daß die Friſche der alten Farben, die unberührte 
Ginfalt und Kraft der in ihrer Urfprünglichkeit bier aufgeftellten 
Geſchichtsbilder jehr Vielen einen völligen Erfag für den Mangel 
einer abgerundeten Form gewähren und etwas beſonders Erfri— 
fchendes für fie haben werde. Und diefe Hoffnung hat nicht ge— 
täuscht. Was die lateinijch abgefaßten Quellen betrifft, jo hat 
der Verfaſſer, ſofern nicht eine gleichzeitige, ald zweites Original 
geltende Ueberſetzung vorlag, in der Regel jelbitftändig aus ihnen 
überfegt, und fich dabei, freilich mit ungleichem Erfolge, bemüht, 
feiner Ueberfegung ein von der Sprache der deutjchen Quellen 
nicht zu ſehr abftechendes Golorit zu geben. 

Eine zweite Bemerfung, welche der Verfaffer der Beachtung 
des mit jeinem Buche noch unbefannten Lejerd empfiehlt, geht 
dahin, daß man in bdemfelben durchaus feine Meformationd- 
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gefchichte juchen dürfe, auf welche in mancher andern Biographie 
Luthers allerdings ein, wie den Verfaſſer dünft, ungebührlicher 
Raum verwendet if. Er hat diefelbe allenthalben vorausfegen 
zu müſſen geglaubt, und der Leſer wird Einzelne nur in fo weit 
erwähnt finden, als Luther dabei jelbit thätig geweſen ober 
dadurch berührt worden ift. Den durch folche Befchränfung ge- 
wonnenen Raum hat der Berfafler benugt, manches Detail 
mitzutheilen, wad man anderwärtö vergebens fuchen dürfte. 
Demohngeachtet wird wohl immer noch dies und bad von 
Manchem vermißt werden, Anderes vielleicht auch wieder über- 
flüjfig erfcheinen. Der Berfafler erwartet, was die Auswahl 
betrifft, um jo weniger Allen genügt zu haben, da er fich felber 
nicht Genüge leiſten fonnte und fein Dafürhalten oft andern 
nöthigen Nückjichten unterordnen mußte. 


Was nun das Verhältniß diefer zweiten Ausgabe zur erften *) 
betrifft, jo ift nicht allein der Gharafter ded Buches in ben 
beiden angegebenen Beziehungen bewahrt worden; jondern es ift 
auch die ganze Anlage deſſelben unverändert geblieben, es ift 
fein Kapitel hinzugefommen, und nur eind mit einem andern 
verfchmolzen worden. Wohl aber haben jo zahlreiche Abfür- 
zungen und Erweiterungen, Zufäge und Verbeſſerungen ſtatt— 


*) Sie erſchien unter demjelben Titel und in bemfelben Verlag 
1843 — 46 in 3 Bänden. Englifh unter dem Titel: The Life of Martin 
Luther: related from Original Autorities. By Moritz Meurer. Translated 
from the German by a Pastor of the Evangelical lutheran Curch. 
New York. 1848. 8, 
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gefunden, daß fich diefe zweite Auflage wohl ald eine Ueber- 
arbeitung anfündigen darf. Die ftärfite Verkürzung hat das 
Schlußkapitel erlitten, welches aus Rückſicht auf den mit dem 
Erjcheinen der erften Auflage zufammentreffenden 300 jährigen 
Todedtag Luthers unverhältnigmäßig ausführlich behandelt wor— 
den war; bie größte Erweiterung dagegen hat im erften und 
zweiten Buche ftatt gehabt und find dieſelben als gänzlich um— 
gearbeitet zu betrachten. Sie waren im der erften Ausgabe zu 
farg audgeftattet: fließen für dieſe erfte Zeit die Quellen ohne- 
hin fpärlich, fo hatte der Verfaſſer noch dazu durch allzu pein- 
fiche Befolgung feines leitenden Grundſatzes fich abhalten Laffen, 
von Manchem, was ihm zu Gebote ftand, Gebrauch zu machen. 
Dies ift jebt nachgeholt worden, und überdem befennt er gern 
und mit Danf, durch Jürgens’ audgezeichneted Werf auf bie 
angemefjene Verwendung mancher ihm übrigens nicht unbe- 
fannten Sachen aufmerffam gemacht worden zu fein. 

Gänzlich verändert ift die äußere Ginrichtung des Buchs. 
Die in der erften Auflage mit Rüdficht auf den größern Lefer- 
kreis an den Schluß eines jeden Kapiteld verwiefenen Quellen— 
eitate und übrigen Anmerfungen find jet unter den Tert gefom- 
men, da die frühere Einrichtung viele Unzuträglichkeiten hatte, 
und jene Rückſicht durch Veranftaltung eined Auszugs, welcher 
dem Bebürfniffe des größern Publicumd gnügen bürfte*), weg- 


*) Luthers Leben für chriftliche Lefer indgemein, aus den Quellen 
erzählt von Morig Meurer. Auszug aus dem größeren Werke beffelben 
Verfaſſers, mit 12 Bildern und einem Bacfimile Luthers. Dresden, 1850. 8, 
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gefallen iſt. Dem wiſſenſchaftlich gebildeten Leſer dürfte das 
Buch in feiner jegigen äußern Ginrichtung ungleich handlicher 
erjcheinen, und mit Rückſicht auf ihn ift auch im Innern beflel- 
ben jo manche Veränderung eingetreten. Dabei kommt e8 jedoch 
dem Berfafler, fo ernſt er übrigens feine Aufgabe genommen, 
nicht in den Sinn, den Männern der Wiffenfchaft mit feinem 
Buche etwas Neue darzubieten. Wohl aber hofft er, es foll 
fich jungen Theologen bejonderd brauchbar erweifen und ihnen 
ald eine inleitung in Luthers Schriften dienen; ebenſo bürfte 
es auch manchem feiner lieben Amtsbrüder, die fich bei ihrem 
Studium mit einer curta supellex behelfen müſſen, einigen 
Erfag für anderweitigen literarifchen Apparat gewähren; ja jelbft 
ber Gelehrte von Bach wird es mitunter ald eine Art Reper- 
torium gebrauchen können, welches ihm das mühvolle Nach- 
Schlagen in größern Werfen bie und da erjparen fann. 

Und jo möchte denn dies Buch nach mehreren Seiten hin 
MWegweiferdienfte thun und auch bei diefem zweiten oder dritten 
Auftreten recht vielen lieben Mitchriften eine genaue Bekannt» 
Schaft mit dem theuern Manne Gottes vermitteln, ver fich von 
feinen Feinden bis auf diefen Tag fo viel hat müſſen jchmähen, 
von faljchen Freunden jo viel mißbrauchen laſſen. Von ber 
Zeit an, wo Gotte Wort unter und eine neue Auferftehung 
gefeiert hat, aber auch im eine neue Kampfesperiode eingetreten 
ift, bat man fich auch wieder mit lebhafter Theilnahme dem 
Manne zugewendet, der dieſes Wort fo treu und frei verfündigt 
bat wie Wenige, in dem es felbft eine lebendige, fFräftige Ge— 
ftalt gewonnen hat, und der mit dem Stempel bed göttlichen 
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Wortes unſerer deutſchen Sprache ein Gepräge aufgedrückt, 
welches der Unglaube noch nicht zu verwiſchen vermocht hat. 
Dieſes Bedürfniß hat aber eine falſche Kunſt vielfältig gemiß— 
braucht: man hat, um dem einfältigen Gottesmanne ein in den 
Augen der Weltkinder wohlgefälliges Lüſtre zu geben, ihm 
gewiſſe Privat- und Zeitmeinungen als Folie untergelegt und 
ſo zuletzt einen Luther im Lichte unſerer Zeit geſchaffen, den 
der alte Luther als ſeinen größten Feind angeſehen haben würde. 
Von ſolcher Kleinmeiſterei und falſchen Kunſt, und noch mehr 
von jener Falſchmünzerei, die unter Luthers Gepräge loſes Me— 
tall in Umlauf ſetzt, weiß ſich der Verfaſſer dieſes Buches frei. 
Er hat Luthern gegeben, wie er ihn gefunden, wie dieſer Mann, 
an dem kein Arg war, ſich ſelbſt gegeben und rückhaltslos, klar 
und deutlich genug ausgeſprochen hat. Er hat nicht für nöthig 
gefunden, zu Luthers Ehren oder zu Gunſten irgend einer Mei— 
nung und Partei dies oder das in beſonderes Licht zu ſtellen, 
Anderes zu bemänteln, noch auch zwiſchen ihm und dem Leſer 
als Dolmetſcher aufzutreten. Das muß er freilich geſtehen, er 
hat Luthern nicht mit dem Auge eines vornehmen Kritikers, 
ſondern mit dem eines liebenden Schülers angeſehn; deßhalb 
aber ift er doch nicht blind gegen die Schwachheit des Gefäßes, 
in dem fo auserlefene Gaben Gottes niedergelegt twaren. Aber 
alle Schwächen von Luthers Natur, die wir feinen lauernden 
MWiderjachern furchtlos preisgeben, fönnen nur dazu dienen, die 
an und in ihm wirffame Gnade Gotted in um fo helleres Licht 
zu fegen. Und darum möchte denn dieſes Buch nicht blos ein 
Ehrendenfmal danfbarer Liebe fein, wie deren von berufenen 
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und unberufenen Händen Luthern fchon jo viele errichtet worden 
find, fondern ed möchte nach dem föftlichiten Preiſe ringen, 
manche Seele zu Dem binzuführen, der folche Gaben dem Men- 
fchen gegeben hat. ZHM allein die Ehre. 


Gallenberg bei Waldenburg im Königreich Sachfen, 
im November 1851. 


Meurer. 
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Kurze Meberficht der Literatur über 
Luthers feben. 


(Anm. Die mit fetter Schrift gedruckten im [] eingefchloflenen Abbreviaturen geben 
an, wie die betreffenden Schriften in dem vorliegenden Werfe citiet zu werden 


pflegen.) 
1) Bibliograpbifches. 


Fabrieii, Jo. Alb., Centifolium Lutheranum s. notitia liter. scriptorum 
omnis generis de beat. Dr. M. Luthero, digesta sub titulis CC. Hamb. 1728. 
1730. 8. T. I. — [Met] Ufert, ©. H. A. u. F. A., Dr. Martin. Luthers 
Leben mit einer kurzen Reformationsgeichichte Deutichlande und der Literatur. 
Gotha 1817. 8. 2 Th. — Vogel, E. G., Bibliotheca biographica Lutherana. 
Ueberfiht ber gedrudten Dr. Mart. Luther betreffenden biographiſchen Schriften, 
Halle 1851. 8. 


2) Quellen. 
a) Luthers Schriften. 


aa) Sämmtlihe Werte: 

(Wittenb. u. Viteb.] Wittenberger Ausgabe in 12 deutfchen und 
7 Iateinifhen Bänden Fol. 1539 — 1558. — Jeu. u. Jen.] Jenaer Aus: 
gabe in 8 deutfchen und 4 lateinifchen Bänden Fol. 1555 — 1558. Hierüber bie 
zwei @isleben’fchen Ergängımgsbände Fol. 1564 u. 65. (Bon eimem dritten 
bandichriftlih von Aurifaber binterlaffenen und jegt im Befig der Molfenbüttler 
Bibliothek befindlichen Grgängungsbande ift nur Einzelnes gebrudt.) — [Mltenb.] 
Altenburger Ausgabe im 10 Bänden (deutſch) 1661 — 1664. Hierüber der 
Halleſche Ergänzungsband (deutſch) Fol. 1702. — [Reipz,} Leipziger Ansgabe 
in 22 Bänden nebf einem Bande Anhang u. Regifter (deutſch) Fol. 1729 — 1740, 
— [Hal.) Walchſche oder Hallefhe Ausgabe in 24 Bänden (deutfch) Quart 
1740 — 1753. — [Erl.] Erlanger Ausgabe feit 1826 bis jept 64 Bände, 8. 
(Sie giebt Ls Werke nach ihren beiden Driginalfprahen und fiefert alle feit 
Bollendung der Walchichen Ausgabe erfchienenen Schriften und Schriftitüde.) 


55) Binzelne in den gefammten Werten niht, oder nicht voll: 
fändig enthaltene Schriften. 
a) Briefe: Sie finden fib im den gelammelten Werfen mur fehr unvoll- 
ſtändig und an vielen Orten zerftrewt (im der Walchichen bilden fie jedoch den 
h* 
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21. Band). Die früheren Sammlungen und beren Supplemente find entbehrlich 
geworben durch: [de W.] de Wette, Dr. Wilh. Martin Leberecht, Dr. Martin 
Luthers Briefe, Sendichreiben und Bedenken, vollftändig geſammelt, fritifch und 
hiftorifch bearbeitet. Berlin 1825 — 286. 8. 5 Theile. (Gin verfprochener Sup: 
plementbandb ift noch nicht erfchienen.) 

4) Tifhreden: Zuerft gefammelt von Aurifaber und zu Eisleben 1566 
in Fol. zum erftenmal erſchienen, fpäter wiederholt zu Gisleben u. Frankfurt a. M. 
gebrudt. — Neu redigirt von [Stangw.] Andreas Stangmwalb. Franff. a. M. 
1571. Fol., und verbeflert und vermehrt 1591. Iſt bis 1723 oft wieder gedrudt 
geworben. — Damit fehr verivandt die Ausg. von Nicolaus Selneccer. Leipzig 
1577. Fol. 1580 u. 1581 wieder gedrudt. — Die Ausgabe von Dr. J. G. Wald 
bildet den 22. Band in der Walchſchen [Hall.] Ausgabe der Werke Luthers. 
(In den übrigen Sammlungen fehlen die Tiichreden.) — Die neuefte frit. Aus: 
gabe: Körftemann, K. E., u. Binpfeil, 9. E., Dr. Martin Luthers Tifch- 
reden oder Colloquia, fo er in vielen Jahren gegen gelehrten Leuten, auch fremden 
Bäften und feinen Tifchgefellen geführet, nad den Hauptſtücken unferer chriſtlichen 
Lehre zufammengetragen. Nach Nurifabers erfter Ausgabe mit forgfältiger Vers 
gleihung fowohl der Stangwaldfhen als der Selneccerfchen Redaction herausg. u. 
erläutert. Leipzig u. Berlin 1844— 1848, 4 Abth. in 8. (Diefe Ausgabe ift hier 
in der Megel citirt und furz mit [Fifchred.] bezeichnet.) 

y) Lieder: Sie erfchienen mit anderen geiftlichen Gefängen in verfchiedenen 
Sammlungen. Abgedrudt als Anhang zu Rambah, A. 3., über Luthers Ber: 
dienſt um den Kirchengefang. Hamb. 1813. — v. Winterfeld, G., Luthers 
deutfche und geiftliche Lieder nebft ben während feines Lebens dazu gebräuchlichen 
Singweifen sc. Leipz. 1840. 4. — Wadernagel, Dr. 8. €. P., Das deutſche 
Kirchenlied von Martin Luther bis auf Nicolaus Hermann u. Ambrofius Blaurer. 
Stuttgart 1841. 4. (Es Lieder find mit Zugrundlegung des Balent. Babitichen 
Geſangbuchs von 1545 dafelbit ©. 129 — 150. Nr. 154 — 220. abgetrudt.) — 
Paſig, Dr. J. L., Dr. Martin Luthers geiftliche Lieder. Leipz. 1845. — Wader: 
nagel, Ph., Martin Luthers geiftliche Lieder mit den zu feinen Lebzeiten ges 
braͤuchlichen Singweifen. Stuttgart 1848. 4. 

cc) Auszüge aus %’8 Schriften: 

Lindner, Benf., Nugbarftes aus den Schriften D. M. Luthers. Saalfeld 
1738. 1742. 8. 9%. — Lommler, 8. W., M. Luthers deutihe Schriften, 
theild vollftändig, theils in Auszügen. Gotha 1816. u. 1817. 8. 3 Be. — 
(Bent, H. 2. A.) Luthers Werke in einer das Bebürfniß ber Zeit berüdfichtigen: 
den Auswahl, Hamburg 1827. 8. 10 Bde. — v. Gerlach, O. Luthers Werke, 
vollftändige Auswahl feiner Hauptichriften. Mit hifter. Ginleitungen, Anmerkungen 
und Negiftern. Berlin 1851. 24 Bde. 


b) Biographieen und biographiſche Notizen, die ala 
Quellen zu betradbten jind. 
|Mlel.] Melanchthon, Phil., Historia de vita et actis M. Lutheri. Vit. 
1546. 8. Deutih v. Casp. Greuziger. Witten. 1546. 4. (If lat. oder 
deutfch in den fämmtlichen Ausgaben der Werfe L's und ſonſt oftmals abgedrudt, 
bier nach ber lat. Ausgabe von Ch. A. Heumannus, Gotting. 1746, 4, ober dem 
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deutſchen Abdruck in der Leipz. Ausg. von L's Schr. XXI. 726 citirt.) — Oru- 
eiger, Casp., Tabulae chronologicae actorum M. Lutheri. Vit. 1553. 4. — 
(Matbei.] Mathefius, Joh., Hiftorie von Dr. M. Luthers Anfang, Lehr, 
Leben und Streben. Nürnb. 1565. 4. (Mod immer die beite Biographie L's u, 
volltändig und im Auszuge fehr häufig gedrudt.),— [Selnec.] Selneccer, 
Nie,, Historica narratio et oratio de Dr. M. Luthero. Lips. 1575. 8. (Defter gedrudt 
und bier nad der Ausgabe von J. Fr. Mayer, Vit. 1687. 4. citirt.) — Auris 
faber, Joh., Erzählungen, was fih von Jahr zu Jahr mit Luthero zugetragen. 
(Finden fih in den Werfen an den betreffenden Orten abgebrudt.) — Dresser, 
Matth., Historia M. Lutheri. Lips. 1598. 8. (@ine Collectivſchrift, welche außer 
mebreren befannten biograph. Stüden auch eine duplex narratio Dresseri de vita 
Lutheri, und eine narratio de profeetione Lutheri in urbem Romam enthält.) 

In den verfchiedenen Ausgaben der Werfe &’8 finden fich zahlreiche bio: 
graphifhe Stüde von Augenzeugen, ald Melanchthon, Bugenhagen, Jonas, 
Spalatin, Myconius, Aurifaber, Gölius u. N. abgebrudt. — Andere 
handſchriftliche Nachrichten, meift von geringerm Umfang und Belang, theil- 
weiſe auch apokryphiſcher Natur (wie des Valent. Bavarus Rhapsodiae de dietis et 
seriptis Lutheri, die Colloquia, meditationes ete. Lutheri in dein Cod. chart, bibl. 
duc. Goth. Fol. Nr. 402., ingleichen der Cod. chart. bibl. due. Gotb. in 4. Nr. 153.), 
welche fih auf der herzogl. Bibliothek zu Gotha befinden, find von [(Beckend,] 
Seckendorf in ver Historia Lutheranismi (f. unten) benußt, neuerdings auch 
von Jürgens] Jürgens (f. unten) eingefehn worden. Das wichtigfte dieſer 
Manuferipte ift jetzt vollftändig und getreu abgedrudt in der Schrift: [Mates 
berger] Neudeder, Chr. Gh., die handichriftliche Geſchichte Rabebergers über 
Luther und feine Zeit, mit lit, frit. und hiftorifchen Anmerfungen zum erftenmale 
herausgegeben. Jena 1850, — Auch in den unter 3) 4) aufgeführten Schriften 
von [Keil] Reil, Br. Siegm., Luthers merfw. Lebensumftände, und Lingke)] 
Lingfe, 3. T., Reiſegeſchichte Luthers, — it Einiges aus handſchriftlichen Nachrich: 
ten entlehnt. 


0) Reformationshiftorifhe Werfe und Urfunden- 
fammlungen: 


[Sleid.] Sleidan, Phil., de statu religionis et reipublicae Carolo V. Cae- 
sare commentarius. Arg. 1555. Fol. (in 25, fpäter 26 Büchern, oft herausgegeben, 
auch überfegt, fortgefegt und epitomirt). — Seulteti, Abrah., Annales Evange- 
licae etc. ab 1516 ad 1536. Heidelb. 1618. 8. — Hortleder, Fr., Handlungen und 
NAusichreiben von den Urſachen des beutichen Krieges Carls V. wider die Schmal: 
kaldiſchen Bundesverwandten bis 1558. Frankfurt 1617. 18. Fol. 2 Theile — 
[Seckend.] Seckendorf, Vit. Lud., Historia Lutheranismi s. Commenta- 
rius historieus et apologetieus de Lutberanismo. Libri III. Lips. 1691. (Gegen 
die Histoire du Lutheranisme des Jeſuiten Maimborg gerichtet.) Deutich in einer 
Umarbeitung von Elias Frid. Leipg. 1714. 4. — Juni Compend. Seckendorfia- 
num, mit vielen Anmerfungen, einigen neuen Documenten, auch einem Anbange 
von 1546 bis 1555 mit Benj. Lindner's Vorrede. Frankf. u. Leipz. 1755. 8. 
5 Th — Roos, E. F., Neformationsgefhichte in einem Auszuge aus Seden: 
dorf, Tüb, 1781. 2%.) — [Tenzel oder Eyprian] Tenzel, W. E., Hiſto— 
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rifcher Bericht vom Anfange umd Fortgange der Reformation Lutheri, herausgeg. 
mit einer Borrede und vielen ungedrudten Urkunden von E. Sal. Eyprian, 
Leipz. 1717. 18. 2% 8. (Der zweite Th. enthält auch die fchon 1515 allein 
erichienenen Schriften: [&Spalat.] Spalatini, Georg., Annales Reformationis 
oder Jahrbücher von der Reformation Lutheri, aus deffen Autographo an’s Licht 
geftellt von E. S. Eyprian. — ſMykon.] Myconit, Fried., Historia Re- 
formationis vom 3. 1517 bis 1542. aus des Nutoris Autographo mitgeiheilt sc. 
von G. ©. Eyprian.) — [Röfcher.] Löſcher, B. G., VBollftändige Reformations: 
Acta et Documenta auf das Jahr 1517. 1518. 1519. Leipz. 1720, 29. 3 Th. 4. 
— von der Hardt, Herm., Histor. litt. reform. Francof. et Lips. 1717. Fol. — 
[Rapp.] Rapp, J. Erh., Kleine Nachleſe einiger größtentheils noch ungedrudten 
und fonderlih zur Grläuterung der Reformationsgefchichte müßlichen Urfunden. 
Leipz. 1727—1733. 4Th. 8. — [Corp. Bef.] Bretschneider, C. Glieb, 
Corpus Reformatorum. Hal. 1834-1842. 4. IX Vol. (enthaltend die Briefe xc. 
Melanchthons, denen viele gedrudte und ungedruckte reformationsgefchichtliche Ur: 
kunden beigefügt find.) — Seidemann, I. K, Grläuterungen zur Meformatione: 
geicdhichte durch bisher umgebrudte Urkunden. Dresd. 1844. 8. Derfelbe, Beis 
träge zur Meformationsgefchichte. Dresd. 1846. 2 Hefte. 8. 


d) Vermiſchte Schriften. 


[Corp. Bef.]| Philippi Melanchthonis Epistolae, Praelectiones, Con- 
silia, Judicia, Schedae academicae. Hal. 1834—42. 4. Vol. IX. (Diefe Ausgabe 
von Melanchthons Briefen sc., welche Vol. I—IX. des Corp. Reformat. von Brets 
fchneider ausmacht, macht die frühern Sammlungen überflüffig.) — Camerarii, 
Joach., Vita Phil. Melanchthonis. Lips. 1566. 1592. 1696. — Foerstemann, C.E., 
Liber Decanorum Faeultatis Theol. Acad. Vit., ex autographo. Lips. 1838. 8. — 
Chytraeus, Dav., Chronic. Saxonic. !Rost. 1590. II. T. Fol. — Fabrieius, Origines 
Saxonicae. — Spangenberg, Cyriac., Mbelsfpiegel sc. Schmalf. 1591, 94. 
2 Th. Fol. 


3) Bearbeitungen von Luthers Reben. 
a) Vollffändige Biograpbhieen. 


Keil, Fr. Siegm., Luthers merkwürdige Lebensumftände. 2. Aufl. Leipz. 1746. 
4.4 Th. — Lingke, 3 T., Reilegefchichte Luthers. Leipz. 1769. 4. (Einer voll: 
fländigen Biographie faft gleich zu achten.) — Schrödh, Joh. Matth., Abbildung 
u. Lebensbeichreibung Dr. Luthers. Leipz. 1773. 8. — Ufert, ©. 9. 9., Dr. Martin 
Luthers Leben ꝛc. (S. oben unter 1. Die lodere Gefchichtserzählung bildet fait nur 
den Faden für die daran gereihten bibliographifhen Notizen.) — Bernhard, €, 
Aus Luthers Leben u. Schriften. Gin deutiches Volfsbuh. Berlin 1817. 4. — 
Pflaum, Joh. Chriſt. Ludw., Luthers Perfönlichkeit. Nürnberg 1819. 8. — 
Stang, Ehr. Fr. G., Mart. Luther. Sein Leben u. Wirfen. Stuttgart 1835. 
(Berdienftlih durch die reichen Auszüge aus L's Schriften.) — Pfizer, Guft., 
M. Luthers Leben, Stuttgart 1836. — Ledderhoſe, C. F., Martin Luther nad 
feinem äußeren u. inneren eben dargeftellt. Speier 1836. 8. — GWeſter meier) 
Dr. Martin Luthers Leben, herausgegeben von dem chriſtl. Vereine im nördlichen 


Kurze UWeberficht der Literatur über Luthers Leben. xx 


Deutihland. Halle 1845. 8. — Jürgens, R., Luthers Leben. 1. Abth. Luther 
von feiner Geburt bis zum Ablaßftreite. 1483 — 1517. Leipz. 1946. 47. 3 Bhe. 8. 
(Nicht ſowohl ein Leben 28, als eine zufammenhängende Reihe von Abhandlungen 
über L's Leben, ein eminentes Werk deutichen Gelehrtenfleißes, dabei reich an geift- 
vollen Bemerkungen u. wichtigen Aufflärungen, wenn auch nicht ohne Weitichich- 
tigfeit u. Wiederholungen.) — Dr. Martin Luther, ver deutiche Reformator in 
bilplichen Darftellungen von G. König, im gefchichtlichen Umriffen von G. Gelzer. 
Hamb. 1851. 4 — Meurer, M., Luthers Leben für chriftliche Leſer insgemein. 
Dresden 1850. 8. (Auszug aus der I. Aufl. des gegenw. Werke.) N 

Unter den in andern Werfen enthaltenen Biographien Luthers verdient befon: 
bers hervorgehoben zu werden: Wald, I. G., Ausführliche Nachricht von Dr. M. 
Luthero (Th. 24. ©. 1—875. der Walch'ſchen oder Hall. Ausg. von L's Werfen,) — 
Auch: Marbeinede, Phil, Reformationsgeihichte. Berl. 18** 8, 3 Thle. (ent: 
hält eine vollftändige u. vortrefflihe Biographie L's in fid). 


b) Bearbeitung einzelner Partieen aus Luthers Leben. 


Keil, Fr. Siegm., das Leben Hannf Luthers u. feiner Ehefrauen Margar. 
Lindemannin, Martin Luthers gewefener Eltern. Nebſt ihren Bildniffen, ingleichen 
einer furzen Erzählung aller ihrer Kinder, Leipz. 1752. 4. — Ortmann, Joh. 
Gonr., Möhra, der Stammort Dr. M. Luthers u. die Lutherbuche bei Altenftein 
u. Steinbab. Gin Beitrag zur Lebensgefchichte Dr. M. Luthers u. feiner Verwandten. 
Salzungen 1844.89. — Krumhaar, K., Dr. M. Luthers Baterhaus zu Manngfelv. 
Ein Beitrag zur Reformationsgeichichte, nach den Quellen bearbeitet. Gisleben 1845. 8, 
— Motschmann, Joh. Chr., Erfordia litterata oder gelehrtes Erfurt. Th. 1, 
Erf. 1729. 8. — Bürger, Joh. Quodvult Deus, hiſt. Nachricht von M. Lutheri 
Münds: Stand und Klofterleben. Leipz. u. Merfeb. 1717. 8 — Meiern, Joh. 
Gottf., Disputatio de doctoratu Lutheri. Giss, 1717. 4. — Hilfher, Paul Ehrift., 
von M. Lutheri dreymaliger Anwelenheit in Altprefden u. feinen babei gehabten 
Berrihtungen. Dresd. u, Leipz. 1728. 8. — Seidemannn, Joh. K., die Leips 
jiger Disputation im 3. 1519. Aus bisher unbenugten Quellen biftorifch darge 
ftellt u. durch Urkunden erläutert, Dresd. u. Leipz. 1843. 8. — Balm, 3. Ch., 
Hiftorie der Bibelüberfegung Luthers mit Anmerkungen von I. M. Götz. Halle 
1772. 4. — Banzer, ©. Wolfg., Entwurf einer vollftändigen Geſchichte der 
beutichen Bibelüberfegung Luthers von 1517 — 1581. Nürnb. 1783. 1791. 8. — 
Schott, H., Geſchichte der deutſchen Bibelüberfegung Dr. M. Luthers, u. der fort: 
dauernde Werth; derſelben vertheidigt. Leipz. 1835. 8. — Mayer, Jo. Fr., Disser- 
tatio de Catharina Lutheri conjuge,. Hamb. 1698. 4. — Mayer, Joh. Er., Ehrens 
gedaͤchtniß Fr. Gatharin Lutherin. Frankf. u. Leipg 1724. 8. — Wald, Chr. 
Wilh. Franz, Wahrhaftige Gefhichte der Gatharine von Bora, Dr. M. Luthers 
Ghegattin, wider Gufeb. Engelhards Morgenftern zu Wittenberg. Halle. 1751. 8. 
‘2. 2. Wider Gufeb, Engelhards freundfchaftlihe Erinnerungen. Mit nöthigen 
Regiftern zu beiden Theilen. Halle 1754. 8. — Befte, W., Die Gefchichte Ga: 
tharina’s von Bora. Nah ven Quellen bearbeitet. Halle 1843. 8. — Hof: 
mann, Fr. Glieb., Katharina von Bora, oder Dr. M. Luther als Gatte u. Vater. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Prieflerehe, fowie des ehelichen u. häuslichen Lebens 
bes großen Reformators, aus den Duellen bearbeitet. Xeip. 1845.8. — Meurer, 
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M., Der Tag zu Schmalfalden u. die fchmalfalbifchen Artifel. Leipz. 1837. 8. — 
Graul, Jac. Andr., Kurzer Bericht, wie der fel. Mann Gottes Lutherus in 
feiner Krankheit zu Schmalkalden fidy habe erzeigt u. verhalten. Leipz. 1612, 12. — 
Förftemann, K. E, Dr. M. Luthers Teftamente aus den Jahren 1537 u. 1542, 
nebſt urfundlichen Nachrichten über des legteren Bollftirefung im Jabre 1546, u. 
über Luthers Wittwe u. Kinder. Nordhaufen. 1846. 8. — Walter, Joh. Glieb,, 
Grgänzte u. verbeflerte Nachrichten von den letzten Thaten u. Lebensgeichichten 
Dr. M. Luthers, Iena 1749 — 1752. 2 Thle. Mit Zufägen v. I. 1756. 4. — 
Päfig, 3. 8, Dr. M. Luthers legte Lebenstage, Tod u. Begräbniß. Leipz. 1846. 8. 
— Meurer, M., Luthers legte Lebenstage, Tod u. Begräbnif, Dresd. 1846. 8. 
— Förftemann, 8. E., Luthers Tod u. Begräbnig im Jahr 1546. Nord: 
haufen 1846. 8. — Krumbaar, K., Dr. M. Luther an feinem Lebensabend u. 
in feiner Sterbeitunde. Nach Autographen u. aus Quellen bearbeitet. Halle 1846. 8. 
— Hofmann, C. Gottl., Dissertatie hist. theol. de funere et sepulero Dr. M. 


Lutheri. Vit. 1746. 4. 


Erstes Buch. 


Jugend, 


Bon Luthers Geburt bis zu feinem Eintritt ind Augufliner- 
Elofter zu Erfurt. 1483—1505. 


Meurer, Luthers Leben. 1 


Inhalt, 


Zu Eisleben von armen Eltern geboren, in firenger Zucht zu Mansfeld auf: 
gezogen, als Schüler zu Magdeburg und Gifenah mit Nahrungsforgen kämpfend, 
lernt Martin Luther das Joch in feiner Jugend tragen. Auf der Univerfität zu 
Erfurt ſchickt ihm Gott zu feinem fleigigen Gebet und Stubiren (oratio und medi- 
tatio) noch die Anfechtung (tentatio), um aus dem gottesfürdytigen Jüngling nicht 
einen Rechtsgelehrten, wohl aber einen rechten Gottesgelehrten (theologum) zu machen. 
Noch war aber ſowohl ihm als den Seinen Gottes Rath über ihm verborgen: in 
der Angft feines erſchreckten Gewiffens, des evangeliichen Heildweges noch ganz 
unfundig, läuft er wider des Vaters Willen in das Klofter. 


Chronologiſche Weberficht. 


1483; November 10. Luther zu Eisleben geboren . . . . . Kap. l. 
2 1484. — zieht mit den Eltern nach Mansfeld u» m 
1497. — beſucht die Schule zu Magpeburg . „ 2 
1498. — wendet ih nah Gifenah -. » » x m m 
1501. — ſtudirt in Erfurtt3. 
1503. — wird Baccalauret® . » vr 2 een 
” — iſſt frank und wird getröflt . » u m 
1505, — nimmt die Magifterwürde an . . m 4 
" — tritt ins Kloſteer. 4 


Kap. 1. Luthers Eltern, Geburt und Kindheit. 
1483 — 1497. 


Am zehnten November nad Chrifti unfers Heilandes Geburt 
im 1483ften Jahr,' in der Naht nah elf Uhr, ift Martinug 
Luther? unter den Grafen von Mansfeld zu Eisleben am Harz, 
von Hans Lutber, einem ehrlihen Bergmann oder Schieferhauer, 
ber vom Dorf Möhra, bei Schmalfalden gelegen, gen Eisleben ger 
zogen,? und Margarethen, Luthers Hausfrau, geboren, und am 
andern Tage in St. Peters Kirche im Namen der heiligen Dreifals 
tigkeit hriftlich getauft und Martinus genannt worden, weil an bie- 
fem Tage St. Martinus Feſt war. Es mar eben das Jahr, ba 
der felige Märtyrer Hieronymus Savonarola um feines riftlichen 
Bekenntniſſes willen zu Florenz verbrannt wurde. 


1 Puthers Mutter, welche Melanchthon (p. A.) öfters darüber befragte, erinnerte 
fih des Tages genau, war aber über das Jahr ungewiß; fein Bruder Jafob aber 
fagte, man habe in der Familie allezeit das Jahr 1483 als des Bruders Geburts: 
jabr angenommen. Und Luther felbit hat in einen auf der Rathsbibliothek zu Danzig 
befindlichen hebräifchen Pfalter gefchrieben: Anno 1483 natus ego. 


2 In älteren Urfunden findet fid) der Name Luder, Lüber, Luter, Luther 
geichrieben. Luther ſelbſt fchrieb ihn anfangs verfchieden, machte auch Mortfviele 
damit, indem er fi im Anfange der Reformationszeit öfter Mart. Eleutherius fhrieb, 
einmal auch M. Luther, Christi Intum. In feinem Namensbüdlein (Keipz. XXII. 
Anh. 73.) leitet er ihn von Lude, Leute, und Her, Herr ab, und paralleliftrt ihn 
mit Lothar, Einmal betiente er fih aud der von Andern zuweilen gemachten 
Ableitung feines Namens von lauter (f. bei Seckendorf p. 68.), indem er dem 
Toͤchterchen des Kur. Leibarztes Matih. Rabeberger, als er bei ihm Gevatter 
fand, auf Verlangen, den Namen gab und ſprach: „Glara foll fie heißen, daß 
man baran denfe, Dr. Luther fei ihr Pathe geivefen, denn lauter und Far find Ge 
fchwifterfinder.“ Dresser, lib. de festis, sub fin. 


3 Luther dachte gern an feinen Geburtsort und pflegte zu fagen: „Haec est 
Islebia, da ift Lehen!” Wie feine Eltern von Möhra dahin gefommen, ift unbe 
fannt. Die von M. Nifol. Rebhan (Sup. in Eifenah im Anf. des 17. Jahrh.) 

1* 
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Bon Eisleben zogen die Eltern nah Mansfeld,“ wofelbft 
der Bater auch Rathsherr wurde und wegen feiner Nechtfchaffenbeit 
allen braven Männern fehr werth war. Die Mutter, eine geborne 
Lindemann, hatte viele Tugenden an fi, die einer ehrfamen Frau 
zuftehn, und infonderheit war fie durch Zucht, Gottesfurcht und Gebet 
ausgezeichnet, fo daß die andern ehrbaren Weiber auf fie als ein 
Erempel der Tugend fahen.? Anfangs waren Luthers Eltern arm, 
ber Bater war ein armer Hauer und die Mutter hat ihr Holz auf 
dem Nüden getragen, um bie Rinder zu erziehen; nachher aber 
fegnete der milde und reiche Gott des Vaters Arbeit, und befcheerte 
ihm zu Mansfeld zwei Feuer oder Echmelzofen. Sie erzogen ihren 
Sohn Martin zur Furt Gottes und hielten ihn durch ihre Haus— 
zudt zu allen guten Werfen treulih an. Dabei hielten fie ihn aber 
fehr hart, daß er aud darüber gar ſchüchtern wurde. Er fagt felbft: 
„Mein Bater ftäupte mich einmal fo fehr, daß ich ihn floh und warb 
ihm gram, bie er mich wieder zu fich gewöhnte. Die Mutter ftäupte 
mid einmal um einer geringen Nuß willen, daß das Blut hernach 
floß, und ihr ernft und geftveng Leben, das fie mit mir führten, das 
verurfachte mich, daß ich hernach in ein Klofter Tief und ein Mönd 
wurde. Aber fie meinten es herzlich gut und fonnten nur nicht die 





herſtammende, zuerſt bei Seckendorf (p. 20.) befindliche Grzählung, daß Luthers 
Eltern von Möhra nach Eisleben zu Markte gegangen und die hochſchwangere Mutter 
daſelbſt unerwartet niedergefommen fei, an ſich ſchon unwahrfcheinlich, ift dadurch 
binlänglich widerlegt, daß Eisleben zu Anfang November nie einen Markt gehabt 
bat. — Luthers Ausfage: „Ic bin eines Bauern Sohn. Mein Vater, Groß: 
vater, Anherr find rechte Bauern geweſen. Hernach ift mein Bater nad) Mansfeld 
gezogen und bafelbjt ein Berghauer geworden“ (Hall. XXI. 2264.) wird von 
Ortmann (Möbra, ©. 109 ff.) zur Unterftügung einer in Möhra verbreiteten 
Sage benußt und dahin erläutert, daß Hans Luther um eined aus Unvorfichtigfeit 
begangenen Todtſchlags willen flüchtig geworben und feines Bermögens beraubt ſich 
in Eisleben, dann in Mansfeld ald Bergmann niedergelaffen habe, da in und um 
Möhra Bergbau getrieben worden und er alfo darin nicht unbekannt gewefen fei. 

+ Inwiefern die Fleine Monographie: Krumbaar, Luthers Vaterhaus in 
Mansfeld sc. für die Mansfelder Verbältniffe irgend einen neuen Auſſchluß gewähre 
und fi bier habe benugen laflen, weiß ber Verfafler nicht zu fagen, da es ihm 
nicht möglich war, biefelbe zu erlangen. 

5 Bis baher nach Melanchth. vita, p. 3—5. (8eipg. XXI. 726.) u. Mathei. 
1. Predigt. 


Mansfelder Schule. > 


ingenia unterfcheiden, darnach man die Strafe abmeffen muß; denn 
man muß alfo ftrafen, daß ber Apfel bei der Ruthe fei.” 6 

Als der Knabe dazu fähig war, forgten die Eltern, daß er 
fhreiben und leſen lernte, und ſchickten ihn in die Tateinifche Schule, 
wo er feine zehen Gebote, Kinderglauben, Vater Unfer neben dem . 
Donat, Kindergrammatif, Cifio Janus? und driftlihen Gefängen 
fleißig und fchleunig lernte. Nikolaus Demler trug den zarten 
Knaben mehr denn einmal auf feinen Armen in und aus der Schule, 
ohne daß fie es mußten, „daß ein Schwager den andern trug‘, wie 
Luther noch im Jahre 1544 „dem alten guten Freund‘ nebft dem 
Spruch Johannis 14, 24, in feine Bibel fchrieb.® Weber die Schulen 
der frühern Zeit klagte er fpäter, infonderheit dag man die Jugend 
allzu hart gehalten, alfo dag fie Märtyrer geheißen hätten, und daß 
man mit manden Dingen die Zeit unnüg zugebraht und manchen 
geſchickten Kopf verderbt habe. Er felbft fei einmal Vormittags in 
der Schule funfzehn mal nah einander geftrihen worden. Dagegen 
rühmt er es, daß dur Gottes Macht und Wunder auch unter dem 
Papft erhalten worden fei das Gebet, ald Pfalter, Vater Unfer, der 
Glaube und zehen Gebote, item viel guter Gefänge, beide Tateinifch 
und deutſch, wiewohl es Alles ſchmächlich damit zugegangen fei, wie 
zu Eliä Zeit, und nennt deshalb des Papſtes Kirche oder Haus fein 
Baterhaug, deffen er nicht vergeffen wolle, weil er darin getauft fei 
und den Katechismum und die Schrift gelernt habe. Auch rühmt er 
die „feinen Lieder”, fo man im Papſtthum gefungen habe; es feien 
nur aber feine Prediger dageweſen, die da hätten fagen können, was 
es ſei. Bitterlih Hagt er, daß er von Kindheit auf fo gewöhnt 

6 Ebendaſ. und Keil, S. 22. Tifchred. IV. 129 f. (Stangw. ©. 673 f.) 

7 Ueber dieſen wunderlichen und abgeichmadten Iateinifhen Schulfa: 


lender f, Jürgens I. 172. 

8 Melandtb. u. Matheſ. a. a.O. deW.V.nr. 2253. Gonrad Schlüf: 
felburg in f. oratio de vita et morte Lutheri erzählt, daß er von Luthers 
Anverwandten zu Mansfeld gehört habe, daß der Vater oft laut und inbrünitig 
Gott vor dem Bette des Kindes angerufen, daß er diefem feinen Sohne die Gnade 
verleihen wolle, daß er auch ſelbſt feines Namens eingedenf, die Kortpflangung der 
reinen Lehre befördern möchte, Gr habe auch als ein Liebhaber der Gottieligkeit 
und der Wiflfenihaften und um bes Sohnes willen mit den Dienern bes göttlichen 
Worts und Schuldienern gute Freundſchaft gehalten u. ſ. w. 
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worben fei, daß er habe müffen erblaffen und erfchreden, wenn er 
den Namen Chrifti nur nennen hörte; denn er fei ihm und Andern 
nur als ein geftrenger und zorniger Richter vorgehalten worden, 
„Denn wir waren alle dahin gewiefen, daß wir mußten felbft genug. 
„thun für unfre Sünde, und Chriſtus am jüngften Tage würde von 
und Rechnung fordern, wie wir die Sünde gebüfet und wie viel 
guter Werfe wir getban hätten. Und weil wir nimmer fonnten ges 
nug büßen und Werfe thun, es blieben gleichwohl immerdar eitel 
Schreden und Furcht für feinem Zorn, wiefen fie ung weiter zu den 
Heiligen im Himmel, ald die da follten zwiſchen Chrifte und ung 
Mittler fein, Iehrten und die liebe Mutter Chriſti anrufen und fie 
vermahnen der Brüfte, die fie ihrem Sohne gegeben hat, daß fie 
wollte feinen Zorn über uns abbitten und feine Gnade erlangen. 
Und wo unfere liebe Frau nicht genug war, nahmen wir zu Hülfe 
die Apoflel und andere Heiligen, bis man zulegt fam auf die Heis 
ligen, die man nicht weiß, ob fie heilig find, ja der mehrere Theil 
nie gewefen find” ꝛc. Darum fagt er auch, er fei ald Knabe dem 
Worte des 2. Palm: „Dienet dem Herrn mit Furcht” gram gemefen, 
denn er habe nicht gern gehört, daß man ſich vor Gott fürchten folle. 
„Es geihah aber aus der Urſache, denn ich mußte nicht, daß die 
Furcht follte mit Fröhlichkeit und Hoffnung vermifht werben, das 
ift, ich wußte nicht den Unterfchied zwifchen unfern und Chriſti Werfen. 
Unfere Werfe find böfe, wie denn bie ganze Natur böfe if; darum 
follen wir nicht fiher fein, fondern Gottes Zorn und Gerichte fürchten. 
Dagegen find ChHrifti Werke heilig und vollfommen, darum follen 
wir auf feine Güte trauen. Denn er ift nicht um feinetwillen ges 
boren, unter das Gejeg geworfen und endlih ans Kreuz gebenft, 
fondern hat es um unfertwillen und ung zu gute geiban, hat es ung 
gefchenfet und zu eigen gegeben. Darum follen wir und alfo fürdten, 
daß die Freude nicht gar ausgefchloffen werde.’ 


Kap. 2. Schuljahre. 1497—1501. 
Zu jener Zeit waren die lateinifhen Schulen in Sadjfen 
in einem ziemlich guten Zuftande. Darum wurde Martin, als er 


9 Tiſchr. IV. 542.130. Leipz. XXI. 46. VL 155. Erl. 11. 326. 1. 261. 
Leipz. VI. 449. 4. 





Bartefenfingen. 7 


bas vierzehnte Fahr angetreten hatte, zugleich mit Johann Reineck, 
der aud nachher fein guter Freund blieb, nah Magdeburg ge- 
fit, wo er bei den Nullbrübern (d. i. Franzisfanern) in die Schule 
ging. Dafelbft ift er auch nach Brod gegangen und hat fein panem 
propter Deum gefchrieen, wie er fpäter felbft fagte: „Verachte mir 
nicht die Gefellen, die vor der Thür panem propter Deum fagen 
und den Brodreigen fingen. Ich bin auch ein folder Partefenhengft ? 
gemwefen und habe das Brod vor den Häufern genommen, ſonderlich 
zu Eiſenach, in meiner lieben Stadt.” Noch in feinem Alter erzählte 
Luther in feinen Borlefungen über die Genefis (zu 43, 23.) folgens 
des Geſchichtchen aus feinen Schülerjahren, um damit zu verfinnlichen, 
wie wir oft Gottes Wohlthaten nicht verftehen und und fürdten, 
wo wir uns freuen follten. „Da wir zu der Zeit, als in der Kirche 
bad Feft von der Geburt Chrifti gehalten wird, auf den Dörfern 
von einem Haufe zum andern umher gingen und in vier Stimmen 
die gewöhnlichen Pfalmen vom Kindlein Jeſu, geboren zu Bethlehem, 
zu fingen pflegten, geſchah es ohngefähr, daß wir vor eines Bauern 
Hof, fo gar am Ende des Dorfes gelegen, famen; und da ung ber 
Bauer fingen hörte, fam er heraus und fragte mit groben bäurifchen 
Worten, wo wir wären, und fagte: Wo feid ihr Buben? und brachte 
zugleich etlihe Würfte mit, die er ung geben wollte. Wir aber er- 
fohrafen vor den Worten fehr, daß wir alle von einander wegliefen, 
wiewohl wir feine rechte Urſache mußten, darum wir hätten erfihreden 
mögen, und der Bauer ung bie Würfte mit gutem, geneigtem Willen 
barreichte und geben wollte, außer daß vielleicht unfere Herzen 
furchtſam geweſen vom täglichen Dräuen und Tyrannei, welche zu 
ber Zeit die Schulmeifter mit den armen Schülern zu üben pflegten, 
fo viel defto leichter von folchem plöglichen Schreien ſcheu geworben 
find, Endlich aber, da wir in der Flucht waren, rief und der Bauer 


1 Er war fpäter Hüttenmeifter in Mansfeld; mehrere Briefe Luthers, u. a. ein 
Troftbrief beim Tode feiner Gattin (de W. IV. nr. 1708.) find an ihn gerichtet, und 
fein Ted (i. I. 1539) ging Luthern ſehr nahe. de W. V. nr. 1818. 


2 Gin Spottname armer Gurrentfchüler, welche um Almofen, beſonders Le: 
bensmittel vor den Thüren fangen. Partefen von partiri oder particulae, 
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wieder, und wir legten die Furcht ab und liefen herzu und empfingen 
die Parteken, fo er ung reichete.“* 

In Magdeburg verfiel er einmal in ein Fieber. „Als er nun 
— erzählt Matthias Ratzeberger, fein Hausarzt in fpätern 
Sahren — großen Durft leiden mußte und man ihm das Trinken in 
währender Hite entzogen, begiebt's fih einmal an einem Freitage, 
dag Jedermann nah Effens zur Predigt ift gangen und ihn im 
Haufe gar allein gelaffen. Als er fi nun des Durftes nicht länger 
bat wiffen zu erwehren, freucht er auf Händen und Füßen abwärts 
in die Kühe und ergreift dafelbft ein Gefäß mit frifhem Waſſer, 
trinfet daſſelbe mit großer Luft aus und machet fih alfo ſchwach auf 
Händen und Füßen wieder in fein Lofament, das er kaum hat 
erreichen können, ehe das Volk wieder aus ber Kirchen ift kommen. 
Auf diefen Trunf ift ihn ein harter Schlaf anfommen und das 
Fieber hernach gar außen blieben.” In Magdeburg fah er auch ein 
Beifpiel möndifher Andacht, welches fi ihm fo einprägte, daß er 
es noch im Jahre 1533 in einer Schrift an Herzog Georg erwähnte: 
„Ih habe gefehn mit diefen Augen, da ich bei meinem vierzehnten 
Jahre zu Magdeburg in die Schule ging, einen Fürften von An— 
balt, nämlih des Dompropſts und hernach Biſchof Adolphs zu 
Merfeburg, der ging in der Barfüßer Kappen auf der breiten Straße 
um nah Brod und trug den Sad wie ein Efel, daß er fih zur 
Erde krümmen mußte, aber fein gEſell Bruder ging neben ihm ledig, 
auf daß ber fromme Fürft ja allein das höheſte Erempel der grauen 
befchornen Heiligkeit der Welt einbildete. Sie hatten ihn auch fo 
übertäubet, dag er alle andere Werk im Klofter, gleichwie ein ander 
Bruder thät, und hatte fi alſo zufaftet, zumacht, zufafteiet, daß 
er fahe wie ein Todtenbilde, eitel Bein und Haut, ftarb auch balde, 
Denn er vermocht fol firenge Leben nicht ertragen. Summa: Wer 
ihn anfahe, der ſchmatzt für Andaht und mußte fich feines welt 
lihen Standes fhämen, und ich halt, dag noch viele Leute zu Mag- 
deburg leben, die es auch gefehn haben.“ Einen Eindruf ganz 


3Melanchth.p.6. Matheſ.a.a.O. Leipz. XXII. 222. III.255. Jürgens 
1. 161. meint die letzterwaͤhnte Jugendgeſchichte in Luthers Mansfelder Schuljahre 
verfeßen zu müflen. 
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andrer Art empfing Martinus, als er von Magdeburg wieder nach 
Mansfeld gekommen war. Der alte Graf Günther war tödtlich 
ſchwach geworden und hatte Hans Luther zu ſich aufs Schloß 
fordern laſſen, welcher auch bis zu ſeinem Abſchied aus der Welt bei 
ihm geblieben war und ihm aufgewartet hatte. Als er nun nach 
des Grafen Tode wieder in ſein Haus kam, fing er an ſeinem Ge— 
ſinde hoch zu rühmen, was für ein herrliches, vortreffliches Teſtament 
der Graf hinter ſich verlaſſen habe, und als man ihn fragte, was 
es für ein Teſtament geweſen, ſagte er: „Daß er allein auf das 
bittere Leiden und Sterben unſers Herrn Jeſu Chriſti von dieſer 
Welt wolle abſcheiden, ſich ſeines Verdienſtes allein getröſten und 
ihm ſeine Seele befehlen.“ „Da gedachte ich dazumal — ſagte Luther 
— als ein junger Schüler, ſoll denn dieſes ſo ein treffliches Teſtament 
ſein, denn ich ließ mich bedünken, wenn der Graf etwas Stattliches 
zum Gottesdienſt, zur Pfarrkirchen oder zu Kloſtern verordnet und 
geftiftet hätte, das wäre wohl ein anſehnlicher Teſtament geweſen, 
als dieſes.“* 

In Magdeburg blieb Luther nur ein Jahr, darnach wendete er 
fih nah Eiſenach, weil feine Mutter dafelbft aus einem alten ehr⸗ 
lihen Gefdhlechte geboren war und ihre Verwandtſchaft dort hatte. 
Hier vollendete er fein grammatifches Studium? unter einem Lehrer, 
ber die Grammatif beffer Iehrte, denn fonft Brauch war, und ben 
Luther feiner Lehre und feines Verftandes halber noch oft rühmte. 
Es war bied Johannes Treboniugs, von dem erzählt wird, daß 
er, fo oft er in die Schulftube gefommen, allemal fein Barett abge: 
nommen babe, bis er fih auf feinen Lehrſtuhl niedergefeut, und auch 
feine Collaboratores und Baccalaureos dazu angehalten babe, indem 
er fagte: „Es figet unter diefen jungen Schülern noch Mancher, da 
Gott aus dem einen einen ebrlihen Bürgermeifter, aus dem andern 
einen Kanzler, bochgelebrten Doctoren oder Regenten machen fann, 
ob ihr fie glei igo nicht kennet; denfelben follet ihr billig Ehre 
erzeigen. 6 





4 Rapeberger ©. 41 ff. Leipz. XXI. 8. 
5 Ueber den Schulbildungsgang ber damaligen Zeit Jürgens I. 159 ff. 274 f. 
6 Mel. u. Math. a. a. O. Ratzeb. ©. 43. 
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Auh in Eifenach mußte er eine Zeit ang vor den Thüren fein 
Brod erfingen, bis ihm eine andächtige Matrone, Frau Cotta,? zu 
fih an ihren Tiſch nahm, dieweil fie um feines Singens und herz: 
lihen Gebets willen in der Kirche eine fehnlihe Zuneigung zu dem 
Knaben trug. Er gedachte gern an biefe feine fümmerlihe Schüler: 
zeit und ermunterte daher Andere: „Laß deinen Sohn getroft ftudi- 
ren, und follte er auch dieweil nad Brod gehen, fo giebft du unferm 
Herrgott ein fein Höfglein, da er dir einen Herren aus ſchnitzen kann. 
Es wird doch dabei bleiben, daß dein und mein Sohn, das iſt ges 
meiner Leute Kinder, werben die Welt müffen regieren, beide in 
geiftlihem und wmeltlihem Stande.” An die vier Jahre befuchte 
Luther die Eifenaher Schule, und Melanchthon fagt von ihm, er 
habe, weil er eines guten Verſtandes gewefen und fonderlich geneigt 
zum Wohlreden, alsbald angefangen, in feinen Schriften alle Worte 
wohl zu fegen und ein Ding weitläuftig zu handeln, und fei alfo in 
diefem Stüf und aud in Tateinifhen Berfen zu fihreiben feinen 
Geſellen bald weit überlegen gewefen. „Da er nun gemerft hat, 
wie ein lieblih Ding ed wäre um bie Lehre, hat er alsbald aus 
brünftiger Begierde zu Iernen, Luft zur hohen Schule befommen, 
biemweil er bielt, daß aus berfelben, als aus einem Brunnquellen, alle 
Künfte herflöffen.“® 


Kap 3. Luther ſtudirt in Erfurt. 1501—1505. 


Im Jahre 1501 fendeten Luthers Eltern ihren Sohn nah Er— 
furt auf die hohe Schule, und erhielten ihn dajelbft von dem Segen 
ihres Löblihen Bergguts, wie er felbft von feinem Vater rühmt: 
„Er bielt mid mit alter Liebe und Treue in ber hohen Schule zu 
Erfurt, und durd feinen fauern Schweis und Arbeit hat er dahin 
geholfen, dag ich hingefommen bin.“ Die Univerfität Erfurt ftand 


7 Conrad (Bun) Cotta's Wittwe oder Frau, Urfula, eine Tochter Hein: 
rich Schalbens, Bürgermeifters zu Ilefeld. Uckert 1. 64. Ratzeberger a. a. O. 
Lingke, Reiſegeſchichte S. 6. Ein Ausſpruch von ihr: „Gs iſt kein lieber Ding 
auf Erden, denn Frauenliebe, wem ſie mag in Gottes Furcht zu Theil werden.“ 
wurde von Luther als Randgloſſe zu Sprüͤchwoͤrt. 31, 10. geſetzt. i 


8 Mel. u. Math. a. a.O. Leipz. XXII. 223. 
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damals in hohem Anfehn, „fie war, fagt Luther, fo berufen, daß 
alle andern dagegen für Heine Schügenfchulen angefehn wurden,’ 
Hier wurbe er unter dem Rectorate des M. Jodocus Truttvetter 
als Martinus Ludher, ex Mansfeld inferibirt.! 

In Erfurt gerieth er in die fpigfindige Dialeltik jener Zeit, 
welche er ſich mit feiner fchnellen Faffungsgabe bald zu eigen machte, 
fo daß er fpäter fagen fonnte: „Ich weiß und habe ihre Kunft auch 
gelernt und kann fie auch noch leider allzuwohl. Ich kann ihre 
eigne Dialektif und Philoſophie baß, denn fie felbft alleſammt; ich bin 
durch ihre Kunft alle erzogen und erfahren von Jugend auf, weiß 
faft wohl, wie tief und weit fie if.“ Aus Johann von Wefels 
Büchern, die, wie er fagte, damals die hohe Schule zu Erfurt re 
gierten, wurde er Magifter.? Weil jedoch fein Ternbegieriger Geift 
nad mehr und befferer Speife verlangte, fo las er felbft die vor: 
nehmften Tateinifhen Schriftfteller, Cicero, Virgilius, Livius und 
andere, Und zwar lad er fie nicht blos wie bie Schulftaben um 
der Worte willen, fondern als Lehre und Spiegel des menfchlichen 
Lebens. Daher achtete er genauer auf die Lehren und Sentenzen 
diefer Schriftfteller, und bei feinem treuen und feften Gedächtniffe 
fand ihm das Meifte, was er gelefen oder gehört hatte, immer vor 
Augen.? 


1 Math. a. a.O. Keipz. XXII. 223. Tifchr. IV.543. Motschmann, 
Erfordia litterata 1. 696. Weber den großen Ruf Grfurts vergl. Ullmann, 
Reformatoren vor der Reformation L 241. 


2 Es waren bies ohne Zweifel fcholaftifche Schriften Wefels, der damals 
ſchon nicht mehr in Erfurt war und deſſen theologifcher Einfluß auf Luther in jener 
Zeit mindeftens zweifelhaft it. Jürgens I. 359 ff. 381 ff. Ullmann, Ref. 1. 410. 


3 Mel. p. 6sq. Leipz. XII. 92. XXI. 254. Melanchthons Bericht ift das 
Einzige, was wir von directen Nachrichten über Luthers Erfurter Studien haben: 
was fih durch Rücichlüfe aus feiner fpätern Befähigung und feinen Aeußerungen 
und aus dem damaligen Bildungsgang überhaupt von feinen Icholaftifchen und 
bumaniftifben Studien muthmaßen läßt, findet fi mit großer Gründlichfeit 
tes Meitern verhantelt bei Jürgens 1. 388 ff. u. 443 ff. — Auch die Frage 
nach benjenigen Lehrern, welche einen beſondern Einfluß auf ihn geübt, läßt fih 
nur fehr ungenügend beantworten. Der befanntefte it Truttvetter, mit dem 
wir ihn auch fpäter noch in Berkehr finden werden. Johann Grevenftein 
€„Greiffen” Rageberger ©. 45.) wird von ihm als ein Mann erwähnt, ber 
insgeheim eine freifinnigere Meinung über Huflens Verdammung ausſprach. Leipz. 
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„ob er aber wohl — fagt Mathefius — von Natur ein hurs 
tiger und fröhfiher junger Gefelle war, fing er doch alle Morgen 
fein Lernen mit berzlihem Gebet und Kirchengehen an, mie denn 
dies fein Sprüchwort gewefen: Fleißig gebetet ift über bie Hälfte 
ſtudirt; verfchlief und verfäumet daneben feine Lection, fragte gern 
feine Präceptores und beſprach fih in Ehrerbietung mit ihnen, re 
petirte oftmals mit feinem Gefellen;* und wenn man nicht öffentlich 
las, hielt er fih allmeg auf in der Univerfität Liberei. Auf eine 
Zeit (er war bereits Baccalaureus),“ wie er die Bücher fein nad 
einander befiehet, auf daß er die guten fennen lernet, fommt er über 
die lateinische Biblia, die er zuvor die Zeit feines Lebens nie gefeben, 
da vermerfet er mit großem Verwundern, daß viel mehr Tert, 
Epifteln und Evangelien drin wären, denn man in gemeinen Poftillen 
und in der Kirhe auf den Kanzeln pfleget auszulegen. Wie er 
im alten Teftament fih umfieht, fommt er über Samuelis und feiner 
Mutter Anna Hiftorien, die durchliefet er eilend mit herzliher Luft 
und Freude, und weil ihm dies alles neu war, fähet er an von 
Grund feines Herzend zu wünſchen, unfer getreuer Gott wolle ihm 
dermaleins auch ein folh eigen Buch befcheeren, wie ihm bdiefer 
Wunſch und Seufzer reichlich ift wahr worden.’ — „Nicht Tange 
hernach, wie er allda in eine fchwere und gefährliche Krankheit fället, 
darüber er fich feines Lebens gar verziehe, befucht ihn ein alter 
Priefter, der fpricht ihm tröftlih zu: „„Mein Baccalauree, 
feid getroft, ihr werdet diefes Lagers nit fterben, un» 
fer Gott wird nod einen großen Mann aus euch maden, 
der viel Leute wieder tröften wird. Denn wen Gott lieb 
bat und daraus er etwag feligs ziehen will, dem legt er 


XVII. 322. Ufingen gehört wohl mehr in die Rlofterzeit. Jürgens I. 361. 
62. 430 ff. 

4 Udert nennt (mit Berufung auf Unſchuld. Nachrichten XX. 569.) den 
nachmaligen Prediger zu Northaufen Laurentius Süße ohne Meiteres Luthers 
Stubenburſchen, was aber fehr fraglich bleibt. Sein Kloftergenofle in Erfurt war 
aber dieſer Suͤß allerdings. 

> Diefen erſten afademifchen Grad nahm Luther nad Motschmann p. 698. 
im Jahre 1503 an. 
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zeitlih das heilige Kreuz auf, in welder Kreuzſchule 
gebuldige Leute viel lernen.“ 

In jener Zeit widerfuhr ihm aud ein anderer Unfall. Er war 
(am dritten Ofterfeiertage) auf der Reife zu feinen Eltern, Unters 
wegs fließ er von ohngefähr mit dem Fuß an den Degen, dad Meſſer 
ſchoß aus und er flach ſich drein, fo daß es eine Hauptaber zerfchnitt. 
Er war mit einem einzigen Begleiter obngefähr eine halbe Meile 
son Erfurt. Das Blut floß furdtbar heraus und lieg ſich nicht 
fiillen, und da er fih an den Rüden legte, das Bein in die Höhe 
fehrte und dem Finger gegen die Wunde hielt, fo ſchwoll das Bein 
gewaltig auf. Endlich fam ein Chirurg aus der Stadt und verband 
die Wunde. Luther aber rief in der Tobesgefahr: „Maria Hilf!“ 
und als in der Naht die Wunde aufging und er eine Ohnmacht 
befam, rief er gleichfalls nur die Maria an. „Damals — fagte 
er fpäter — wäre ih auf Marien dahin geftorben,”? 

Eine wahrhaft evangelifche Unterweifung fehlte ja auch Luthern 
damals gänzlih. „Ihr babt — ſchrieb er fpäter an die Erfurter 
— bei euch viele Fahre eine hohe Schule gehabt, darin ich auch ets 
lihe Jahre geftanden bin; aber das will ich wohl ſchwören, daß alle 
die Zeit über nicht Eine rechte chriftliche Lection oder Predigt von 
irgend einem gefchehen ift, der ihr ist alle Winfel voll habt. D wie 
felig hätt ich mich dazumal gedäucht, wenn ih ein Evangelium, ja 
ein Pfälmlein hätte mögen einmal hören, da ihr igt die ganze Schrift 
Har zu hören habt. Wie theuer und tief lag da die Schrift vers 
graben, da wir fo trefflih hungrig und durftig darnach waren und 
war Niemand, der und etwas gab, und ging doc viel Mühe, Koft, 
Fahr und Arbeit drauf.‘‘® 


Kap. 4. Luther tritt ind Klofter. 1505. 


Im Jahre 1505 erlangte Luther, deffen Geiftesgaben bie Ver— 
wunbderung der ganzen Univerfität zu erregen anfingen, bie philo⸗ 


6 Math. a. a. 0. 
7 Colloquia Lutheri mscta bei Lingke ©, 12. 
s de W. II. nr. 922. 
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fopbifhe Magifterwürde und legte ſich nach dem Rathe feiner 
Verwandten, welche feine außerorbentlihen Gaben für das öffent» 
liche Leben und zum Dienfte des Staates auszubilden gedachte, auf 
das Studium der Rechte. Hand Luther wollte nämlich Feineswegs, 
daß fein Sohn Biſchof, Pfaff, Mönd würde, damit er verforgt in 
fremden Gütern wohl lebete und gute Tage hätte, ftatt ſich mit 
eigner Mühe zu ernähren; er meinte, fein Sohn folle ihm einmal 
Ehre machen in mweltlihen Aemtern und Würben, und er gebadhte, 
ihm reich und ehrlich zu freien.! 

Aber bald darauf? ließ ſich Luther wider Erwarten feiner Eltern 
und Verwandten ylöglih in das Auguftinerflofter zu Erfurt 
aufnehmen. „Die Urfahe — erzählt Melanchthon — warum er biefe 
Lebensweife, die er am förberlichften für die Gottfeligfeit und bie 
Beihäftigung mit der Gotteserfenntniß hielt, erwählte, war biefe. 
Oftmals fhon hatten ihn, wenn er Gottes Zorn und ſchwere Strafs 
gerichte ernflliher bedachte, plöglich folhe Schreden ergriffen, daß 
er darüber faft feinen Geift aufgab. Ich ſah ihn felbft, wie er bei 
einer Unterredung über einen Punft ber Lehre fo tief in bie Ges 
danfen fam und fo hart betroffen wurde, daß er in einem naben 
Kämmerlein fih aufs Bett legte und in feinem Gebet immer mieber 
fih den Spruch vorfagte: Er Hat Alles unter bie Sünde bes 
ſchloſſen, auf daß er fih aller erbarme.” Diefe Gewiffens- 
fhreden empfand er zuerft oder doch am heftigften in jener Zeit, 
als ihm ein guter Freund erftochen ward und ihn ein großes Wetter 
und greulicher Donnerfchlag hart erfähredte, fo daß er zur Erde 
niederfiel und ein Gelübde that, er wolle in’s Kloſter geben, Gott 


1 Mel.Lc. &eipg. XVIII. 55. 


2 Die Zeitangaben find in diefer wie in ber frühern Zeit Luthers überhaupt 
ziemlich ſchwankend; doch fteht feit, daß er 1501 die Univerfitit bezog, 1503 dem 
erften philofophiichen Grad als Baccalaureus und 1505 die Magifterwürde erlangte, 
obwohl Melanchthon von legterer Angabe abweicht. Ins Klofter ift er vielleicht 
noh zu Ende des Jahres 1505 getreten; follte es aber wirflih am NAleriustage 
geichehen fein (f. folg. Anm.), fo müßten wir das Jahr 1506 annchmen.- Seine 
eigne Angabe (Reipz. XVIU. 55. de W. II nr. 348.) läßt auch noch einen ziem: 
lichen Spielraum, zumal an der einen Stelle ungewiß bleibt, ob er von dem erften 
Eintritt oder der Uebernahme des Gelübdes an rechnet. 
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allda dienen und ihn mit Meflehalten verfühnen und die ewige Ser 
ligfeit mit klöſterlicher Heiligfeit verdienen. Alfo nicht gern oder 
willig, wie er felbft fagt, warb er ein Mönd, fondern mit Schreden 
und Angft des Todes umgeben gelobte er ein gezwungen und 
gebrungen Gelübbe,? 


Als er nah jenem fehredlihen Unmetter wieder nah Erfurt 
zu feinen Freunden fam, lud er fie zu Gafte, um ſich noch mit ihnen 
zu legen, bielt auch feiner Gewohnheit nad eine Mufif, denn er war 
ein guter Mufifus, und bat fie, daß fie mit ihm jest wollten fröhlich 
fein, fie würden ihn in folder Geftalt nicht lange um fich haben, 
und zeigte ihnen fo fein VBornehmen und Gelübde an. Das war 
ihnen feltfam, denn er war fonft allezeit fröhlich mit ihnen geweſen, 
auch hatte er ſich ſchon ad facultatem juris begeben, wozu ihm fein Vater 
viele Bücher gefauft hatte, So unverbofft aber fein Vornehmen 
feinen Freunden war, und fo fehr fie fi) bemüheten, ihm abzureden, 
wollte er e8 fih doch nicht ausreden laffen, und begab fidh, ehe man 
ſich's verfahe, in das Klofter St. Auguftini.* Bon hier aus fehidte 
er am folgenden Tage an feine Freunde und Eltern Briefe, worin 


3Melanchthon p.7. Mathefiust.Pr. Ratzeberger S. 45. Leipz. 
XVIII. 55. Auf dem Zeugniſſe dieſer drei Hausfreunde Luthers beruht das hier 
Erzählte; alles Andere, was fonft berichtet wird, ift weniger verbürgt. Die Colloqg. 
Luth. use. bei Lingke ©. 12. geben Stotterheim bei Erfurt als den Ort 
an, wo Luther dur das Unwetter erfchrecft worden fei, und laflen ihn die Alexii 
(db. 16. Juli) ins Klofter treten. Hiermit fcheint ein ähnliches von Jürgens 
mehrfach benußtes Mso. der Gothaifchen Bibliothef (Cod. chart. bibl. duc. Goth. 
in Fol. Nr. 402.) zu ftimmen I. 541. Weiter noch geht ein ebendaſelbſt befind⸗ 
liches, von Sedendorf öfter angeführtes Msc., die zwei Theile von Gollectaneen 
des Balentin Bavarus, eines Naumburger Bürgers, benannt Rhapsodiae de dictis 
et scriptis Lutheri, in welchem der Kreund Luthers Alerius genannt und erzählt 
wird, er fei an Luthers Seite erichlagen worden. Diefe minbeftens apokryphiſche 
Erzählung wird von den meiften Neueren ohne Prüfung wiedergegeben. 


4 Nach einem von Jürgens ebenfalls eingefehenen Msc. (Cod. chart, bibl. 
duc. Goth. in Quart Nr. 153.), gegen deflen völlige Zuverlaͤſſigkeit er jedoch felbft 
einige Zweifel erhebt, eröffnete Luther feinem „PBräceptor”, dem M. Andreas Staf— 
felftein, „als dem oberften Regenten der Schule“, und „einigen andaͤchtigen Mas 
teonen“, daß und warum er fih in ben geiftliben Stand zu begeben gebenfe. 
Staffelftein redete ihm fogleich zu, rietb ihm an, in das Franzisfanerflofter 
einzutreten, bas zu der Zeit neu aufgebaut wurde, ging auf der Stelle mit ihm 
bin zu den Möndyen, damit er nicht „duch langen Verzug anders gefinnt würde“, 
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er ihnen feinen Schritt anzeigte. Diefe betrübte es bis zu Thränen, 
daß ein fo begabter Geift im Klofter Tebendig begraben werden folle. 
Daher beobachteten feine Mitfchüler und Freunde und andere Stu- 
denten zwei ganzer Tage lang das Klofter und belagerten es gleich— 
fan, indem fie Luthern wieder zu befommen gedachten; aber die 
Thüren waren verfhloffen und verrammelt, fo daß während eines 
ganzen Monats Niemand zu ihm hineingelaffen wurde. Sein Vater 
antwortete ihm fchriftlich wieder und hieß ihn Du, dba er ihn zuvor 
Ihr geheißen, weil er Magifter war, und fagte ihm alle Gunft und 
väterlihen Willen gar ab. Da kam eine Peftilenz, daß ihm zwei 
Söhne ftarben, und friegte Botſchaft, Martinus fei auch geftorben. 
Da bielten und trieben ihn feine Freunde an, er folle auch etwas 
Heiliges in feine Ehre opfern, daß fein Sohn in den heiligen Orden 
träte und Mönch würde. Der Bater hatte aber viel Bedenken, 
wollte nicht, bis daß er endlich überredet ward und ſprach: Es gehe 
bin, Gott gebe, daß es wohl gerathe! Gleichwohl verwilligte er’s 
nicht gern von freiem und fröhlihem Herzen.’ 

Luther felbft mißbilligte fpäter dieſen Schritt fehr und fagte: „Da 
ih zu Erfurt in der hohen Schule angefangen hatte in guten Künften 
und in der Philofophie zu ftudiren und darin fo viel gefaffet und gelernt 
hatte, dag ih Magifter worden war, hätte ich bafelbft nach dem Erempel 
der Andern die Jugend wiederum lehren und unterrichten fönnen, 
oder aber hätte mögen fortfahren und weiter fludiren. Aber ich verließ 


firich feine geiftige Begabung heraus und rühmte ihn als den einzigen unter feinen 
Schülern, zu dem er „gute Zuverfiht und Hoffnung bege, er werde ein rechter, 
gottfeliger Menſch werben.“ Nun fam aber der fchwere Anftoß. Luther erflärte, 
daß er fein Vorhaben zuvor feinen Eltern anzeigen und ihr Bedenken darüber hören 
wolle. Dahin ließen ihn jeboh Staffelftein und die Mönche nicht. Sie belehrten 
ihn aus dem Hieronymus, man folle Bater und Mutter liegen laſſen und nicht 
achten und zum Kreuze Ehrifti Friechen, fie zugen den Spruch Ghrifti an, „wer bie 
Hand an den Pflug lege und zurüdblide, fei nicht tücdhtig zum Meiche Gottes,“ 
worauf er benn zufagte, in ben nächiten Tagen wieder zu fommen und das Probe 
jabr zu beginnen — „ein frommer andädtiger und gottesfürdtiger Moͤnch zu 
werben.“ Jürgens I. 517. 

5 Rapeberger ©. 46. Selnecceri vita Luth. p. 18. Bruchſtück aus 
einer Predigt Luthers am 2. p. Epiph. „wider die heimliche Verloͤbniß, mitges 
theilt aus dem Msc, des Valentin Bavarus in W. G. Tenzels hiſtor. Bericht”, 
Kap. 3. 
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meine Eltern und verwandten Freunde und begab mich wider ihrer 
aller Willen in das Klofter und zog eine Kappe an. Denn ich hatte 
mid) überreden Taffen, daß ich gläubete, ih würde in bemjelben 
Stande und mit folder harten fauern Arbeit Gott einen großen 
Dienft thun.“ Insbeſondere betrübte ihm der dadurch bewieſene 
findlihe Ungeborfam, wie er im Jahre 1521 in der Widmung feiner 
Schrift von den geiftlihen und Moſtergelübden feinem Vater jchreibt: 
„Mein Gelübde war eigentlich nicht einer Schlehen werth, denn 
ih zog mich damit aus Gewalt und Willen der Eltern, bie mir von 
Gott geboten waren; und das mehr, ed war ganz ungöttlih. Daß 
es aber nicht aus Gott war, zeigt nicht allein das an, daß es wider 
Deine Gewalt war, fondern daß es nicht von Herzen und williglich 
getban war. Dazu war mein Gelöbniß auf eitel Menfchenlehre und 
Geiftlichfeit der Gleißner, die Gott nicht geboten hat.” Aber er 
erfannte aud, was Gottes Abficht gewefen fei, indem er ihn in dies 
fen Itrthum dahingab, „Aber Gott — fagte er — def Barm- 
berzigfeit fein Zahl ift und dep Weisheit fein Ende ift, bat aus 
ſolchen allen Frrthumen und Sünden wunder viel größer Güter ge- 
fhafft. — Er hat gewollt, wie ih nun fehe, daß ich der hohen Schu— 
len Weisheit und der Klöfter Heiligfeit aus eigener und gemiffer 
Erfahrung, das ift aus vielen Sünden und gottlofen Werfen erführe, 
daß das gottlofe Volk nicht wider mich, ihren fünftigen Widerpart, 
zu prangen bätt, ald der unerfannte Ding verdammt hätte. Darum 
bin ih ein Mönd gemweft und noch, aber nicht ohne Sünde, doch 
ohne Schuld oder Vorwurf.” 


6 Leipz. II. 438. XVIII. 55. de ®. II. or. 348.) 
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Von Luthers Eintritt in das Auguſtinerkloſter bis zu ſeinem 
erſten Zeugniß wider den Ablaß. 1505 1517. 
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Inhalt. 


Im Klofter darf der lern: und heiläbegierige Luther, durch Staupig den Hän- 
den ungelehrter Mönche und den Plagen des Noviciats entriflen, an feiner lieben, 
unlängft ihm erjt befannt gewordenen Bibel fich erfättigen, muß aber, als er Prie: 
fter geworden, auch der Scholaftifer Schriften ſtudiren. Fortwährende Gewiſſens— 
ängftigung, welche feiner noch fo treuen und firengen Uebung Höfterlicher Brom: 
migfeit und Selbitpeinigung weichen will, treibt ihn fait zur Verzweiflung. Keiner 
will ihn verſtehn; doch ſagt Staupis dem von der Sünde und dem Geſetz hart 
darnieder Geſchlagenen manch tröftend evangelifch Wort, und durch eines alten Klofter: 
bruders glaubensvolle Zuiprache gebt ihm zuerft über die Gerechtigkeit aus dem 
Glauben das rechte Licht auf, Durch Gebet und Forſchen in der Schrift, ſowie 
“dur den Gebrauch von Auauftins Schriften war diefes Licht bereits verſtärkt werben, 
als Luther von Staupig hervorgezogen und an die neue Univerfität zu Wittenberg 
gerufen, alfo an den Ort geflellt wird, wo er felbft fein Licht foll leuchten laſſen 
vor ben Leuten, was auch in Lehre und Predigt bereits damals geichicht. In Orbendan- 
gelegenbeiten nah Rom geſchickt, findet Luther in dem Beſuch der heiligen Orte 
zwar nicht den gehofften Gewiffenstroft, wird vielmehr durch das ungeiftliche Weſen 
ber Geiſtlichen fehr geärgert, aber eben dadurch immer mehr in das innerite Heilig: 
thum und bie feite Burg der Glaubensgerechtigfeit zurücgedrängt. Dem vom Geil 
des Herrn bereits Geweihten läßt Staupig durch die Doctorwiürde die Äußere 
Weihe geben, und als Doctor der heiligen Schrift dringt und führt nun Luther 
immer tiefer in ben Kern berielben ein, zieht mit der Schrifttbeologie fiegreich wider 
die Schultheologie zu Felde und hat bei dem ihm übertragenen Vicariat des Au: 
guftinerorbens fchöne Gelegenheit, feine gewonnene Schrifterfahrung tröftend, bera— 
thent, warnend und ftrafend zu mügen. Auf dieſen Schriftgrund fußend fühlt er 
fi denn au von Amts wegen gebrungen, im Beichtftuhl ſowohl als vom Lehr: 
ftuhl gegen das gewilfenverwirrende und fchändliche Treiben des Ablaßhandels Zeug: 
niß abzulegen. 


Ehronologifche Ueberſicht. 


1507 Mai 2. Luther Hält feine erſte Meile. . . Kap. 1. 
1508 — — wird an bie Univerfität Wittenberg berufen Pe! 
1509 Mir 9. — mirb Baccalaureus ad Biblia en 
510 — — — reift nah Rom —F u 
1512 Oct. 18. 19. — wird zum Doctor ber Theologie — —. 
1516 — — — diedeputirt wider die Schultheologie —6. 


— — — — cieiſt als Vicarius des Auguſtinerordens 
1517 Octob. (7) — warnt vor dem Ablaßunfug 


Kap. 1. Klofterarbeit. Priefterweihe 1505—1507. 


Bei feinem Eintritt in das Klofter hatte Luther alle feine Bücher, 
darumter das Corpus Juris, zurüdgelaffen und nur den Plautus und 
Virgilius behalten. Die Mönche gaben ihm aber auf feine Bitte 
eine lateiniſche Bibel in rothes Leder gebunden. Er durchlas fie 
mit ſolchem Eifer, daß er alles beim erften Griff darin finden Fonnte, 
und bedanerte es fpäter fehr, daß er dieſes Eremplar nicht bebalten 
fonnte, er meinte, er würde dann ein trefflicher localis Biblicus fein. 
Kein anderes Studium gefiel ihm fo als das der heiligen Schrift. 
Er las eifrig darin und prägte fie feinem Gedächtniß ein. Mandy 
mal lag ihm ein einziger finnfhwerer Sprud den ganzen Tag in 
Gedanken. Auch den Worten der Propheten fann und fann er nad, 
obwohl er fie nicht zu faffen vermochte, 5. B. wie man im Ezediel 
liefet: Ich will nit den Tod des Sünder. Ueberhaupt hatte 
er für Vieles in der Schrift noch feine Augen, die Hiftorie von Abra⸗ 
ham und Melchiſedek, fagte er fpäter, hätte er in feiner Jugend 
gelefen, wie eine Hiftorie im Livius, es habe ihm an einem tüch- 
tigen Lehrer gefehlt: er bätte wohl viel darum gegeben, wenn ihm 
Jemand einen Pſalm recht ausgelegt hätte; und wenn er etwa einen 
Bers zu verfteben angefangen hätte, fo wäre er neu geboren gemwes 
fen. Erft feine Anfechtungen führten ihn in die Schrift hinein. ! 

Aber feinen Klofterbrüdern war fein Studiren nicht gelegen, fie 
fpraden: Sie tibi, sic mihi! Sackum per Nackum! es gehe dir mie 
mir, und ladeten dem Novizen viel ſchmutzige und gemeine Arbeiten 
auf, daf er mußte Custos und Kirchner fein und die unflätigften Ge— 
mäder ausfäubern, gaben ihm auch einen Bettelmönh zu und 


ı Bavari msc. bei Seckendorf p. 21. Add. III. c. Jürgens Il. 603. 
Leipz. 1. 80. 336. b, Tiſchred. I. 76. 
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fprachen unverhofen: Cum sacco per civitatem! mit Betteln und 
nicht mit Studiren dienet und reichert man die Klöfter. Aber weil 
er ein Glied der Erfurter Univerfität war, nahm dieſe fidy feiner 
an und bat bei feinem Prior und Convent vor; und ale der Pro: 
vincial des Klofters Dr. Johann Staupig” feinen brennenden 
Eifer für das Studium der heiligen Schrift wahrnabm, verhandelte 
diefer mit dem Prior darüber, daß man ihm die Arbeit und das 
Terminiren erließ und ihn feines Studirens warten ließ, infondberbeit 
weil er zuvor ein Glied der Univerfität, dazu Magifter war. Stau: 
pig befahl aud Luthern, er folle in feinem studio theologico vor= 
nehmlich dahin ſehen, daß er in der Bibel ein guter textualis und localis 
würde. Diefem Rathe folgte Luther auch mit höchſtem Fleiß, alfo 
daß Staupig ein ſonderlich Auge auf ihn vor allen Andern hatte, 
Denn die Mönde ftudirten nit in der Schrift, und Dr. Ufingen, 
Luthers Lehrer im Klofter, da er ſah, daß diefer die Bibel fo lieb 
hatte und fo gern darin las, fagte einmal zu ihm: „Ei, Bruder 
Martin, was ift die Bibel! Man fol die alten Lehrer leſen, die 
haben den Saft der Wahrheit aus der Bibel gefogen, die Bibel 
richtet allen Aufruhr an.’ 

Einftmals fand er in der Klofterbibliotbef Johann Huffens 
Sermones und ward „aus Fürmwig lüftern” zu ſehen, was doch ber 
Erzfeger gelehrt hätte, weil doch das Buch unverbrannt in der öffent: 
lihen Bibliothek ſtehe. „Da fand ih — fagt er jelbft — wahrlich 
fo viel, daß ich mich dafür entfegte, warum boch ein folder Dann 
verbrannt wäre, der fo drifllih und gewaltig die Schrift führen 
fönnte. Aber weil fein Name fo greulich verdammet war, daß ich 
dazumal dachte, die Wände würden ſchwarz und die Sonne ben 


— — — — 


2 Ueber Joh. Staupig f. Ullmann Reformat. N. 256 f. Gr war Vicar 
oder Brovincial über die ſächſiſchen und thüringichen Klöfter und hierin Nach: 
folger des Andreas Proles (f. über diefen Mann und feine reformatorifchen Grund— 
füge Flacius Gatalogus testium veritatis I. 909 sq.), da die Augufliner-Gremiten 
feine von ben Bischöfen zu beftätigenden Nebte, fondern nur Prioren und in jedem 
Lande oder Provinz einen Vicar oder Provincial hatten. ©. über die Verfaſſung 
und die Vorzüge dieſes Ordens Jürgens 1. 558 ff. Die Orbdensflatuten hatte 
Staupig eben (1504) neu revidirt. Ebend. 564 ff. 


3 Rapeberger ©. 47, Math. a. a. O. Tiſchr. 1. 29. 
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Schein verlieren, wer des Namens Huf wohl gebächte, ſchlug ich 
dad Buch zu und ging mit verwundetem Herzen davon; tröftete mid 
aber mit ſolchen Gedanken: Vielleicht hat er Solches gefchrieben, ehe 
denn er ift Ketzer worden; denn ich bed Koftenzer Concilii Geſchicht 
noch nicht wußte.“* 

Als er nach Beendigung ſeines Novizenjahres Profeſſion 
that, wurde ihm von ſeinem Prior, Convent und Beichtvater Glück 
gewünſcht, daß er nun wäre wie ein unſchuldig Kind, das jetzt rein 
aus der Taufe käme, denn die Mönche pflegten ihr Gelübde mit 
der Taufe Chriſti zu vergleichen. Solches füße Lob und prächtige 
Worte börte er nun wohl gern, aber es wollte nicht Stich halten, 
als die Anfechtung fam. Er empfing nun auch ftatt feines Tauf- 
namend Martinus, den Namen Auguftinus; was er fpäter eine 
fhwere Berfündigung und Verachtung des Taufbundes nannte.® 


Am Sonntag Gantate (d. 2. Mai) des Jahres 1507 follte Luther 
zum Priefter geweiht werben und feine erfte Meffe halten. Er 
[ud feinen Freund Johann Braun, Picarius in Eiſenach, demü— 
tbigft dazu ein, und nannte ihm als Begleiter feinen Better Conrad, 
ehemals Küfter zu St. Nicolai. Sein Bater, zu deffen Bequemlich⸗ 
feit diefer Tag gewählt war, fam mit 20 Pferden ind Klofter ges 
ritten und fohenfte ihm 20 Gulden. Der Weihbifhof, Johann von 
Lasphe, und eine große Anzahl von feftlih Geladenen, angefebenen 
Perſonen und Ordensgliedern erfihienen im Kloſter. „Mein Weih- 
biſchof — erzählt er fpäter felbft — da er mich zum Pfaffen machte 
und mir den Keld in die Hand gab, ſprach nicht anders, denn alfo: 
Accipe potestatem sacrificandi pro vivis et mortuis! Daß und da die 
Erde nicht verfehlang, dag war unrecht und allzu große Gottesge- 
duld und Langmuth.“ Als er feine erfte Meffe bielt, wäre er vor 
Angft [hier geftorken. Es peinigte ihn das Gefühl feiner Sünde 
und dann die Angft, „daß er nichts außen Liege in der Meffe mit 
den Schirmfchlägen und Gepränge.“ Als er die Worte des Dffer- 
toriums lad: „Sch bringe dir, dem ewigen, lebendigen Bott, dieſes 


% Leipz. XXI. 186. 
5 teipz. XXI. 23. Il. 820. 
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Opfer”, ergriff ihn eine folhe Beftürzung, daß er ben Altar verlaffen 
wollte und es gethan haben würde, wenn fein Präceptor ihn nicht 
zurüdgebalten hätte, „denn — dachte er — wer fann vor Gottes 
Majeftät beftehen ohne den Mittler; wie fomme ich dazu, daß ich die 
hohe Majeftät anreden fol, da die Menſchen doch ſchon verzagen, 
wenn fie einen König anreden follen.’’® 

Als fie nun nah gehaltner Meffe über Tiſche faßen, hob ber 
Sohn an mit dem Vater findlich zu reden, wollte dem Vater unrecht 
und fi recht geben und ſprach: „Lieber Vater, warum habt ihr eudy 
fo hart darwider gefegt, und waret alfo zornig, daß ihr mich nicht 
gerne wolltet laffen einen Mönch werden, und vielleiht mod jego 
nicht alfzugerne ſehet; ifl’8 doch ein fein geruhſam, göttlich Weſen.“ 
Da bob der Vater an vor allen Doctoren, Magiftern und andern 
Herren: „Ihr Gelehrten, habt ihr nicht gelefen in der Schrift, daß 
man Bater und Mutter ehren foll. Diefem Gebote zuwider 
habet ihr mich und eure Tiebe Mutter in unferem Alter verlaffen, 
da wir erft einen Troft und Hülfe von euch hätten haben follen, 
weil ich fo viel Koften auf eure Studia verwendet habe, und feid 
wider unfern Willen ins Klofter gegangen.” Da nun ber Sohn 
fagte, dag er mit erfchredliher Eriheinung vom Himmel gerufen 
worden fei, und da andre auch brein redeten, antwortete der Bater: 
„Bott gebe, daß es nicht ein Betrug und teuflifch Gefpenft ſei.“ So 
hatte er alfo wohl feinen Willen dazu gegeben, aber ungern, und wenn’s 
an ihm hätte follen liegen, fo hätte er lieber gefagt: Nein, es gefällt 
mir nicht! wie er denn zu verftehen gab und fagte: „Ich muß allbier 
fein, effen und trinfen, wollte aber lieber davon fein.” Auch ant: 
wortete er dem Sohne auf die Einrede, daß er ihm ja im geiftlichen 
Stande mit Beten und anderer Andacht mehr dienen fönne, ald wenn 
er weltlich geblieben wäre: „Ad wollte Gott, daß ihm alfo wäre”, 
denn er meinte, wie er fpäter dem Sohne fagte, es ſtecke hinter dem 
geiftlihen Stande nur eitel Gfeisnerei und Büberei. Diefer aber 
befannte dem Bater fpäter, es fei ihm dies Wort gewefen, als habe 


6 Der erfte Brief Luthers, den wir befigen: de W. J. nr. 1. Leipz. XX. 154. 
Tiſchr. 11.337. Das von Jürgens benugte Goth. Duartmfe. I. 694., wofelbft 
noch einige Gitate. 
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es Gott durch ſeinen Mund geredet und habe ſich in den Grund 
feiner Seele geſenkt, und wenn er ſchon in feiner eignen Frömmig— 
feit fein Herz verftodt habe, fo habe er dies Wort doc nicht Fönnen 
von Herzen verachten.” 

Bon der Zeit an, wo Luther Priefter geworden war, fonnte er nicht 
zufrieden fein in feinem Herzen, wenn er nicht täglich eine Meſſe 
gelefen hatte; und es war ihm ein rechter Ernft damit. Wenn er 
feine Zeit ausgebetet und die Meffe gehalten hatte, war es feine Ge- 
wohnbeit, daß er allemal am Ende mit den Worten ſchloß: „Mein 
lieber Herr Jeſu, ich fomme zu dir und bitte dich, du wolle Alles, 
fo ih in meinem Orden thue und leide, dir gefallen laſſen und 
annehmen zu einer Bergleihung für meine Sünde.” — „Wer mir 
— fagte er fpäter — vor zwanzig Jahren die Meffe hätte wollen 
nehmen, der hätte mir follen zu Kaufe fommen. Denn id hing von 
ganzem Herzen daran und betete fie an.” Dabei mußte er aber 
auch noch auf die Dörfer terminiren gehn.® 


Kap. 2. Anfehtung und Troft. 


Als Luther Priefter geworden war, nahmen feine Brüder ihm 
die Bibel wieder und gaben ihm die Schriften der Schofaftifer in 
die Hände, die er dann auch aus Flöfterlihem Gehorfam fleifig 
durdlas.! Manchmal Tas und fehrieb er fo eifrig, daß er darüber 
mehrere Tage die horas canonicas zu fpredhen vergaß, wozu er ver- 
pflihtet war. Um nun feinem Gewiffen und den päpftlihen Decreten 
genugzuthun, ſchloß er fih in feine Zelle ein und holte, obne 
Speife und Tranf zu fi zu nehmen, das Berfäumte nad, woburd 
er fih fo abmergelte, daß er einmal fünf Wochen lang nicht ſchlafen 
fonnte und faft in Geifteszerrüttung gerieth. Er fonnte fpäter fel- 
ber von fich fagen: „Wahr iſt's, ein frommer Mönd bin ih geweſen 


7 Bruchſtück einer Predigt Luthers bei Tenzela. a. D. Rageberger ©. 
48 f. Leipz. XVIII. 55. 

8 Leipz. 11. 242. Tiſchr. I. 336. 

1 Nach dem Both. Mic. in Duart bei Jürgens I. 671. wäre dies ſchon 
geichehn, nachdem er Profeß gethan hatte, und hätte er fich, fo oft er gefonnt, in 
bie Bibliothek verftedi und zur Schrift gewendet. 
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und fo geftrenge meinen Orden gehalten, daß ich's fagen darf: Iſt 
je ein Mönd gen Himmel kommen durch Möncherei, fo wollte ich 
auch bineinfommen fein. Das werden mir zeugen alle meine Klofters 
gefellen, die mich gefennet haben, denn ich hätte mich, mo es länger 
gewähret hätte, zu Tode gemartert mit Wachen, Beten, Lefen und 
anderer Arbeit.” Und an einem andern Orte: „If irgend Einer 
gewefen, der unter dem Papſtthum, zuvor und ehedenn das Evan 
gelium aufgegangen ift, von bes Papfls und der Bäter Sagungen 
viel und body gehalten und mit großem, ernflem Eifer darum geeifert 
bat, daß ich es freilich ſonderlich gethan babe, und habe aus ganzem 
berzlihen Ernft alfo darob gehalten, und fie vertheidiget, als wäre 
es eitel Heiligthum, und zur Seligfeit ganz nöthig geweſen, daß 
man’s halten müßte. Darüber habe auch ich felbft mich auf's aller» 
höchſte befliffen, folhe Sagung zu halten, und meinen Leib mit Faften, 
Wahen, Beten und andern Uebungen viel mehr zermartert und zer- 
plaget, denn alle die, jo jegund meine ärgften Feinde und Berfolger 
find; darum ich nun lehre, daß ſolche Narrenwerfe vor Gott Nies 
mand fünnen gerecht madhen. Denn ich war auf ſolche Gäucherei 
(d. i. ungereimtes, albernes Wefen) zu halten fo fleißig, daß ich aller- 
dings in einen Aberglauben dadurch gerathen war, und legete meinem 
eigenen Leibe mehr auf, denn er ohne Verlegung der Gefundheit 
wohl ertragen möchte. Den Papft betete ich rechtes Anbetens und 
von berzlihem Ernft an, nicht um fetter Pfründen, geiftliher Lehn 
und hoher Prälatur willen ꝛc., fondern was ih def that, das that 
ih fürwahr aus fhlechtem, einfältigem Herzen, rechtem, gutem Eifer, 
und daß ich meinete, es wäre zumal wohlgethban, und müßte aljo 
gefcheheit zu Gottes Ehre 10.“? 

Ob er aber wohl Tag und Nacht im Klofter fudirte und betete, 
und fih darneben mit Faften und Wachen Fafteiete und abmergelte, 
war er doc ftetig betrübt und traurig und fein Meßbalten wollte 
ihm feinen Troft geben. „Mein Leben — fagte er fpäter von fich 
— batte vor der Leute Augen einen großen Schein, doch vor meinen 
eignen Augen nicht, denn ich hatte einen zerbrocdenen Geift und war 


2 Matbef. a. a. D. Bavari mse. bei Seckend. 1. I. (vergl. Tiſchr, IL 
244). Leipz. AÄAl. 21. Xl. 53. 
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immer betrübt.“ — „Ich beobachtete die Gelübde, die ich gelobt 
batte, mit dem höchſten Eifer und Fleiß bei Tag und bei Nadıt, 
und hatte doch feine Ruhe, weil alle die Tröftungen unfräftig warem, 
die ich aus meiner Gerechtigkeit und meinen Werfen nahm.“ — „Mit 
großer Andacht bereitete ih mic zur Meffe und zum Gebet, aber 
wenn ih am andädtigften war, fo ging ich ein Zweifler zum Altar, 
ein Zweifler ging ich wieder davon: hatte ich meine Buße gefprochen, 
fo zweifelte ich doch; batte ich fie nicht geſprochen, fo zweifelte id) 
abermal, denn wir waren fchledht in dem Wahn, wir könnten nicht 
beten, und würben nicht erhört, wir wären denn ganz rein und ohne 
Sünde, wie die Heiligen im Himmel,” — „Wo ih nit wäre durch 
den Troft des Evangelii Ehrifti erlöfet worden, fo hätte ich nicht 
zwei Jahre leben können, alfo zermarterte ih mich und flohe vor 
dem Zorn Gottes, und mangelte aud an Thränen und Seufzen nicht. 
Wir richteten aber damit nichts aus, haben mit all unferm Kafteien 
nichts geſchafft. — Derohalben, je mehr ich Tief und begehrete zu 
Ehrifto zu fommen, je weiter er von mir wich.” — „Ich hielt täg- 
lih Meſſen und in einer jeden Meffe rufte ich drei Patrone an, ich 
mattete meinen Leib mit Faften und Wachen ab und hielt davor, 
ih würde auf dieſe Weife dem Gefeg ein Genüge thun und mein 
Gewiffen vor dem Steden des Treibers befriedigen; aber ich richtete 
nichts aus, und je weiter ich auf diefen Wegen fortging, defto mehr 
wurde ich erichredet, jo gar daß ich würde verzweifelt fein, wenn 
mich nicht Chriftus gnädiglich angefehn und mit dem Lichte feines 
Evangeliums erleuchtet hätte.“s 

Man wies die Mönde in den Klöftern an, fleißig zu beichten 
und für die Sünde genugzuthun, aber damit wurde Luthers Ge- 
wiffen nicht zufrieden geftellt; und wenn er feine Sünde noch fo 
ernftlih bereut hatte und, foviel ihm möglih war, alle gebeichtet, 
auch die aufgelegte Buße fo hart und ftrenge, ala er immer fonnte, 


— 


3 Math. a. a. O. Leipz. 11. 597. Scholia et sermones in prim. Joan 
ep. (ed. Bruns) p. 69. Leipz. XIV. 336. a. II. 538 f. VIL. 104. Seinen ba: 
maligen Herzenszuſtand ſchildert er auch in dem Liebe: „Nun freut euch, lieben 
Ehriften gemein“ sc. B. 2.u.3. „Dem Teufel ic gefangen lag“ x. „Mein’ guten 
Berk die galten nichts‘ xx. 


28 Zweites Buch. Zweites Kapitel. 


gehalten: fo ftand er gleichwohl immer im Zweifel, ob er bie Sünde 
genugfam bereuet, ob er dies oder das in ber Beichte vergeffen 
babe. Je mehr er aber die Sünde bereuen wollte, je mehr Schmerzen 
und unruhig Gewiffen hatte er davon und Fonnte fi gar nicht, 
weder durch Abfolution noch andere Troftfprüche, die ihm die Beicht- 
väter vorfagten, zufrieden ftellen noch tröften laſſen.“ 


Mas Luther beichtete, waren nicht ſowohl die fleifchlihen Ges 
danfen, welche die jungen Mönche anfochten, fondern „die rechten 
Knoten:” das Gefühl des göttlichen Zorns und die Verzweiflung 
war cd, was ihn anfocht. Er Flagte ed Dr. Staupigen oftmals, und 
diefer antwortete ihm: „Ich babe ſolche Anfechtungen niemals gefühlt 
nod erfahren; aber fo viel ich verftehe und merfe, find fie euch 
nöthiger, als Effen und Trinfen.” Kam er zu einem Andern, fo 
ging's ihm auch fo; es wollte Fein Beichtvater darum wilfen. Da 
gedachte er: „Die Anfechtung hat Niemand, als du!” und ward 
wie eine Leiche. Endlich bob Dr. Staupig an zu ihm über Tifche, 
da er fo traurig und zerfchlagen war, und ſprach: „Wie feid ihr fo 
traurig, Frater Martine?”” Da fagte diefer: „Ad wo foll ih bin?” 
Staupis fprah: „Ach ihr wiſſet nicht, daß euch folde Ten— 
tation gut und noth ift, fonft würde nichts Gutes aus euch.‘ 
Staupis fagte da mehr, als er felbft verftand: er dachte zunächſt 
nur, Luther wäre gelehrt, und wenn er nicht Anfechtung hätte, würde 
er ſtolz und hoffärtig werben. 


Einmal fchrieb Luther an Staupig: „O meine Sünde, Sünde, 
Sünde!” Da gab ihm Staupig zur Antwort: „Du willft ohne Sünde 
fein und baft doch Feine rechte Sünde. Chriftus ift die Vergebung 
rechtichaffner Sünden, als die Eltern ermorden, öffentlich Täftern, 
Gott verachten, die Ehe brechen u. ſ. w. Das find redte Sünden. 
Du mußt ein Regifter haben, darin rehtihaffne Sünden ſtehen; foll 
Chriſtus dir helfen, mußt nicht mit folhen Humpelwerf. und Puppen» 
fünden umgeben und aus einem jeglichen Bombart eine Sünde machen.“ 


# Leipz. VI. 190. XI. 328. VI. 216. 
> Tiſchr. III. 140 f. 135. 
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Ein andermal, da Luther in große, ſchwere Anfechtung gefallen war, 
tröftete ihn Dr. Staupig gemaltiglih und fagte unter andern Worten: 
„Ihr wollt ein erdichteter Sünder fein und Chriftum für einen er- 
dichteten Heiland halten. Gewöhnt euch daran, daß Chriſtus der 
wahrbaftige Heiland und ihr ein wirklicher Sünder ſeid. Gott fpielt 
fein Schattenfpiel und ſcherzt nit, da er feinen Sohn und fendet 
und für und dahingiebt.“ — Wiederum, als Luther dem Dr. Staus 
pig Hagte, wie ihm die hohe Anfechtung von der Verſehung über 
alle Maaßen hart zufege und plage, fagte der Doctor: „In den 
Wunden Ehriftiwirb die Verfehung verftanden und ge- 
funden, fonft nirgend nicht. Denn es ftehet geichrieben: Den ſollt 
ibr hören! Der Bater ift zu hoc, darum fagt er: Ich will einen 
Weg geben, darauf man zu mir fommen möge, nämlich Chriftum, 
an den gläubet und dem hanget an, fo wird ſich's zu feiner Zeit 
wohl finden, wer ich bin. Denn Gott ift unbegreiflid und wir 
fönnens nicht verftehen noch ausbenfen, was es fei, viel weniger, 
wie er geſinnt iftz er wird auch nicht begriffen und will kurzum un- 
gefaffet fein außer Chriſto.“ — „Willſt du von der Verfehung dispu- 
tiren, fo fabe an an den Wunden Eprifti, fo wird zugleich alles 
zweifelbafte Disputiren von der Verſehung aufhören und fallen. 
‚Wiederum, wenn man ihr nachhänget, und will viel disputiren, fo 
muß GChriftus, fein Wort und Sarrament weichen. Ich vergeffe 
Alles, was Chriftus und Gott iſt; wenn ich in diefe Gedanfen fomme, 
fo halte ih Gott für einen Böfewiht und Stodmeifter. Darum 
balte dih nur an das Wort, in welchem ſich Gott bat offenbaret, 
und bei demfelbigen bleibe, da haft du den rechten Weg beines Heils 
und Eeligfeit, wenn du ihm nur gläubefl. In der Verfehung aber 
vergiffet man Gottes, da hört denn das laudate auf und gehet das 
blasphemate an, denn in Chriſto Jeſu alle Schäge verborgen Tiegen, 
außer ihm aber find fie gar verfchloffen. Derbalben bilde bir 
Shriftum wohl ein, fo ift Die praedestinatio wohl im Werf und bift 
alfbereit verfehen. Denn Gott hat es zuvor verfehen und geordnet, 
daß fein Sohn leiden follte, nicht um der Geredhten, fondern um der 
Sünder willen. Wer das glaubet, der foll das liebe Kind fein, 
Darum foll man in diefem Artikel alfo gedenken: Gott ift wahrhaftig 
und leuget noch treuget nit, das weiß ich, berfelbige hat mir 
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jeinen eingebornen Sohn gefchenft, mit allen feinen Gütern, bat mir 
gegeben die heilige Taufe, das Sarrament des wahren Yeibes und 
Blutes feines Lieben Sohnes, Weib und Kind und allerlei Gaben, 
zeitlich und ewig. Wenn ich alfo bedenfe bie großen, unausfpred- 
fihen Wohlthaten, die mir Gott, der himmlifhe Vater, um Chriſti 
Willen aus lauter Gnaden und Barmherzigfeit gegeben bat, ohn 
alle meine VBerdienfte, gute Werke und Würbdigfeit, wie fein Wort 
ſolches zeuget, und bleibe dann dabei, fo ift die Berfehung voll Troft 
und bfeibet feft und beftändig; wo nicht, fo iſt's dahin und geſchehen.“b6 

Einft, als die Rede auf das Wort poenitentia oder Buße kam, 
fagte Staupig; Es fei feine wahre Buße, ald die, welche aus der 
Liebe Gottes und feiner Gerechtigkeit berfließt. Dies Wort haftete 
— wie Luther Staupigen fpäter bei Ueberfendung der Bertheidigung 
feiner Thefen (vergl. B. 3. Kap. 4) felbft erzählt — in feiner Seele, 
wie der fcharfe Pfeil eines Starken, er forfchte in der Schrift über 
biefen Begriff weiter nah und er hatte die füße Freude, wie alle 
Worte der Schrift mit diefem Sage übereinftimmten, fo daß, wenns 
früher in ber ganzen heiligen Schrift fein bitterers Wort für ihn ges 
geben hatte, nachher ihm nichts füßerer und lieblicher Fang, als das 
Wort Buße.“? 

Manchmal tröftete ihn ein einfaches (ſchlechtes) Wort. So fagte 
z.B. fein Beichtvater, als er immer närrifche Sünde vor ihn brachte, 
zu ihm: „Du bift ein Narr, Gott zürnt nicht mit dir, fonbern bu 
zürnft mit ihm.” Das nannte Luther fpäter „ein theuer, groß und 
herrlih Wort!” Einmal antwortete ihm fein Präceptor, als er ihm 
feine Auferhtungen Hagte: „Was tbuft du mein Sohn? Weißt du 
nit, daß unfer Herr felbft und befohlen oder geboten hat zu hoffen 
und zu glauben?" — „Das einige Wort „„befohlen oder gebo- 
ten“ — fegt Luther hinzu, wenn er in ber Erflärung von Pi. 51, 
8 dies erzählt — das gab mir einen folhen Troft, daß ih hernach 
wußte, daß man von der Abfolution und Losfprehung von Sünden 
glauben follte und müßte, welde ich zuvor oftmals gehört hatte, doch 


6 Tiſchr. (Stangwald) ©. 361. de W. V. nr. 2229. Gpriacus Span: 
genberg, Adelsfpiegel U. Fol. 88. Tifchr. IM. 160, 
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meinte, weil ich durch närriſche Gedanken verhindert ward, daß mich 
ſolche Worte nicht angingen, noch ihnen glauben müßte, ſondern hörte 
ſie als vergebliche Worte.“ Wahrſcheinlich war dies derſelbe alte 
Kloſterbruder, von dem Melanchthon und Matheſius erzählen, daß 
Luther ſeiner mit Dank und Ehren zum öftern gedacht habe, der 
nämlich, als er ihm feine Anfechtungen klagte, ihn auf das apofto- 
liſche Glaubensbekenntniß verwies, wo es beißt: Ich glaube an 
eine Bergebung der Sünden. Diefen Artifel legte er fo aus: 
Es jei nicht genug, im Allgemeinen zu glauben, daß Etlichen vergeben 
werde, wie auch die Teufel glauben, daß dem David oder Petrus 
vergeben ſei, fondern das fei Gottes Wille, daß Jeglicher glaube, 
daß ihm vergeben werde, Und dieſe Auslegung unterflügte er durch 
einen Ausſpruch St. Bernhards in einer Predigt über die VBerfüns 
bigung, wo er fagt: „Aber glaube du nun auch das, daß durch ihn 
die Sünden Dir vergeben werden. Das ift das Zeugniß des hei— 
ligen Geiftes in deinem Herzen, wenn er fpridt: „„Deine Sünden 
find dir vergeben.” Denn das ift des Apoftels Meinung, daß der 
Menſch aus Önaden gereht werde durch den Glauben.“ ® 

Durch diefe Rede wurde Luther nicht blos geftärkt, fondern auch 
auf den Say aufmerkffam gemacht, den der Apoftel fo oft einſchärft: 
Wirwerden durch den Glauben gerecht. Naddem er nun 
viele Auslegungen darüber gelefen hatte, fo warb er durd die Ge- 
fprähe mit diefem Manne und durch den Troft, den er in feiner 
Seele empfand, inne, wie armfelig es mit den Auslegungen beftellt 
war, bie man damals in den Händen hatte, Nah und nad ging 
ihm dur das Lefen und Vergleichen der Reden und Erempel bei 
den Propheten und Apofteln und indem er durch tägliches Gebet den 
Glauben in fih erwedte, mehr Licht auf, Nun fing er aud bie 
Shriften ded Auguftin zu lefen an, wo er in ber Auslegung ber 
Pfalmen und in dem Buche de spiritu et littera viele klare Sätze 
fand, welche diefe Lehre vom Glauben, und den Troft, der in feinem 
Herzen entzündet worden war, befeftigten. Doc ließ er die Sen- 
tentiarier nicht ganz liegen. Den Gabriel und Petrus von Al- 
liaco Eonnte er faft wörtlich auswendig berfagen. Lange und viel 


— — 


8 Tiſchr. 111.136. Leipz. V.216. Melanchth.p. 10. (vergl. Math. a. aD.) 
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las er au die Schriften des Decam, deflen Scharffinn und Geift 
er dem Thomas und Scotug vorzog. fleißig las er auch den Gers 
fon, dem er ed nachrühmte, daß er unter allen Lehrern in der Kirche 
allein von geiftlihen Anfechtungen gefchrieben babe, und die Ge- 
wiſſen zu tröften und aufzurichten im Stande fei. Auch deſſen Schrif— 
ten vom beſchaulichen Leben las er mit ganzem Fleife und ermahnte 
die Studirenden fpäter au, fie zu lejen, dod mit Bedenfen. Bor 
allen Tas er jedoch Auguftins Schriften, die er auch am beften inne 
hatte.’ 


Kapitel 3. Wittenberger Anfänge 1508 — 1510. 


Im Jahre 1802 Hatte der Kurfürft Herzog Friedrid von 
Sachſen auf Anhalten feined Bruders, des Biihofs zu Magdeburg, 
durh Dr. Martin Pollid von Melrihftadt und Dr. Johann 
Staupig die Univerfität zu Wittenberg aufrichten laffen. Pollich, 
welcher auf der Infchrift feines Grabmals in der Pfarrfirche zu Wit: 
tenberg „hujus gymnasii primus rector et parens‘“ beißt, hatte auf 
bes Kurfürften Bedenken wegen der Wahl Wittenberge, das nur aus 
einer geringen Anzahl von Lehmhütten beftehe und Feine einladende 
Umgebung babe, geantwortet: der Fürft möge Gott nicht mißtrauen; 
er fei diefen Landen und dieſer Stadt Dankbarkeit halber ſolche Wohl- 
that fehuldig, feine Vorfahren hätten da das Kurfürftentbum erlangt, 
und bie an biefem allerdings nicht glänzenden Orte errichtete Uni- 
verfität werde alle deutſche Hochſchulen dur das von ihr ausgehende 
Licht verdunfeln. Die Stiftung war erfolgt und in der Confirmas 
tiondurfunde hatte Friedrich erklärt, er werde fammt allen ummoh- 
nenden Völkern fih dahin wenden als an ein Drafel, „fo daß wir 
— heißt es — wenn wir voll Zweifel gekommen, nad empfangenem 
Befcheid unferer Sache gewiß und wieder entfernen.” 1 

Dahin wurde Luther durch Staupig, der das theologiihe Stu: 
bium an ber neuen Univerfität in die Höhe zu bringen wünſchte, an 


9Mel, p. 11. Tiſchr. IV. 394. IT. 106. Leipz. I. 219. 

1Math. a.a. DO. Ranke, deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. 
He Aufl. I. 287. Jürgens N. 182 ff. Grohmann, Geſchichte der Univerfität 
Wittenberg. 
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Bruder Martinus aber „eine fonderlihde Gefchidlichfeit und Fröm— 
migfeit” verfpürt hatte, im Jahre 1508 berufen. Sein Weggang 
von Erfurt erfolgte fo eilig, daß beinahe feine nächften Freunde nichts 
davon erfuhren, wie er unter dem 17. März 1509 entſchuldigend 
an feinen Freund Braun nah Eifenach fchrieb. Die Stadt Witten- 
berg fam dem von Erfurt Kommenden fehr armfelig vor, und er wun⸗ 
derte fich, daß hier eine Univerfität aufgerichtet worden fei. Zuerft 
lehrte er Dialeftif und Phyſik nach Ariftoteles, aber das philofophis 
fche Lehramt war ihm zumider, fonft ging es ihm, wie er an Braun 
meldete, wohl, nur daß er die Philofophie gleih vom Anfange an 
gar gern mit der Theologie vertaufcht hätte, nämlich mit der Theo- 
fogie, weldhe den Kern der Nuß, das Marf des Weizens und ber 
Knochen erforfht. „Aber — fügte er hinzu — Gott ift Gott, der 
Menſch gehet oft, ja allezeit in feinem Urtheil fehl. Das ift unfer 
Gott, er leite und nach feiner Freundlichkeit in Ewigkeit.“? 

Den 9. März 1509 wurde Luther zu dem erften theologifhen 
Grad eines „baccalaureus tanquam ad biblia“ zugelaffen, und fing 
nun, wie Mathefius erzählt, an, wider die Grundfäge der Sophiſte— 
rei, die damals überall in Schwange ging, zu bisputiren und nad 
dem rechten und gewiſſen Grunde unferer Seligfeit zu fragen, und 
hielt der Propheten und Apoftel Schrift, die aus Gottes Mund her⸗ 
vorgegangen ift, höher, gründlicher und gewiffer, denn alle Sophifterei 
und Schultheofogie, worüber fih fchon damals verftändige Männer 
fehr verwunderten. Dr. Mellerftadt fagte oftmals: „Der Mönd 
wird alleDoctores irre mahen und eine neue Lehre auf 
bringen und die ganze Römifhe Kirche reformiren;z denn 
er legt fih auf der Propheten und Apoftel Schrift und ftebet auf 
Jeſu Chriſti Wort, das fann Keiner weder mit der Philoſophie, noch 
Sophifterei, Albertifterei, Thomifterei und dem ganzen Tardaret um» 
ftoßen und mwiderfechten.“? 


2 Math.a. a. Mel. p. 12. Tifhr. IV. 543. de W. 1.2. Gehalt em- 
pfing Luther damals nicht, hat auch nie für Honorar gelefen. 

3 Foerstemann, liberDecanorum Facultatis Theologiae Academiae Vite- 
bergensis p. 4. Math. a. a. DO. Der Barcalaureus war verpflichtet, ein Jahr 
(Mönche ein halb Jahr) über die Schrift zu lefen; über die Sentenzen durften fie 
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Staupig ermahnte Luthern auch ſehr, daß er fich im Prebigen 
üben folle, wozu ſich aber biefer, in Betracht, daß es nicht eine fchlechte 
Sade fei, an Gottes Statt mit den Leuten reden und ihnen predi- 
gen, nicht gern bereden laſſen wollte. Er ſuchte wohl funfzehn Ar- 
gumente und Ausflüchte, fich ſolches Berufs zum Predigeramt zu ents 
brechen, und fagte zulegt: „Herr Doctor, ihr bringt mich um mein 
Leben, ich werde eg nicht ein Bierteljahr treiben.” Hierauf antwor- 
tete Dr. Staupig: „Wohlen, in Gottes Namen, dem fei gleich alfo, 
wie foll man ihm denn thun? Unſer Herr Gott hat große Gefhäfte 
und barf droben auch kluger Leute ꝛc.“ Und fo hat Martinus fort 
gemußt und zum erften ben Brüdern im Remter, darnach auch öffent: 
lich in der Gemeinde predigen müſſen.“ Das Kirchlein aber, worin 
Luther zuerft predigte, befchreibt Myconius alfo: „Im neuen Aur 
guftinerflofter zu Wittenberg waren die Fundamente der Kirche zwar 
angelegt, aber nicht weiter gebracht, ald der Erde gleih. Mitten 
darin fland noch eine alte Kapelle von Holz, mit Lehm geklebt, fehr 
baufällig und auf allen Seiten geftügt, etwa 30 Schuh lang und 20 
breit. Sie hatte ein Fleines, altes, rußiges Emporkirchlein, worauf 
mit Noth 20 Menfchen ſtehen Fönnten. An der Wand gegen Mittag 
war ein Predigtftuhl von alten ungebobelten Bretern, etwa andert⸗ 
halb Ellen ho von ber Erde. In Summa, es hatte allenthalben 
bas Anfeben, wie die Maler den Stall zu Bethlehem malen, barin 
Chriſtus geboren war. In dieſer armen und elenden Kapelle num 
hat Gott fein heiliges Evangelium und das liebe Kindlein Jeſum 
laffen neu geboren werden, ausiwideln und aller Welt zeigen. Es 
war fein Münfter, noch große Hauptfirhe auf Erben, deren doch 
viele taufend waren, die Gott hierzu erwählet hätte, Bald aber ward 
biefe Kirche zu enge und es ward Luthero befohlen, in der Pfarr: 


noch nicht Iefen. Foerstem. p. 147. Ueber die Stellung des bibliſchen Baccalau- 
reats ſ. Jürgens 1. 213. 250 f. 

* Gyr. Spangenberg, Adeldfpiegel a. a. DO. Ges laͤßt ſich nicht für gewiß 
beftimmen, ob ſich das Erzählte in Wittenberg oder ſchon in Erfurt zugetragen habe, 
auch ift es dem, was fich vor Luthers Doctorpromotien zwifchen ihm und &t. zutrug, 
(Kr. 5.) fo Ähnlich, daß das Ganze vielleicht auf einer Verwechſelung beruht. 
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firche zu predigen, und alfo warb das Kind Jefus au in den Tem- 
pel gebracht.“* 


Kapitel 4. Reife nad Rom. 1510. 


Luther hatte die Epiftel an die Römer zur Hand genommen, 
um fie zu erflären. Als er nun darin auf den Sprud des Propbe- 
ten Habafuf: Der Gerechte wird feines Glaubens leben, 
fam, da ging ihm diefe Meinung durd eine göttliche Kraft fo tief 
zu Gemüthe, baß es ihn immerhin, was er auch vornahm, beuchte, 
er höre diefe Stimme: Der Gerechte wird feines Glaubens leben. 
Er verfpürte wohl, dag fein Gemüth gewaltig getroffen war; aber 
wie er folhe Gemüthsbewegung ftillen follte, das wußte er nicht. 
Da begab fich zu derfelbigen Zeit, daß er Cim Jahre 1510) mit ei» 
nem Orbdensbruder von feinem Gonvent in Kloftergefhäften!' nad 
Rom geſchickt wurde. Diefe Reife übernahm er um fo williger, weil 
er hoffte, er wolle durch den Befuch der heiligen Derter, wie fie fie 
nannten, Rube und Troft für fein Gewiſſen finden. Je meiter er 
aber unterwegs fortreifte, je öfter und flärfer bünfte es ihn, man 
finge ihm fort und fort diefe Stimme: Der Gerechte wirb feines 
Glaubens leben! ? 


5 Myconii hist. Ref. ©. 24 f. Daß Luther in der Pfarrkirche predigte, 
ging alſo zu: Der Pfarrer Simon Heynß, eines wohlhabenden Bürgers von Brüd 
Sohn, Bruder des befannten Dr. Georg Brüd ober Pontanas, war fehr fränflich 
und Luther mußte ihn vertreten, welches mit dem Gonfens der Liniverfität und des 
Kurfürften geſchah. Tenzel ©. 232. 

1 In der nähern Beftimmung biefer Gefchäfte ſchwanken die Angaben. Gin 
Etreit, den ſieben Auguftinerflöfter wider den Generalvifar erhoben hätten, foll nad 
Bzovii annales ad a. 1517 die Veranlaffung geweien fein. Bon einem Streit 
redet auch Melanchthon. Die narratio de profectione etc. giebt an, Luther habe 
die Grlaubniß erwirfen follen, dag die Moͤnche in Krankheitsfällen an den Fafttagen 
Fleiſch genießen dürften. Zu dem Ende feien ihm 10 Goldgülten mitgegeben wor- 
ten, um ſich bafür einen Fürſprecher zu verfchaffen. Jürgens II. 271. behauptet, 
die Meile fei von Luther in Folge feiner frühern Gelübde geſchehen. Derf. über bie 
Beitbeftimmung 266 fi. 

2 D. Georg Mylius Vorrede zu der Ausleg. über den Brief an die Römer 
in der UWeberfegung in Lindners Comp. Seckendorf. I. 40 f. Math. a. a. O. 
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Che Luther noch an das Apenninifhe Gebirge fam, traf er von 
obngefähr etliche Mönche, welhe an einem Freitage Fleiſch aßen. 
Diefe ermahnte er mit liebreichen und freundlihen Worten, fie foll- 
ten doch bedenken, daß der Papft ihnen das Fleiſcheſſen verboten 
hätte. Die Mönche erfchrafen nicht wenig über diefe Warnung und 
beforgten, wenn dies fund werden follte, fo würden fie in große Ge: 
fahr und öffentliche Ungnade gerathen, und beredeten fi unter eins 
ander, daß fie Luthern aus dem Wege räumen wollten. Aber Gott 
fchicfte es, daß ihm dieſer blutige Rathſchlag durch den Thorhüter 
fund wurde; da machte er ſich alfobald, fo gut er Fonnte, aus dem 
Staube. Ein andermal, da er .mit feinem Begleiter die ganze Nacht 
bei offenem Fenfter gefchlafen hatte, wurden ihnen die Köpfe fo ſchwer, 
daß fie benfelben ganzen Tag nur eine Meile gehen Fonnten. End» 
lich Tabten und erquidten fie fidh wieder mit zwei Granatäpfeln, wo⸗ 
durch Gott ihnen das Leben erbielt.? 

Als er zuerft die Stadt Rom anſichtig wurde, fiel er auf bie 
Erbe nieder, bob feine Hände auf und ſprach: „Sei mir gegrüßt, du 
heiliges Rom!” Allein er fand es gar anders, daher er öfter fagte: 
Er wolltenicht hHunderttaufend Gulden nehmen, daß er Rom nicht gefeben 
und felbft augenfcheinlich erfahren hätte, wie die Päpfte und Bifchöfe 
die Welt verfpottet hätten. Niemand glaube, was zu Rom für Bü- 
berei und gräulihe Sünde und Schande gehe, man fünne es feinen 
bereden, er fehe, höre und erfahre es denn. Daher man im Sprüch- 
wort fage: „If irgend eine Hölle, fo muß Rom darauf gebaut fein.“ 
„Da hörte ih — erzählt er — unter andern groben Grumpen 
über Tifhe, Eurtifanen lachen und rübmen, wie Etliche Meffe biel- 
ten und über dem Brode und Weine ſprächen diefe Worte: Panis 
es et panis manebis, vinum es et vinum manebis! Was follte ic) 
denfen? Redet man bier zu Rom frei öffentlich über Tifch alfo, 
wie wenn fie allzumal, beide Papft, Cardinäle fammt ihren Curtis 
fanen alfo Meffe hielten? Und zwar, efelte mir ſehr daneben, daß 
fie fo fiher und fein rips raps konnten Meffe halten, als trieben fie 
ein Gaufelfpiel; denn ehe ich zum Evangelio fam, hatte mein Neben- 


3 Narratio de profectione Lutheri in urbem Romam, in Matthaei Dres- 
seri histor. Luth. Nr. 13. Tiſchr. (Hall. XXll. 2364. 
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pfaff feine Meffe ausgericht und ſchrie zu mir: Passa, passa immer 
weg, fomm bavon 10.” * 

Aus Andacht war Luther nad Rom gefommen und hoffte daſelbſt 
fein Gemüth zu befriedigen. „Ih war in Rom — fagte er fpäter 
ſelbſt — aud fo ein toller Heiliger, lief durch alle Kirchen und Klüfte, 
glaubte Alles, was dafelbft erlogen und erftunfen ifl. Ich habe aud 
wohl eine Mefje oder zehn zu Rom gehalten und war mir dazumal 
fehr leid, daß mein Bater und Mutter noch lebten, denn ich hätte 
fie gerne aus dem Fegefeuer erlöfet mit meinen Meffen und andern 
trefflihen Werfen und Gebeten mehr. Es ift zu Rom ein Sprud: 
„„Selig ift die Mutter, deren Sohn am Sonnabend zu St. Johan 
nis? eine Mefle hält.” Wie gerne hätte ich da meine Mutter felig 
gemadt. Aber ed war zu drange und konnte nicht binzufommen und 
aß einen ruftigen Hering dafür.“ Als er nun damals, um Gott den 
Herrn, den er für hoch beleidigt hielt, zu verfühnen und feine Strafe 
damit zu büßen, die Stufen an der Pilatusfliege, welche von dem 
Gerichtshaus zu Jeruſalem nah Rom gekommen fein fol, auf den 
Knieen hinauf rutfchte, um den Ablaß zu empfangen, welchen ber 
Papft denen, die folhes Werf verrichten würden, verfprochen hatte, 
um dadurch, als dur das höchſte und äußerſte Mittel, ſich aufzu— 
richten: da war ihm nicht anders zu Muthe, als wenn ihm unter 
ſolchem Werk eine Donnerſtimme mit großem Schrecken zugerufen 
würde: Der Gerechte lebt ſeines Glaubens. Hierauf merkte er wohl, 
daß eine beſondere göttliche Kraft dahinter wäre, machte ſich von 
Rom weg, und als er nah Wittenberg kam, fing er an, den Nach— 
druck und die Macht dieſes Spruches fhärfer zu erwägen. Er lernte 
denn nun nad und nad, was die von dem Apoftel fo oft angeführte 
Gerechtigfeit Gottes fei, nämlich eine folde, die von Gott um Chrifti 
willen zugerechnet wird.® 


+ Tiſchr. IV. 687. 690. Leipz. XXI. 42. 

5 Hieraus wird von Lingfe ©. 21. und felbft von Jürgens II. 267. 
der voreilige Schluß gemacht, daß ſich Luther zur Zeit des Johannigfeftes zu Rom 
aufgehalten haben müfle, da doch nicht das Weit, fondern die Kirche St, Johannes 
in Laterano gemeint ift, weldye privilegirte Altäre hat. 

6 2eipz. VI. 490. — Mylius bei Lindner a. a. D. 
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Leber diefen Gegenftand hat ſich Luther in der Borrede zu dem 
erften Theile feiner Tateinifhen Werfe im Jahr 1545 folgenderma- 
Ben ausgefproden. Er fei früher dem Wort „Gottes Gerechtigkeit‘, 
wie es in dem Briefe Pauli an die Römer ftehe, über die Maafen 
feind gemwefen, weil er nicht anders berichtet gewefen fei, denn es 
philofophifcher Weife zu verfleben von der Gerechtigkeit, da Gott 
für fi gerecht fei, recht thue und wirfe und alle Ungerechtigkeit 
firafe, welche Gerechtigkeit man bie weſentliche oder wirkliche (for- 
malis s. aetiva) nenne. Weil er nun aber, obwohl ein heiliger und 
unfträflicher Mönch, bei feinem ängftlihen Gewiſſen fih nicht getraut 
babe, mit feinem Verdienſt und Genugthun Gott zu verfühnen, fo 
habe er in feinem Herzen oftmals mit Gott gezürmt, daß er durch 
fein Evangelium des Jammers über und arme Menfchen noch mehr 
made und durch deffen Stimme feine Geredtigfeit und ernften Zorn 
noch weiter laffe androhen. Gleichwohl babe er mit um fo meh- 
rerm Nachdenken bei dem lieben Paulus angehalten, was er wohl mit 
folhem Worte meine, bis er endlich gemerkt, des Apofteld Meinung 
fei die, ed würde durchs Evangelium die Gerechtigkeit offenbart, die 
vor Gott gilt, in welcher ung Gott aus Gnaden und eitler Barm- 
berzigfeit dur den Glauben rechtfertigt, die man zu Latein justi- 
tam passivam nenne, wie gefchrieben ftehe: Der Gerechte Tebt feines 
Glaubens. | | 

„Hier fühlete ich alsbald — fügt er hinzu — daß ich ganz neu 
geboren wäre und num gleih eine meite aufgefperrte Thür, in das 
Paradies felbft zu geben, gefunden hätte, ſahe mich auch die Tiebe 
heilige Schrift nunmehr viel anders an, denn zuvor gefhehen war, 
lief derhalben bald dur die ganze Bibel, wie ich mich derfelbigen 
erinnern Fonnte, und fammelte auch in andern Worten nach diefer 
Regel alle ihre Auslegung zufammen, als, daß Gottes Werk dies 
heiße, das Gott in ung felbft wirfet; Gottes Kraft, damit er ung 
fräftig und ftarf machet; Gottes Weisheit, damit er ung weife machet, 
alfo die andern, Gottes Stärfe, Gottes Heil, Gottes Herrlichkeit 
und dergleichen. Wie ih nun zuvor diefes Wörtlein „„Gottes Ges 
rechtigkeit““ mit rechtem Ernft haffete, fo fing ich auch dagegen an, 
daffelbe als mein allerliebftes und tröftlihes Wort theuer und hoch 
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zu achten, und war nun berfelbige Drt in St. Paulo in der Wahr: 
heit die rechte Pforte des Paradieſes.“ 


Kapitel 5. Doctorat. 1512 — 1516. 


Im Jahr 1512 befhlog Staupig, Luthers Vicarius und Obe- 
rer, nebft dem ganzen Convent, Bruder Martinus folle in der hei- 
ligen Schrift Doctor werden. Diefen Beſchluß hielt ihm Staupig 
zu Wittenberg vor, unter einem Baume im Klofter, den Luther Ma- 
theſio und Andern einft felbft zeigte. Da fi aber Luther aufs de- 
mütbigfte entfhuldigte und unter andern vielen Urſachen zum legten dieſe 
vorwenbete, er fei ein ſchwacher und kranker Bruder, der nicht lange 
zu leben habe, man folle fih nad einem tauglichern und gefundern 
umfeben, antwortete Staupig fcherzweife auf feine Teste Urſache: 
„Es läßt fi anfehen, unfer Gott werde bald viel im Himmel und 
auf Erben zu fchaffen befommen, darum wird er viel junge und ar- 
beitfame Doctores haben müffen, durch die er feine Händel verrichte. 
Ihr lebet nun oder fterbet, fo darf euch Gott in feinem Rathe. 
Darum folget, was euch euer Convent auflegt, wie ihr mir und 
demfelben auf euer Profeh ſchuldig feid, zu gehorfamen. Was die 
Unfoften belanget, will unfer gnädigſter Kurfürf, Herzog Friedrich, 
aus feiner Kammer, unferm Gott, diefer Univerfität und Klofter zu 
Förderung, aufs gnädigfte darlegen.“ — Der Kurfürft hatte Lu- 
thern nämlich predigen gehört und feinen Geift, die Kraft feiner Rede 
und die nüglichen Lehren, welche er vorbielt, bewundert. Das Geld 
- mußte er fich felbft von Leipzig holen.“ 

Sp wurde denn Martinus Luther am 18. Detober, welches war 
das Feft des heiligen Lucas, um 1 Uhr Nachmittags nah Vorſchrift 
der Statuten von Dr. Andreas Bodenftein Garolftadt, Archidiakonus 
der Kirche Allerheiligen, in Gegenwart fehr vieler Herren von ber 
Univerfität und anderer ehrwürdigen Männer, zum Licentiaten der 


7 Leipz. XXI. Anh. 150 |. 

1 Math. a. a, ©. Mel. p. 13. Die Quittung über die in Leipzig empfan⸗ 
genen 50 Gulden, ausgeflellt nad) Micha. Franeisci, an. Dom. 1512 bei de W. 
L. ar. 5. 
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heiligen Theologie erklärt, Am folgenden Tage, nachdem fih un» 
term Geläute der großen Glode die Väter und Gäfte, mie zuvor, 
verfammelt hatten, wurde er von dem genannten Dr. Andreas mit 
den Ehrenzeihen eines Doctors in der heiligen Theologie 
nah Inhalt der Statuten gefhmüdt. Begleiter waren der Augufti- 
ner M. Wenzeslaus Link und M. Nikolaus VBirimontanus, Paftor an 
der Pfarrkirche.? 

Diefes feines ordentlihen und öffentlichen Berufs und bes 
theuern Eides, den er Gott, der heiligen Schrift und der Univerfi- 
tät zu Wittenberg gethan, bat fih Luther oft in großen Nöthen und 
Kämpfen getröftet, wenn ibm Teufel und Welt hat wollen angft und 
bange machen, wer es ihm befohlen? und wie erd verantworten wolle, 
daß er ein folh Wefen in der ganzen Cpriftenheit anrihte? „Ich 
bin dazu berufen und gezwungen worden — ſchreibt er — daß ich 
mußte Doctor werden, ohne einen Danf, aus lauter Gehorfam. Da 
babe ih das Doctorat müffen annehmen und meiner alferliebften 
heiligen Schrift ſchwören und geloben, fie treulih und lauter zu pres 
digen. Ueber folhen Lehren ift mir das Papſtthum in den Weg ge- 
fallen und bat mird wollen wehren; darüber aber ift es ihm auch 
ergangen, wie vor Augen, und foll ihm noch immer ärger gehn, und 
folfen fi meiner nicht erwehren.‘3 

Nun fing er — wie Melanchthon erzählt — an, über den Brief 
an die Römer und fodann über die Pfalmen Vorlefungen zu halten,* 


— 


2 Foerstemann, lib. Dec. p. 13. 


3 Math. a. a. D. Leipz. XX. 336. ine Zufammenftellung ähnlicher 
Aeußerungen Luthers bei Jürgens 11.409 ff., wo zugleich unterfucht wird, wie eine 
ſolche Berufung auf feinen Doctoreid ftatt haben Fonnte, da er in demfelben (f. 
Foerstemann p. 140 sq.) nicht allein geſchworen hatte, vanas peregrinas doctri- 
nas ab ecclesia damnatas et piarum aurium offensivas nicht vorzutragen, fons 
bern auch eccelesiae Romanae obedientiam verfprochen hatte. 


+ Man wollte diefe eregetifche Arbeit gedrudt haben (de W. I. nr. 26.); doch 
fam es dazu nicht; fie hat fih aber als Manuſc. erhalten und ift im Befig der 
wolfenbüttelfhen Bibliothef. Es find eigenhändige Anmerkungen und Grläuterun: 
gen am Rande und zwiichen den Zeilen eines lateiniichen Pſalters. Eine genaue 
Beichreibung dieſes Manuferipts giebt die Walchſche Ausg. IX. Borr. 25 ff., 
wofelbft auch von S. 1475 an eine deutſche Ueberſetzung der Anmerkungen. Gine gründs 
liche Würdigung der Bedeutung dieſer Arbeit bei Jürgens I. 439 fi. 


- Doctorat. 41 


und legte diefe Schriften alfo aus, daß, nad dem Urtheil aller from— 
men und verfländigen Männer, nad langer dunkler Nacht ein neues 
Licht der Lehre aufzugeben ſchien. Hier zeigte er den Unterſchied 
des Gefeges und Evangeliums, hier widerlegte er den Irrthum, der 
damals in den Schulen und auf den Kanzeln herrfchte, ald ob ſich 
die Menſchen durch ihre eigenen Werke Vergebung der Sünden ver- 
dienten und vor Gott durch Äußeres Thun gerecht würden, wie bie 
Pharifäer gelehrt hatten. Alſo z0g Luther der Menſchen Herzen 
wieder zum Sohne Gottes; und wie Johannes der Täufer auf das 
Lamm Gottes wies, das unfere Sünde getragen hat, fo zeigte er, 
daß die Sünden um des Sohnes Gottes Willen vergeben würden und 
daß man folhe Wohlthat im Glauben annehmen müffe.? 

So ſchrieb er z. B. an einen Freund und Ordensbruder Georg 
Spenlein in Memmingen, nahdem er ihm über eine Geldangelegen- 
beit berichtet hatte: „Uebrigens möchte ich wohl wiffen, wie es um 
deine Seele ſteht, ob fie endlich ihrer eigenen Gerechtigkeit überbrüf- 
fig fei und in der Gerechtigkeit Chriſti fih erquiden und barauf ihr 
Bertrauen fegen lerne. Denn in unferer Zeit werden gar Viele von 
vermefienem Wahn hart angefochten, und fonderlich folche, welche 
aus aller Macht gerecht und fromm fein wollen: fie fennen die Ge— 
rechtigfeit Gottes nicht, welche uns in Chrifto überfläffig und umfonft 
gegeben ift, und ſuchen aus ſich felbft fo lange Gutes zu wirfen, bie 
daß fie die Freudigkeit haben vor Gott zu treten, ald Leute, die mit 
guten Werfen und Berdienften gefehmüdt find, was doch unmöglich 
geſchehen kann. Du warft, ald du bei uns warft, in diefer Meinung, 
oder vielmehr in diefem Irrthum, und auch ich war darin, und auch 
jegt noch flreite ich dagegen und habe ihn noch nicht überwunden. 
Darum, mein lieber Bruder, lerne Chriftum und zwar den Gefreu> 
äigten, lerne ihm fingen und an bir felbft verzweifelnd fprechen: 
Du, mein Herr Jefu, bift meine Gerechtigkeit, ich aber 


5 Mel. p. 13. 

6 Diefer Brief ift zwar erft den 7. April 1516 gefchrieben, aber er fchließt fi 
ganz an dad an, was Melanchthon im Vorhergehenten fagt, und läßt auf die vor: 
bergehenden Jahre, aus denen uns nur zwei Briefe an Epalatin und Lange erhal: 
ten find, einen Schluß ziehen. 
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bin beine Sünde. Du haft angenommen, was mein ifl, 
und mir gegeben, was bein if. Du haft angensinmen, was 
du nicht warf, und mir gegeben, was ich nicht war. Siehe wohl 
zu, daß du nicht einmal eine ſolche Heiligkeit zu erlangen gedbenfft, 
daf du in deinen Augen fein Sünder feinen, ja fein willft, denn 
Ehriftus wohnet nur in den Sündern. Darum ift er vom Himmel 
berabgeftiegen, mo er in den Gerechten wohnt, damit er auch wohne 
in den Sündern. Diefe feine Liebe erwäge und darin wirft du ben 
füßeften Troft finden. Denn wenn wir mit unferer Arbeit und uns 
fern Kämpfen zur Ruhe des Gewiſſens fommen müßten, wozu wäre 
er noch geftorben? Alfo nur in ihm, durch zuverfichtliche Verzweif⸗ 
lung an dir felbft und deinen Werfen wirft du Frieden finden und 
überbem von ihm felbft lernen, daß, wie er felbft dich aufgenommen 
und beine Sünden zu bem feinen gemacht hat, daß er alſo auch 
feine Gerechtigfeit zu der deinigen gemadht hat. Wenn du das 
feftiglih glaubft, wie bu mußt (denn verfludt ifl, wer das nicht 
glaubt), fo nimm aud deine noch ungezügelten und irrenden Brüder 
auf und frage fie geduldig und made aus ihren Sünden deine, und 
wenn bu was Gutes haft, fo laß es ihr fein, wie der Apoftel lehrt: 
Nehmet euch unter einander auf, gleich wie Chriſtus euh auch auf- 
genommen hat zu Gottes Ehren, und abermals: Seid gefinnt, wie 
Jeſus Chriſtus auch war, welcher, ob er wohl in göttlicher Geftalt 
war, entäußerte fich ſelbſt ꝛc. So aud du, wenn dur denffl, daß du 
beffer bift, halte es nicht für einen Raub, als wenns bein alfein fei, 
fondern entäußere dich felbft und vergiß, wer du bift, und ſei gleich 
fan einer von ihnen, damit du fie trägfl. Denn unfelig ift beffen 
Gerechtigkeit, welcher Andere mit ſich vergleicht und als ſchlechter nicht 
tragen will und darauf denft zu fliehen und ſich zurückzuziehen, ba 
er doch durch Gebuld, Gebet und Beifpiel ihnen nügen follte. Das 
heißt fein Pfund vergraben und ben Mitfnechten nicht geben, was 
ihnen gehört. Darum, wenn du eine Roſe ober Lilie Chrifti bift, 
fo wiffe, daß du unter den Dornen leben follft, und fieh nur zu, daß 
du nicht durch Ungeduld, voreiliges Urtheil und geheimen Stolz felbft 
ein Dorn werdeſt. Mitten unter feinen Feinden ift Chrifti Neich, 
wie der Pfalm fagt. Was denfft du aber, daß er foll mitten unter 
Freunden fein? Was dir alfo fehlt, das erbitte auf deinen 
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Rnieen von deinem Herrn Jeſu. Er wird dich felber Alles lehren: 
gieb nur immer Acht, was er felbft für dich und Alle gethan bat, 
damit au bu Lernft, was bu für Andere thım mußt. Wenn er 
felbft nur unter Guten leben und für Freunde hätte ſterben wollen, 
für wen in alfer Welt hätte er fterben oder mit wem er jemals le⸗ 
ben können? Alfo handle, mein Bruder, und bitte für mich, und der 
Herr fei mit dir,“7 

Einen andern Klofterbruder, Georg Leiffer in Erfurt, der an 
fhweren Anfechtungen litt, ermaßnte er, fi ganz dem Tröfter, dem 
ihm Gott (in einem gewiffen M. Bartholomäus) gefhenft, anzuver« 
trauen und fi nicht auf fein eigenes Gefühl zu verlaffen, denn er, 
Luther, wife aus eigener Erfahrung, wie unfere Klugheit die Wur⸗ 
zel aller unferer Unruhe fei. „Das Kreuz Chriſti — fährt er dann 
fort — ift getheilt dur die ganze Welt: ein Jeder befommt fein 
Theil davon. Wirf du das deine nicht weg, fondern lege es viel 
mebr wie eine allerbeiligfte Reliquie nicht in einen goldenen ober 
filbernen Schrein, fondern in ein goldenes, das ift mit Sanftmuth 
und Liebe erfülltes Herz. Denn wenn das Kreuzesholz durch die Bes 
rührung des Leibes und Blutes Chriſti fo geheiligt if, daß es für 
bie Föftlichfte Reliquie gift, wie viel mehr find nicht Beleidigungen, 
Berfolgungen, Leiden und Feindfeligfeiten von Menſchen, Gerechten 
oder Ungerechten, die allerbeiligften Reliquien, die nicht durch die 
Berührung feines Fleiſches, fondern durch die Liebe feines liebreich⸗ 
ſten Herzens uud göttlihen Willens umfangen, gefüßt und gefegnet 
und über die Maafen geweihet find, weil fi der Fluch in Segen, 
das Unrecht in Wohlthat, das Leiden in Herrlichkeit, das Krem im 
Freude verwandelt hat.‘ 8 

Daß Luther — fagt Melanchthon weiter — diefe Hauptſtücke 
chriſtlicher Lehre verhandelte, verichaffte ihm ein großes Anfehen, zu- 
mal da fein Leben mit feiner Lehre übereinfinimte, und man jah, 
daß es wicht bloße Worte waren, fondern daß er es von Herzen 
meinete. Diefes fein achtbares Leben machte ihm feiner Zuhörer 
Herzen fehr geneigt, und als er fpäterhin mande Kirchengebräude 


7de W. J. nr. 9. 
8 Ebendaſ. nr. 10. 
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änderte, fo waren eben deßhalb achtbare Männer, die ihn näher 
fannten, weniger bagegen, und traten ihm um bes Anfehens willen, 
welches er fi) dur die Erklärung fo heilfamer Lehren und durch 
die Unfträffichfeit feiner Sitten erworben hatte, bei. Doc hatte er 
damals noch nichts an den Kirchengebräuchen geändert, fondern war 
vielmehr unter den Seinigen ein firenger Hüter ber Ordnung. Er 
mengte aber nichts von den fpigfindigen Lehrmeinungen mit ein, fon- 
dern behandelte je mehr und mehr jene allgemeine und Allen durchs 
aus nothwendige Lehre von der Buße, von der Vergebung 
derSünden, vom Glauben, vom redhten Troft im Kreuz. 
Durch diefer Lehre Süßigfeit wurden alle fromme Gemüther gar 
fehr ergriffen, und den Gelehrten war es lieb, daß Chriftus, die 
Propheten und Apoftel gleihfam aus der Finfternig und dem Staube, 
darin fie gefangen lagen, berausgeführt wurden, und man fehen 
fernte, was für ein Unterfchied fei zwifchen dem Gefeg und Evans 
gelium und den Verheißungen beider, zwifchen Philofophie und Schrift: 
lehre (wovon im Thomas, Scotus und Andern ihres Gleichen nichts 
zu finden war), und zwifchen geiftliher und weltlicher Gerechtigkeit. 
Dazu fam, daß dur bes Erasmus Schriften die jungen Leute an- 
gelodt worden waren, die Iateinifhe und griechiſche Sprache zu ſtu⸗ 
diren; und nachdem fo eine beffere Lehrweiſe zum Vorſchein gefom- 
men war, befamen viele gute und hellere Köpfe einen Widermillen 
gegen die barbarifhe und fcholaftifche Lehre der Mönde. Luther 
felbft hatte ſich auf die griechifche und hebräifhe Sprade zu legen 
angefangen, um durch die gewonnene Einfiht in die Eigenthümlic- 
feit der Sprache die Lehre aus den Duellen fchöpfen und ein defto 
gemwifferes Urtheil haben zu fönnen.? 

In dem Streite Reuchlins mit den Eöllner Theologen gab 
Luther, von M. Georg Spalatin, dem Kurfürftlihen Hofpredis 
ger 10, um feine Meinung befragt, „dem unfchuldigen und hochge— 
lehrten“ Manne feinen entfchiedenen Beifall und meinte nur, fein 


9 Mel. p. 13. 


10 Ueber Spalatin f. Chr. Schlegel, historia vitae Georg. Spalatini, 
Jenae 1693. 4. 
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Urtheil würde vielleicht verbäcdhtig fein, denn er fei in dieſer Sache 
nicht neutral, da er Reuchlin immer fo hoch geihägt habe. In fei- 
ner Schrift fei durchaus nichts Gefährliches und er wundere ſich fehr 
über die Göllner, daß fie auf dem entfcheidenden Punkt in diefer Sache 
nicht achteten, wie Reuchlin fih ja oft genug verwahre, nicht Glau⸗ 
bensartifel aufftellen, fondern nur feine gutachtlihe Meinung fagen 
zu wollen. Aber jene Kegerrichter würden am Ende wohl noch anfan- 
gen, Müden zu feigen und Kameele zu verjchluden, denn es gäbe in 
den Gaffen Jeruſalems ganz andere Fäfterungen und Gögengräuel 
abzuthun, als dag man fih mit foldhen äußeren und fremden Dingen 
befaffen dürfe. Sein Herz fei von dieſen Gedanfen mehr 
voll, als die Zunge fagen könne. Eben fo äußerte er fi in 
einem zweiten Briefe fehr entrüftet über die Angriffe des Ortui- 
nus Gratius gegen Reucplin, meinte aber, nachdem er über deſſen 
Lächerlichkeiten und Widerſprüche gefpottet hatte, es ließe ſich darüber 
noch viel feherzen, wenn man fich über eine foldhe Verberbniß der 
Seelen nicht vielmehr betrüben müffe. Er fürdte deßhalb für bie 
Zufunft noch mehr.!“ 

Dagegen war er mit Erasmus, je länger beflo weniger zu- 
frieden. Es war ihm zwar recht, daß Erasmus die Mönde und 
Priefter auf fo nachdrückliche und gelehrte Weife widerlegte und fie 
von ihrer Unmiffenheit überführte; aber er fürchtete, die Lehre von 
Eprifto und feiner Gnabe werde dabei feine Förderung erleiden, denn 
davon verfiehe Erasmus nichts. Das Menfhlihe überwiege bei ihm 
das Göttliche. Nicht jeder, der Griechiſch oder Hebräifch verftehe, 
fei deshalb ſchon ein erfahrener Chriſt. Späterhin wollte er einen 
Dialog ded Erasmus eigentlih gar Niemandem mittheilen, weil er 
fo angenehm, fo gelehrt, fo geiftreich gefchrieben fei, daß man uns 
wilffürlih über die Gebrehen und das Elend der Kirche Chriſti 
lachen und ſcherzen müffe, worüber doc eigentlich ein jeder Chriſten⸗ 
menſch vor Gott feufzen und Leid tragen ſolle. An der Auslegung 
bes DBriefes an die Römer von Erasmus hatte Luther vorzüglich das 


11 Matheſ. a. a. O. de W. J. nr. 3. 7. Ueber das Datum des erftern 
Briefes j. Jürgens 11. 522. 
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auszufegen, daß er unter der Gerechtigkeit der Werfe oder des Ge- 
feges die Beobachtung des Geremonialgefeges verftehe, und nicht zur 
geben wolle, daß Paulus im 5. Kapitel von der Erbfünde rebe. 
Wenn Erasmus nur Auguftins Schriften leſen und fehen wollte, wie 
diefer die Sache in Uebereinftimmung mit den vornehmften Vätern 
auffaffe, fo würde der vielleicht nicht blos den Apoftel recht ver- 
fteben, fondern auch den Auguftin böher fhägen lernen als bie- 
ber, denn darin eben weiche er von Erasmus ab, daß er den Aus 
guftin in der Schrifterflärung dem Hieronymus eben fo fehr vor- 
ziehe, als ihn Erasmus nachſtelle. Die Gerechtigfeit aus den Wer- 
fen beftehe keineswegs blos in Uebung der Geremonien, fondern in 
den Werfen des ganzen Defalogs. „Wenn ſolche Werfe — jagt er 
— ohne den Glauben an Ehriftum gefhehen, fo fünnen fie wohl einen 
Fabricius und Regulus und ganz trefflihe Leute vor Menfhen zum 
Vorſchein bringen, aber nach der Gerechtigkeit ſchmecken fie doch nicht 
mehr, als wie die Speierlinge nach Feigen. Denn nicht durch ge« 
rechte Werfe, wie Ariftoteles meint, werden wir gerecht, es fei denn 
zum Schein; fondern indem wir gerecht werben und find, wirfen wir 
gerechte Werfe: erft muß die Perfon erneuert werden, dann die Werfe; 
Abel gefällt cher, als feine Gabe.” Er bat Spalatin, den Eras- 
mus darauf aufmerffam zu machen, das obige firenge Urtheil aber 
über ihn wollte er fehr gebeim gehalten wiffen, um nicht die Wider: 
ſacher deffelben in ihrer Meinung zu beflärfen; er hoffte, Gott werde 
ihm zu feiner Zeit wohl auch zur rechten Einficht verhelfen. !? 

Bon Luthers damaliger Predigtmweife geben uns bie Predigten 
Zeugniß, welche fid) aus dem Jahre 1515 erhalten haben. Die bei- 
den erften find am erflen und zweiten Weihnachtsfeiertage in ber 
Klofterkirche, die dritte am Tage St. Johannis in der Parochiallirche 
gehalten.!s In der erften Predigt legt er den Eingang des Evans 


12 de W. I. or. 29. 47. 22. Der Brief an Spalatin (nr. 47.) gehört erft 
ins Jahr 1517; es waren bier aber die Urtheile Luthers über Erasmus ans jener 
Beit zufammenzuftellen. 

13 Entweder am Feſte Johannis des Täufers, wie Jürgens I. 562. zu mei: 
nen fcheint, oder, was wahrfcheinlicher, am dritten Weihnachtsfeiertage Die S. Jo- 
hannis. Die Predigten find lateinifch erhalten, die beiden erftem möglicherweile 
auch fo gehalten, und aus einem Manufc. abgebrudt bei Loͤſcher I. 231 ff. 
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geliums Johannis aus und zeigt, wie in den erften Worten die Ewige 
feit des Sohnes Gottes und fein Unterſchied vom Vater enthalten 
fei, und wendet fid) damit nicht allein gegen die Arianer, fondern auch 
gegen bie „modernen Logifer”, welche ihre eigene Logik nicht fatt- 
fam verftänden. Er fagt fobann, warum der Sohn das Wort ger 
nannt werde, ftellt dabei den Anfang ber Genefid mit dem des Evan 
geliums Johannis zufammen und giebt hierauf eine lange fpeculative 
Entwidelung der Lehre von der Dreieinigfeit, wobei er fi) der aris 
Rotelifhen Begriffe von Wefen, Bewegung und Ruhe bedient, und 
an deren Schluß er fagt: „Siehe, wie trefflich Ariftoteles mit feiner 
Philofophie der Theologie dient, wenn er nicht fo, wie er will, ſon⸗ 
dern befier verftanden und angewendet wird; denner hat bie Sachen 
richtig ausgebrüdt, und ich glaube, er hat ed anderswo her geftohlen, 
was er fo ſtolz und prahlerifch vorbringt. Gleihwohl aber bitte ich 
dich, o Gott, du wolleſt mir verzeihen, daß ich von deiner allerinners 
fien Natur fo ungeſchickt zu reden verfuche, wenn ih auf den von 
dir georbneten Stufen emporfteige.“ Hierauf fommt er zu der prakti⸗ 
fchen Anwendung (ad mores) und fagt: „Deshalb wird das Wort 
Fleifch, damit das Fleifch das Wort werde; deshalb wird die Kraft 
ſchwach, damit die Schwachheit ſtark werde. Er zieht an unfere Ge- 
falt, Figur, Bild und Gleichniß, um ung mit feinem Bild, Geftalt 
und Gleichniß anzuziehen. Deshalb wird die Weisheit thöricht, das 
mit die Thorheit Weisheit werde, und fo bat er in allen andern 
Stüden, die Gottes und unfer find, das Unſere angenommen, um 
uns das Seine zu geben.” Wir würden aber, erläutert er dann, 
infofern das Wort, als wir dem Worte ähnlich und Genoſſen feiner 
göttlihen Natur würden, wie aud das Wort nicht ing Fleifch ver- 
wandelt worden fei, jondern das Fleifh angenommen habe. Sollten 
wir aber dur den Glauben das Wort annehmen und mit ihm ver- 
einigt werben, fo müßten wir uns felbft ganz verlaffen und entlee- 
ren, nichts von unferem Sinn zurüdbehalten, fondern ganz ver- 
leugnen. 

In der zweiten Predigt geht er von dem Feflevangelium aus 
(Matth. 24, 34 ff.) und wirft bie Frage auf, warum ber Herr fage: 
„Siehe, ich fende zu euch Propheten und Weife und Schriftgelehr- 
ten”, und nicht vielmehr „Gerechte“? und antwortet darauf: Das 
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geichehe, um zu zeigen, daß alle Auflehbnung wider Gott aus ber 
fleifhlihen Weisheit fomme, die fih Gott nicht unterwerfen wolle; 
man vermeffe fih wohl, fromm zu fein und Gott Gehorfam zu lei: 
fien, aber das geſchehe nit nad der Schrift, nicht mit Aufgeben 
bes eigenen Gutdünfene. Der ganze Streit drehe fih um bie Mit- 
tel zum Zweck, nicht um den Zwed. Selig werden und Gott ge- 
fallen wollten wohl Alle, aber wie das geſchehen könne, darüber fei 
man nicht einverftanden. Die Stolzen ftritten immer wider die Ger 
rechtigfeit Gottes, die göttlihe Weisheit fei ihnen Thorheit, die 
Wahrheit Lüge. Ya fie verfolgten und töbteten die, welche die Wahr⸗ 
beit zeugen. „So predige au ich — fagt er — immer von Chrifto, 
unferer Henne, aber es muß irrig und falfch geredet fein.’ — 
Siehe, der Herr breitet feine Flügel am Kreuze aus, um und dar- 
unter zu verfammeln, aber fie wenden fich nicht blos von biefen 
Flügeln hinweg zu ihren eigenen Werfen, ſondern wollen auch die 
Stimme der Henne nicht hören, die fie locket. Nicht hören wollen 
fie, daß ihre Gerechtigkeit ihre Sünden find, die diefer Henne be- 
dürfen; ja noch ſchlimmer, fie verwandeln fih in Geier und wollen 
auch Andere von biefer Henne hinwegreißen und verfolgen die übris 
gen Küchlein ıc.” Diefer Grundgebanfe wird dann in den Lehren 
und beigefügten Corollarien weiter audgeführt. 

Die dritte Predigt über die Worte bes Predigers: „Wer Gott 
fürchtet, thut Gutes“ ftellt vor Allem den Sag feft, daß gleichwie 
ber nichts Böfes thun könne, der Gott fürchtet, alfo auch der nichts 
Gutes thun könne, der ihn verachtet, und macht daraus den Schluf, 
daß nicht blos die böfen, fondern au die guten Werfe dem Men: 
fhen zur Sünde werden fünnten, fofern fie nämlich ein fiherer und 
boffärthiger Geift thut, ohne Furcht des Herrn. Es fei ein Irrthum, 
wenn man fi) Werfe erlefen wolle, die an und für ſich ſchon Gott 
gefallen follten. Beten, Faften, Wachen u, f. mw. fei gut und ges 
falle Gott, wenn es in der Furcht Gottes gefchehe, ebenfo wie das 
Werk eines Schufters, Schneiders, Bürgemeifterd, Fürften, oder fonft 
ein Amt oder eine Kunf, Weiterhin erörtert er den Begriff der 


1% Aus diefen Worten hat man gefhloflen, daß Luther ſchon Damals über feiner 
Lehre verdächtigt worden jei. 
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Furt Gottes und weift nach, wie es verfhiedene Stufen in berfel- 
ben gebe. 

In feinen Pectionen und Disputationen handelte Luther 
— wie Mathefius berichtet — in dieſer Zeit vornehmlich die Frage 
ab: „ob man den rechten Glauben, riftlih zu leben und felig zu 
fterben, aus der heiligen Schrift folle oder könne lernen, oder aus 
dem Heiden Ariftoteles.” Sein Unmwille gegen die Herrihaft ber 
ariftotelifhen Philofophie in der Theologie giebt fi wenigftens fund 
in einem Briefe an den Baccalaureus der Theologie Joh. Lange, 
Auguftiner in Erfurt, dem er unter dem 8. Februar fchrieb: „Ich 
{hide dir, lieber Bater, diefen Brief an den vortrefflihen Dr. Jodo⸗ 
cus von Eifenad, voll von Fragen wider die Logik, Philofophie und 
Theologie, das will beißen, voll von Blasphemien und Läfterungen 
wider Ariftoteles, Porphyrius, die Sententiarier, kurzum, wider bie 
nichtsnügigen Studien unferer Zeit. So werden fie es nämlich aus⸗ 
legen, fie, denen es befchieden if, nicht etwa nur fünf Jahre lang 
wie die Pythagoräer, fondern zeitlebens und in alfe Emwigfeit wie bie 
Todten Stillfehweigen zu halten, alles zu glauben, immer zuzubören, 
und nimmer, auch nicht zum leichten Borfpiel, wider Ariftoteles und 
die Sentenzen zu plänfeln oder zu mudfen. Denn was follten am 
Ende die nicht glauben, welche dem Ariftoteles glauben, was biefer 
größte Verläumder unter allen Verläumdern Andern Widerfinnigeg 
andichtet und aufbürdet, fo daß ein Efel und Stein nicht dazu ſchwei⸗ 
gen Fönnten? Darum bitte ich dich, bringe dem theuern Manne ald- 
bald den Brief und erfundige dich forgfältig, was er felbft von 
mir und Andere über diefe Sache urtheilen, und zeige ed mir an. 
Nichts brennt mir fo im Herzen, ald diefen Komöbdianten, der mit 
griechifcher Larve die Kirche fo weiblich geäfft, recht Vielen aufzu- 
deden und feine Schande Allen zu zeigen, wenn ich dazu Zeit hätte, 
Ich habe eine feine Abhandlung gegen das erfte Buch der Phyfif 
in den Händen, darin ic die Rolle des Ariftäus gegen dieſen meis 
nen Proteus übernehmen will, der ein fo verfchlagener Betrüger der 
Leute if, daß ich, wenn er nicht Fleifh und Bein gehabt hätte, mid) 
nicht fheuen würde, zu behaupten, er fei der leibhaftige Teufel ger 
wefen. Es ift wohl der ſchwerſte Theil meines Kreuzes, daß ich 
ſehen muß, wie die beften Köpfe unter den Brüdern, zu guten Studien 

Meurer, Luthers Beben, 
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geboren, in ſolchem Kothe ihr Leben binbringen und ihre Mühe ver- 
derben; gleichwohl hören die Univerfitäten nicht auf, gute Bücher 
zu verderben und zu verbammen und dagegen fchlechte zu fchreiben, 
ja zu träumen. Möchten doch M. Ufingen und Eiſenach von foldyen 
Arbeiten abftehn, oder doch Maaß darin halten. Ich babe alle Schränfe 
vol gegen ihre Schriften, bie ich für völlig nuglos halte; es wür- 
den das auch Andere einfehn, wenn fie nicht, wie gefagt, zum ewigen 
Stillfhweigen verdammt wären.!® 


Kap. 6. Bicariatd- und andere Arbeiten. 
1516 und 1517. 


Als Dr. Staupig im Jahre 1516 von dem Kurfürften nach den 
Niederlanden geſchickt wurde, um dort Reliquien für die Stiftskirche 
zu holen,’ übertrug er Quthern das Birariatamt über die Auguftiner- 
flößer in Meißen und Thüringen. Daher z0g diefer eine Zeit lang 
von einem Klofter zum andern, half Schulen errichten und vermahnte 
alle feine Vicarei-Verwandten, fi zur Bibel zu halten und baneben 
heilig, friedlich und züchtig zu leben. Zuerſt war er in Grimma, 
wo er bie erfie Kunde von Tegeld Ablaßunfug befam, dann in 
Dresden, von wo aus er am 1. Mai an den Auguftinerprior 
Johann Berden in Mainz wegen eines gefallenen und flüchtig ge- 
wordenen Mönchs ſchrieb, dem er ald einem verlormen Schafe 
freundliche Aufnahme verhieß, wenn er zurüdfehrte. Hierauf wen- 
dete er fih nah Thüringen: in Erfurt feste er den Johann 
Lange, den er als einen guten Griechen und Lateiner, mehr aber 
noch als einen Mann von redlihem Herzen rühmt, zum Prior ein. 
Sn Gotha hielt er eine Rede im verfammelten Gapitel, bie er 


15 Math. 1. Pred. — de}. I nr 8 Der Brief an Dr. Jodocue 
Truttvetter von Ciſenach hat fih ebenfowenig als die erwähnte Schrift wider die 
Phyſik des Ariftoteles erhalten. 

I Ueber die angeblicd im 12. Jahrh. gegründete, von Kurfürft Friedrich neu- 
erbaute und i. 3. 1499 vollendete Schloß: und Stiftsfirche zu Aller Heiligen und 
deren Reliquienihag f. Matth. Faber, kurzgefaßte hiſtor. Nachricht von der 
Schloß: und afadem. Stiftsfirhe, 1730. Schatow, Wittenberge Denkmäler 
der Bildnerei, Baufunft und Malerei, 1825. Seckendorf 1. 221. Jürgens 
€. 168 |. 
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nachher mehreren Freunden mittheilte, und begrüßte dort den berühm- 
ten Humaniften, den Ganonicus Conrad Mutianus, bei feinem 
Gefhäftsprange wenigftens fhriftlih. In Gotha und Langen: 
falza fand er Alles in fehr gutem Zuftande, wie er von dba aus 
an Lange meldete, den er zur forgfältigen Führung des Kloſter⸗ 
haushalts und zur Borficht bei Aufnahme der Gäfte ermahnte, Er fam 
dann noch, fo viel wir wiflen, nad Nordhaufen, Sangerhaufen, Eis- 
leben, Magdeburg, und fonnte in einem Briefe an Spalatin vom 
8. Juni, worin er ſich mit Beftimmtheit gegen den Plan des Kurs 
fürften, Staupigen ein Bisthum zu verfchaffen, ausſprach, feinem 
Freunde melden, daß er gefund, zum wenigften dem Leibe nad, zu- 
rüdgefehrt ſei. Nun hatte er aber faft den ganzen Tag in Ordensan⸗ 
gelegenbeiten Briefe zu fchreiben, fo daß er fagte, daß er faft zwei 
Schreiber brauchen fönnte.? 

An Michael Dreffel, Auguftinerprior in Neuftadt, der mit feinen 
Mönchen in Unfrieden lebte, fehrieb er: „Du fucheft zwar ben Frie- 
den und trachteſt ihm nach, aber auf falſche Weife, denn du fucheft 
ihn, wie ihn die Welt, nicht wie Chriftus ihn giebt. Oder weißt 
bu nicht, daß Gott darum fo wunderbar ift unter feinem Volk, weil 
er feinen Frieden mitten dahin gefest bat, wo fein Friede iſt, näm- 
lich unter die Anfechtungen? wie es heißt: Gott herrfcht mitten un- 
ter feinen Keinden. Der bat alfo feinen Frieden, den Niemand 
beunruhigt, denn das ift eben der Friebe der Welt; fondern der hat 
Friede, den Alle und Alles beunruhigen, und der doch dies Alles 
mit Freude ruhig erträgt. Du fprichft mit Iſrael: Friede, Friede! 
und ift dod fein Friede. Sage lieber mit Chriſto: Kreuz, Kreuz! 
und ift doch fein Kreuz. Denn alsbald hört das Kreuz auf, ein 
Kreuz zu fein, fobald man fröhlih fagt: O du vor Allem gefegnetes 
Kreuzesholz!“ Da die Uneinigfeit fortdauerte, war Luther genö— 
tbigt, den Prior feines Amtes zu entlaffen, tröftete ihn aber damit, 
dag dies nur um des Friedens willen gefchebe, und forberte die Brü- 
der auf, fie follten bei der neuen Wahl ohn Unterlaß Gott anrufen, 
dag er fie dabei regiere, „denn ich bezeuge euch — ſchrieb er — 
und fage euch voraus, dag, wenn ihr nicht euer Regiment durch 

2 Math. a. a.O. Lingke S. 27 ff. de W. J. nr. 11—13. vergl. 16. 17. 23. 
4* 
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Gebet von Gott erhaltet, fo werdet ihr feinen Frieden und guten 
Fortgang haben, wenn gleih St. Johannes der Täufer euer Prior 
wäre. Alles ift in ber Hand des Herrn: wer das nicht glaubt, 
wird fo lange Unruhe und Plage haben, big er es erfährt.” Seinen 
Freund Johann Lange ermahnte er, fich eines gefallenen Bruders 
anzunehmen, indem er fohrieb: „Laß dich's nicht verbrießen, daß wir 
dies Aergerniß leiden müſſen. Einer des Andern Laft zu tragen, 
dazu find wir berufen, getauft, verorbnet; und was ung übel an- 
ftept, müſſen wir mit um fo größerer Ehre umgeben. Einer muß 
des Andern Schanddedel fein, weil Chriftus auch für uns ein folcher 
war, ift und fein wird in Ewigkeit, wie gefchrieben ftebt: Du bift 
ein Priefter in Ewigfeit. Hüte dich alfo wohl und fei nicht fo rein, 
daß du von den Unreinen nicht berührt fein willft oder die Unreis 
nigfeit zu tragen, zu verbeden und abzumwifchen dich weigerfi. Ein 
Ehrenamt haft du, das befteht aber eben darin, die Schande Anderer 
zu tragen. Denn alfo gebührt es ung, des Kreuzes und ber Schande 
ung zu rühmen.” Dagegen giebt er dem Propft zu Leigfau® den 
Rath, bei allem Gefühl der eignen Sündhaftigfet doc die gefegte 
Strafe gegen einen Gefallenen zu vollftreden, und fagt: „In deinem 
Herzen bewahre alfo Demuth und Milde gegen ihn, aber mit deiner 
Hand und Gewalt mußt du Strenge beweifen; denn die Gewalt ift 
nicht dein, fondern Gottes, die Demuth aber nicht Gottes, fondern 
dein. Wer weiß, ob es nicht dem Gefallenenen darum zugelaffen 
worden ift, feine abfheulihe Sünde offenbar zu maden, weil im 
Berborgenen das nicht geheilt werden Fonnte, was num durch bie 
öffentliche Schande am beften geheilt werben kann. Gott ift wuns 
berbar in feinem Rath über der Menſchen Kinder, Biele heilt er 
durh Sünden von den Sünden, wie Gift mit Gift vertrieben wird. 
Darum laß dich nicht abfchreden: Gott ifts, der dies Alles wirkt, 
ihn lobe und Tiebe und bete für jenen armen Menfchen und für mic 
um fo brünftiger.“* 


.— 


3 Das Klofter zu Leipfau war ein Prämontratenferflofter, gehörte alſo nicht 
mit unter Luthers Aufficht, aber Luther hatte dort öfonomifche Geſchafte (de W. 
l. or. 23.) und fcheint mit dem Propft befreundet geweſen zu fein. 
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Auch: außer diefem amtlihen Briefwechfel war er.mit den ver 
fhiedenartigften Gefchäften befaden.® Zudem war im October 1516 
die Peft zu Wittenberg. Johann Lange hatte Luthern geratben, zu 
fliehen. Er antwortete aber: „Wo fol ich hin fliehen? Ich hoffe, 
bie Welt wird mit Bruder Martin nit zufamenfallen. 
Die Brüder will ih zwar, wenn bie Peft überhand nimmt, überall- 
bin zerftreuen, ich aber bin hierher geftellt und aus Gehorfam darf 
ih nicht fliehen. Das fage ih nit, als ob ih den Tod nicht 
fürdtete (denn ich bin nicht der Apoftel Paulus, fondern nur fein 
Ausfeger), aber ich hoffe, Gott wird mich aus aller meiner Furcht 
erretten.“® 

Für den vorerwähnten Propft zu Leitzkau fegte Luther in biefer 
Zeit eine Rebe auf, welche wahrfcheinlih dazu beftimmt war, auf 
dem damals gehaltenen Pifanifchen oder Lateranifhen Concil vor: 
gelefen zu werden. Sie ift wegen ber darin ausgefprocenen refor- 
matorifchen Gedanken merkwürdig. Er fagt darin u. A.: „Das, 
was vor Allem Noth thut, ift, daß zuerft die Priefler dag ganze 
Wort der Wahrheit reichlich haben. Der ganze Erbfreis ift heuti- 
ges Tages voll, ja überall von dem Schutt vieler und mandherlei 
Lehren; das Volk wird von fol einer Menge von Gefegen, Men: 
fchenlehren und abergläubifhen Sagungen bie und dba mehr über- 
fhüttet als belehrt, fo dag das Wort der Wahrheit‘ kaum fpärlich 
durchſcheint, an vielen Orten nicht einmal mehr glimmt.“ Dies fei, 
fagt er, der Prälaten und Priefter Schuld, und diefe Schuld, daß 
fie das Wort der Wahrheit nicht getrieben, ja verfälfcht hätten, fei 
ärger als jede Fleifhesfünde, weil man fie nicht erfenne und davor 
erfchrede. Aber alle die Priefter, die hierin fahrläffig wären, möch— 


5 Sum concionator conventualis, ecelesiastes mensae; desideror quotidie 
et parochialis praedicator, sum regens studii, sum vicarius, id est undecies 
prior, sum terminarius piscium in Litzkau, actor causarum Herzbergensium 
in Torgan, lector Pauli. collector Psalterii: et illud, quod jam dixi majorem 
partem occupare temporis mei, epistolarum scribendarum negotium. Raro 
mihi integrum tempus est horas persolvendi et celebrandi, praeter proprias 
tentationes cum carne, mundo et diabolo. Vide quam sim otiosus homo. de}. 
I. nr. 23. 
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ten fie fonft auch noch fo heilig fein, würden von dem Herrn nicht 
unter die Hirten, fondern unter die Wölfe gerechnet werden, Wenn 
bie Synode auch Alles noch fo wohl ordne, aber daran nicht die 
Hand lege, daß man ben Prieftern aufgebe, das reine Evangelium 
zu flubiren und dem Bolfe zu predigen, fo würde man vergeblich zus 
fammengefommen fein und nichts ausgerichtet haben: das fei der 
Wendepunft von Allem, das die Hauptfache der echten Reformation, 
das Wefen aller Frömmigkeit. Es fei der Synode unwürdig, ger 
ringfügige Sachen prächtig zu orbnen und das Wichtigſte nicht 
anzurühren.? 

Auch in den Predigten, die wir aus den Jahren 1516 und 
1517 von Luther haben,® ſprach er feine gewonnene Einſicht in die 
evangelifhe Wahrheit frei und beftimmt aus, Gegen die Einbil- 
dung ber Heiligfeit und des eignen Berbienftes hielt er am 10. 
Sonntage nah Trinitatis 1516 eigens eine Predigt, und in ber 
darauf folgenden handelte er von den Hauptfünden derer, die auf 
ihre verbienftlihen Werfe und eingebildete Heiligkeit ſtolz find. 
Er warnte vor der Einbildung auf eigne Gerechtigfeit als den ge- 
fährlichften Negen und zeigte, daß wir die Gerechtigfeit nicht dürften 
außer und fuchen, fondern innen im Herzen durch den Glauben, wie 
es Röm. 10. heiße: nicht durch die Werfe erfange man die Gerech— 
tigfeit, fondern die Gerechtigfeit thue die Werke. Oft fommt er zu 
dem ihm fo wichtig gewordenen Begriff der Gerechtigkeit Gottes 
zurüd und berichtigt auch von der Kanzel die gangbare irrthümliche 
Erklärung der dem Ariftoteles folgenden Theologie, Auch am Neus 
jahrstage 1517 verfündigt er die Gerechtigkeit aus dem Glauben 
und fagt, daß, gleihmwie die Beſchneidung zur Gerechtigkeit Chriſti 
nichts hinzugethan, fondern er damit nur Gott und uns gedient 
babe, alfo bräcdte auch fein Werf einem Gerechten etwas an Ge: 
rechtigfeit, fondern man diene dur daffelbe Gott und den Menfchen. 





— — 


7 Löſcher I. 221 ff. 

8 Sie finden fih lateinifch, meift nur als Auszüge oder Fragmente, bei 
Löcher I. Kap. 11. und 36, abgedruckt. Rückfichtlich der Zeitbeftimmung ift die 
Berichtigung S. 745. nicht zu überfehen, 
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Doch giebt er noch zu, wir könnten durch die Werke uns zwar auf 
bie Gnade vorbereiten, nur aber nicht fie dadurch erlangen.) 
Dabei begegnen wir vielen freimüthigen. Yeußerungen. Er nennt 
das Leben der Mönche und ber Priefter, als des Papftes u. f. w. 
ein ficheres, Tauesd und ganz träges Leben. Er ehrt, wie die Auf- 
forberung des Herrn, Alles zu verlaffen, geiftlich zu verſtehen fei, 
denn fonft müßten wir alle Einfiebler werden; aber dabei würde 
das Gebot der Liebe verloren gehn. Bor Gott im Berborgenen 
müßten wir uns von aller Anhänglichfeit an Menfchen frei machen, 
äußerlih aber fo viel ald möglich an ihnen hängen und mit ihnen 
umgehn. In dem Fragment einer Predigt findet fi eine Rüge ge- 
gen eine gewiffe Art von Heiligen, und über bie Abgeſchmacktheit 
der Heiligenlegenden fchüttet er in einer Predigt am Bartholomäus: 
tage ummwillig eine Fülle von Spott aus. Aus eben diefer Predigt 
ift aber auch erſichtlich, daß man an diefen feinen freien Aeußerungen 
bereits Anftoß nahm: man fagte, er ärgere die Schwachen." 

Nah den furzen Predigten über die Feſt- und Sonntagsterte 
erflärte Luther in den Jahren 1516 und 1517 jedesmal noch ein 
Stüd der heiligen gehn Gebote, und dieſe Auslegung ift nachher 
(vielleicht ſchon 1517) Tateinifh und deutſch gedrudt worden. Er 
giebt als den Hauptzwed des Gefeges an, nicht ſowohl die Fünftigen 
Sünden zu verbieten und ihnen zuvorzufommen, ald vornehmlich die 
vergangene und gegenwärtige Sünde anzuzeigen, und zeigt gleih am 
erftien Gebot, wie daffelbe alle Adamsfinder überführt, daß fie Ab- 
götterei treiben und das erſte Gebot übertreten, bis daß ihnen 
Chriſtus hilft, denn „der Glaube an Chriſtum hebt auf alle Zuver— 
fiht eigner Weisheit, Gerectigfeit und Tugend und Ichret dic, 
wenn er nicht wäre für dich geftorben und dich erlöfet, fo möchteſt 
weder du felbft, noch alle Creatur dir helfen. Daraus entfpringet 
Berahtung aller Greaturen.” Indem er fodann bie verſchiedenen 


9 Löſcher I. 745 ff. 748 ff. 759 ff. 238. 775. 

10 Ebent. 792. 786. 279. 283. Die Iegterwähnte Predigt dient zugleich 
als ein Zeugniß, wie fid) Luther die forgfältige Vorbereitung auf feine Predigten 
angelegen fein ließ, indem er eigens an Spalatin fchrieb, um von ihm eine Aus: 
gabe tes Hieronymus oder eine Abfchrift von dem, was biefer über ben Apoftel 
Bartholomäus berichte, zu erhalten. de W. I. ar. 27, 
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Arten der Abgötterei und des Aberglaubens weitläufig durchgeht, 
fommf er dann auf die Heiligenverebrung, die er gänzlich und 
als Abgötterei verwirft, fofern man die Heiligen nur um zeitlicher 
und Teibliher Güter willen anrufe, wobei er es als ein heibnifches 
Wefen darftellt, daß man dem einen Heiligen zufchreibe, er ſchütze 
vor diefem, dem andern, er fhüge vor jenem Uebel. Die rechte 
Art die Heiligen zu verehren fei die, daß Gott geehret werbe in 
feinen Heiligen, denn die Heiligen wollten felbft nicht, wie er aus 
vielen Stellen der heiligen Schrift nachweiſt, daß fie in und an fi 
geehrt und gepriefen würden, fondern in dem Herrn und ber Herr 
in ihnen. Dabei verwahrt er fi jedoch noch gegen bie Kegerei 
ber Pifarden, melde die Deutſchen befchuldigten, daß fie die Hei- 
ligen zu Abgöttern machten: es fei ja mie geleugnet worden, daß 
Gott allein anzubeten fei, aber deshalb fünne man doch die Fürſprache 
der Heiligen bei Gott fuchen, was er aus mehrern Stellen des A.T. 
zu rechtfertigen fucht. VBon den Wallfahrten fagt er, wer fie 
unterlaffe, fündige nicht, es fei eine freie, nicht gebotene Sache; wer 
aber gehn wolle, möge gehn, wenn er nur bedenke, daß er mit dieſen 
Koften zu Haufe Gott unvergleichlidy beffer dienen fünne, wenn er 
die Armen und die Seinen verforge und Gottes Ruthe geduldig 
trage. Am Schluffe der Auslegung des erften Gebots fommt er 
wieder auf die Gerechtigfeit aus dem Glauben zurüd, durch den 
Gott allein geehrt werde, indem wir ibm Alles allein zufchreiben 
und für ung nichts behalten als unfere Sünde. 

Das zweite und dritte Gebot ftellt Luther in genauen Zus 
fammenhang mit dem erften: auf dreierlei Weife fündige der Menfch, 
im Herzen, mit dem Munde, durchs Werf. Dagegen feien die drei 

erſten Gebote gerichtet und fie feien alle nicht gebietend, fondern vers 
bietenb gefaßt, denn auch das dritte werde aufgelöft in ein Verbot: 
du follft Fein Werf thun. Wie in dem erften das Herz, fo werbe 
im zweiten der Mund unterwiefen, wie er fi gegen Gott halten 
foll, im dritten aber werde fein Werf geboten, fondern vielmehr die 
Ruhe, dag mir Gott nicht beleidigen mit unfern Werfen, fo daß 
diefe drei Gebote den Menfchen für Gott wollen zubereiten als 
ein reines Gefäß, damit er ruhe im Herzen, im Munde, im Werfe. 
Dann befpriht er im Einzelnen die verfchiedenen Arten des Miß- 
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brauchs des göttlichen Namens, und beim dritten Gebot bie Beftim- 
“mung bes Sabbaths für Pie Juden ale eines Schattens des Zufünf- 
tigen, die Beibehaltung in der driftlihen Kirche und die rechte 
Feier. Sp geht er denn auch alle übrige Gebote dur, indem er 
fih über alle äußere Berhältniffe verbreitet, befonderd aber in ben 
innerften Sinn berfelben eingeht, und es wechſeln echt evangelifche 
Unterweifung mit fcharfer Rüge weltlicher und kirchlicher Mißbräuche 
ab. Sp zählt er 3. B. unter die Uebertreter des achten Gebotes 
alfe die, melde falfhe Wunder und erdichtete Legenden verfünden, 
vorgebliche Reliquien und läppifche Erfheinungen rühmen, ruft ein 
Wehe aus über bie, welde an folhen Mährlein und Ablafverfüns 
digungen mehr Gefallen hätten ald am Evangelium, weil es ihnen 
Geld einbrächte, da doch das Volk dadurd von der Wahrheit ab 
und zu den Fabeln gewendet werde, und bricht in bie Worte aus: 
„Hier wäre die größte Reformation der Kirche noth.” 
Am Tage Matthiä 1517 hielt Luther die legte diefer Predigten, im 
September ſchickte er fie Tateinifh und deutfh an Range, damit er 
fie habe, wenn er etwa über die Gebote predigen wolle, denn er, 
Luther, meine, er habe fie auf evangelifhe Weife gelehrt.1' 

In gleiher Weife wie in feinen Predigten übte Luther fein 
Lehramt bei der Univerfität und machte hier befonders die Grund» 
fäge des Auguftin gegen die herkömmliche fchofaftifche Lehre geltend. 
Weil nun aber über die Vorleſungen Luthers allerlei geſchwatzt 
wurde, fo fiellte M. Bartholomäus Bernhardi aus Feld- 
firden!? aus denfelben Säge über die Kräfte und den Villen 
des Menfhen ohne die Gnade zufammen, in denen bas natürs 


11 Löſcher I. 577 ff. lateiniſch — Leipz. IV. 1 ff. deutſch. Die erfte vor 
handene Ausgabe ift eine Jateinifche vom 3. 1518, do führt Rotermund eine 
Ausgabe von 1517 an umd Luthers obiger Brief an Lange (de W. I. nr. 37.) 
würde, wenn er nicht etwa das Mic. an Lange fchiete, Zeugniß dafür fein, daß 
1517 bereits eine beutfche und Iateinifche Ausgabe erfchienen war. Jedenfalls aber 
ift der Druck nicht von Luther felbit veranftaltet worden. 


12 Gr ift oft der erfte verehelichte ewangelifche Prediger genannt worden. So 
auf dem Titel feiner Biographie von Feuſtking. Siche dagegen die liter. No: 
tigen in Seidemann, Grläuterungen zur Reformationsgefhidhte ©. 12 f. Wahr: 
fcheinlich fand die Disputation bei Bernhardi's Promotion zum Sententiarius den 
25. September 1516 flat. Foerstemann, Lib. Decan. p. 19. 
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liche Unvermögen des Menfhen zum Guten auf das fchärffte be- 
hauptet und worüber unter Luthers Borfig disputirt wurde, um ben 
Schwägern den Mund zu ftopfen und auch das Urtheil Anderer zu 
bören. Es erregte aber diefe Dieputation nicht blos bei ben ſcho— 
Taftifchen Theologen („Gabrieliſten“) in Erfurt viel Auffehn, fondern 
ſelbſt in Witttenberg fließen ſich Mande, befonders Karlftabt, daran, 
daß Luther ganz ungefcheut die dem Auguſtin zugefchriebene Schrift 
de vera et falsa poenitentia für unecht erflärt hatte, Luther ließ 
fih aber nicht irre machen. In der Borrede der von ibm 1516 neu 
herausgegebenen Deutfhen Theologie, einem Buche, von dem 
er rühmt, daß ihm nächſt der Bibel und St. Auguftin nicht vorge- 
fommen fei ein Buch, daraus er mehr erlernt habe, was Gott, 
Chriſtus, Menfh und alle Dinge feien,'? fagt er: „Etlihe Hoch 
gelehrte reden von und Wittenbergifchen Theologen ſchimpflich, gleich 
als wären nicht vorhin und anderswo auch Leute gewefen. Ya 
freilich find fie gewejen; aber Gottes Zorn, dur unfere Sünde 
verwirft, hat uns nicht laſſen würdig fein, biefelben zu fehen oder 
zu hören. Denn es ift am Tage, daß in den Lniverfitäten eine 
Zeitlang Solches nicht gehandelt, und dahin gebracht if, daß das 
heilige Wort Gottes nicht allein unter der Banf gelegen, ſondern 
auh von Staub und Motten beinahe verzehret ifl.“ Der Anſtoß, 
den Luthers Thefen in Wittenberg erregt hatten, kann übrigens 
nicht fange angebalten haben, denn Karlftadt felbft ſchlug am Sonn- 
tag Mifericordias Domini (den 26. April) 1517, an welhem Tage 
die Reliquien in der Schloßfirde ausgeftellt wurden, 150 Säge an, 
über welche er mehrere Tage disputiren wollte, und welche Luther, 
der fie an den Nürnberger Patricier Dr. Chriſtoph Scheurl überfandte, 
für ganz Auguftinifh und vortrefflid erklärte, indem er Gott pries, 
daf er das Licht wiederum aus ber Finfterniß hervorleuchten laffe. 
Ya unter dem 18. Mai fonnte diefer an Lange fehreiben: „Unfere 
Theologie und St. Auguftin gedeihen und herrfchen mit Gottes 
Hülfe auf unferer Univerfität. Ariftoteles fteigt allgemach von 
feinem Thron berab und wird bald über den Haufen flürgen, viel 
leicht für immer. Die Borlefungen über die Sententiarier fliehen 


I 3 Ueber den Einfluß diefes Buchs auf Luther f. Ullmann, Reformat. II. 251 ff. 
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in großer Beratung und es fann Niemand auf Zuhörer rechnen, 
wenn er nicht über diefe Theologie, d. h. über die Bibel oder St. 
Auguftin oder einen andern rechten Kirchenlehrer leſen will, '* 

Im Winterhalbjahre 1516 hatte Luther über den Brief an bie 
Galater gelefen, nachher arbeitete er fleißig an der Ueberfegung und 
Auslegung der fieben Bußpfalmen, welche im Jahre 1517 erfchien.!? 
Er überfegte aus der Bulgata, nahm aber „um klärern Verſtands 
willen‘ die Lleberfegung des Hieronymus und die von Reuchlin her 
ausgegebene Ueberfegung zu Hülfe. „Meine Vermeſſenheit — fagt 
er in der Vorrede — die Palmen auszulegen, fonderlich ins Deutfche, 
befehle ich frei in eines jeden Gutdünken zu urtheilen. Denn nicht 
mir, noch bir, fondern Gott alleine Lob und Ehre ohne Ende. 
Amen.” Obwohl er darüber klagt, daß man in deutfcher Zunge bie 
bebräifchen Wörter nicht ausdrüden fünne, wie wir denn z. B. im 
Deutfchen nur das eine Wörtlein Opfer hätten, im Hebräifchen aber 
unterfchiedlihe Namen für die Opfer; fo hatte er doch an biefer 
feiner deutfchen Ueberfegung und Auslegung der Pfalmen ſolche Freude, 
dag er an Lange ſchrieb: „Wenn fie aud Niemand gefallen follten, fo 
folfen fie mir doch am beften gefallen.”!6 Sein Abfehen ift bei diefer 


14 de W. L nr. 19. Die Qnaestio de viribus et voluntate hominis sine 
gratia contra doctrinam Sophistarum bei Löfcher I. 328 ff. Vorrede zur Deut: 
ihen Theologie eben. ©. 299. und Leipz. XXI. Anh. 74. Karlftadts Brief an 
Spalatin bei Löſcher I. 846. de MW. I. nr. 32. 34. 


15 Unter dem Titel: „Die Sieben pußpfalm mit deuticher außlegung nad) 
dem fchriftlichen ſynne gu Chriſti und gottes gnaben, neben ſyns felber ware er: 
fenntniß gründlich gerichtet.” Sie wurde vielfältig nachgebrudt und 1525 von 
Luther neu bearbeitet. Angabe und Beichreibung aller Nusgaben in Banzer, 
Geichichte der deutjchen Bibelüberfegung ©. 2 f. Bergl. Schott, Gefchichte der 
teutfehen Bibelüberfegung ©. 22. 


16 Als Probe diefer, wie Rambach fagt, „den Heren geheiligten Erftgeburt“ 
ſeiner deutſchen Bibelüberfegung diene der 130. Pfalm: 1. O Gott gu dyr hab 
ih gefchryen von den tyſſen o gott erhore mein geichrey. 2. Ach das beine oren 
achtnehmen wollten auff das geichren meines bittens. 3. Szo du wilt acht haben 
auff die ſünde D mein gott D gott wer Fan dan beten. 4. Dan it doch nur bey 
dir allein vorgebung darum biftu auch tzu-furchten. 5. Ic habe gottis gewartet 
vnn mein feel hat gewartet und auff feyn wort hab ich gebauet. 6. Mein feel die 
it Bu gott wartend von der morgen wache biß widder zu ber morgen wache. 7. 
Jérael der wartet gu gott, denn die barmhertzickeit if bey gott vnn mannichfaltig 
iit bey ihm die erloßung. $. Bun er wirt erloßen Israel auß allen feinen funden. 
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Pfalmenauslegung, wie der Titel fagt, auf Beförderung der wahren 
Erfenntniß der Gnade Chriſti und Gottes und feiner felbft gerichtet, 
und deshalb fagt er zum Schluß, daß, wenn Jemand einwenden 
würde, warum er denn immer von Gottes Gerechtigkeit und Gnabe 
bie Schrift auslege, und ob er denn nicht mehr ald auf einer Saite 
feiern könne, er antworten müffe: „Sehe ein Jeder auf fih. Das 
befenne ich für mich, fo oft ich weniger in der Schrift denn Ehriftum 
gefunden habe, bin ich noch nie fatt worden: fo oft aber ich mehr 
denn Ehriftum gefunden habe, bin ip nie ärger worden. Daß mid 
auch das wahr bünfet, daß Gott der heilige Geift nicht mehr weiß 
noch wilfen will denn Jeſum Chriftum, als er fagt von demfelben: 
Er wird mich verflären, er wird nicht von ihm felbft reden, fondern 
von dem meinen wirb er ed nehmen und euch verfündigen. Chriftus 
ift Gottes Gnade, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, Wahrheit, Weis- 
heit, Stärke, Troft und Seligfeit, und von Gott gegeben ohne allen 
Berdienft. Chriftus fage ich, nicht, (als Etliche mit blinden Worten 
fagen,) causaliter, das ift, daß er Gerechtigkeit gebe und er draußen . 
bleibe. Denn die ift tobt, ja fie ift nimmer gegeben, Chriſtus fei 
denn felbft auch da: gleichwie der Glanz der Sonnen und Hite des 
Feuers nichts ift, wo die Sonne und das Feuer nicht ift.!7 

Die Auslegung des heiligen Vater Unfer, welde erft 
im Sabre 1518 und nicht von Luther felbft, fondern „feiner Schüler 
einem”, Johann Schneider (Agricola), herausgegeben wurde, entftand 
aus den Predigten (und wohl auch Borlefungen), melde Luther 1517 
in ber Faſtenzeit über das Vater Unfer hielt. „Weiß nicht, wie 
durch Gottes Geſchick ich ins Spiel fomme — fagt er in ber zwei— 
ten noch im felbigen Jahre von ihm felbft beforgten Ausgabe — 
dag Etliche zur Freundfchaft, Etlihe auch zur Feindfehaft mein 
Wort fahen und treiben. Derohalben ich verurfacht bin, dies Paternofler, 
vorhin durch meine guten Freunde ausgangen, wiederum auszulaffen, 
auf daß ich mich weiter erfläre, ob es möglich wäre, auch meinen 
Widerparten möchte einen Dienft erzeigen. Denn mein Sinn ift je, 
daß ich Jedermann nüglih, Niemand ſchädlich wäre.” Es ift aber 


17 de W. I. nr. 23. 26. 29. — Die Auslegung der Bußpfalmen Leipz. 
V. 369 ff. 
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diefe Auslegung des Vater Unfer zugleich eine fortwährende Ans 
weifung zum rechten Gebet und ein Zeugniß wider dad Gebet ber 
Heuchler und Selbfigerehten, als wenn er fagt: „Der aljo betet, 
(nämlich unfer Bater,) der ftehet mit einem richtigen aufgehobenen 
Herzen zu Gott und ift gefchidt zu bitten und zu bewegen Gottes 
Gnaden. Und ift dies fo ein hobes Wort, daß es nicht möglich iſt 
aus des Menfchen Natur zu reden, es fei denn der Geift Chrifti 
im Herzen. Denn wenn man es innerlih ſuchen will, fo ift fein 
Menſch fo vollfommen, der mit Wahrheit fagen möge, er habe fei- 
nen Bater bier, er babe nichts, er fei ganz fremde, und alleine 
Gott für einen Bater habe. Denn die Ratur ift fo böfe, daß fie 
je etwas auf Erden fucht und an Gott im Himmel fich nicht genügen 
läßt. Doc weiſet das Wort und eine Zuverfiht gegen Gott, bie 
wir allein auf ihn haben follen, denn und Niemand zum Himmel 
beifen kann, denn der einige Bater, als gefchrieben fteht: Niemand 
fleiget auf in den Himmel, denn allein ber, der berabgeftiegen ift, 
der Sohn des Menfhen. In def Haut und auf feinem Rüden 
müffen wir binauffteigen. Alfo mögen nun dies Gebet beten alle 
arbeitende Leute und die auch felbft nicht wiflen, mas die Worte be- 
deuten. Und das halte ich für das befte Gebet; denn da redet das 
Herz mehr denn der Mund, Es ſtehet dieweil ein Anderer in ber 
Kirchen und wendet die Blätter um, zählet die Paternofterförner 
und fappert faft damit und denft mit dem Herzen weit von dem, 
dag er mit dem Munde befennt. Das heißt nichts gebetet; denn zu 
denen fpricht Gott durd den Propheten Efaiam: Dies Voll betet 
mich an mit dem Mund, aber ihr Herz ift weit von mir. Alfo 
findet man aud eins Theils Priefter und Geiflliche, die ihr Gezeite 
ohne alle inwendige Begierde fchlappern überhin, dürfen dennoch 
fagen ohne alle Scham: Ei nun bin ich fröhlich, ich habe unfern 
Herrn nun bezahlet, meinen, fie haben Gott alfo genuggethan, Ich 
fage dir aber und gebe es zu, daß du ber Kirchen Gebot vielleicht 
genugthuft, aber Gott wird zu bir fagen: Das Bolf ehret mid mit 
dem Munde, aber ihr Herz ift ferne von mir, Und ift zu beforgen, 
daß fie fih auf daſſelbe Gebet verlaffen und nimmermehr ein Gebet 
zu Gott fenden. Und alfo die am allerwenigften beten, die da fcheinen 
am allermeiften zu beten, und wiederum Die am allermeiften beten, 


62 Zweites Bud. Sehftes Kapitel. 


die da foheinen am menigften zu beten.” Ebenfo redet er bei ber 
dritten Bitte wider „bie unnügen Schwäger, die die ganze Chriftens 
beit voll geplaubert haben und die armen Leute verführet mit ihren 
Lehren, fchreien faft von der Kanzel, wie man einen guten Willen, 
gute Meinung, guten Fürfag haben und machen fol, und wenn der: 
felbe gemacht ift, daß fie dann fiher find und Alles gut fei, was fie 
thun. Durch welche Lehre fie nicht mehr Ichaffen denn eigenwillige, 
eigenfinnige Menfchen, freie und ſichere Geifter, die alle Zeit wider 
Gottes Willen fechten, ihren Willen nicht brechen noch unterwerfen.’ 
— „Man follte fie aber recht lehren, daß fie einen gottesfürdhtigen 
Willen hätten und auf ihren Willen und Meinung gar nichts ge- 
trauen, ja weit von ihnen werfen die verfludhte Bermeffenbeit, 
daß fie meinen, fie mögen einen guten Willen oder Meinung haben 
oder mahen. Denn man foll frei daran verzweifeln, daß Jemand 
einen guten Willen, gute Meinung, guten Fürfag habe oder machen 
möge: denn, wie oben gejagt, da ift allererfi ein guter Wille, da 
fein Wille if. Denn wo fein Wille ift, da ift allein Gottes Wille, 
ber allerbefte. Darum wiſſen ſolche Kläffer viel, was böfer oder 
guter Wille ift, und fahren frei einhin und machen, daß wir mit 
dem Munde ſprechen: Dein Wille gefchebe, mit dem Herzen aber: 
Mein Wille geſchehe, und alfo Gott und ung felbft verfpotten.”'8 

Denfelben Kampf wider die ariftotelifch - fholaftifche 
Lehre fegte er auch bei der Univerfität fort. Dies geſchah befon» 
bers in den 99 Thefen, weldhe er für den unter feinem Decandte 
den 21. Auguft 1517 zum Baccalaureus Biblicus promovirten Franz 
Bünther von Nordhaufen ſchrieb. Darin wird auf das Ent: 
fehiedenfte die Auguftinifche Lehre vertbeidigt, wenn es heißt: „Theſe 
4, Die Wahrheit ift, daß der Menſch, nachdem er ein fauler Baum 
geworden, nichts als Böfes wollen und thun fann. — 5. Das ift 
falſch, daß ber freie Wille fi nad beiden Seiten hin entfheiden 
kann; vielmehr er ift fein freier, fondern ein gefangener Wille, — 
13. Das ift eine fehr ungereimte Folgerung: Der irrende Menſch 
kann die Ereatur über Alles lieben, daher au Gott. Gegen Ecotus 


18 Die Auslegung des Bater Unfer Leipz. IX. 346 ji. 
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und Gabriel. — 16. Bielmehr ift das die Folgerung: Der irrende 
Menſch fann die Creatur lieben, daher ift es unmöglich, daß er Gott 
liebe. — 17. Der Menſch kann von Natur nicht wollen, daß Gott 
Gott fei, er möchte vielmehr, daß er Gott, und Gott nicht Gott fei. — 
28. Was die Beweisftellen: Kehret euch zu mir, fo will ich mich zu 
euch febren; item: Nahet euch zu Gott, fo nabet er fih zu euch; 
item: Suchet, fo werdet ihr finden; item: Wenn ihr mich fuchet, fo 
will ich mich von euch finden laffen — und ähnliche betrifft, fo wird, 
wenn man fagt, das Eine fei ein Werf der Natur, das Andere ein 
Werk der Gnade, nichts Anderes behauptet, ald was die Pelagianer 
gefagt haben. — 29. Die befte und untrügliche Bereitung zur Gnade - 
und einzige Zufhidung ift die ewige Erwählung Gottes und Ber- 
fehbung. — 30, Bon Seiten des Menfchen aber gehet nichts ale 
Ungefchidtheit, ja Empörung wider die Gnade der Gnade voraus. — 
38, Wir find nit Herren unferer Handlungen, fondern Knechte von 
Anfang bis zu Ende, Gegen die Philofophen. — 39. Wir werden 
nicht gerecht, indem wir gerechte Werke thun, fondern wenn wir ge- 
recht geworden find, thun wir gerechte Werke. Gegen die Philofo- 
phen. — 40. Faſt die ganze Ethif des Ariftoteled ift die ärgſte 
Feindin der Gnade. Gegen die Scholaftifer. — 41. Es ift ein Irr⸗ 
thum, daß die Meinung des Ariftoteles über die Glüdfeligfeit der 
fatholifchen Lehre nicht widerftreite. Gegen die Moraliften. — 42, 
Es ift ein Jrrthum, zu fagen, daß man ohne Ariftoteles fein Theo- 
log wird. Gegen die gemeine Rede. — 43. Vielmehr wird feiner 
ein Theolog, der es nicht ohne Ariftoteled wird. — 44, Zu fagen, 
dag ein Theolog, der fein Rogifer fei, ein abentheuerlicher Keger fei, 
if ſelbſt eine abentheuerliche und fegerifche Rebe, Gegen die gemeine 
Rede, — AT. In göttlihen Dingen gilt feine fpllogiftifche Formel. 
Gegen den Gardinal (Petrus von Alliaco). — 48. Daraus folgt 
jedoch nicht, daß die Wahrheit des Artikels von der Dreieinigfeit den 
follogiftifchen Formeln widerftreite. Gegen denfelben. — 49. Wenn 
die follogiftiiche Formel in göttlihen Dingen gälte, fo wäre der Ar- 
tifel der Dreieinigfeit erkannt, nicht geglaubt. — 50. Mit einem 
Wort: der ganze Ariftoteles, gegen die Theologie gehalten, ift wie 
die Finfterniß gegen das Licht.” Obwobl Luther in der 99, Thefe 
behauptete, er wolle damit nichts fagen, glaube aud nichts gejagt zu 
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haben, was nicht mit der katholiſchen Kirche und den Lehrern ber 
Kirche übereinftimme; fo war er gleihwohl als er diefelben an Lange 
überfendete, fehr begierig zu hören, und ängftlih, was man in Erfurt 
dazu fagen würde, erbot fi aber aud, daſelbſt bei der Univerjität 
oder im Klofter darüber zu disputiren, damit man nicht meine, er 
wolle das nur heimlih im Winfel reden, wenn nämlich die Univer- 
fität Wittenberg fo gering geachtet werde, für einen Winfel zu gel- 
ten. Auch an Scheurl fandte er fie, mit der Bitte, fie dem „fo ger 
fehrten und geiftreihen Manne” Ed (Procancellar der Univerfität 
Ingolftadt und Canonicus des Bisſthums Eihftädt) zu behändigen, um 
zu hören, was der darüber fage.!? 

Staupis war im Jahre 1517 noch immer abwefend, einmal (im 
Auguft) traf Luther mit ihm in dem Klofter Himmelspforten bei Wer: 
nigerode zufammen. Kurz zuvor war Luther in Dresden geweſen, 
wo er am Tage Jacobi des Aelteren (den 25. Juli) im Schloß vor 
dem Herzog Georg über das Evangelium: „Ihr wiſſet nicht, 
was ihr bitten follt,” predigte und darin die Bitten der Menfchen 
ftrafte und zeigte, was ein Chrift bitten müffe. Im diefer Predigt 
fagte er: Kein Menfh dürfe die Hoffnung des Heild wegwerfen, 
weil die, welche das Wort Gpttes mit aufmerfamen Herzen höreten, 
Eprifti rechte Jünger und zum ewigen Leben erwählt und beftimmt 
feien. Dabei verweilte er länger, und zeigte, daß die Lehre von der 
Vorherbeſtimmung, wenn man babei nur von Chrifto ausgehe, eine 
befondere Kraft habe, die Furcht zu vertreiben, um derentwillen bie 
Menfhen im Gefühl ihrer Unmwürbigfeit zitternd vor Gott flöhen, 
zu dem fie doch vor Allem ihre Zuflucht nehmen follten. Ueber 
Tifche fragte der Herzog die Hofmeifterin Barbara von Sala, wie 
ihr die Predigt gefallen habe, und diefe antwortete: Wenn fie noch 
eine folche Predigt hören könne, wollte fie noch einmal fo ruhig ſter⸗ 
ben. Darüber warb ber Herzog zornig und fagte: Er wolle viel 
Geld darum geben, wenn er eine folde Predigt nicht gehört hätte, 
welche die Leute vermeffen made. Der von Sala aber ward ihr 





19 Foerstemann, lib. Dec. p. 20. Die Theſen bei Löfcher 1. 540 ff. u. 
Jen. Tom. 1. 9b. sqqg. Im einer fehr unbrauchbaren Meberfegung Leipz. XVII. 
143 ff. de W. J. nr. 37. 38, 
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Wunfh gewährt, indem fie nach Verlauf eines Monates franf ward 
und fröhlich aus diefer Welt ſchied.?0 

Auch augerdem fand Luther in Dresden Feine freundliche Aufs 
nahme. Bon Dr. Hieronymus Emfer zu einem Abendeffen ein- 
geladen fand er dafelbft, wie er glaubte, angeftellt, einen aufgeblafe- 
nen Leipziger Magifter, der ihn in eine Disputation über Ariftoteles 
und Thomas verwidelte und fih nachher überall rühmte, als hätte 
er Lurhern überwunden, Auch am Hofe des Herzogs verläfterten 
fie ihn, als ob er ein ungelebrter und hochmüthiger Dann wäre,?! 

Der Rurfürft von Sahfen dagegen wußte Luthern zu ſchätzen. 
Er hatte ihn prebigen gehört, die Kraft feines Geiftes, den Nachdruck 
feiner Nede und die Trefflichfeit der von ihm behandelten Gegen- 
fände bewundert, und gedachte feiner häufig und in großen Ehren, 
bat aber niemals felbft mit ihm gefprodhen. Im Jahr 1516 fehenfte 
er ihm Tuch zu einer Kutte, und im folgenden Jahre brachte Luther 
das Berfprechen eines ähnlichen Gefchenfes mit den Worten in Er- 
- innerung: „Bitte aber, gnädiger Herr, wie vormals, fo der Pfefe 
finger das ausrichten foll, daß er es mit der That und nicht mit 
freundlicher Zufagung ausrichte; er kann faft gute Worte fpinnen, 
wird aber nit gut Tuch daraus.” In eben diefem Briefe mahnt 
er den Kurfürften, um ihm auch feine Treue zu erzeigen und fein 
Hofefleid zu verdienen, von einer beabfichtigten neuen Steuer ab, 
da ſchon die Tegte ihn fo viel guten Gerüchts, Namend und Gunft 
beraubt habe. „Gott hat — ſchließt er — E. F. ©. wohl mit hoher 


20 de W. I. ur. 36. (Lingke ©. 32. feßt diefen Brief und Luthers Auf 
enthalt in Himmelspforte fälfchlih ins Jahr 1516.) Fabrieii Orig. Sax. VI. 
859, (bei Seckendorf I. 23.) de ®. I. nr. 52. Fabrieius erzählt, Herzog 
Georg habe Staupig gebeten, er folle ihm einen frommen und gelehrten Prediger Ichik- 
fen, worauf dieſer ſogleich Luthern mit den beften Empfehlungen geichidt habe, 
Daß die Predigt, deren Hauptinhalt Fabricius angiebt, und die, deren Luther in ei— 
nem Briefe an Spalatin (nr. 52.) nachträglich gedenkt, eine und diefelbe fei, ift zwar 
nicht zu beweifen, it aber als wahrfcheinlih fo angenommen worben. 


21 de W. I, nr. 52. Weber Luthers damaligen Aufenthalt in Dresden vergl. 
die hoͤchſt forgfältige Schrift Seidemanns, die Leipziger Disputation im Jahr 
1519 von®. 3. an. In derielben wird ©. 11. aus einem Briefe Luthers vom 1. 
Sept. 1518 (de W. 1. nr. 78.) ein abermaliger Aufenthalt Luthers in Dresben im 
Jahr 1518 ſehr wahriceinlih gemacht, nur daß die dort angeführten Gitate aus 
Emſers fpätern Streitichriften ih beffer aus dem Briefe de W. I. nr. 52. erflären, 
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Bernunft begnadet, daß fie in diefen Sachen weiter fiebt, denn ich 
oder vielleicht alle E. 5. G. Unterthanen; aber mag doch wohl fein, 
ja Gott will es fo haben, daß groß Vernunft zuweilen dur meni- 
ger Vernunft gewiefen werde, auf daß Niemand auf fi ſelbſt ſich 
verlaffe, fondern alfein auf Gott unfern Herrn, welcher ſpar E. F. G. 
gefund und zu gute und darnach E. F. ©. Seelen zur Seligfeit. 
Amen.“22 | 

Das Lob des Kurfürften aber lehnte Luther mit Entfchiedenheit 
ab, meil alles Menſchenlob eitel, Gottes Lob allein wahrhaftig fei 
und Gott allein Lob, Ehre und Ruhm gebühre. Noch meitläufiger 
und ernfter ſchrieb er an Scheurl wegen der Lobſprüche, die ihm dier 
fer ertbeilt hatte, und fagte ihm, es fünnten die nächſten Freunde 
dadurch die geführkichften Feinde werden. „Denn Gottes Gunft 
nimmt ab, wie der Menſchen Gunft zunimmt; denn Gott will allem 
oder gar nicht unfer Freund fein. Dazu fommt zu dem einen Uns 
glück das andere, daß, jemehr du dich demüthigft und Lob und Gunft 
zurüdweifeh, um fo mehr Lob und Gunft, das ift Gefahr und Ber 
erben, dich verfolgen. 


Kap. 7. Anfang bes Ablapftreites. 1516 und 1517. 


Die erfte Kunde von Tegels Unfug beim Ablaßhandel erhieft 
Luther, als er im Jahre 1516 beim Anfange feines Bifitationdges 
ſchäfts mit Staupig und Dr, Wenzeslaus Link im Auguftinerffofter 
zu Grimma war, mwofelbft Staupig fagte: „Jetzund wird mir ein 
Brief gefchrieben, wie zu Wurzen ift einfommen ein gelebrter Mann 
vom Papft zu Nom, der heißt Tegel, der fpriht: So bald der Gul- 
den oder Groſchen flinge, deß Seele foll erlöfet fein aus dem Feg- 
feuer.‘ Darauf fagte Luther: „Nun will ich der Paufe ein Loc 
machen, ob Gott will!” und hat alfobald angefangen zu Grimma im 
Klofter wider den Tegel zu ſchreiben.! 


22 Mel. .e. de W. 1. 25. 42. Seckendorf I. 25. Ueber den fur: 
fürftlihen Rath Degenhard PBfeffinger, beflen Luther öfter gedenkt, ib. p. 67. 
Das veriprochene Tuch mußte noch zwei Jahre ipäter in Grinnerung gebracht wer: 
ben, und nad Augsburg reifte Luther in einer in Nürnberg geborgten Kutte. 

1 Eine alte handichriftliche chronifalifhe Nachricht bei Lingke, S. 27. Wegen 
des Ablaffes und Ablaßhandels verweilen wir auf die Kirchen: und Reformationdge: 
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Gleichwohl hat Luther in jener Zeit nichts wider Tetzel ober fei- 
nen Ablaß vorgenommen. Das erftemal, wo er des Ablaffes in einer 
Predigt gedachte, geihab am 10. Sonntage nah Trinitatie, als er 
in ber Stadtkirche über das erſte Gebot predigte. Er fagt, daß der 
Ablaß, ald das Verdienft Chriſti und feiner Heiligen, mit aller Ehr- 
erbietung aufzunehmen fei, Fagt aber, daß ein ſchändliches Werkzeug 
bed Geizes daraus geworben fei, weil man nicht dabei das Heil der 
Seelen, fondern das Gelb in den Beuteln ſuche. Die Ablaßcom⸗ 
miffarien unterrichteten das Volk nicht über den Ablaß, fondern fors 
berten ed nur zum Geben auf und Tiefen es in dem Wahn, daß 
man glaube, alsbald felig zu fein, wenn man ben Ablaß habe. Denn 
bie Gnade an fi) werde dadurd Niemand ertheilt, fo daß er dadurch 
gerecht oder gerechter werde, fondern er fei nur ein Erlaß der Buße 
und auferlegten Genugtbuung, woraus nicht folge, daß Jemand gleich 
in den Himmel flöge, der fo fterbe, wie der größere betrogene Theil 
des Bolfes meine, und nun darauf losfündige und fein Gewiſſen be— 
fehwere. Indem er fobann die Frage befpricht, inwiefern der Ablaß 
die Seelen aus dem Fegefeuer befreie, behauptet er, daß der Papft 
aus der Gewalt der Schlüffel dazu durchaus feine Macht habe, fon- 
dern nur durch Anwendung ber Kürbitte der ganzen Kirche, wobei 
ed ungewiß bleibe, für mie viel Gott das annehmen wolle, und daß 
der Papſt die Seele wohl aus dem Fegefeuer löſen fünne, aber nur 
foviel die Buße betrifft, die er aufgelegt hat oder auflegen fann, 
wobei er fih auf den Wortlaut der päpftlichen Bulle felbft beruft. 
„Darum ift es — ſchließt er — allzu verwegen, zu prebigen, daß 
durch folhen Ablaß die Seelen aus dem Fegefeuer erlöft würden, 
da dies zu fagen ungereimt ift, und ba fie nicht erflären, wie fie es 
wollen verftanden haben. Sonſt ift der Papft graufam, wenn er 
den armen Seelen nicht umfonft giebt, wad er für das zum Bau ber 
Kirche nöthige Geld geben fann.” Nachdem er fodann hervorgehoben, daß 
der Ablaß doch nur gegeben werde denen, die wahre Reue und Leid 


fchichte, unter den Biographien Luthers auf Jürgens Tb. II. von ©. 647. an; 
wir haben es hier und überall nur mit dem, was Luther unmittelbar berührt, 
zu thun. Ueber Johann Dieze oder Tegel f. die Biographien von Vogel, Leipz. 
1717, und Hofmann, Leipz. 1844. 

5* 
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baben, fommt er auf den Einwand, daß bei vollfommener Buße 
ja gar fein Ablaß nötbig fei, und antwortet darauf offen: „Da be- 
fenne ich meine Unwiſſenheit.“ Schließlich erklärt er trog aller da— 
bei zu befürdtenden Gewinnſucht den Ablaß für etwas fehr Nützliches, 
infofern vielleicht Gott feine Barmherzigkeit um fo mehr den Abge— 
fchiedenen zuwenden wolle, weil er febe, wie fie von den Lebenden 
verachtet würde; und fordert nur auf, Acht zu haben, daß der Ablaf 
nicht eine Urfache der Sicherheit und Trägheit und eine Einbuße ber 
innern Gnade werbe.? 

Am Tage Matthiä im Jahre 1517, wo er die Predigten über 
die zehn Gebote befchloß, ſprach er fih über den Ablaßmißbrauch fol- 
gendermaßen aus: „Eine fnechtifche Gerechtigkeit wird auch durch 
bie verfchwenderifche Austheilung des Ablaffed gefördert, wobei nichts 
berausfommt, als daß das Bolf die Strafe der Sünden fürchten, flie- 
ben, fcheuen Ternt, nicht aber fo die Sünden ſelbſt. Darum ift we- 
nig Frucht von dem Ablaß zu fpüren, wohl aber große Sicherheit 
und Frechheit im Sündigen, alfo daf, wenn fie die Strafe der Sün- 
den nicht fürdhteten, würde Niemand den Ablaß umfonft haben wol- 
fen, Und doc follte man das Volk vielmehr ermahnen, die Strafe 
zu lieben und das Kreuz auf fih zu nehmen. D möchte ih doch 
fügen, wenn id) fage, daß die indulgentiae wohl ganz mit Recht alfo 
beißen, weil indulgere fo viel ift ald permittere, und indulgentia fo 
viel heißt als Straffofigfeit, Erlaubnig zu fündigen umd Freiheit 
das Kreuz Chrifti zu verachten.” Er fchließt diefe Nede mit den 
Worten: „O über die Gefahren unferer Zeit! o über die fchlafen- 
den Priefter! o über die mehr als egyptifche Finfternig! Wie ficher 
find wir in allen unfern fo ſchrecklichen Uebeln.“s 

In den Predigten über die zehn Gebote hatte fi Luther auch 
bereits über den bei Kirchweiben und andern Gelegenheiten gegebes 
nen Ablaß mißbilfigend ausgefprocdhen und dabei ausgerufen: „Gott 
gebe unfern Bifchöfen einmal Gnade, daß fie diefen Ablaß zurüdnebs 
men.” Und in den Auslegungen des Bater Unfer und der Bußpfals 
men finden fi ebenfalls zerftreute Aeußerungen über den Ablaßmiß— 


2 Löſcher I. 729 ff. 
3 Löſcher 1. 744. 


Zufammenftoß mit Teßel. 69 


braud. Der eigentliche Angriff erfolgte aber erft, ald Tegel in der 
Umgegend von Wittenberg feinen Ablaß auszubieten anfing. Um 
biefe Zeit hatte Luther, der fih auch auf die griechiſche und hebräifche 
Sprade mit Fleiß gelegt hatte, gefunden, daß das Wort uezaroı« 
etwas ganz anderes bedeute, ald man unter dem lateinischen Wort 
poenitentia zu verfteben gewohnt fei, nämlid eine innere Umfehr, 
und daß daher die fehr im Irrthum feien, welche auf die Werfe der 
Buße fo viel Werth Tegen, daß von der Buße felbft kaum etwas 
übrig geblieben fei, außer etlichen fühlen Genugthuungen und einer 
fehr mühfeligen Beichte. Die äußere Beranlaffung des Ablafftreites 
aber erzählt Luther felbft folgendermaßen: „Zu der Zeit war id 
Prediger allbier im Kloſter, und ein junger Doctor, neulid aus der 
Effe gefommen, bisig und luſtig in der heiligen Schrift. Als num 
viel Volks von Wittenberg Tief dem Ablaß nach gen Jüterbod und 
Zerbft u. f. w., und ih, (fo wahr mich mein Herr Chriſtus erlöſet 
hat,) nicht wußte, was ber Ablaf wäre, fing ich fäuberlih an zu 
predigen, man fönne wohl Befleres thun, das gewifler wäre, als Ab: 
laß Löfen. Solche Predigt hatte ich auch zuvor gethan hier auf dem 
Schloſſe wider den Ablaß, und bei Herzog Friedrih damit fchlechte 
Gnade verdient, denn er fein Stift auch fehr lieb hatte.““ Hierzu 
fügt noch Myconius, daß Etlihe mit den gelöften Ablaßbriefen zu 
Luther gefommen feien und ihm auf ihre Gnade gebeichtet hätten, 
„Und als fie große Grumpen vorgaben und fih hören ließen, daß fie 
von Ehebruch, Hurerei, Wucherei, unrechtem Gut und dergleichen 
nicht ablaffen wollten, da wollte fie, weil feine rechte Buße und Befs 
ferung verfproden ward, der Doctor nicht abjolviren. Da beriefen 
fih die Beichtkinder auf ihre Papftbriefe und Tetzeliſche Gnade und 
Ablaß. Daran wollte ſich Luther nicht fehren, und berufte fih auf 
den Spruch: Wenn ihr nicht Buße thut, werdet ihr alle alſo um— 
fommen! Luc. 13, 3. Und als er fie nicht abfolviren wollte, gin- 
gen fie wiederum zum Tegel und klagten ihm, wie dieſer Auguftiner- 


4 Dem twiderfpricht nicht, daß der Kurfürſt dem Ablaßhandel abgeneigt war 
und Tegeln in feinen Landen nicht zuließ (vergl. Ranke I. 312.), denn biefe Ab: 
neigung beruhte nicht auf dogmatifchen, fondern auf finanziellen Rüdfichten: er 
wollte feine Lande nicht ausbeuten laſſen, fürchtete auch Benachtheiligung ter reichen 
Indufgenzen, weldye feine Stiftsfirche befaß. Jürgens IL 737 fi. 
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mönd auf ihre Briefe nichts geben wollte. Tegel war zu Jüter⸗ 
bo und ward über folder neuen Zeitung fehr zornig, wüthete, fehalt 
und maledeiete greulich auf dem Prebigtftuhl und drohete feindlich 
mit den Kegermeiftern; die waren biefe Zeit Predigermönde. Und 
damit er ein Schreden machte, ließ er etlihemal in der Woche ein 
Feuer auf dem Marfte anzünden, und zeigte damit, wie er vom Papft 
Befehl Hätte, die Keger, die fih wider den Allerheiligften, den Papft 
und feinen allerheiligften Ablaß Tegten, zu verbrennen.‘ „Indeß — 
fährt Luther dann fort — fümmt für mid, wie der Tegel hätte ge- 
prediget greufiche, ſchreckliche Artikel, als: Er hätte ſolche Gnade 
und Gewalt vom Papft, wenn einer glei die beilige Jungfrau 
Maria, Gottes Mutter, hätte geihwächt, jo fünnte er’d vergeben, 
wenn berfelbe in den Kaften legte, was fih gebührt? — tem, 
das rothe Ablaßfreuz mit des Papſts Wappen, in ben Kirchen 
aufgerichtet, wäre eben fo Fräftig, als das Kreuz Chriſti. — 
Item, wenn St. Peter jest bier wäre, hätte er nicht größere 
Gnade noch Gewalt, denn er hätte. — Item, er wollte im Him- 
mel mit St. Peter nicht beuten, denn er hätte mit Ablaß mehr 
Seelen erlöf, ald St, Peter mit feinem Predigen. — Item, wenn 
einer Geld in den Kaften legt für eine Seele im Fegefeuer, fobald 
ber Pfennig auf den Boden fiel und Flinge, fo führe die Seele hers 
aus gen Himmel, — tem, die Ablaßgnade wäre eben die Gnade, 
daburch der Menſch mit Gott verfühnet wird. — tem, es wäre nicht 
Noth, Reu noch Leid oder Buße für die Sünde zu haben, wenn ei- 
ner den Ablaß oder die Ablaßbriefe Fäufet; und verfaufet auch fünf: 
tige Sünde, Und des Dinge trieb er greulich viel und war alles 
ums Geld zu thun. Ich wußte aber zu der Zeit nicht, wen fold 
Geld follte, da ging ein Büchlein aus, gar herrlich unter des Biſchofs 
zu Magdeburg Wappen, darin folder Artikel etlihe den Quäftoren 
geboten wurden zu predigen.® Da fams berfür, dag Biſchof Albrecht 


-— — — — 





5 Seidemann, Grläuterungen zur Reformationégeſchichte ©. I ff. giebt den 
Abdruck zweier Zeugnifte, welche fich Tegel zur Abwehr Liefer Beichuldigung (die 
Luther auch in die 75, Thefis aufnahm) in Halle ausitellen ließ. 

6 Die ermähnte Schrift if die Summaria instructio Jo. Tezeli pro Sacer- 
dotibus, von ber ein Fragment bei Haardı Hist. Liter. Reforn. IV. 14 sq. 
ſich findet, wieder abgebrudt bei Löfcher I. 415 fi. 
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biefen Tegel gebinget hatte, weil er ein großer Clamant war, denn 
er war zu Mainz Bifhof erwählet mit folhem Pact, dag er zu Rom 
das Pallium felbit ſollt kaufen (löfen, fag ich); denn es waren zu 
Mainz neulich drei Bischof, Berthold, Jakobus und Briel, kurz nad 
einander geftorben, das dem Bisthum vielleicht ſchwer war, ſo oft 
und kurz auf einander das Pallium zu kaufen, welches geſtehet, wie 
man ſagt, 26,000, Etliche ſagen 30,000 Gülden, denn ſo theuer kann 
der allerheiligſte Bater zu Nom Flachsfaden, der ſonſt kaum ſechs 
Pfennige werth iſt, verfaufen. Da erfand nun der Biſchof dies Fünd- 
fein und gedachte das Pallium den Fuggern zu bezahlen (denn bie 
hatten das Gelb vorgeftredt) mit des gemeinen Manns Beutel, und 
fit diefen großen Beuteldrefher in die Länder, der draſch aud 
weiblich darauf, daß es mit Haufen begunnt in die Kaften zu fallen, 
zu fpringen und zu flingen. Er vergaß aber fein felbft Daneben nicht. 
Es hatte dazu der Papft dennoch die Hand mit im Sode behalten, 
daß die Hälfte follte gefallen zu dem Gebäu St. Peters Kirchen zu 
Rom. Alfo gingen die Gefellen hinan mit Freuden und großer 
Hoffnung unter die Beutel zu fchlagen und zu dreſchen. Solches, 
fage ich, wußte ih dazumal nit. Da fchrieb ich einen Brief mit 
ben proposilionibus an den Biſchof zu Magdeburg, vermahnete 
und bat, er wollte dem Tetzel Einhalt thun und ſolch ungeſchickt 
Ding zu predigen wehren, ed wmödte eine Unluſt daraus ent— 
fieben, ſolches gebührte ihm als einem Erzbifchofe Cdenfelbigen Brief 
fann ich noch auflegen, aber mir ward feine Antwort).” Desglei- 
chen ſchrieb ich auch dem Biſchof zu Brandenburg, als Ordinario, an 


7 Diefer Brief an den Erzbiſchof Albrecht von Mainz, der auch Erzbifchof von Mag- 
beburg war, ift nicht erhalten, wohl aber ein zweiter, vom Tage der Publication 
der Theſen felbit batirter (de W. I. nr. 42.), in welchem diefe in einer Nachſchrift 
als beigelegt erwähnt werden, eines früheren Briefes aber nicht gedacht wird; viel- 
mehr könnte biefer Brief durchaus als der erfte angefehen werben, wenn er nicht 
das beftimmte Datum trüge Vigilia omnium Sanctorum. Daß aber Luther an 
den Erzbiſchoſ geichrieben, che er am die Publication der Theien ging, fagt er 
nicht blos in der im Tert angeführten Stelle, fondern auch Leipz. XXI. Anh. 
147. zu deutlich; auch Myconius ©. 22. beftätigt es. Die Dunfelheit dieſes Um— 
ftanbes wird auch durch das von Jürgens III. 466. Anmerfung Bemerkte nicht 
aufgebellt. 
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dem ich einen fehr gnädigen Biſchof hatte,® darauf er mir antwor- 
tete: ch griffe der Kirchen Gewalt an und würde mir Mühe machen; 
er riethe mir, ich Tiefe davon. Ich kann wohl denken, daß fie alle 
beide gedacht haben, der Papft würde mir ſolchem elenden Bettler 
viel zu mächtig fein, «9 


— — 





8 Es war dies damals Hieronymus Seultetus (Schulz) der Anfpector ordinarius 
ber Kirche und Univerfität in Wittenberg. Außerdem toll Luther nah Myconius 
(S. 22.) auch an den Biſchoſ von Meißen (Johann von Salhaufen) und von Mer: 
feburg (Fürſt Adolph von Anhalt) wegen Abftellung des Unfugs gefchrieben haben, 
was nad feiner eigenen Ausfage („monui privatim aliquot magnates Ecclesia- 
rum“ de W. I. nr. 68.) fehr wahrſcheinlich ift. 

Idee WM. I. ar. 62. Die Hauptftelle in der Schrift wider Hanns Murft Leipz. 


XXI. 393 f. Myconius hist. p. 21. (Mergl. Leipz. XXH. Anh. 247. de W. 
I. nr. 66. 68.) Matheſ. und Mel. 


Drittes Buch. 


Die Zeit des erften Zeugniffes. 


Bom Erfheinen der 95 Säge bis zur Gefangenfchaft auf der 
Wartburg. 


Bom 31. Detober 1517 bis zum 4. Mai 1521. 


Ä Inhalt, 


Kaum hat Luther die 95 Saͤtze wider ben Ablaß ausgegeben, fo wird ein feuer 
vom Herrn dadurch entzündet, das er nicht geahnt hatte I Niemand Löfchen kann. 
Gegen das Geichrei der päpftlihen Schultheologen und Kegerrichter vertheidigt er 
fich ſcherzend, im Verhör vor Gajetan beharrt er unerfchroden auf dem Belenntnig 
der Schriftwahrheit. Er fommt in harte Bedraͤngniß, aber er verzagt nicht. Er 
appellirt an ein allgemeines Goncil, aber er verwirft die päpftliche Gewalt noch 
nicht gar, fondern thut, von Miltig beredet, das Aeuferfte zur Auslöhnung. Zu 
Leipzig beiteht er mit dem gewandteſten feiner Gegner einen gelehrten Strauß ; über: 
all erfichen ihm neue Feinde, aber an Melandtbon und Anderen erwedt ibm ber 
Herr auch wadere freunde und fpäter tüchtige Kampfgenoſſen. Nod aber ficht er 
allein, doch wählt im Kampfe ihm mit der Greenntniß auch der Muth ber Gott: 
feligfeit. Seine fcharfen Streitfchriften dringen in's Herz des Papſtthums, feine 
lieblihen Lehr: und Troſtſchriften erwecken Geſchmack am fügen Gvangelium. End— 
lih wird aud der enticheidende Schritt gethan, der Papſt für den Antichrift erklärt 
und feine Bannbulle verbrannt. Bald darauf kommt die ——— den Reichs⸗ 
tag. Mit ſeinem Herrn Chriſtus zieht der ſchüchterne Mönd; heldenkühn nach Worms, 

bein vor Kaiſer und Reich, und wie vor ſeinem geiſtlichen Gericht zu Augsburg, 
ſo wird ihm hier vor dem weltlichen gegeben, was er reden ſoll. Schon ſchwe 
die Reichsacht über feinem Haupte, da wird er von Freundeshand gefangeng genom⸗ 
men und nah Wartburg in ein gnädiges Gewahrſam gebracht. 


Chronologiſche Ueberſicht. 


1817. Dctbr. 31. Luther ſchlägt die 95 Sätze aanKap.1 
1518. April 26. — disputirt in Heidelberg PERS ae | 
⸗ im Sommer. Die Resolutiones es erfcheinen ..4 
= De. 7—20. — in Augsburg und vor Gajetan . : 5 

November 28. — appellirt an ein allgemeines Goncil und will Wit: 
tenberg verlaflen : 6 

1519. März 9. — — Brief an den Bapft, | in Bolge i der Be 
andlungen mit Miltik . s 17 
Juni 27.— Juli 16. —*8* —8 : 8 
⸗ December. Sermon vom hochw. Sacrament 9 
1520. im Sommer Schrift an den chriſtl. Adel beutfcher 9 Nation : 9 
⸗ October 6. Schrift vom babyl. A TA , : At 
⸗ December 10. — verbrennt die papſtliche Bu : 12 
1521. April 17. und 18. Berhör vor dem Reichstage » 14 
Mai 4. — wird —— — und dauf die Wartburg 3 

. 2 


Kap. 1. Die fünfundneungig Säße. 


Da nun Luther ſah, daß die Bifchöfe auch nichts dazu thun 
wollten, daß dem Tegel gewehret würde, und ba er von Vielen, Be: 
fannten und Unbefannten, brieflih und mündlich gefragt wurde, 
was er von biefen neuen Lehren über den päpftlichen Ablaß hielte, 
und, wenn er feine Meinung zurüdhielt, mit fo ſcharfen Disputa- 
tionen in die Enge getrieben wurde, daß dabei das päpftliche Anfehn 
felbt Gefahr lief: fo hielt er es fürs Defte, über dieſe wichtige Sache 
zu disputiren, big daß die heilige Kirche feftfegte, was man davon 
halten fole, und fo fchlug er denn an die Schloßfiche zu Witten» 
berg auf deren Kirchmeßtage die fünfundneunzig Säge von ber Kraft 
bes Ablaffes an und Iud in der Auffchrift die, welche ſich nicht ge- 
genwärtig mit ihm davon unterreben fünnten, ein, Solches abmwefend 
durch Schrift zu thun, ließ auch diefe Sätze im Drud ausgehen. ! 
Sie lauten: 1 Da unfer Herr und Meifter, Jeſus Chriſtus, ſprach: 
Thut Buße ıc., wollte er, daß das ganze Leben feiner Gläubigen auf 
j Erden eine (ſtete) Buße fei. 2. Und fann noch mag ſolch Wort 

nit vom Sacrament der Buße, das ift von der Beichte und Genug- 
tbuung, fo durch der Priefter Amt geübet wird, verftanden werben, 


1 Mycon.p. 23. de ®.I.nr. 66. Mathe. 2. Predigt. — Das Kirchweihfeſt 
der Schloßlirche ald einer Kirche Aller Heiligen war den 1. Nov. und es frömte an 
diefem Tage viel Molfs von nah und fern herbei. Die Thefen wurden nach afade- 
miſchem Gebraude Tags zuvor (Vigilia Omnium Sanctorum) und zwar (nad 
Curaeus im Schleſ. Chronikon I. 241.) gerade Mittags zwölf Uhr angeichlagen. — 
Die Erzählung von dem merkwürdigen Traume, welchen ber Kurfürft in diefer Nacht 
gehabt haben foll, gründet fich auf ven Bericht des glaubwürbigen Superintendenten 
Antonius Mufa, der die Sache aus Spalatins Munde gehört haben will. ©. 
Löfher I, 461 fi. 
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3. Jedoch will er nicht allein verſtanden haben die innerliche Buße, 
ja die innerliche Buße iſt nichtig und feine Buße, wo ſie nicht äußer- 
ih allerlei Tödtung des Fleifches wirfet. 4. Es währet daber bie 
Bein, fo lange Einer Mipfallen an ſich felber hat, d. h. wahre ins 
nere Buße, nämlich bis zum Eintritt in das Himmelreih. 5. Der 
Papſt will noch fann nicht andere Strafen erlaffen außer bie, welche 
er nach feinem Gefallen oder laut der Canones, das ift päpftlicher 
* Sagung, aufgelegt hat. 6. Der Papft fann feine Schuld vergeben, 
denn allein fofern, daß er erfläre und beftätige, was von Gott vers 
geben fei, oder aber daß er's thue in den Fällen, die er ſich vorbe- 
halten hat; und menn dies verachtet würde, fo bliebe die Schuld 
ganz und gar unaufgehoben. 7. Gott vergiebt feinem die Schuld, 
den er nicht zugleich durchaus wohl gedemüthiget, dem Priefter, fei- 
nem Statthalter, unterwerfe. 8. Canones poenitentiales, d. i. bie 
Satzungen, wie man beichten und büßen fol, find alfein den Leben- 
digen aufgelegt und follen laut derfelben Sagungen den Sterbenden 
nicht aufgelegt werden. 9. Daher thut ung der heilige Geift wohl 
am Papft, daß diefer allewege in feinen Decreten ausnimmt den 
Artifel des Todes und der äußerſten Noth. 10. Die Priefter hans 
dein unverfländig und übel, bie den flerbenden Menſchen poeniten- 
tias canonicas in's Fegefeuer fparen. 11. Diefes Unkraut von Ber: 
wanbelung der Kirchenftrafe in die Strafe des Fegefeuers fcheint ent- 
ftanden zu fein, da bie Bifchöfe fchliefen. 12. Bor Zeiten wurden 
Kirchenftrafen nicht nach, fondern vor der Abfolution aufgelegt, dabei 
zu prüfen, ob die Reue und Leid rechtihaffen wäre. 13. Die Ster⸗ 
benden bezahlen durch ihren Tod Alles und find dem Recht der ca- 
nones ſchon abgeftorben und alfo von Rechts wegen von benfelben 
entbunden. 20. Derhalben verftehet der Papft unter der vollfomme- 
nen Bergebung aller Strafen nicht, daß insgemein alle Strafe vers 
geben werde, fondern nur die, die er felbft hat aufgelegt. 21. Da- 
her irren die Ablaßprediger, die da fagen, daß durch des Papſtes 
Ablaß der Menſch von aller Strafe los und felig werde. 24. Darum 
muß ber größte Theil der Leute betrogen werden durch die prächtige 
Berheißung von der bezahlten Strafe, wobei gar fein Unterſchied ges 
macht wird. 25. Gleiche Gewalt, wie der Papft hat über das Feges 
feuer in’s Allgemeine, haben auch ein jeder Bifhof und Seelenforger 
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in feinem Bisthum und Pfarrei insbefondere., 26. Der Papſt thut 
ſehr wohl daran, daß er nicht aus Gewalt des Schlüffels, den er 
nicht hat, fondern fürbittweife den Seelen die Bergebung ſchenkt. 
27. Die predigen Menſchentand, die da vorgeben, daß, fobald der 
Groſchen in den Kaften geworfen Finget, die Seele aus dem Feg— 
feuer fahre. 28. Das ift gewiß, daß, fobald der Groſchen im Kaften 
flinget, Gemwinnft und Geiz zunehme; die Fürbitte aber der Kirche 
fieht allein in Gottes Wohlgefallen. 30. Niemand ift deß gewiß, 
daß er wahre Reu und Leid genug habe, viel weniger fann er gewiß 
fein, ob er vollfommene Bergebung der Sünden befommen babe. 
31. Wie felten Einer ift, der wahrhaftige Neue und Leid habe, fo 
felten ift auch der, der wahrhaftig Ablaß Töfet, das ift, es iſt gar 
felten Einer zu finden. 32, Die werden fammt ihren Meiftern zum 
Teufel fahren, die da vermeinen, durch Ablaßbriefe ihrer Seligfeit 
gewiß zu fein. 33. Bor denen foll man ſich fehr wohl hüten und 
vorfehen, die da fagen: Des Papftes Ablaß fei die höchſte und wer: 
tbefte Gottesgnade oder Geſchenk, dadurch der Menſch mit Gott vers 
föhnet werde. 34. Denn die Ablaßgnade bezieht fih allein auf die 
Strafen der facramentlihen Genugtbuung, welde von Menſchen ge- 
ordnet worden find. 35. Die lehren undriflic, die vorgeben, daß 
die, fo da Seelen aus dem Fegefeuer oder Beichtbriefe wollen Löfen, 
feiner Reu noch Leid bedürfen. 36. Ein jeder Ehrift, fo wahre Neu 
und Leid hat über feine Sünden, der hat völlige Vergebung von 
Pein und Schuld, die ihm auch ohne Ablafbriefe gehöret. 37. Ein 
jeder wahrbaftige Ehrift, er fei lebendig oder tobt, ift theilhaftig aller 
Güter Chriſti und der Kirchen aus Gottes Gefchenf, auch ohne Ab- 
laßbriefe. 38. Doc ift des Papftes Vergebung und Austheilung mit 
nichten zu verachten, denn fie if, wie ich gefagt habe, eine Erflärung 
göttliher Vergebung. 39. Es ift über die Maßen ſchwer, aud für 
die allergelehrteften Theologen, zugleih den großen Reichthum des 
Ablaffes und die wahre Neue und Leid vor dem Bolfe zu rühmen. 
40. Die wahre Reue fucht und liebt die Strafe, aber der reiche Ab» 
laß entbindet davon und macht, dag man fie haft, wenigftend bei 
Gelegenheit. 41. Vorſichtiglich fol man von dem päpftlichen Ablaß 
prebigen, damit der gemeine Mann nicht fälſchlich dafür halte, ders 
felbe jolle den andern guten Werfen der Liebe vorgezogen werden. 
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42. Man fol die Chriften lehren, daß es des Papfled Meinung nicht 
fei, daß Ablaflöfen den Werfen der Barmberzigfeit irgendwie zu 
vergleichen fei. 43. Man foll die Ehriften lehren, daß, der den Ar: 
men giebt oder Teihet den Dürftigen, beffer thut, ald wenn er Ablaß 
löfet. 44. Denn durdy das Werf der Liebe wächſt die Liebe und der 
Menfh wird frömmer, durch den Ablaf aber wird er nicht beffer, 
fondern nur freier von der Strafe. 45. Man foll die Chriſten leh⸗ 
ren, daß der, fo feinen Nächften fiehet darben und beffen ungeachtet 
Ablaß Töfet, der Löfet nicht des Papſtes Ablaß, fondern ladet auf 
fih Gottes Ungnade. 46. Man foll die Chriſten lehren, daß fie, 
wo fie nicht übrig reich find, fhuldig find, was zur Nothburft ges 
bört, für ihr Haus zu behalten, und mit nichten für Ablaf zu vers 
fhwenden. 47. Man foll die Ehriften lehren, daß das Ablaflöfen 
ein frei Ding fei und nicht geboten. 48. Man fol die Chriften 
lehren, daß der Papſt, wie er eines andächtigen Gebets mehr bedarf, 
alſo deffelben mehr begehre, denn des Geldes, wenn er Ablaf aus—⸗ 
theilet. 49. Man foll die Ehriften lehren, daß des Papfles Ablaß 
gut fei, fofern man fein Vertrauen nicht darauf feet, dagegen aber 
nichts Schädlicheres, denn fo man badurd Gottes Furdt verliert. 
50. Man fol die Epriften lehren, daß der Papft, fo er wüßte der 
Ablagprediger Schinderei, Tieber wollte, daß St. Peters Münfter zu 
Pulver verbrannt würde, denn daß es follte mit Haut, Fleiſch und 
Bein feiner Schafe erbauet fein. 52. Durch Ablaßbriefe vertrauen 
felig zu werden, ift nichtig und erfogen Ding, wenn glei der Com⸗ 
miffarius, ja der Papft felbft feine Seele dafür zu Pfande wollte 
fegen. 53. Das find Feinde Chriſti und des Papftes, bie wegen der 
Ablafpredigt das Wort Gottes in andern Kirchen zu predigen ganz 
und gar verbieten. 56. Die Schäge der Kirche, davon der Papſt 
den Ablaß austheilt, find weder genugfam genannt, noch befannt bei 
der Gemeine Ehrifti, 57. Daß es nicht zeitliche find, if daher offen» 
bar, weil viele Prediger diefe nicht fo leichtlich dahingeben, fondern 
vielmehr auffammeln. 58. Es find auch nicht die Berdienfte Chriſti 
und der Heiligen, denn diefe wirken allezeit, ohne des Papfled Zur 
thun, Gnade des innerlihen Menfchen, und Kreuz, Tod und Hölle 
des äußerlihen Menfchen. 60. Wir jagen ohne Borwig, daß diefer 
Schag feien die Schlüffel der Kirche, durch das Berdienft Eprifti ge 
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fhenkt. 61. Denn es ift flar, daß zur Vergebung der Strafen und 
vorbehaltenen Fälle des Papftes Gewalt genug frei. 62. Der rechte 
wahre Schag der Kirche ift dag allerbeiligfte Evange- 
lium der Herrligfeit und Gnade Gottes. 63. Diefer Schag 
ift aber billig der allerverhaßtefte, denn er macht, daß die Erften die 
Legten werden. 64. Aber der Ablaßſchatz ift billig der allerange- 
nehmfte, denn er macht aus ben Legten die Erften. 65. Derhalben 
find die Schäge des Evangelii Nege, in denen man vor Zeiten bie 
Leute des Mammon filhte. 66. Die Schäge des Ablaffes aber find 
Nege, womit man in jegiger Zeit den Mammon der Leute fifchet. 
67. Der Ablaf, den die Prediger für große Gnade ausrufen, if 
freifih für große Gnade zu halten, infofern er großen Gemwinnft 
trägt. 68. Und doch ift er. die allergeringfte, verglichen mit der 
Gnade Gottes und des Kreuzes Gottfeligfeit. 69. Es find die Bir 
fhöfe und Seelforger fhuldig, die Commiffarien des Apoftolifchen 
Ablaſſes mit aller Ehrerbietung zuzulaffen. 70. Aber vielmehr find 
fie fhuldig, mit Augen und Ohren aufzumerfen, daß diefe Commiſſa⸗ 
rien nicht ftatt päpftlichen Befehls eigene Träume predigen. 71. Wer 
wider die Wahrheit des apoftolifchen Ablaffes redet, der fei Anathema 
und verfluht. 72. Wer aber wider des Ablafpredigers muthwillige 
und freche Worte Sorge trägt, der fei gebenebeiet., 73. Wie der 
Papft diejenigen billig mit Ungnade und Bann fchlägt, die zu Nady- 
theil des Ablafgefchäftes irgendwie betrüglih handeln: 74. fo viel 
mehr trachtet er auf diejenigen Ungnade und Bann zu fehütten, die 
unter dem Vorwande des Ablaffes zum Nachtheil der heiligen Liebe 
und Wahrheit handeln. 75. Des Papftes Ablaß fo hoch halten, daß 
er einen Menſchen abjoloiren fönnte, wenn er gleih Cunmöglider- 
weife zu reden) die Mutter Gottes geſchwächet hätte, ift unfinnig. 
76. Dagegen fagen wir, daß bes Papftes Ablaß nicht die allerges 
ringfte tägliche Sünde hinwegnehmen fönne, fo viel die Schuld der- 
felben befanget. 77. Daß man fagt, St. Petrus, wenn er jest Papfl 
wäre, vermöchte nicht größere Gnaden zu geben, ift eine Läfterung 
wider St. Petrum und den Papfl. 78. Dawider fagen wir, daß 
auch diefer und jeder Papſt größere Gnaden hat, nämlid das Evans 
gelium, Kräfte, Gaben gefund zu maden u. f. w., wie 1. Corinth. 
12. 79. Sagen, daß das Kreuz, mit des Papftes Wappen herrlich 


80 Drittes Bud. Erſtes Kapitel, 


aufgerichtet, fo viel vermöge als das Kreuz Eprifti, ift eine Gottes» 
läfterung. 80. Die Biſchöfe, Seelforger und Theologen, die da ges 
ftatten, daß man folde Reden vor's Bolf bringen darf, werden Rechen» 
fhaft dafür geben müffen. 81. Solche unverfhämte Predigt vom 
Ablaß macht, daß es felbft den Gelehrten ſchwer wird, des Papftes 
Ehre und Würde gegen die Berläumdung oder doch vor den fharfen 
Fragen des gemeinen Mannes zu vertbeidigen. 82, Als nämlich: 
Warum entlediget der Papft nicht alle Seelen zugleih aus dem Feg- 
feuer um der allerheiligften Liebe willen und von wegen ber höch— 
fien Noth der Seelen, welches doch die allerwichtigfte Urfache ift, da 
er doch unzählig viel Seelen um des elenden Geldes willen zum 
Bau von Gt. Peters Münfter erlöfet, welches doch die geringfügigfte 
Urſache ift. 87. Item, was erläßt ober theilt der Papft denn denen 
mit, welche durch vollfommene Reue fchon zu einer vollftändigen 
Bergebung und Ablaß berechtigt find? 90. Diefe fehr fpigigen Ars 
gumente der Laien allein mit Gewalt dämpfen und nicht dur ans 
gezeigten Grund und Urfah auflöfen wollen, heißt die Kirhe und 
den Papft den Feinden zum Spott und die Ehriften unfelig maden. 
91. Derhalben, fo der Ablaß nad des Papftes Sinn und Meinung 
gepredigt würde, wären dieſe Einreden leichtlih zu verantworten, ja 
fie wären nie vorgefallen. 92. Mögen daher alle die Propheten hin⸗ 
fahren, die da fagen zu der Gemeine Ehrifti: Friede, Friede, und 
ift doch fein Friede. 93. Den Propheten aber müfle es wohl geben, 
die da fagen zu der Gemeine Ehrifti: Kreuz, Kreuz, und ift doch 
fein Kreuz. 94. Man fol die Epriften ermahnen, daß fie Eprifto, 
ihrem Haupt, durch Kreuz, Tod und Hölle nachzufolgen fich befleis 
figen. 95. Und alfo mehr dur viel Trübfale, als durch falfchen 
Frieden in's Himmelreih einzugehen ſich getröften.‘! 

Noch am felbigen Tage ſchrieb Luther einen Brief an den Erz- 
bifhof von Mainz, worin er über die Irrthümer flagt, melde das 
gemeine Bolf aus den Predigten des Ablaſſes ſchöpfe, der unter des 


1 Die Thefen im lateinifchen Original nebft den Varianten bei Löfcher I. 438. 
und in der deutſchen Ueberfegung von Juſtus Jonas in allen Ausgaben. Die legtere 
ift im Obigen zum Grunde gelegt, aber wo fie etwas zu frei if, nach dem Grund⸗ 
tert berichtigt. 
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Biſchofs Namen und, Titel im Lande herum geführt werde. „Ad 
lieber Gott — fagt er — ſolchergeſtalt werden die Seelen, die Ew. 
Hohmwürden Pflege befoblen find, zur Verdammniß unterwiefen, und 
die NRechenfchaft wird immer größer und fchmwerer, die Ew. Hoc 
würden für diefe alle geben müffen. Derbafben habe ih Solches 
nicht Tänger ſchweigen fünnen, denn der Menfch wird durch keines 
Biſchofs Amt feiner Seligfeit halben ficher, da er auch felbft durch 
Gottes eingegoffene Gnade nicht ficher wird, daher aud der Apoftel- 
ermabnt, allezeit mit Furt und Zittern zu ſchaffen unfere Seligfeit, 
und Petrus fpriht: Der Gerehte wird faum erhalten. Ja fo enge 
ift der Weg, der zum Leben führt, daß der Herr durch die Prophe- 
ten Amos und Zacharias die, fo da follen felig werben, nennet 
einen Brand, der aus dem Feuer geriffen wird, Auch verfündigt 
der Herr felbft alfentbafben, daß es ſchwer fei, die Seligfeit zu er- 
langen. — Welche Gefahr und Schreden muß nun ein Bifchof ges 
warten, ber nichts anderes denn den Ablaß mit großem Gepränge 
geftattet unter dem Bolfe auszubreiten, während das Evangelium 
dahinten bleiben muß, und ihm alfo viel mehr am Ablaß denn am 
heiligen Evangelio gelegen if. Wird nicht Ehriftus zu ihnen fagen: 
Die ihr Müden feiget und Kameele verihludet! Dazu fommt, 
hochwürdigſter Bater in Gott, daß in der Inſtruction der Commiffa- 
rien, unter Ew. Hochmürden Namen ausgegangen, gefagt wird 
(ohne Zweifel, hochwürdigſter Vater, ohne Euer Wiffen und Willen), 
jenes unfhägbare Geſchenk Gottes (nämlich der Ablaß) fei eine 
der vornehmſten Gnaden, woburd der Menfh mit Gott verföhnt 
werde und alle Strafen des Fegefeuerd ausgetilgt würden; item 
daß denen, bie Seelen oder Beichtbriefe löſen, Reue nicht nöthig ſei. 
Aber was foll ih machen, hochwürdigſter Biſchof und durdlaudtig- 
fier Kurfürft, denn dag ih Ew. Hochwürden bitte durch den Herrn 
Jeſum Chriſt, Ew. K. F. ©. wollten ein Auge väterliher Sorge 
auf diefe Sache haben und diefe Anftruction ganz wegthun und den 
Ablafpredigern eine andere Weife den Ablaß zu predigen befehlen, 
dag nicht vielleicht endlich einer aufftehe und in einem Buche beide, 
die Ablaßprediger und. die Inſtruction, widerlege, zu Ew. Durchl. 
Hoheit höchſter Schmach, davor mir wohl fehr graut, wiewohl ich 


beforge, daß es geichehen möchte, wo der Sache nicht eilend gerathen 
Meurer, Luthers Beben. 6 
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würde. Dielen getreuen Dienft meiner Menigfeit wolle Ew. Durd- 
lauchtigſte Gnaden mit fürſtlichem und bifhöflihem, das ift mit gar 
gnädigem Gemüth annehmen, wie ich denfelben mit ganz treuem 
Herzen erzeige, welches Ew. Hochw. ganz und gar ergeben ift, fon- 
berfich weil ih auch ein Schaaf ihrer Heerde bin.‘ — In einer 
Nachſchrift fügt er hinzu: „So es Ew. Hochw. gefällt, mögen Sie 
biefe Sprüche vom Ablaß anfehen und Tefen, auf daß Sie vernehmen, 
wie der Wahn vom Ablaß gar ein ungewiß Ding fei, den doch bie 
Ablafprediger für etwas ganz Gewiſſes audbreiten.3 

Zu gleicher Zeit mit den Thefen gab Luther auch einen deut⸗ 
fhen Sermon „vom Ablaß und Gnade” heraus.* Hierin fagt er, 
e8 gäben etlihe neue Lehrer der Buße drei Theile, nämlich: die 
Reue, die Beichte, die Genugtbuung, und der Ablaß folle das dritte, 
die Genugthuung, hinwegnehmen, melde dem Menfchen für die Sünde 
aufgelegt fei, ja es fei bei Vielen die Meinung, daß der Ablaß aud 
noch etwas mehr hinwegnehme, als folhe aufgelegte gute Werke, 
nämlich daß er au die Pein, melde die göttliche Gerechtigkeit für 
die Sünde fordert, abnehme. Dagegen fagt Qutber: „Man fann aus 
feiner Schrift beweifen, daß die göttlihe Geredtigfeit et» 
was Pein ober Genugthuung begehre oder fordere von 
bem Sünder, denn allein feine berzlide und wahre Reu 
und Befehrung, mit dem Borfag, hinförder das Kreuz Chriſti zu 
tragen und die obgenannten Werfe, auch von Niemand aufgefest, 
zu üben. Denn fo fpricht er dur Ezechiel: Wenn fich der Sünder 
befehrt und thut recht, fo will ich feiner Sünde nicht mehr gedenfen. 
tem, alfo hat er felbft alle die abfolvirt, Maria Magdalena, den 
Gichtbrüchigen, die Ehebrecherin u. f. w. Und möchte wohl gerne 


3 de W. I. nr. 42. 


4 Obwohl feine Ausgabe von 1517 vorhanden ift, fo muß doc biefer Sermon 
nad) Luthers eignen Worten „simul et Germanicam concionem habui um diefelbe 
Zeit wie die Thefin erfchienen fein. — Was den bei Löcher 1. 734 ff. befinnlichen 
Sermo de indulgentiis pridie Dedicationis Anno 1517 und den darin enthaltenen 
Unterricht über den Ablaß betrifft, jo it auf denfelben bier um deßwillen feine 
Rüdfiht genommen worden, weil er gerade fein neues Moment enthält und weil 
es doch wenigftens noch zweifelhaft bleibt, ob das Kirchweihfeſt der Schloßlirche 
gemeint fü. 
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hören, wer das anders bewähren follt, unangefehn, daß es etliche 
Doctores fo gebünft hat.” Man finde wohl, dag Gott etliche nad 
feiner Geredtigfeit firafe, oder durch Pein dringe zu der Reu, wie 
es beiße im 89. Malm: „So feine Kinder werden fündigen, will 
ich mit der Ruthe ihre Sünden heimfuhen, aber doch meine Barm⸗ 
berzigfeit nicht von ihmen wenden. Aber es flehe in Niemandes 
Gewalt, diefe Pein nachzulaffen, denn allein in Gottes; ja Gott 
wolle fie nicht nachlaſſen, fondern verfpräche, er wolle fie auflegen. 
Es hätten zwar etliche neue Prediger zweierlei Pein erfunden, et- 
lihe Pein zur Genugthuung, etliche zur Beſſerung; aber das fei 
Plauderei, denn alle Pein, ja Alles, was Gott auffege, fei befferlich 
und zuträglid den Chriften. Auch fei das nichts geredet, daß der 
Pein und Werfe zu viel fei, daß der Menfch fie nicht koͤnne voll⸗ 
bringen, der Kürze halber feines Lebens, weshalb ihm ber Ablaf 
noth fei, denn Gott und die heilige Kirche Tegten Niemand mehr 
auf, denn ihm zu tragen möglich fei, wie auch Paulus fage, daß 
Gott nicht läßt verfucht werden Jemand mehr denn er mag tragen. 
— Sn ber legten Hälfte des Sermon heißt es: „Zum zwölften, 
man fagt wohl, daß der Sünder mit der übrigen Pein ins Fegefeuer 
oder zum Ablaß gemeifet foll werden; aber es wird mohl mehr 
Dinge ohne Grund und Bewährung gefagt. — Zum dreizehnten, 
es ift ein großer Irrthum, daß Jemand meint, er wolle genug- 
thun für feine Sünden, fo doch Gott diefelben allezeit umfonft aus 
unſchätzlicher Gnade verzeihet, nichts dafür begehrend, denn hinfürber 
wohl Teben. Die Ehriftenbeit fordert wohl etwas, alfo mag und 
fol fie auch daffelbe nachlaffen und nichts Schweres oder Unträg- 
liches auflegen. — Zum vierzehnten, Ablaß wird zugelaffen, um ber 
unvolffommenen und faulen Chriſten willen, die ſich nicht wollen 
kecklich üben in guten Werfen oder unleidlich find. Den Ablaß fors 
dert Niemand zum Beffern, fondern duldet oder zuläffet ihre Unvolls 
fommenheit. Darum foll man nicht wider den Ablaf reden, man 
fol aber auch Niemand dazu reden. — Zum funfzehnten, viel fiche- 
rer und beffer thäte der, der lauter um Gottes willen gäbe zu dem 
Gebäude St. Petri oder was fonft genannt wird, denn daß er Ab⸗ 
lag bafür nähme,, Denn es fährlih ift, daß er folhe Gabe um 
Ablaß willen und nicht um Gottes willen giebt. — Zum fechzehnten, 
6* 
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viel beffer ift das Werf, einem Dürftigen erzeigt, denn das zum 
Gebäude gegeben wird, auch viel beffer, denn der Ablaß dafür ger 
geben. Denn (wie gefagt) es ift beffer, ein gutes Werf gethan, 
denn viele nachgelaffen. Ablaß aber ift Nachlaffung viel guter Werke, 
oder ift nichts nachgelaffen. Ja, dag ich euch recht unterweife, fo 
merft auf: Du follft vor allen Dingen (weder St. Petrus Gebäude, 
noch Ablaß augefehen) deinem nächften Armen geben, willft du etwas 
geben. Wenn es aber dahin fommt, daß Niemand in deiner Stadt 
mehr ift, der Hülfe bedarf (das, ob Gott will, immer geſchehen 
folle), dann ſollſt du geben, fo du millft, zu den Kirchen, Altären, 
Schmud, Keld, die in deiner Stadt find. Und wenn das nun aud 
nicht mehr noth ift, dann allererfi, fo du willſt, magfi du geben zu’ 
dem Gebäude St, Peters oder anderswo. Auch fol du dennoch 
nicht das um Ablaß willen thun. Denn St. Paulus fpridt: Wer 
feinem Hausgenoffen nicht wohl thut, ift fein Chrifte und ärger als 
ein Heide. Und halts dafür frei, wer dir anderes fagt, der verfüh- 
ret dich oder fucht je deine Seele im Beutel, und findet er Pfen- 
nige barinne, das wäre ihm lieber denn alle Seelen. So ſprichſt 
du: So werde ich nimmermehr Ablaß löſen. Antworte ih: Das hab 
ich ſchon oben gejagt, daß mein Wille, Begierde, Bitte und Rath 
ift, daf Niemand Ablaß Löfe. Laß die faulen und fchläfrigen Chriften 
Ablaß Töfen, gehe du für did. — Zum fiebenzehnten, der Ablaß ift 
nicht geboten, auch nicht gerathen, fondern von der Dinge Zahl, die 
zugelaffen und erlaubt werden. Darum ift er nicht ein Werf des 
Gehorſams, auch nicht verdienftlich, fondern ein Auszug des Gie- 
horſams. Darum, wiewohl man Niemand wehren fann, ben zu 
löfen, fo follte man doch alle Chriften davon ziehen und zu ben 
Werfen und Peinen, die da nachgelaſſen, reizen und ftärfen. — Zum 
achtzehnten, ob die Seelen aus dem Fegefeuer gezogen werben 
durh den Ablaß, weiß ich nicht, und glaube das auch noch nid, 
wiewohl das etlihe meue Doctores jagen, aber ift ihnen unmöglich 
zu bewähren, auch hat es die Kirche noch nicht befchloffen. Darum 
zu mehrer Sicherheit viel beffer ift es, daß du vor fie felbft bittet 
und wirfeft, denn dies ift bewährter und ift gewiß. — Zum neun 
zehnten, in diefen Punkten babe ich nicht Zweifel, und find genug 
fam in der Schrift gegründet. Darum follt ihr aud feinen Zweifel 
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- haben und laßt Doctores Scholasticos Scholasticos fein, fie find alle— 
fammt nit genug mit ihren Dpinionen, daß fie eine Predigt be- 
feftigen follten. — Zum zwansigften, ob Etlihe nun wohl mid 
einen Keger fchelten, denen folhe Wahrheit fehr ſchädlich ift im 
Kaften, fo acht ich doch ſolch Gepferre nicht groß, fintemal das nicht 
tbun denn etliche finftere Gehirne, die die Biblien nie gerochen, bie 
hriftlihen Lehren nie gelefen, ihre eignen Lehren nie verftanden, 
fondern in ihren löcherigen und zerriffenen Dpinionen viel nahe 
verwefen. Denn hätten fie die verftanden, fo müßten fie, daß fie 
Niemand follten Täftern unverbört und unüberwunden. Dod Gott 
gebe ung und ihnen rechten Sinn, Amen.” 

Died war der Anfang des Streites, wobei Luther fih noch 
nichts von einer fünftigen Aenderung der Kirchengebräudhe träumen 
ließ und nicht einmal den Ablaß ganz und gar verwarf, fondern nur 
auf Beihränfung des Mißbrauches drang. Wie er felbft fpäterbin 
über biefen erften Schritt urtheilte, fiebt man aus feiner Vorrede 
zu den nad mehreren Jahren wieder herausgegebenen Sägen, wo 
er Sprit: „Ich laß geichehen und gut fein, daß meine Disputationes 
und Propositiones, die ich im Anfang meiner Sache wider den Ablaf 
gehandelt habe, an Tag fommen und ausgehen, vornehmlih darum, 
daß die Größe und der glüdlihe Fortgang diefer Sachen, fo mit 
der Zeit daraus erfolget, mir von Gott darzu gegeben, mich nicht 
erbebe und ſtolz made. Denn durch bdiefelben Propositiones wird 
Öffentlich angegeiget meine Schande, das ift, meine große Schwachheit 
und Unwiffenheit, welche mich im Anfang drungen, diefe Sade mit 
großer Furcht und Zittern anzufahen. Ih war allein, und aus 
Unvorfidtigfeit in diefen Handel gerathen, und weil ich nicht konnte 
zurüdemweichen, räumete ih dem Papſt in vielen und hohen Artifeln 
nicht allein viel ein, jondern betete ihn auch mit rechtem Ernft 
willigid an. Denn wer war ich elender, verachteter Bruder, ber 
dazumal mehr einer Leich denn einem Menfchen ähnlich, der ſich 
follte wider des Papftes Majeftät fegen, vor welchem nicht allein bie 
Könige auf Erden und der ganze Erdboden, fondern aud Himmel 


5 Leipz. XXI. Anh, ©. 147. Der Sermon bei Löfcher 1. 469. Peipz. 
XVII. 119. 


86 Drittes Buch. Erſtes Kapitel. 


und Hölle (daß ich fo rede) fich entſatzten, und allein nach feinen 
Winken fih alle richten mußten. Was und auf welche Weife mein 
Herz daffelde erfte und andere Jahr erlitten und ausgeftanden hat, 
und in waferlei Demuth, die nicht falfcher und erbichteter, fondern red: 
ter Art war, wollte fchier fagen Berzweiflung, ich da ſchwebete, ad! 
da wiſſen bie fihern Geifter wenig von, die hernach bes Papſts Ma- 
jekät mit großem Stolz und Vermeffenheit angegriffen. Ich aber, 
ber ich allein in der Bahr fledte, war nicht fo fröhlich, getroft und 
der Sache fo gewiß. Denn ich wußte viel nicht, welches ich, Gott 
Lob, nun weiß. Ich disputirte nur und war begierig mich belehren 
zu laffen. Und weil mid die todten und ftummen Meifter, das 
ift, der Theologen und Juriften Bücher, nicht genugfam berichten konn⸗ 
ten, begehrte ich bei den Lebendigen Rath zu fuchen, und die Kirche 
Gottes jelbft zu hören. Da funden fi zwar viele fromme Männer, 
bie groß Gefallen an meinen Propofitionen hatten, und viel davon 
hielten; aber ed war mir unmöglih, daß ich diefelben für Glied— 
maßen der Kirchen, mit dem heiligen. Geift begabt, hätte können 
anfehen und erkennen, fahe allein auf den Papft, Kardinäle, Biichöfe, 
Theologen, Juriften, Mönde, Pfaffen. Daher erwartete ich des Geis 
ſtes, denn ich hatte ihre Lehre fo gierig angenommen, daß ich gar 
dumm davon war, und nicht fühlte, ob ich fehlief oder wachte. Und 
da ich alle Argumenta, die mir im Weg lagen, dur die Schrift 
überwunden hatte, hab ich leutlich dies eine, nämlich daß man bie 
Kirhe hören follte, mit großer Angft, Mühe und Arbeit, durch 
Chriftus Gnade faum überwunden. Denn ich bielte mit viel größerm 
Ernft und rechter Ehrerbietung (und thats von Herzen) des Papfts 
Kirche für die rechte Kirche, denn dieſe ſchändliche, Täfterliche Vers 
fehrer, die des Papſts Kirche wider mich hoch rühmen.“® 


Kap. 2. Die Aufnahme der fünfundneunzig Säße. 
1517 und 1518. 


Es war Luthers Abfiht und Wunſch nicht gewefen, feine Säge 
weit zu verbreiten,! fondern er wollte fie nur mit den Wenigen, 


6 Mel. p. 16 sq. Leipz. XXI. Anh. 154. 
1 Sp hatte er fie z. B. nicht einmal an feinen gelehrten Freund Scheuer! 
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bie in feiner Nähe wohnten, befpreden, um fie dann, wenn fie durch 
das Urtheil Mebrerer verworfen würden, zu vernichten, oder, wenn 
fie Billigung fänden, herauszugeben. „Aber ehe vierzehn Tage 
vergingen, — erzählt Myfonius — waren fie das ganze 
Deutihland und in vier Wochen fhier die ganze Chriſten- 
beit burdlaufen, ald wären die Engel felbft Botenläufer und 
trügens vor der Menihen Augen. Es glaubt fein Menſch, was für 
ein Gerede davon wurde. Sie wurden bald gebeutfcht, und es ge 
fiel der Handel nur Jedermann fehr wohl, ausgenommen den Pre: 
bigermönden und dem Bifhof zu Halle, auch Etlichen, die des Pap- 
fies täglich genoffen und der Schäge der Erden, bie er erhoben, 
weiblich gebrauchten.”? 

„Bas fromme Mönde waren, — fagt Mathefius — welche 
vermeinten in Klöftern felig zu werden, und denen ber Koftniger 
Handel noch fletig im Sinn lag und eben verbädtig war, nahmen 
diefe furze Schrift mit Freuden an, wie man von dem frommen 
Mönde Dr. Fleck fagt, der die Univerfität Wittenberg durch feine 
Predigt hat helfen einweihen und darneben geweiffaget, daß alle 
Welt von biefem Weißenberge (Wittenberg meinet er) Weisheit 
bolen und befommen werde. Dieſer Mönd (ſage ih), der auch fein 
Lebtag Feine Meſſe gehalten, und feiner Parfoten Reformation ſchon 
vor diefer Zeit höflich und nach Eliiſcher Weife gefpottet, findet zu 
Steinlaufig in feinem Rempter die Propofttiones angefchlagen, und 
wie er ein wenig darin lieſet, fchreit er vor Freude auf: Ho, bo! 
und fagt: „„Der wird's thun, er fommt, darauf wir lange gewartet 
haben!" Wie er auch einen fehr tröftlihen Brief dermegen an Dr. 
Luthern fchreibet und vermahnet ihn, er folle getroft fortfahren, 
denn er fei auf dem rechten Wege; Gott und aller Gefangenen Ge 
bet in dem Römifchen Babylon werde mit ihm fein. Biel Andere, 
fo fih in Klöftern mit Beten und Faften ſchier zu Tode gemartert 
batten, danften dem lieben Gott, daß fie den Schwan, davon Mar 


geichickt, der darüber fehr verwundert war (de W. I. nr. 56.); und doch hätte er 
Gelegenheit, ja Beranlaſſung dazu gehabt (nr. 49.), 
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gifter Johann Huß geweiffagt, fingen hörten. Was aber um Bauchs, 
guter Tage und um Ehre und Anfehns willen ind Klofter gelaufen 
und geiftlih worden war und den römiſchen Charafter und Maal- 
zeihen trug, fing an auf Dr. Luthern zu ſchelten und wider ihn zu 
fhreiben.”? 

Auch Erasmus bezeugt und zwar zu einer Zeit, als er ſchon 
im offnen Kampfe mit Luther fland: „Als Luther diefe Geſchichte 
angriff, rief ihm die ganze Welt mit großer Einftimmigfeit Beifall 
zu; denn er hatte eine ganz gute Sache unternommen, da er wider 
die verberbten Gebräuche der Univerfitäten und der Kirche flritt, 
mit denen es fo weit gefommen war, daß die Sade feinem recht⸗ 
fhaffnen Mann mehr erträglich ſchien.“ In diefem Sinn ſprach 
der berühmte Humanift Rudolph von Lange zu Münfter, als er 
in feinem hohen Alter noch Luthers Thefen las: „Jetzt kommt bie 
Zeit, da die Finfterniffe aus den Kirchen und Schulen werden audge- 
rottet werben und bie reine Lehre in die Kirchen, die reine lateinifche 
Sprade in die Schulen wieder einfehren wird.“* 

Sp getroften Muthes war der berühmte Dr. Albert Kranz 
zu Hamburg nicht, welder, als er Luthers Thefes wenige Tage vor 
feinem Tode auf feinem Kranfenbette erhalten hatte, ausrief: „Gehe 
nur in beine Zelle, du guter Bruder, und bete: Herr, erbarme dich 
mein!’ womit er anbeuten wollte, daß ein fo großes Unternehmen 
eines ganz geringen Mönds wider den Papft, vor beffen Macht 
und Anjehen fih die größten Könige fürdteten, nothwendig zu 
Schanden werden müſſe. So fagte auch ein alter Cleriker zu Herter 
in Weftphalen: „Min leeve Broder Marten, wenn du dat Fegeführ 





3 Math. 2 Pred. Luther fagte von dieſem Fleck: „Ich habe Flecken lieh, 
quia fuit homo plenus consolatione. Verba ejus erant plane eonsolatoria. 
Seripsit ad me statim, cum edidissem meas propositiones, oplimam epistolam. 
Ich wollt zehn Gulden darumb geben, daß ich fie noch haͤtte.“ &. über ihn auch 
Flacius catal. test. I. 899. 


4 Br. des Erasmus an Herzog Georg v. Sachſen v. 24. Dez. 1524. 
Lange's Ausſpruch: „lam tempus instat, ut tenebrae ex ecclesiis et scholis 
exstirpentur et redrat puritas in ecclesias et mundities latiui sermonis in 
scholas“ in Herm. Hamelmanni Opera genealogica historica de Westphalia 
et Saxonia inferior. Lemgoviae 1711, p 278. Ueber Lange (+ 1519) ſ. v. 
Raumers Geſch. der Paͤdag. 1. 93. 


Aufnahme ber fünfundneungig Gäße. 89 


und bie Papenmarfetenterei ſtörmen und wegſchludern fannft, bift 
bu vorwahr ein groter Herr!” Auch Luthers Prior und Subprior 
famen damals, als alle Welt die Augen aufiperrete und fich ließ 
bünfen, es wäre zu hoch angehoben, zu ihm, von dem Zetergefchrei 
bewegt und furdten ſich fehr und baten ihn, er follte den Orden 
nit in Schande. führen, denn die andern Drden hüpften ſchon vor 
Freuden, fonderlih die Prediger, daß fie nicht allein in Schanden 
ftedten, die Auguftiner müßten num auch brennen und Schandträger 
fein. Da antwortete er: „Lieben Bäter, iſt's nit in Gottes 
Namen angefangen, fo iſt's bald gefallen; iſt's aber in fei- 
nem Namen angefangen, fo laffet denfelbigen maden.” — 
„Da ſchwiegen fie — erzählt Luther felbft ſpäter — und gehet noch 
fo bieher, wird, ob Gott will, auch noch baf gehen bis and Ende, 
Amen. Auch Andere in Wittenberg waren bebenflih. „Wollt ihr 
wider den Papft fchreiben? Was wollt ihr madhen? Dean wirds 
nicht leiden”! fagte Dr. Hieronymus Schurf zu Luther, als fie mit 
einander nah Aller Heiligen in Kemberg waren; biefer aber ants 
mwortete: „Wie wenn mans müßte leiden?“ Ebenſo fihrieb er 
an Johann Lange, indem er fi gegen die Vorwürfe der Erfurter 
Theologen vertheidigte: „Dieſe Demuth (will fagen diefe Heuchelei) 
follen fie nit von mir erwarten, daß ich ihren Rath oder Befehl 
einholen will, ehe denn ich etwas herausgebe. Was ich thue, foll 
nicht dur Menſchen, fondern dur Gottes Betrieb und Rath ge- 
fhehn. Denn wenn das Werf aus Gott ift, wer wirds hindern? 
Iſts aber nicht aus Gott, wer wird ihm helfen? Nicht mein, nicht 
ihr, nicht unfer, fondern dein Wille gefchehe, beiliger Vater, der bu 
bift im Himmel, Amen.”> 

Gleichwohl war es Luthern nicht recht, daß feine Thefen fo oft 
gedrudt und fo weit umbergetragen wurden, und darum gereuete 
ihn diefes Werf, nicht ale wollte er die Wahrheit nicht befannt werben 
und unter das Bolf fommen laffen, denn das war gerade feine Abficht; 
fondern weil er dies nicht für die rechte Art und Weife hielt, das 


5 David. Chytraei Chronicon Saxoniae etc. Rostoch. 1590. I. 578. 
Keil, merkw. Lebensumftände ©. 37. aus dem Chronico Huxariensi p. 150. 
geipz. VI. 518. Tiſchr. IV. 388. de W. I. nr. 44. 
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Bolf zu untermweifen. Denn über Etlihes war er felbft noch unges 
wiß, und er hätte Manches ganz anders und viel beftimmter behaup⸗ 
tet oder ganz weggelaflen, wenn er diefen Erfolg vermuthet hätte. 
Deshalb war er genöthigt, auf die weitere Ausführung oder proba- 
ones feiner Thefen zu denfen, fonnte diefelben aber nicht heraus— 
geben, weil er erft das Urtheil des ihm wohlwollenden Bilhofs von 
Brandenburg abwarten mußte, Diefer hatte Cim November 1517) 
den Abt des Klofters Lenin mit einem Briefe zu ihm gefchidt und 
ihm fagen lafien, er wünfche und bäte, Luther möge die Herausgabe 
feiner Probationen und anderer Arbeiten, die er etwa vorbabe, noch 
ein wenig verfchieben. Ingleichen, er babe die Herausgabe bes deut⸗ 
fhen Sermon vom Ablaß ſehr ungern gefehn und er wünfche fehr, 
daß er nicht weiter gedrudt und verbreitet würde. Luther, befchämt 
und überrafcht, dag fol ein Bifchof einen fo anſehnlichen Abt fo 
berablaffend und blos diefer Sache halber an ibn ſchickte, fagte: „Sch 
bin’s wohl zufrieden, ich will Lieber geboren, ald Wunder thun, 
auch wenn ich's Fünnte u. ſ. w.“ Jedoch befchuldigte der Biſchof 
Luthern keines Irrthums, ſondern erklärte Alles für rechtgläubig und 
verwarf ſelbſt die unziemlichen Anpreiſungen des Ablaſſes. Nur 
meinte er, um bed Aergerniſſes willen müſſe man etwas ſtille ſchwei⸗ 
gen und warten.® 

Aber Luther wurde je mehr und mehr zur Herausgabe der Pro- 
bationen durch das Gefchrei der ungeberdigen Menſchen genöthigt, 
die ihn in allen ihren Predigten einen Ketzer fchalten und in ihrer 
Wuth fo weit gingen, daß fie um feinetwillen felbft die Univerſität 
Wittenberg zu ſchänden und zu verfegern fuchten. Er hielt eö eigent- 
ih für eine Schande, mit ihnen zu ftreiten, jo entblößt von aller 
göttlichen und menſchlichen Wiffenihaft waren fie, und er hätte fie 
lieber ganz verachtet, wenn er fich nicht gefürchtet hätte, fi damit 
gegen Ehriftum zu vergehen. Das Eine nur ging ihm fehr nabe, 
nämlich daß jene Läfterer und mit ihnen viele Andere fagten, bie 
ganze Sache gebe von dem Kurfürften von Sachſen aus und Luther 
fei von ihm aus Neid gegen den Erzbifhof von Mainz dazu anges 
flellt, was er ſchon zuvor gefürchtet hatte und weshalb er die Thes 
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fen nicht eber wollte in des Kurfürften ober einer feiner Hofleute 
Hände fommen Yaffen, ald his fie die gelefen hätten, die ſich dadurch 
vielleicht Fönnten getroffen fühlen. „Ich bitte did, — ſchrieb er 
daher am 15. Februar 1518 an Spalatin — rathe mir, was foll 
man thun, fol man dem Kurfürften die Sache offenbaren? Mir ift 
ed äußerſt verdrießlich, daß um meinetwillen der Kurfürft in Verdacht 
fommt, und ih fürchte mich fehr, ja es graut mir, daß ich die Urfache 
eines Zwiefpaltes zwifchen diefen angefehenen Fürften fein ſoll.“ 

Der Kurfürft, für den gemeinen Frieden fo beforgt und nichts 
weniger als ftreitfüchtig, hatte aber Luthern, wie aus Bielem erhellt, 
weder angeftellt, noch ihm feinen Beifall bezeigt, vielmehr brüdte 
er oftmals feine Peforgniß aus, ed möchten größere Unruhen daraus 
entfteben. Aber als ein verfländiger Herr gab er nicht blos der 
meltlichen Anficht Gehör, daß man alle Neuerungen im erflen Anfang 
unterdrüden müffe, fondern er zog auch das göttliche Wort zu Rathe, 
welches und gebietet, daß wir das Evangelium hören und ber ers 
fannten Wahrheit nicht widerftreben follen, und welches ein foldyes 
hırtnädiges Miderftreben eine Gottesläfterung nennt, die Gott zum 
höchſten verdammt. Er that daber, was andere fromme und weife 
Leute auch getban haben, er gab. Gott nad, lad das, was gefchrie- 
ben wurde, mit Fleiß und wollte, was er ald wahr erfannt hatte, 
nicht helfen unterdrüden. Auch der Kaifer Marimilian fagte, ale er 
Luthers Thefen auf dem Reihstage zu Augsburg 1518 gelefen hatte, 
zu dem Kurfürftlihen Rathe Degenbard Pfeffinger: „Was macht 
euer Minh? Wahrlich, feine Thefen find nicht zu verachten. Er 
wird ein Spiel mit den Pfaffen anfangen,” ließ auch dem Kurfürften 
fagen: „Er folle den Mönch fleigig bewahren, es möchte fi zutra= 
gen, daß man feiner bebürfte,‘‘3 


Kapitel 3. Reife nach Heidelberg. 1518. 


Im Jahre 1518 hatte der Auguftinerorden einen Gonvent nad 
Heidelberg ausgeihrieben. Es wurde Luthern zwar von allen 
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Seiten widerratben, dahin zu gehen, damit nicht etwa feine Feinde 
durch Nachſtellungen an ihm erreihen mödten, was fie mit Gewalt. 
nicht fonnten; denn die Ablafprediger donnerten furdtbar wider ihn 
und drobten, es würden nicht vierzehn Tage oder vier Wochen ine 
Land geben, fo würde er gewiß verbrannt werden, Er aber fam 
feinem Ordensgehorſam nah und machte fih zu Fuße auf den Weg 
(etwa am Sonntag Duafimodogeniti), begleitet von einem Boten, 
Namens Urbanus. In Weißenfeld wurde er von dem ihm unbes 
fannten Pfarrherrn daſelbſt, einem Wittenberger Magifter, febr wohl 
aufgenommen und bewirtbet. In Judenbach begegnete ihm der furs 
fürſtliche Rath Pfeffinger, der für ihn und feine Gefährten die Mabl- 
zeit bezahlte. Sehr ermüdet, denn es machte fich feine Fabrge— 
legenheit, fam er am 15. April in Coburg, am 18. aber in Mürz- 
burg an, wo er noch benfelben Abend das furfürftlihe Empfehlungs— 
fohreiben an den Bischof, Yaurentius von Bibra,! übergab. Die: 
fer ließ ihn vor fih, Tprah mit ihm und wollte ibm einen Boten 
nad Heidelberg mitgeben; aber Qutber, der hier mebrere feiner Ordens» 
brüber, namentlih den Prior zu Erfurt, Johann Lange, gefunden 
hatte, und weil er vom Geben ſehr ermüdet war, mit diefen fahren 
wollte, danfte ihm und bat ſich nur einen Geleitsbrief aus, und fuhr 
fo am 19. weiter. Im Heidelberg berbergte er im Auguftinerffofter, 
wurde aber von dem Pfalzgrafen Wolfgang gar herrlich aufgenoms 
men, denn diefer lud ihn und Staupig und Lange zur Tafel, und 
zeigte ihnen das ganze fürftliche Schloß mit Allem, was es Koftbares 
hatte. M. Jacob Simfer, am Hofe des Pfalzgrafen, fonnte aber 
auch den furfürftlihen Empfehlungsbrief nicht genug rühmen, indem 
er in feinem Nedarifchen Dialekte fagte: „Ihr habt by Gott einen 
foftlichen Credenz.“? 
Während ſich Luther fo in Ordensangelegenheiten in Heidelberg 
aufbielt, wurde im Hörfal der Auguftiner am 26. April eine Die: 


1 Diefer Bilhof war ein Auferft rvechtichaffener und verftändiger Mann. Gr 
fland mit dem Kurfürften Friedrid in fchr naher Verbindung und hatte noch furz 
vor feinem Ende (1519) an dieſen geichrieben: „E. 2. wolle ja, den frommen Mann, 
D. Martinus, nicht weglaflen, denn ihm gefchähe Unrecht.“ Seckend. p. 29. und 
Tenzel, hiſt. Ber. ©. 325. nah Spalatins Leben des Kurf. Friedrich. 

« 2 Henr. Altingii narratio de ecelesiis Palatinis bei Seckend. p 28 
sq. de W. 1. 58. 62. 63. 65. 
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putation veranftaltet, zu welcher er 28 Thefen aus ber Theologie 
und 12 aus der Philofophie gefchrieben hatte, worin er vom freien 
Willen nah dem Sündenfall, von der Gnade, vom Glauben, von 
der Rechtfertigung und von guten Werfen handelte und den Arifto- 
teles befämpfte.? Es entfland ein großer Zulauf zu diefer Dispu- 
tation, nicht bios von Studenten, fondern auch von Bürgern und 
Hofleuten, und es disputirten nicht blos gelehrte Mönche, fondern 
auch die Profefforen der Theologie, die damals in Heidelberg lehr- 
ten. Wenn diefen auch Luthers Theologie fremd fchien, fo flritten 
fie doch mit vieler Befcheidenheit, fharffinnig und gut dagegen, mit 
Ausnahme des fünften, eines jungen Doctors, der das ganze Aubdi- 
torium zum Laden brachte, indem er fagte: „Wenn das die Bauern 
hörten, würden fie Euch zu Tode fleinigen.” Unter den Zuhörern 
waren auh Martin Bucer, Joh. Brenz, Erbard Schnepf, 
Theobald Billicanus und andere nahmals berühmte Theolo- 
gen, die Luthers Scharffinn, Gewandtheit und Sanftmuth bewunder⸗ 
ten, ihn nach der Disputation auffuchten und fi über Einiges, was 
fie nicht gänzlich verftanden hatten, weiter belehren ließen. Das 
that befonderse Martin Bucer, welcher damals fhon nicht mehr unter 
den Stubirenden, fondern, auf Empfehlung Franz yon Sidingeng, 
Kaplan des Pfalzgrafen Friebrih war. Diefer hatte bei feiner gros 
Ben Geihwindigfeit im Schreiben fih das Meifte, was Luther ge 
fagt batte, notirt. Er verhandelte nun mit Luther ausführlicher und 
befragte fi über Bieles, empfing auch offene und befriedigende Ant» 
mworten, bie er fich ebenfalls aufzeichnete. Daher fehrieb er darüber 
an feinen Landemann, den gelehrten Beatus Rhenanus von 
Sclettftadt: „Luther hat bei einem Convent feiner Ordensbrüder bei 
ung einer gelehrten Disputation präfidirt, wobei er Säge behauptet 
bat, welche nicht blog Aller Erwartung übertrafen, fondern auch meift 
fegerifch fchienen, Er befigt eine bewundernswerthe Annehmlichfeit 
im Antworten und große Geduld im Hören; im Auflöfen der Eins 
würfe möchte man des Paulus, nicht des Scotus Scharffinn an ihm 
erkennen, indem er durch fo kurze, aus dem Schag der heiligen Schrift 


| 
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entnommene Antworten Alle in Berwunderung gefegt hat. Mit 
Erasmus hat er Alles gemein, aber darin übertrifft er ihn, daß er 
offen das lehrt, was Jener nur verftedt andeutet.“* 

Der Pfalzgraf gab in feinem Antwortfchreiben an den Kurfür- 
ften Luthern das Zeugniß: „Er hat ſich mit feinem Disputiren alfo 
geſchickt gehalten, daß er nicht ein Flein Lob Em. Liebden Univerfität 
gemacht hat; es wurde ihm aud großer Preis von vielen gelchrten 
Leuten nachgefagt.” Bon feinen Dbern wurde Luther genöthigt, mit 
den Nürnbergern bis Würzburg, von da bis Erfurt mit den Erfur« 
tern und von da wieder mit den Eislebenfchen Drdensbrüdern zurück⸗ 
zufahren, und biefe liegen ihn auf ihre Koften nach Wittenberg fah- 
ren, wo er am 13. Mai wohlbehalten anfam und Manchen wohler 
ausfehend und ftärfer geworden zu fein fchien.® 

Unterwegs hatte er verſucht, fi mit feinen Erfurter Lehrern, 
welche ſowohl mit den frühern Thefen, die er durch Lange an fie 
geſchickt, als auch mit denen über den Ablaß fehr unzufrieden waren, 
zu verfländigen. Den Dr. Jobocus Truttvetter, der ihm mißbilligend 
gefchrieben hat, fonnte er in Erfurt anfänglich nicht zu fprechen bes 
fommen und fchrieb ihm daher einen fehr freundlichen Brief, worin 
er jedoch erflärte, er halte es für unmöglich, daß die Kirche fünne 
reformirt werden, wenn nicht die Canones, Decretalen, die ganze da⸗ 
malige fcholaftifche Theologie, Philofopbie und Logif von Grund aus 
ausgerottet und andere Studien eingeführt würden; zur Bibel und zu 
den Bätern müffe man zurüdfehren, Später unterredete er ſich noch münd⸗ 
lich mit Truttvetter, hätte auch in Erfurt disputirt, wenn nicht die Bet- 
und Fafttage darein gefallen wären. Mit Ufingen hatte er ſchon un- 
terwegs viel verfehrt, da fie mit einander gefahren waren, ohne doch 
zu wiffen, ob er bei ihm mehr erreicht habe, als bei Truttvetter. Sie 
mußten wenigſtens befennen, daß fih ihre Diftinctionen auf nichts ans 
deres fügten, als auf die natürliche Vernunft, die aber Luther für ein 
dunfles Chaos hielt, weil er von feinem anderen Lichte miffen 
wollte, ala Ehrifto Jefu, dem wahren und einzigen Lichte, „So 
geht es, wenn man in verfehrten Meinungen alt geworden iſt!“ rief 


# Seckend. I. ec. G. Abrah. Seulteti Annales Evang. p. 22. 
5 Tenzel, hiſt. Ber. 1, 331. de W. I. nr. 65. 


Die Refolutionen. 95 


Luther trauernd aus, als er über dieſe Sache feinem Spalatin bes 
richtete ; tröftete fih aber, da die Gefinnung der fludirenden Jugend 
eine ganz andere fei, mit der Hoffnung, wie Chriſtus, von den Ju— 
den verworfen, zu den Heiden gewandert fei, fo werde auch feine 
wahre Theologie, die jene eingebildeten alten Männer verwürfen, fich 
zur Jugend wenden.® 


Kap. 4. Vertheidigung der fünfundneunzig Sätze. 
1518. 


Bald nad feiner Rüdfehr von Heidelberg, am 22. Mai, über- 
fendete Luther die Schlußfäge oder weitere Ausführung (Resolutio- 
nes oder Probationes genannt) feiner Thejen dem Bifhof von Bran- 
denburg, und den 30. Mai durch Staupig dem Papft Leo X! Er 
jegt wiederholt auseinander,. wie er dazu gefommen fei, die Thefen 
herauszugeben, und dag es feine Abficht nicht geweſen, und auch noch 
nicht fei, etwas feftzufegen, fondern nur zu unterfuhen. Er bittet 
den Bifhof, daß er fireihen möchte, was er wolle, ja feinethalben 
fönne er das Ganze verbrennen, denn er wiſſe ja wohl, daß Ehriftus 
feiner Hülfe nicht bedürfe. Dem Papfte fchreibt er infonderheit: 
Er babe diefe Erläuterung unter feinem Namen ausgehen laffen, da⸗ 
mit Jedermann erkenne, wie aufrichtig er die Kirchengemwalt und bag 
Anjehn der Schlüffel verehre, und wie ungereht und fälfchlich feine 
Widerfacher ihn auf alle Weife fchändeten, und fließt: „Darum, 
alferheiligfter Bater, lege ich mich zu Deinen Füßen mit Allem, was 
ih bin und habe. Du magft num lebendig machen oder töbten, mir 
zu» oder abfagen, gutheißen oder verwerfen, wie Du willft, fo will 
ih Deine Stimme als die Stimme Chriſti, deß Statthalter Du bift 
und ber durch Dich redet, anerkennen. Wenn ich den Tob verdient 


6 de W. I. or. 64. 65. Ueber Bartholomäus Ufingen (eigentlih Arnolbi) 
und deflen fortgefegte Weindjeligfeit wider Luthers Lehre und deren BVertheidiger in 
Erfurt (Joh. Lange, Aegidius Mechler und Ich. Eulfamer) f. Beefenmaper, Heine 
Beiträge zur Geſchichte des Meichstags zu Augsburg x. ©. 106 ff. 

! Sedenfalls handichriftlich, denn gebrudt waren fie am 10. (15.) Juli erft bis 


zur 18. Gonecins. (de W. I. ur. 73) und erft am 21. Auguft überfendete er fie an 
Spalatin, wobei er über den fehlerhaften Drud klagt. (nr. 75. 79.) 
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babe, jo weigere ich mich nicht zu fterben; denn die Erde ift des 
Herrn und was darinnen ifl. Ihm fei Ehre in Emigfeit. Amen.” 
Auch in dem Briefe an Staupig, dem er fehreibt, daß er von ihm 
erſt gelernt babe, was Buße fei, fagt er, daß er Chriſti Urtheil im 
Urtheil des Römifhen Stuhles erwarte, fügt aber dann noch hinzu: 
„Im Uebrigen babe ich den Drohungen meiner Feinde nichts entge- 
genzubalten, als jenes Wort Reuchlins: „„Wer arm ift, fürchtet nichts, 
fann nichts verlieren.“ Güter babe ih niht; Ruhm und Ehre, 
wenn ich fie anders gehabt habe, die verliert der ohn Unterlaß, der 
fie einmal zu verlieren angefangen hat. Eins bleibt mir noch übrig, 
der ſchwache und von ftetem Ungemach ermattete Leib. Wenn fie mir 
den mit Gewalt oder Lift nehmen, weil fie meinen, fie thuen Gott 
einen Dienft damit, fo machen fie mich vieleicht um eine oder zwei 
Stunden meines Lebens ärmer. Ich babe an meinem füßen 
Erlöfer und Mittler, meinem Herrn Jeſus Chriſtus ge- 
nug. Ihm will ich fingen, fo lange ich lebe. Will aber Jemand 
nicht mit mir fingen, was gehet ed mich an® fo mag er denn für 
fih allein heulen.“? 

In diefen feinen Schlußfägen fagt Luther von etlihen feiner 
Thefen, daß er fie behaupten und bemweifen wolle, von andern aber, 
daß er darüber nur disputiren wolle und Unterricht begehre. Den 
erften Sag beweift er erftlich „aus dem griedifchen Worte ueruroeire, 
thut Buße, welches ftreng genommen überfegt werden fann: trans- 
mentamini, d. h., nehmt einen andern Sinn und Berftand an, wer- 
bet wieder Hug, gehet von eurem bisherigen Sinn und Geiſt ab, und 
nehmet eine andere Geftalt beffelben an, daß ihr nämlich nunmehro 
bimmlifch gefinnt werdet, die ihr bisher irdifh gefinnt mwaret, was 
der Apoftel Röm. 12. alfo fagt: Erneuert euch im Geifte eures Ges 
müths, welches wieder Flug werben alfo gefchieht, daß der Sünder 
in fih gebt und feine Sünde haft. Es ift aber feine Frage, daß 
biefes wieder flug werben ober biefer Haß gegen ſich felbft im gan- 
zen Leben gefchehen folle, nah dem Sprude: Wer fein Leben haffet 
in biefer Welt, der bewahret es in das ewige Leben. Und wiederum: 
Wer nicht fein Kreuz auf fih nimmt und folget mir nad, der ift 
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mein nicht werth. Und ebendafelbft: Ich bin nicht gefommen, Frie— 
den zu bringen, jondern das Schwert. Und Matth. 5: Selig find, 
die da Leide tragen, denn fie follen getröftet werden. Zum An: 
dern beweiſe ih diefen Sag auch mit einem VBernunftgrunde, Weil 
Ehriftus ein Meifter des Geifies ift und nicht des Buchftabens und 
feine Worte Geift und Leben find, defwegen ift es nöthig, daß 
er eine folhe Buße lehre, die im Geift und in der Wahrheit gefchieht, 
nicht aber eine folde, welche von außen au die allerboffärthigften 
Heuchler thun fönnen, die bei ihren Faften ihre Gefichter verftellen, 
an den Eden der Ballen beten und vor fi herpofaunen laffen, wenn 
fie Almojen austheilen. Eine ſolche Buße, fage ih, muß Chriſtus 
lehren, die man bei allen Yebensarten thun fann, bie der König in 
feinem Purpur, der Priefter in feinem Schmud, der Fürft in feiner 
Würde nicht weniger thun fann, als der Mönch oder der Bettler in 
feinen Geremonien und Armutb, gleihwie Daniel und feine Gefellen 
mitten in Babyloy getban haben, Denn Chriſti Lehre muß ſich für 
alle Menſchen, das ift für Menfhen von allerlei Stande fchiden. 
Zum Dritten beten wir und müffen beten in unferm ganzen Yeben; 
Erlaß und unfere Schuld, folglih thun wir in unferm ganzen Leben 
Buße und mißfallen ung felbft, es wäre denn, daß Jemand fo thö— 
richt wäre, dag er dafür bielte, er müffe nur zum Schein um Bers 
gebung feiner Schulden bitten; denn die Schulden, für welde und zu 
bitten befohlen wird, find wahrhafte und nicht geringe Schulden. 
Und ob fie auch gleih erläßlich find, fo fönnen wir doch nicht felig 
werben, wo fie uns nicht vergeben werden.” Im Gegenfag zu „ber 
mübfamen und unnügen Kunft zu beichten, oder vielmehr der Kunft, 
die Seelen zur Verzweiflung zu bringen und fie ind Verderben zu 
ftürzen, nach welder man uns bisher gelehrt hat den Sand zu zäh— 
len, das ift, alle und jebe Sünde genau zu unterfuchen, zufammens 
zufefen und zu wägen, um bei uns auf ſolche Art eine Reue zu ers 
wecken,“ fehret er (zum 26. Sag), „daß der Anfang zu einer wah— 
ren Reue vielmehr von Gottes Gütigfeit und deffen Wohlthaten, 
vornehmlid von den Wunden Chrifti fol gemacht werden, daß ber 
Menſch erfilih zur Erfenntniß feiner Undanfbarfeit aus Betrachtung 
der göttlihen Güte, und aus dieſer zum Haß gegen fich felbft und 
zur Liebe gegen die göttliche Gütigfeit gebracht werde. Alstann 
Meurer, Luthers Beben, 7 
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wird er Thränen vergießen und ſich ſelbſt von Herzen haſſen, jedoch 
ohne Verzweiflung ; alsdann wird er die Sünde haffen, nicht wegen 
der Strafe, fondern wegen Betrahtung der göttlichen Güte. — 
Solchergeftalt wird es gefhehn, daß, wenn er eine Sünde wahrbaf- 
tig bereut, fo wird er auch zugleich alle bereuen. So beißt es zum 
Nömern am 2.: Weißt du nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße 
leitet? O beiliger Paulus, wie Viele wiffen das nicht, auch Solde, 
die Andere lehren!“ 

Zu dem 37. Sage fagt er: „Es ift unmöglich, baf einer 
ein Chrift fei, der Ehriftum nicht haben follte. Hat er 
Chriftum, fo hat er auch zugleich Alles, was Chrifti if, 
denn fo foricht der heilige Apoftel Röm. 13: Ziehet an den Herrn 
Jeſum Ehriftum! und Röm. 8: Wie follte er ung mit ihm nicht Al- 
les fchenfen? und 1. Korinth. 3: Es ift Alles euer, es fei Kephas 
oder Paulus, das Leben oder der Tod; und 1 Korinth. 12: Ihr feid 
nicht euer feldft, fondern Glieder unter einander... Und an andern 
Dertern, wo er beſchreibt, daß wir Alle und Jede in Ehrifto ein Leib, 
ein Brod, Einer des Andern Glied find. Und im Hohbenlied Salo— 
monis: Mein Freund ift mein und ich bin fein, weil durch den Gau: 
ben an Chriftum ein Ehrift mit Chriſto ein Geift und Eins wird, 
denn: Es werden Zmeie Ein Fleiſch fein, welches ein großes Geheim— 
niß ift zwiſchen Chrifto und der Kirche. — Da nun alfo der Geiſt 
Chriſti inden Chriſten ift, Durch welchen fie Chrifti Brüder, Miterben, 
ein Leib mit ihm und feine Bürger werden, wie Fünnte da nicht eine 
Gemeinfhaft alfer Güter Chrifti fein? denn auch Chriſtus bat von 
eben dem Geifte alle das Seinige. Alſo geichiehet es durch den un— 
ihägbaren Neichthum der Barmberzigfeit Gottes des Naters, daß 
fih ein Ehrift rühmen und mit Zuverfiht Alles in Chriſto fih am- 
maßen fann, nämlich daß Chriſti Geredtigfeit, Kraft, Geduld, De— 
muth und Alles, was Chriſtus verdienet bat, auch fein fei, vermöge 
der Einigfeit des Geiftes im Glauben an ihn. Hinwieberum alle 
feine Sünden find nunmehr nicht mehr fein, fondern Ehrifti, vermöge 
eben diefer Einigfeit, in welchem fie auch alle verihlungen werben. 
Und das ift die freudige Zuverfiht der Chriften, und die Fröhlichfeit 
unferes Gewiſſens, daß durch den Glauben unfere Sünden nicht un: 
fer werden, fondern Chrifti, auf welchen Gott alle unfere Sünden 
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geworfen bat, und er hat unfere Sünden getragen. Er ift das Lamm 
Gottes, welches der Welt Sünde trägt. Hinwieberum, alle Geredr 
tigfeit Ehrifti wird unfer, Denn er legt feine Sand auf uns, fo 
ftebet e& wohl um und, und er breitet feinen Mantel über ung und 
bebedet uns, als der hochgelobte Heiland in Ewigfeit, Amen.‘ 

Zum 58. Satze fagt er gerade heraus: „Die Heiligen haben 
feine Berdienfte, die ung Faulen und Müßigen fönnten 
zu ffatten fommen,” und fügt hinzu: „Und daß ich einmal fühn 
bin, fo erkläre ich, daß ich an dem, was ich jetzt gelagt babe, nicht 
zweifle, fondern ich bin bereit, dafür Feuer und Tod zu leiden, und 
ih will behaupten, daß alle diejenigen Keger find, welche das Ge— 
gentbeil halten.‘ Dagegen bält er an der Lehre vom Fegefeuer 
noch fett und fagt beim 15. Sag: „Bei mir ift es eine gewifle Sache, 
daß ein Fegfeuer fei, und ich kehre mich nicht viel daran, was 
die Ketzer darwider plaudern.“ 

Bon dem damaligen Papfte fpricht er eine gute Meinung aug, 
indem er zum 25. Sag fagt: „Ueberdem haben wir gegenwärtig ei- 
nen ſehr guten Papft, von deffen Unbefcholtenheit und Gelehrfamfeit 
alle Wohlgefinnte mit” Freuden hören.” Er fert aber fogleich hinzu: 
„Aber was fann diefer fo liebenswürdige Mann allein ausrichten ? 
Gewiß er verdiente, daß er in beſſern Zeiten wäre Papft geworben, 
ober daf die Zeiten feines Papſtthums beffer wären. — Die guten 
Päpfte verlachet heutzutage Nom ſelbſt, ja Rom am allermeiften, 
denn in welchem Theile der Chriftenheit fpielt man mehr, auch mit 
ben Päpften, ale in Nom, weldes das wahre Babylon ifl.” 
Im 69. Say erklärt er zwar, man müffe dem päpftfichen Anſehn in 
allen Stüden mit Ehrerbietung weichen, denn wer ber Obrigfeit wi— 
berftebe, der mwiderftehe der Ordnung Gottes, und der Herr babe 
felbft gefagt: Wer euch verachtet, der verachtet mich! Und wenn aud 
der Papft ungerechte Urtbeile fälle, fo müffe man fie doch refpeetiven; 
allein dieß fei, damit Niemand in Gewiffeneirrung gerathe, fo zu 
verftehn, nicht als ob diefe ungerechten Urtheile von denen, bie fi 
ihnen unterwerfen müffen, deßhalb auch müßten recht geheißen wer- 
ben. „Läßt doch der Papſt felbft Etliche von der Kirche binden, die 
deshalb vor Gott nit gebunden find, und zwingt fie, die— 
ſes Binden zu tragen, ohne daß es ihnen etwas ſchadet. — Darum 
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muß man ungerechte Urtheilfprüche und Laften tragen, nicht um des 
Worts willen: Was ihr binden werdet ꝛc., fondern um jenes allge- 
meinen Gebots willen: Sei willfährig deinem Widerſacher auf dem 
Wege, und: So did Jemand auf den rechten Baden fchlägt, dem 
reiche den Iinfen audy dar, und Röm. 12.: Rächet euch nicht ſelbſt.“ 
Dagegen heißt es bei dem 26, Sau: „Ich kehre mid daran nicht, 
was dem Papft mwohlgefällt oder mißfällt; er ift ein 
Menſch, wie andere Menfhen. Es find viele Päpfte gewefen, 
denen nicht allein Irrthümer und Laſter, fondern aud die abentheuer- 
fihften Dinge wohlgefallen haben, Ich böre den Papft als Papft, 
das heißt, wenn feine Stimme lautet, wie die Kanones lauten, und 
wenn er fi nad der Vorfchrift derfelben richtet, oder einen Aus— 
fpruch fammt einem Concilio macht, nicht aber, wenn er nur nad) feis 
nem Kopf allein ſpricht. Denn fonft würde ich mit Einigen, bie von 
Eprifto nichts verftehen, auch fagen müffen: Julius II. habe bei feinen 
graufamen Mordthaten und Vergießung vieles Chriſtenbluts auch 
als ein guter Hirt gehandelt und die Schafe Chriſti treulich gewei—⸗ 
det.” — „Der Papſt fann allein feine neuen Glaubens— 
artifel machen, fondern nurnad denen, die gemadt find, 
urtheilen und Blaubensfragen entfheiden. Dies aber 
wäre ein neuer Glaubensartifel und folglid gehörte auch deflen Be- 
fiimmung vor ein allgemeines Concilium, und zwar noch viel mehr, 
als die Frage von der Empfängniß der heiligen Jungfrau Maria, 
weil hierbei nichts, dort aber fehr viel für der Seelen Heil zu fürch— 
ten ift; fonft würde, ba der Papft nur ein einziger Mann if, der 
irren kann im Glauben wie im Leben, der Glaube der ganzen Kirche 
in fteter Gefahr ftehn, wenn nothwendig Alles müßte geglaubt wer— 
den, was ibm gut dünkt.“ 

Zum 25. Sag ſpricht er die Betrübnig und den Kummer feiner 
Seele aus, welchen er darüber empfinde, wenn er böre, daß ſolche 
Dinge in der Kirche Eprifti gepredigt würden, von denen nie etwas 
gefchrieben oder feftgeftellt worden fei. Es hätten auch die heiligen 
Bäter zu ihrer Zeit fhon dafür gehalten, daß nichts gefährlicher fein 
fönne, ald wenn man außer dem göttlihen Wort und der himmlischen 
Borfhrift noch andere Dinge lehren wolle. „Dieſes fage und thue 
ich nicht darum, als ob ich jo unverfhämt hochmüthig wäre, daß ic 
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mich für würdig bielte, unter die Gelehrten der heiligen Kirche ges 
zählt zu werden, viel weniger unter diejenigen, denen es zufömmt, 
dergleichen Dinge zu beichließen oder zu verwerfen (ich wünſche nur 
dereinft das geringfte Glied der Kirche zu werden); fondern ich will 
vielmehr damit nur fo viel jagen: da es in ber Kirche ſowohl fehr 
gelehrte als heilige Männer giebt, fo find doc unfere gegenwärtigen 
Zeiten fo unglüdjelig, daß auch fo große Leute der Kirche nicht fön- 
nen zu Hülfe fommen. Denn was heut zu Tage Gelehrſamkeit und 
gottjeliger Eifer auszurichten vermögen, das bat der unglüdfelige 
Ausgang derjenigen fehr gelehrten und frommen Männer ſattſam 
ausgewiefen, die unter Julio II. die Kirche zu reformiren ſich bemüht 
haben, da fie, weil es höchſt nöthig war, ein Concilium anftellten, 
Und es hat auch dann und wann noch andere fromme und gelehrte 
Päpfte, die ich weiß, gegeben; aber weil dergleichen Erempel wenig 
find, fo müffen die meiften ftille fchweigen. Es ift eine fehr böfe 
Zeit, fpricht Amos, drum muß der Kluge zur felbigen Zeit fchweigen. 
— Da nun aufer den unzähligen Privatperfonen die Kirche auch 
auf ihren Stühlen die gelebrteften Leute figen hat, fo follte auch ich 
nach ihrem Erempel ftille fehweigen, wenn ich hätte für Flug gehalten 
wollen fein. Aber es ift beffer, daß auch von Narren, von Kindern, von 
Trunfenen die Wahrheit gefagt, als daß fie ganz und gar verſchwie— 
gen wird, damit die Gelehrten und Weifen in ihrem Muthe defto 
beberzter werden, wenn fie hören, daß wir als ungelehrte gemeine 
Leute auch endlich einmal fehreien, weil fie es gar zu grob machen, 
dag mans nicht mehr mit anfehen fann, wie Ehriftus fpriht: Wenn 
diefe fchweigen, fo werben die Steine fchreien. Aber dabei tabelt 
er (im 80. Sag) „die Pigbarden, unjere Nachbarn, die Keger, das 
unfelige Bolf, das über die Schande des Römiſchen Stuhles feine 
Freube, wie der Pharifäer über den Zöllner, aber fein Mitleiden 
bat.” — „Wir wiffen leider — fagt er — unfern Fall und betrü« 
ben ung darüber; wir fliehen aber nicht, wie die Ketzer, und 
gehen nicht vor dem halbtodten Menſchen vorbei, ald ob wir une 
fürdhteten, wir möchten mit fremder Sünde befledt werden, — ſtehen 
vielmehr, je elender der Zuftand der Kirche ift, ihr deſto treulicher 
bei mit Weinen, Bitten, Ermahnen, Flehen. Denn alfo gebietet es 
die Liebe, dag Einer des Andern Laſt trage,” Und im Bl. Sat er» 
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Härt er: „Obgleich meine Freunde mich feit geraumer Zeit für einen 
Keser, gottlofen Menfchen und Läfterer ausfchreien, weil ich bie 
Kirche Chriſti und die heilige Schrift nicht im katholiſchen Sinne am 
nähme; fo verlaffe ih mich doch auf mein gut Gewiſſen und glaube, 
daß fie fich hierin betrügen, ih aber bie Kirche Chrifti und ihre 
Ehre liebe. Der Herr aber ift es, der mich richtet, wiewohl ich 
mir nichts bewußt bin.“ Endlich fpricht er zu dem 89. Sag feine 
Meinung „kurz und getroft” dahin aus: „Die Kirche bedarf ei— 
ner Reformation, aber diefe ift nicht das Werf eined einzigen 
Menfchen, wie der Papft, noch auch vieler Cardinäle, wie fich bei 
dem legten Goneilium ausgewiefen bat, fondern der ganzen Welt, 
oder vielmehr Gottes allein. Die Zeit aber diefer Reforma: 
tion kennt alleinber, welder die Zeiten gefhaffen hat.“ ? 

Der erfte und nächte feiner Gegner, gegen den er ſich verthei- 
digen mußte, war Tegel. Diefer hatte ſchon im Jahre 1517, um 
die Doctorwürde zu erlangen, auf der Univerfität Franffurt an ber 
Oder gegen Luthers Thefen Gegentbefen geftellt und vertheidigt, 
oder vielmehr Dr. Conrad Wimpina hatte fie aufgefert und dem 
Tegel zur Vertheidigung übergeben, aus denen bei'm erften Anblick 
erhellen follte, „wer für einen Keger, Schismatifer, Hartnädigen, 
Berftodten, Berirrten, Aufrührer, Schwäger, Unbefonnenen und Lä— 
fierer zu halten ſei.“ Mit diefen Thefen war ein von Tegel abge 
fandter Mann von Halle nah Wittenberg gekommen. Als dies bie 
Studenten erfuhren, welde der alten fonbiftifchen Lehrweife über: 
drüffig und dagegen dem Bibelftudium fehr zugethan waren, babei 
auch Luthern, deſſen Thefen Tegel früher verbrannt hatte, lieb hatten, 
gingen fie zu dem Manne hin, fhüchterten ihn ein und fagten, wie er 
folhe Sachen herbringen könne. Etliche fauften einige Exemplare, bie 
Andern aber nahmen fie mit Gewalt weg, und verbrannten den ganzen 
Reft, wohl an 800, nachdem fie zuvor einen Aufruf erfaffen hatten, daß, 
wer der Verbrennung ber Tegelfchen Thefen beimohnen wolle, fih um 
2 Uhr auf dem Markte einfinden möchte, und das Alles thaten fie ohne 
Jemandes Borwiffen. Luthern mißfiel die Sache: er war außer Schuld, 
fürdtete aber glei, daß ihm das Ganze aufgebürdet werben wiürbe.* 


3 Die Resotutiones lat. bei Löfcher I. 183., deutſch Leipz. XVII. 28. 
3 Tetzels Gegenthefen bei Löfcher I, 504. de W. 1. ar. 51, 
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Im Jahr 1513 (etwa Ende Mai) erfhien die „Borlegung, gemacht 
von Bruder Johann Tegel, Predigerordens Kegermeifter, wider einen 
vormeilen Sermon von zwanzig irrigen Artikeln, päpftlihen Ablaß 
und Gnade belangende, allen chriftglaubigen Menfchen zu wiffen von 
Nothen.“ Dagegen feste Luther feine: Freiheit des Sermong, 
in welcher Schrift er ſich erftlih zu dem Sermon befennt, Tegels 
Hauptgründe widerlegt und auf deſſen Scheltworte aljo antwortet: 
„Am Lesten, fo er müde worden, die Schrift zu martern, oder 
vielleicht nicht mehr gewußt, gebet das Wetter über mid, und 
bin da ein Erzfeger, Ketzer, Abtrünniger, Irriger, Frevler, Uebel 
rebner ıc. Dazu antwort ich: Gott gebe mir und dir feine Gnade 
Amen.” Und weil Tegel fih „auf Erfenntniß und Urtheil päpft- 
licher Heiligfeit, der heiligen römischen Kirchen, aller riftlihen uns 
verbädhtigen Univerfitäten und Doctoren, mit Verpflichtung, alles 
desjenigen, fo zuerfannt, zu leiden, es fei Kerfer, Stod, Wafler und 
Feuer,” berufen und Luthern aufgefordert hatte, bafjelbe zu thun; 
fo antwortet Luther dem Kegermeifter, er gebe ihm ben treuen Rath, 
er ſolle fich lieber zum Nebenwafler und zum Feuer, das aus den ge 
bratenen Gänfen raucht, erbieten, weil er das beſſer gewohnt fei. 
„Sollte nicht ein Ehriftenmenfch verbrießgen, daß man mit leiblichen 
Feuer und Tod alererft jo kindiſch und ſpöttiſch vornimmt, die Leut 
zu erfchreden, jo es doch ein ſchrecklich ernit Ding ift Cals im 49, 
Palm) in der Schriftauslegung zu irren, und Leut zu verführen, 
daß es denfelben Schrifiläfterern das böfliihe Feuer und ewigen Tod 
gilt. Darum, wer fo harte Stirn bat, daß er vor ſolchem graufa- 
men und unträglichen Dräuen Gottes nicht erſchrickt felber, möcht 
wohl ſchweigen, Andere mit menfhliden Dräuen zu fohreden in uns 
nöthigen Sachen. Doch wiewohl biefe Materie nicht antrifft Glau— 
ben, Scligfeit, Noth oder Gebot, und fie jo gottfüchtig und liebefiech 
find, aud in ſolchen unnöthigen unfegerlihen Sachen Keger zu ver: 
breinen, fo verzeihe mirs, mein gnädiger Gott und Bater, daß ich 
zu Spott aller Ehre, die nicht dein ift, auch eind trogen möge gegen 
meine Baaliten. Hier bin ih zu Wittenberg, Doctor Martinus Lu— 
ther, und iſt etwa ein Kegermeifter, der fih Eifen zu freffen und 
Felfen zu zerreißen verbünft, den laſſe ich wiffen, daß er hab ficher 
Geleit, offene Thor, freie Herberg und Koft barinnen, durch gnädige 
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Zufagung des Töblichen und chriftlichen Kürften, Herzog Friedrich, 
Kurfürften zu Sachſen ꝛc.; dabei auch die Schriftläfterer merfen mö— 
gen, daß derfelbe hriftliche Fürft nicht, wie fie in ihrer legten truns 
kenen Pofttion gerne fügen und ſchmähen wollten, der fei, der der hrift- 
lihen Wahrheit zu Nachtheil mich oder Jemand in fegerifhem Bors 
nehmen, aud in diefen Dingen, da Kegerei nimmer innen fein mag, 
fhügen wolle.” Darauf, daß Tegel ihn dringen wollte, feinen Ser: 
mon „zu erbieten auf Erkenntniß päpftlicher Heiligkeit ꝛc.,“ antwortet 
er: „Ich darf feiner Nießwurz, hab au nicht fo große Schuppen, 
daß ich das nicht riehe. Doc foll es nicht lange währen, ich will 
mein Materie erbieten, vielleiht mehr, denn ihnen lieb fein fol. 
Jetzt fei das genug, dag nicht Noth ift päpſtliche Heiligfeit und rö— 
mifhen Stuhl beladen mit unnöthigen Predigten, es wäre denn ein 
bölgener Stuhl ledig, viel weniger mit offenbaren Terten der Schrift 
durch die ganze Chriftenheit einträchtiglich gepredigt und verftanden,‘ 
und fchließt: „Hilf, Gott, der Wahrheit allein und fonft Niemand, 
Amen. Ich vermiß mich nicht über die hoben Tannen zu fliegen, 
verzweifel auch nicht, ich möge über das dürre Gras friechen.”6 

Zu den Erften, welche gegen Yutbern fchrieben, gehört ferner 
Spyivefter (Mazzolini, gewöhnlicher von feiner Vaterftadt ges 
nannt) Prierias, Dominifaner und Magister S. Palatii (oberfter 
Bühercenfor) zu Rom. Er nannte feine Schrift einen Dialog, weil 
er Luthern feine Säge auffagen läßt und auf biefelben fodann ant— 
mwortet. Er fit 4 Fundamenta voraus, worin er erftlih fagt: 
„Die allgemeine Kirche essentialiter ift bie Berufung zum Dienfte 
Gottes Alfer, die an Chriſtum glauben, virtualiter aber iſt die all- 
gemeine Kirche die römiſche Kirche, als das Haupt aller Kirchen. 
Die römifche Kirche repraesentative ift das Collegium der Cardinäle, 
virtwaliter aber der Papft, als welcher der Kirche Haupt ift, anders 
jedoch als Chriftus.” Hieraus ſchließt er fodann (2.), daß, wie Wie 
allgemeine Kirche und ein Concilium in Sachen des Glaubeng umd 


5 Tegel hatte in feinen Theſen (nr. 47. und 48.) den Kurfürften verfteet anz \ 
gegriffen, als ob er Luthers Ketzerei begünitige. 

6 Tetzels MWiderlegung und Luthers Vertheidigung feines Sermons Löſcher | 
I. 484. und 524. 8eipz. XVII. 121. und 132, } 
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der Pflichten nicht irren fönne, alfo auch die römifche Kirche und der 
Papft nicht; und (3.) daß ein ‘jeder, ber nicht bei der Lehre ber 
römischen Kirche und des Papftes verbliebe, als bei einer untrüg- 
lichen Regel des Glaubens, von welcher aud die heilige Schrift ihre 
Kraft und ihr Anfeben empfange, ein Keger ſei. Endlich behauptet 
er (4.), die römifche Kirche fünne, wie durch Worte, alfo auch durd 
die That in Anfehung des Glaubens und der Pflichten etwas feft- 
ftellen, und die Gewohnheit erlange dabei die Kraft des Geſetzes. 
Daraus folge, daß, gleichwie der, welcher der Schriftwahrheit ent- 
gegen eine falfhe Meinung hegt, alfo auch der ein Ketzer fei, wel—⸗ 
cher wider die Lehre und Werfe der Kirche, in Sachen des Glaubens 
und der Pflichten eine falfhe Meinung bat. Und hieraus fchliept 
er: „Wer in Anfebung des Ablaffes jagt, die römifche Kirche könne 
nicht thun, was fie wirklich thut, der ift ein Keger.” Nach diefen 
Grundfägen widerlegt nun Sylveſter Luthers Theſen, ſchilt dieſen 
einen Erzketzer ꝛc. und droht ihm, er ſolle gezwungen werden, alle 
Kegerei abzufhwören. Er fchreibt dem Papfte die höchſte Gewalt 
zu im MWeltlihen und Geiftlihen, fagt, er fönne, ftatt freimillige 
Gaben zu nehmen, als der größte König der Welt Abgaben anord» 
nen, und vertheidigt fogar die Uebertreibungen des Ablaffes, welche 
Luther im 27. und 75. Sag geftraft hatte. ? 

Luther hatte Sylveſters Schrift Ihon Anfang Januar (1518) 
über Nürnberg erhalten. Er war mit feinen Freunden übereinge- 
fommen, nicht darauf zu antworten, indem fie meinten, es fei ein 
verlaroter Spivefter im Spiele und es habe einer von den Berfaf- 
fern der Epistolae obscurorum virorum mit dem Manne einen Scherz 
gemacht und ihm diefe Ungereimtheiten untergefchoben, um Yuthern 
gegen ihn aufjzureizen; fpäter aber (im Auguft), als Sylveſter vom 
Papfte zu Quthers Richter ernannt worden war, ſchrieb diefer doch 
noch dagegen, doc, weil erd nicht der Mühe werth bielt, nur flüch— 
tig innerhalb zwei Tagen, wie ed ihm in den Mund kam. Er fest 
den Fundamenten des Sylveſter andere entgegen, erftlih aus der 
Schrift das Wort Pauli (1. Theſſ. 5.): Prüfet Alles und dag 


7 Der Dialogus Sylvestri Prieratis ete. in praesumtuosas M. Luth. Gon- 
elusiones de potestate Papae bei Löſcher II, 12. 
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Gute behaltet! und (Gal. 1.): So auch ein Engel vom Himmel 
euch würde Evangelium prebigen, andere, als das ihr empfangen 
habt, der fei verfluht. Zum Andern aus den Kirhenvätern das 
Wort des Auguftinus an den Hieronymus: „Ich babe gelernt nur 
den canonifhen Büchern der heiligen Schrift die Ehre zu ermeifen, 
daß ich glaube, es habe feiner von ben Berfaffern derfelben geirrt. 
Bei allen Andern aber, wie gelehrt und wie heilig fie fein mögen, 
glaube ich niemals, daß etwas wahr fei, blos darum, weil es ihre 
Meinung fo war.” Zum Dritten aus den Kirhengefegen ben 
Defehl, daß die Ablaßprediger dem Volke nichts vortragen dürfen, 
als wad in ihren Briefen enthalten if. — Er antwortet bierauf 
im Einzelnen und verwirft z. B. die Unterfcheidung der Kirche als 
essentialis, repraesentativa und virtualis al8 leere Worte, ohne Schrift 
und ohne Beweis. Er fenne, fagt er, feine Kirche virtualiter 
außer in Chrifto, und repraesentative aufer in einem 
Concil. Wenn Alles, was der Papft thut, als eine That der Kirche 
folfe angefeben werden, was für Untbaten müßten da nicht als gute 
Werfe gerechnet werden. — Auf Spivefters Befhuldigung: „Wenn Lu: 
ther ein gutes Bisthum und vollfommenen Ablaß zur Herftellung feiner 
Kirche erhalten hätte, fo würde er vielleicht viel Schöne Worte führen, 
und den Ablaß, welchen er jegt fo verwerfe, hoch erheben,‘ antwor- 
tet Luther: Wenn er es auf ein Bisthum abgefehen hätte, würde er 
gewiß nicht fo reden, wie er es thue. Man folle nur nicht denken, 
er wüßte nicht, auf welhem Wege Bidthümer und Prälaturen in 
Nom erlangt würden, da ja die Knaben auf allen Straßen fängen: 
Denique nunc facta est rerum foedissima Roma.® 





8 Responsio Lutheri ad S. Pr. dialogum. Löſcher 1. 390. Dieſe Schrift 
Luthers mußte chen im September neu gedruckt werden, denn die Dominikaner 
fauften alle @remplare auf, um fie zu unterbrüden. (de ®. J. ar. 80.) — Gs 
fei, weil alle Ginzelheiten des Streits fich bier nicht verfolgen laffen, anmerkungs— 
weile gleich erwähnt, daß Sylveſter (im Jahre 15192) eine Replica ad Lutheram 
(Eöfcher II. 892.) fchrieb, die Luther unbeantwortet ließ, fowie im Jahre 1520 
eine Schrift: De juridica et irrelragabili veritate Romanae Ecelesiae ete, 
brevissimam Epitoma, welche Luther mit etlichen Gloſſen abdruden ließ. (Jen. 
I. 61.) Spivefter führte die Sache fo, daß, wie @rasmus erzählt (Seckend. p. 40.), 
der Papſt ſelbſt ihm Stillichweigen auferlegen mußte. Vergl. auch Ranke, deutfche 
Geſch. 1. 432. Auf Luthern und fein Werk hatte Sylveſters Schrift vielen Gin: 
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Auch der durch feinen Streit mit Reuchlin berüchtigte Domini- 
faner und Kegerrichter Jakob von Hogftraten, Prof. zu Cölln, war 
wider Luther anfgeflanden und hatte in einer andern Schrift? einige 
Sätze Luthers als ketzeriſch bezeichnet und den Papſt aufgefordert, 
nicht anders als mit Feuer und Schwert gegen denfelben zu verfah— 
sen. Dem antwortete Luther nur durch ein fliegendes Blatt unter 
dem 413. Juli 1518,'0 kurz und fcharf, indem er fchloß: „Geh denn, 
du unfeliger und blufiger Mörder, der bw nur nad Bruderblut 
bürfteft, geb und übe dein Inquiſitoramt gegen die Roßfäfer in ihrem 
Miſt, bie dag du gelernt haft, was da fei Sünde, Irrthum, Kegerei 
und alles, mas zu deren Kenutniß gehört; denn ich habe nod feinen 
dümmern Efel gefehen, zumal ber ſich rühmt, fo viele Jahre Diafectif 
fiudirt zu baben. Was Wunder, wenn du bie beften Artifel der 
beften Leute als Fegerifch verbammft, da du noch nie gelernt Haft, 
was gegen die Schrift und darum verdammungswürdig und fegerifch 
fei. Ich freue mich orbentlih, daß ih von dir, von folh einem 
verbüfterten Kopfe, verbammt worden bin, und bitte dich, nenne mic 
ja niemals einen Krififichen und Fatholifhen Menfchen, damit die 
Andern nicht glauben, du babeft gelogen und tebeft dies in deiner 
Blindheit, fondern ich bitte dich, fehreie mich immer für einen Keger 
aus, denn dann wird man zu meinen Gunften fagen: der Blinde 
bat wieder einmal von der Farbe geurtheilt. Das fei dir gefagt, bu 
Blutmenſch und Feind ber Wahrheit.“!“ 

Dagegen that es Luthern mehr meh, daß auch ber Procancelar 
der Univerſität Ingolftadt und Canonicus des Bisthums Eichftäbt 
Dr. Johann Ed gegen ihn ſchrieb, nicht ſowobl, weil Ed für einen 


no 


Auf, indem durch die darin enthaltenen übertriedenen Behauptungen von der päpſt— 
lichen Gewalt der Streit auf ein anderes Gebiet und Luther gu weiterer Unter: 
fuhung und entichiedenerm Widerſpruch geführt wurde. Bergl. Tiſchr. HI. 268. 

I Wahrfcheinlih in der Apologia adr. Reuchlinum. 

10 Wenn nicht doc vielleicht erft 1519, denn es müßten fonft die Theſen, 
über welche Luther fpäter mit Eck zu Leipzig disputirte, fchen 1518 (vielleicht auf 
irgend eine andere Veranlaflung) befannt geworben fein, ba ſie gegen dieſe, beſon— 
ders die 13. Hogftratens Zorn richtete. 

11 Scheda.contra Hogstratanum, lat. bei Löſcher II, 323. und deutſch 
keipz. XVII, 140. 
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jehr gelehrten Mann galt, fondern vorzüglih, meil er erfi fürzlich 
mit ihm (durch Vermittlung des Patriciers Scheurl in Nürnberg! ?) 
in ein freundfchaftlihes Verhältniß getreten war, und weil nun Ed, 
ohne ihn vorher zu warnen, plöglic fo giftig gegen ihn herausbrach, 
und ihn in feiner Schrift, die er Obeliscos genannt hatte, einen 
giftigen Menſchen, Keger, Aufrührer, Tollen fchalt, ihm Verachtung 
bes Papfted vorwarf und, bei ber 37. Thefe, fagte, ed biefe bag 
böhmifches Gift ausgiegen. Luther wollte erft nicht antworten, aber 
feine Freunde nötbigten ihn dazu, und fo ftellte er denn in einer 
Zufhrift an feinen Freund Wenzeslaus Linf unter dem 10. Auguft 
ber Schrift Eds andere Bemerkungen, Asteriscos genannt, entgegen, 
worin er Eds Einwürfe als fcholaftifhen Kram verwirft und fi 
wegen Eds heimtüdiihen Angriff mit dem Worte der Schrift tröftet: 
Alle Menſchen find Lügner! hinzufügend: „Wir find Menfhen und 
werden Menſchen bleiben.” Gegen ben Vorwurf der Kegerei ants 
wortet er: Er lebe auf einer anfehnlichen Univerfität, in einem 
approbirten Orden, in dem berühmten Herzogtum Sadfen, in 
einem großen Bisthum, wo Alles ganz Fatholifch fei, auch behaupte 
er nichts, fondern bisputire nur. Nur das hartnädige Beharren in 
einem Jrrthum in Glaubensfachen made zu einem Keger, bier aber 
fünne böchftens nur von einem Irrthum die Rede fein. Gegen ben 
Papft fei er nicht unehrerbietig, aber die Schmeichler gingen damit 
um, durch ihre Lügen des Papftes Majeſtät zu fehänden. „Der 
Papſt ift ein Menfh, er kann fich täufchen laffen, befonders von fo 
verfchlagenen und beuchleriihen Leuten; aber Gott ift die Wahrheit 
und läßt fi nicht täufhen. Darum bitte ich meine Feinde, fie wollen 
mih doch fürder nicht durch Schmeichelei des Papftes noch durch 
ihre berühmten Magifter fchreden, fondern dur gründliche Ausfprüche 
der Schrift und des Papftes Belehren oder Befiegen, wenn es ihnen 
denn durchaus um den Sieg zu thun ifl.“13 


12. ©. oben Seite 64. 

13 Die Asterisci mit den Obeliscis zufammen abgebrudt bei Löſcher II. 
333. u. Jen. I, 31. Die Asterisci waren anfänglich nicht gedrudt, fondern, wie 
fih Ed ſpäter entichuldigte, nur für den Biſchof von Cichſtädt geichrieben, wurden 
aber um fo häufiger geichrieben herumgetragen und Luthern durch Link zugefchidt. 
Seckend. p. 31. 
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Kap. 5. Gitation nad Rom und Verhör vor 
Gajetan. 1518. 


Schon am 3. Februar 1518 hatte der Papft Leo X. dem Ga- 
briel Venetus, General des Auguftiner-Ordens, in einem Schreiben 
den Auftrag gegeben, Luthern nah dem Anfehn, welches ihm fein 
Amt ertbeile, ſowohl dur Briefe als durch gelehrte und rechtichaffene 
Unterhändler von feinem Vorſatz abzubringen und fo das angeſchürte 
Feuer fofort zu dämpfen, denn nichts ſcheine gefährlicher zu fein, 
ald der Verzug, da das Uebel von Tag zu Tag mächtiger und flärfer 
werde. Später feste der Papft den Bifchof von Ascoli Hierony- 
mus de Genutiig, Auditor Camerae Apostolicae, und den Syl- 
vefter Prierias, der Luthers Thefen ſchon zuvor für Fegeriich 
erflärt hatte, zu Richtern in diefer Sache ein, und Luther empfing 
nun am 7. Auguft eine Citation, innerhalb 60 Tagen vor bdiefen 
feinen Richtern in Rom zu erfcheinen. 


Er fchrieb darüber fofort an Spalatin, ber mit dem Kur: 
fürften als deffen Hofprediger auf dem Reichstage in Augsburg war: 
er wifle nicht, wie er dem ihm zugedachten Banne entgehn wolle, 
außer mit Hülfe des Kurfürften; gleihwohl aber wolle er lieber 
fortwährend den Bann ertragen, als den Kurfürften in ein übles 
Gerücht bringen. Seine erfahrenen Freunde hätten ihm geratben, 
er möge bei feinem Kurfürften um freies Geleit durch deſſen Gebiet 
anhalten, und wenn diefer ed verweigere, wie er denn wilfe, daß er 
ed verweigern werde; fo hätte er, fpräcen jene freunde, die ger 
nügendfte Entſchuldigung feines Nichterfheinens in Rom.? 


Luther war aber, wie er unter dem 1. September an Staupig 
ſchrieb, durch diefe Citation und Drohungen durchaus nicht irre ges 
worden. „zweifelt nicht, mein ehrwürdiger Vater, — fprah er — 
ich werde auch Fünftig meine Freiheit in Erforfhung und Handhas 
bung bes göttlihen Wortes behaupten. Ich habe, wie Ihr wißt, 


1 Petri Bembi epp. lib. XVI. nr. 18. (Hall. XV. 523.) Seckend.p. 41. 
2 de W. 1. or. 74. 75. 
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ungleich Schwereres zu leiden,” was mid diefe weltlichen und bald 
vorübergehenden Blitzſtrahlen gering adıten läßt; nur bag ich gern 
die Kirhengewalt in Ehren balten möchte. Wenn ih follte von 
einem Menfhen in Bann getban werden, ſo fürdte ich dies Eine, 
daß Ihr daran einen Anſtoß nehmen mödtet, Jhr, dem Gott, wie 
ich gewiß bin, ein richtiges und treues Urtheil in diefen Dingen ge: 
geben hat.“ Zugleich überfenbete Yuther Staupigen ein Eremplar 
feines Sermon von der Kraft des Bannes, welden er im 
Juli vor der Gemeinde gehalten hatte. Er hatte eigentlich öffent- 
li darüber disputiren wollen; allein es hatte fih das Gerücht da- 
von verbreitet, und der Bilhof von Brandenburg hatte ihn durch 
einen angefebenen Beauftragten angehen laſſen, diefe Dieputation 
anftehn zu laſſen, was er denn auch, befonders auf den Rath feiner 
Freunde, gethban hatte. Die Tyrannei und Unwiffenheit der püpf- 
lichen Commiffarien hatten ihm zu diefer Predigt gedrungen. Alle 
Wittenberger Juriften und Tpeologen billigten fie vollftändig; aber 
feine Widerſacher fuchten ihm ein großes Feuer darüber anzublajen, 
indem fie das, was fle davon aufgegriffen hatten, auf äußerſt ge- 
bäffige Werfe zu etfichen Artikeln zufammenftellten und überall bin 
verbreiteten. Um dieſen giftigen Artifeln entgegen zu treten, gab 
Luther den Sermon heraus, und zwar in lateiniſcher Sprache.“ 


In diefem Sermon wird 1) feſtgeſetzt, was der Kirchenbauu 
fei, nämlich nichts Anderes als die Ausſchließung aus der Gemein- 
fhaft der Gläubigen. „Die Gemeinfhaft der Gläubigen ift aber 
eine doppelte: eine innere und geiftlihe, und eine äußerliche und 
feiblihe. Die geiftlihe ift ein Glaube, eine Hoffnung, eine Liebe 
zu Gott. Die leiblihe ift die Gemeinfchaft derfelben Sarramente, 
als der Zeichen des Glaubens, der Hoffnung, der Liebe, welche ſich 
jedoch auch weiter erfiredt auf die Dinge des gemeinen Berfehrs. 
Darum, tie fein Wefen einer Seele jene erftere geiftfiche Gemein- 
ſchaft mitteilen, oder, wenn fie ausgeichloffen worden ift, wieder in 
dieſelbe einführen kann, als Gott allein; ebenfowenig fann auch 


3 Gr meint feine geiftlihen Anfehtungen, die Niemanden fo wie Staupig be: 
lannt waren. 
30. W. J. or. 78. 73. 
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irgend ein Wefen ihr diefe Gemeinſchaft nehmen oder fie ercommumis 
eiren, außer der Menfch felbft, durch die eigne Sünde, — 2) Hier: 
aus folgt, daß der Kirhenbann nur die Ausſchließung aus 
ber äußern ®emeinfhaft fei. — 3) In den Bann getban 
werben beißt noch nicht mit der Seele dem Teufel übergeben werden, 
noch aud der Güter der Kirche und dem gemeinen Gebet derfelben 
beraubt werden. Dies erhellt binlänglih aus dem Gefagten, weil, 
wenn Glaube, Hoffnung, Liebe bleiben, auch die wahre Gemeinſchaft 
und Theilnabme an allen Gütern der Kirche bleibt. — 4) Der Bann, 
wenn er gerecht ift, bedeutet vielmehr, bag die Seele dem Teufel 
übergeben und der geiftlihen Gemeinſchaft der Kirche beraubt fei, 
weil er über den ergebt, der durch eine Todfünde ſich felbft von der 
Gemeinfhaft der Liebe ausgefchloffen und dem Teufel übergeben bat; 
wie dagegen bie Wiederaufnahme ein Sacrament und Äußeres Zei- 
ben der innern Wiedervereinigung und Gemeinfchaft if. Darum 
ift ed wahr, daß der Kirhenbann nicht bewirkt, fondern vorausfept, 
da Jemand im Tode und in der Sünde d. h. geiftliher Weife 
wahrhaft im Banne fei. — 5) Der Bann, wiewohl er zeitlich und 
äußerlich ift, wird doch nicht zum Nachtheil, fondern zu Gunften der 
innern Gemeinfchaft angeordnet, und fie foll, wenn er gerecht ift, 
dadurch wieberbergeftellt, oder, wenn er ungerecht fein follte, Dadurch 
vermehrt werben. — 6) Dafür ift allein und vor allen Dingen 
Sorge zu tragen, daß nicht der Bann, dieſes trefflihe Hüffgmittel, 
in Verachtung gerathe oder mit Unwillen getragen werde, denn er 
ift nicht blos wegen der Gewalt der Kirche, die an fich felbft zu 
fürchten ift, fondern auch wegen der guten Wirkung biefer Gewalt 
und ber Förderung des eignen Heild zu fhägen. — Darum, meine 
Brüder in dem Herrn, mögen bie Diener diefer Gewalt gut oder 
böfe fein, wie fie wollen, mag fie recht oder übel gebraucht werden, 
euch ſelbſt wird fie niemals ſchaden, fondern allezeit nügen, wenn 
ihr fie nur auf die rechte Weife tragt, oder ihr in Demuth auszu—⸗ 
weichen oder davon losgefprochen zu werben ſucht. Seht nur die 
Kirche als eure Mutter an: was fümmert es dich, wenn fie durch 
die Hand eines Unwürdigen dich mit der Ruthe fchlägt? es ift nichts 
defto weniger doch bie heilfame Ruthe deiner fieben Mutter. — 7) 
Darauf achte vielmehr, daß du das entweder thueſt oder laſſeſt, 
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weßhalb du den Bann und die Ruthe leiden mußt, ald darauf, wie 
du der Ruthe jelbft entgehen will. — 8) Der Bann ift nicht blos 
wegen beharrlihen Irrthums, fondern wegen jedes ſchändlichen Ber: 
gebens zu tragen. — 9) Das ift vor Allem und in allen Fällen 
zu bebenfen, daß wir die Gewalt der Kirche, weil fie Ehrifti Ge— 
walt ift, wenn fie auch um unferer Sünden willen einem Pilatus, 
Herodes, Hannas oder Kaiphas oder andern Tyrannen, die noch 
fhlimmer find, in die Hände gegeben ift, gleihwohl aufs Höchſte 
fürchten und ehren müffen, nah dem Beifpiele Chriſti, der aud 
Hannas, Kaiphas und Pilatus alfo geehrt hat. — 10) Ein unger 
rechter Bann ift die allergrößte Ehre, darum muß man ihn rubig 
tragen, wenn mit einer befheidenen Entihuldigung nichts auszurich- 
ten ift. — 11) Bei einem ungerehten Bann hat man fih aufs 
Höhfte zu hüten, daß man das verlaffe, unterlaffe, thue oder fage, 
weßhalb man gebannt ift, wenn es nämlih ohne Sünde nicht ge- 
fcheben fann. Denn die Gerechtigkeit und Wahrheit, da fie zur 
innern Kirchengemeinfhaft gehören, dürfen um ber Ausſchließung 
aus der äußern Gemeinihaft willen nicht aufgegeben werben, wenn 
der Bann auch bis an den Tod dauern follte. — Denn wenn aud) 
Jemand, der mit Recht im Banne wäre, ftürbe, fo wäre er doch 
deßhalb nicht verdammt, ed wäre denn, daß er ohne Buße und in Berady- 
tung des Banned dahinftürbe. Buße und Selbjterniedrigung löſen 
und fühnen Alles, wenn auch Einer ausgegraben oder ins Waſſer 
geworfen würde. Selig aber und gefegnet ift, wer in einem unges 
rechten Bann ſtirbt; denn weil er die Gerechtigkeit, obwohl er um 
derfelben willen von fold einer Strafe getroffen worden ift, nicht 
verlaffen hat, fo wird er dafür in Ewigfeit gefrönt werden. — 12) 
Es find jedoch die Päpfte und deren Diener zu erinnern, daß fie 
die Strafen ungern und fo felten ald möglich verhängen; denn weil 
die Strafe gewiffermaßen ein Gefeg, jedes Gefeg aber eine Kraft 
und Veranlaffung der Sünde ift, und das Geſetz obne Gottes Gnade 
nicht erfüllt werben fann, auch fie felbft die Gnade Gottes, welche 
ift des Geſetzes Erfüllung, nicht geben können: fo thun fie, wenn fie 
die Gefege und Strafen vervielfältigen, nichts Anderes, als daß fie 
die Urfahen und wirffamen Veranlaffungen der Sünden und Ber- 
gebungen gegen Gott vermehren. Denn wiewohl wir ihren Bor 
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fhriften zu gehorchen ſchuldig find, fo follten fie doch vielmehr un» 
ferer Schwachheit aufbelfen.”® 

Inzwifchen wurde in Luthers Angelegenheit Manches verhandelt. 
Der Kaifer hatte von Augsburg aus unter dem 5. Auguft wegen 
Luthers an den Papſt gefchrieben, fein Mißfallen bezeigt, daß Luther 
fo halsſtarrig auf feiner Lehre gedenfe zu beharren, auch viele Pas 
trone und Bertheidiger feiner Yrrthümer befommen habe, unter 
welchen auch Gemwaltige und eines großen Anfehens Leute wären, 
und den Papft aufgefordert, ihm ald den Anftifter loſer, tbörichter 
und unnüger Fragen zu ftillen und zu dämpfen, mit der Zufage: 
„Denn was eure Heiligkeit in diefem Handel zu Lob und Ehre 
Gottes des Allmächtigen und der Chriftgläubigen Heil ſchließen wird, 
da wollen wir ernftlih über halten, und verfchaffen, daß es von es 
dermann in unferm Reich foll gehalten werden.“b6 


Dagegen verwendete fih nah Eingang der Citation nah Rom 
der Kurfürft zu Augsburg bei dem Kaifer und dem päpfilihen Le— 
gaten Gardinal Thomas de Bio von Gaeta (gewöhnlid Cajetan?), 
daß Luthers Sahe möge in Deutfhland vorgenommen werden, und 
ebendephalb erließ auch die Univerfität Wittenberg unter dem 25. 
September an den Papft felbft, ſowie an deffen geheimen Kämmerer, 
den apoftoliihen Nuncius Garl von Miltiz, zwei Schreiben, worin 
fie Luthern ihr ebelftes Glied nennt und die Heberzeugung ausſpricht, 
er werde Alles, was einem hriftlihen Theologen zufteht, thun und 
nichts vornehmen, was ihm von einem billigen Richter könne vors 
geworfen mwerden.® 

Den beften Weg fchlug aber ohne Zweifel Staupig ein, wel« 
her am 7, September alfo an Spalatin fchrieb: „In der Sad, 


’ 5 Sermo de virtute excommanicationis bei Löſcher IL 377. Jen. I. 164. 
6 Leipz. XVII. 169. Diefer Luthern ungünftige Brief läßt fi bei einem 
Bolitifer wohl mit der oben ©, 91 angeführten Neußerung gegen Pfeffinger 
dereinigen. 
7 Ueber dieſen eingefleifchten Thomiften und eifrigen Verteidiger der päpft- 
lichen Prärogativen ſ. Ranfe I. 322. 392. 
8 Seckend. p. 41 sq. Die Interceffionsfchreiben der Univerfität bei Löfcher 
ll. 384. und Jen. 1. 3843. (2eipz. XVIL 171.) 
eurer, Luthers Reben, 8 
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bavon du an mid von Doctor Qutbern fohreibeft, wird der Herr ung 
nicht trügen, der da zugefagt und verheigen, ber dritte zu fein bei 
zweien, die in der Gottfeligfeit mit einander einig find ꝛc. So ift 
es auch unmöglich, daß einmüthige Gebete nicht follten erhöret wer: 
den. Man mag wohl Rath und Hülfe des Rechtens fuhen, aud 
heilige und fromme Leute um Fürbitte anrufen, doch mehr um die 
Wahrheit denn unfers Lebens Erhaltung. Will alsdann feines 
belfen, fo muß man Den walten Iaffen, der ein berrfchender König 
über den ganzen Erdboden ift, und müffen drüber leiden und um 
der Wahrheit willen gerne fterben. Wie wir denn auch mehr die 
Wahrheit denn uns jelbft Lieben follen. Darum, du lieber Mit- 
jünger des Herrn Chriſti und Nachfolger evangeliiher Wahrheit, 
bete und bitte neben mir, daß unfer Herr Jeſus Chriſtus durch fi 
ſelbſt ung leuchte, der da ift das Licht der Welt, die Wahrheit und 
das Leben der Gläubigen, und uns die Gnade verleihe, daß wir ihn 
in aller Demuth fuhen und mäßig von ung felbft halten, und weil 
wir ihn funden, beftändiglih und unerſchrocken ibn rühmen und be- 
fennen. Darnach mwolleft du auch den durchlauchtigſten Fürften, dei- 
nen und meinen gnädigften Herrn, vermabnen, daß er nicht Flein» 
müthig werde wegen der betrüglichen Händel, deren die mit ihren 
giftigen Schlangenzungen ſich unterfiehen, die Wahrheit umzuftoßen, 
und daß er ſich aud nicht entfege vor dem Brüllen des Löwen. 
Denn von dem, der die göttliche Wahrheit für feinen Schild hält, 
ftehet geichrieben: Er hat feinen Engeln befohlen über dir, daß fie 
dich auf den Händen tragen, und du deinen Fuß nicht an einen 
Stein ftögeft. Auf den Löwen und Ottern wirft du geben, und treten 
auf den jungen Löwen und Draden ꝛc.“ Weiter fchreibt er: Der 
Kurfürft möge weder auf ihn, noch auf Luthern, noch auf den ganzen 
Auguftinerorden Rüdfiht nehmen, fondern nur darauf denfen, wie 
die Wahrheit and Licht fomme und die Finfterniß vertrieben werde, 
und daß etwa ein fidherer Ort gefunden würde, wo Luther obne 
Furcht, die auch wohl einen behersten Mann befalle, frei reden 
fünne. „Denn ih weiß — fagt er — wie die babylonifche, hätte 
fchier gefagt, römische Peftilenz wider Alle wüthet, die dem ſchänd— 
lihen Mißbrauch derer, die Chriftum und feine Gnade um Geld ver- 
faufen, widerſprechen.“ An Luther aber ſchrieb Staupig acht Tage 
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fpäter: „Es Kürint mir, ald wäre die ganze Welt wider die Wahr- 
heit entrüftet. Solch ein Haß hätte auch Chriftum and Kreuz ge- 
bracht, und ich ſehe auch nicht, was für dich jetzt noch Anderes übrig 
bleibt, ald das Kreuz. Wenn ich nicht irre, fo haben wir bald das 
Decret zu erwarten, daß Niemand, ohne den Papſt zu fragen, in 
der Schrift nah Chriſti Willen forfhen fol. Du haft wenig Gön- 
ner, ad, und das find aus Furcht vor den Feinden nur heimliche! 
Meine Meinung ift, daß du Wittenberg auf einige Zeit verläffeft 
und zu mir fommft, bamit wir zufammen leben und fterben, und 
das ift aud der Kurfürft zufrieden. Hiermit fliege ih. Es muß 
ja fo fommen, daß wir als Berlaffene unferm Herrn Chriſtus, der 
auch verlaffen worden ift, nachfolgen. Leb wohl und fomm glüdlich 
zu mir.“ꝰ 

Unterdeſſen erging unter dem 25. Auguſt ein päpſtliches Breve 
an den Gardinal Gajetan, worin e8 hieß: „Luther fei zur Vers 
antwortung nah Nom vorgeladen, habe auch von dem Biſchof von 
Ascoli ein Bermahnungsfchreiben erhalten. Weil er aber die päpft- 
liche Güte mißbraude, immer tolffühner werde und in feiner Kegerei 
bebarre, fo folle Cajetan nad Empfang diefes Schreibens, dba bie 
Sache notoriſch fei und feine Entſchuldigung zulaffe, Luther auch von 
dem genannten Bifhof ſchon für einen Keger erflärt fei, ohne mei 
tere Berzögerung ihn vor ſich zu erfiheinen zwingen unb dabei den 
Arm des Kaiferd und aller geiftlihen und weltlichen Kürften zu Hülfe 
rufen; fobald er ihn aber in fiheres Gewahrſam gebracht habe, ihn 
bis auf weitern Befehl verwahren, um ihn vor den apoftolifchen 
Stuhl flellen zu können. Stelle fih Luther freiwillig, bitte wegen 
feiner Tolllühnheit um Verzeihung und zeige wahre Buße, fo folle 
der Cardinal bie Macht haben, ihn in die Gemeinſchaft der heiligen 
Mutter Kirche wieder aufzunehmen. Wenn er aber hartnädig bleibe, 
den weltlihen Arm verachte und nicht zu erlangen fei, fo folle er 
mit Allen, die ihm anhängen, als Keger, Verbannte, Berfluchte, Ber: 
maledeiete öffentlich ausgerufen und angefchlagen werben, alle geiftliche 
und weltlihe Mächte Cmit Ausnahme des Kaifers) follten unter 


9 Br. an Spalat. deutih in Cytiak. Spangenbergs MNpelsfpiegel. II. Fol. 
89. Br. an Luther bei Löcher 1. 445. 





8* 


116 Drittes Bud. Fünftes Kapitel. 


Androhung des Bannes aufgefordert werden, ihn und feinen Anhang 
gefangen zu nehmen und auszuliefern; wenn fie ihm aber heimlich 
oder öffentlih Vorſchub Ieifteten, fo follten ihre Städte oder Länder, 
fo lange Luther dort fei, mit dem Kircheninterdict belegt werden, 
die Geiftlichen follten aller ihrer Kirchen, Klöfter und anderer geift- 
lihen Güter und Einkommens beraubt, auch ihrer Lehngüter entfegt, 
die Weltlihen ehrlos, des dhriftlichen Begräbniffes und aller Tehn- 
güter beraubt werden, und Ffeinerlei Ausnahme oder Privilegium 
fönne dagegen eingewendet werden. Denen, die ſich gehorfam be- 
zeigten, könne der Garbinal vollfommenen Ablaß oder irgend eine 
andere Gnade oder Vergeltung verleihen.1® 

Zugleich fchrieb der Papft an den Kurfürften: Das Kind ber 
Bosheit, Martin Luther, rühme fih, als ob er unter feinem, des 
Kurfürften, Schuß, feines Menfhen Gewalt noch Strafe fürdte. 
Nun wiffe man zwar, daß dem nicht alfo fei, doch aber werbe ber 
Kurfürft ermahnt, fi nicht allein von aller Schuld, die nicht auf 
ihm Tafte, fondern auch von dem Scheine der Schuld frei zu erhalten. 
Und da jest Luther zur Verantwortung vor den Legaten, dem bie 
Sade übergeben fei, gefordert werde, fo möge der Kurfürft Sorge 
tragen und bewirfen, daß Martin Luther an die Gewalt und das 
Urtheil des heiligen Stuhls, wie es der genannte Legat von ihm 
fordern werde, überliefert werde. !! 

Luther war von Johann Lange durch den Grafen Albrecht von 
Mansfeld gewarnt worden, nicht aus Wittenberg zu gehen, denn es 
würde ihm von etlichen Großen nadgeftellt, um ihn zu erbroffeln 
oder zu ertränfen; aber er fagte, er fei fich nichts bewußt, ald daß 
er bie reine Theologie lehre und habe längft gewußt, feine Predigt 
würde den heiligen Juden ein Yergerniß und den weifen Griechen 
eine Thorheit fein. Und fo zog er denn im September zu Fuß nad 


10 Löſcher II. 437. Jen. I. 181. Dieſes harte päpftl. Breve, worin 
Luther verdammt wurde, ehe nur bie Frift abgelaufen war, innerhalb welcher er in 
Rom erfcheinen und gehört werden follte, wurde ihm erft auf der Müdreife von 
Augsburg in Nürnberg mitgetheilt. Er gab es ſpäter mit einer fcharfen Gloſſe 
felb in den Drud. 9. a. D. u. deutſch Leipz. XVII. 176. 
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Augsburg, und fam am 28. nah Weimar, wo er eine Nacht im 
Klofter blieb, und Tags darauf, am Michaelisfefte, eine Predigt in 
der Schoßfirche hielt, in welcher er vorzüglich die Worte behandelte: 
Wer der Größte fein will im Himmelreih ꝛc. und unter Anderm bie 
Bischöfe firafte, welche in Knechtsgeſtalt einhergehen follten, flatt 
beffen aber fi wie der Antichrift in den Tempel Gottes festen und 
die empfangene Gewalt nun zu ihrem Bortheil an ſich riffen und 
für einen Raub hielten. — Als dafelbft der Provifor der Mönche, 
Johann Kefiner, aus Mitleiden fagte: „D lieber Herr Doctor, die 
Wahlen (Welfchen) find bei Gott gelehrte Leute. Ich babe Sorg, 
ihr werdet eure Saden vor ihnen nicht erhalten fünnen; fie werden 
euch darob verbrennen!” fo antwortete Luther: „Mit Neffeln ging 
es hin; aber mit Feuer wär es zu heiß. Lieber Freund, bitt unfern 
lieben Herr Gott im Himmel mit einem Vater Unfer für mid und 
fein Tiebes Kind Chriftum, def meine Sade ift, daß er dem wolle 
gnäbig fein. Erhält er nur dem die Sade: fo ift fie mir 
fhon erhalten: will ers aber dem nicht erhalten; fo werd 
ichs ibm auch nidt erhalten, fo muß er die Schand 
tragen.“!? 

Bom Kurfürften mit viel gnädigen Vorſchriften und Zehrung 
aus Weimar abgefertigt, machte Luther den ganzen Weg zu Fuß bie 
drei Meilen vor Augsburg, wo er von einem heftigen Magenleiden 
befallen, fih auf einen Wagen feste, und fo in einer geborgten 
Kutte, die Dr. Wenzel Link gehörte, am 7. Detober in Augsburg 
im Auguftinerffofter anfam. Gleich am erflen Tage fchidte er Link 
und einen Andern an den Pegaten und ließ ihm melden, daß er ba 
ſei. Als dies der Cardinal gehört hatte, fchidte er feinen Drator 
nebft zwei Dienern, Luther folle zu ihm kommen, und ließ ihm alle 
Gnade zufagen. Er antwortete: Ja, er wolle fommen. Aber bie 
Rathsherren Auerbach, Langenmantel und Peutinger fagten, er folle 
nicht zu ihm geben, er bätte fein Geleit, man dürfe den Welſchen 
nicht glauben. Der Kurfürft hatte nämlich Luthern an den Rath 


12 de M. 1. nr. 73. Löſcher I. 447. Mykon. ©. 30. Nah Ratze 
berger (©. 50) ift dies auf Luthers Meife nah Worms und in Klofter Rein: 
hardsbrunnen vorgefallen. 
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empfohlen, daß fie gute Acht auf ihn haben follten, daß ihm nichts 
widerführe. Das thaten fie nun auch treulih, und Langenmantel 
fagte namentlih: Weil der Kurfürft ihnen gefchrieben hätte, fo follte 
er ihnen auch gehoriam fein und thun, was fie ihm hießen, und 
nicht ohne Weiteres zum Cardinal gehn. Denn fie wußten, daß er 
insgeheim fehr erbittert gegen ihn war, wie er fih auch äußerlich 
fiellen mochte. Sie fuchten ihm baher frei Geleit vom Kaifer zu 
verfchaffen; das mwährete aber wohl drei Tage, denn der Kaiſer war 
nit in Augsburg, fondern auf die Jagd gezogen und es lagen nur 
feine Räthe da. Inmittelſt Famen des Cardinals Diener alle Tage 
und fagten: „Der Gardinal läßt euch alle Gnade anbieten, warum 
fürdtet ihr euh? Er ift ein fehr leutfeliger Vater.“ Uber ein 
Anderer fagte zu ihm ind Ohr: „Glaube es nicht, er hält Feinen 
Gtlauben.“13 


Am 9, fhidte der Drator des Marfgrafen von Montferrat, Urs 
banus, zu Luthern und ließ ihm fagen, er folle nit zum Legaten 
gehn, big er zuvor mit ihm gejprochen hätte, Er fam dann aud 
zu Ruthern, nah Aller Meinung vom Legaten felbft angeftellt, und 
drang mit vielen Worten und, wie er fagte, mit ben heilfamften 
Rathſchlägen, in ihn, er ſolle ganz einfach dem Legaten beiftimmen, 
zur Kirche zurüdfebren und feine Irrthümer widerrufen. Er wis 
derrieth auch gar fehr, daß Luther ſich verantworten folle, und ſprach: 
„Bolt ihr denn ein Nennen machen?“ Luther: „Wenn ih fann 


13 Bei Darftellung der Augsburger Vorgänge find folgende Documente be 
nugt worden: 1) ein latein. Bericht Luthers Brevis commemoratio rerum, quae 
Augustae A. 1518 peractis jam CGomitiis cum D. Mart. Luthero, Ord. 8. Ang. 
de Indulgentiis Pontificalibus sunt gestae, auch Acta Augustana genannt, ent: 
baltend ein Schreiben Luthers an Melandtbon, einen kurzen Bericht eines Unge— 
nannten (Dr. Johann Rübel, furfähl. Math), Luthers eignen Bericht und deſſen 
an Gajetan erlaffene Schreiben, Jen. I. 184. 2) (Spalatins) längerer Bericht 
der Handlung Dr. Mart. Luthers vor Gajetan in deuticher Sprache. Leipz. XVII. 
178. 3) Luthers mündliche Erzaͤhlung aus dem Jahre 1546, aufgezeichnet von 
Aurifaber, ib. 201. Vergl. auch den fürgern Bericht in den Tifchreden IV. 344. 
4) Die Briefe Luthers an Spalatin, Melanchthon, Karlftadt nebit den Schreiben 
an Gajetan de MW. I. nr. 81-88, 5) Des Moconius Bericht in der Mist. Ref. 
©. 30. Sie finden fid) mehr oder weniger volltäntig in allen Ausgaben der Werfe 
zuſammengeſtelll. Bergl. auch die Weberficht bei Loſcher. U. Kap. 11. 
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belehrt werben, daß ich etwas Anderes gefagt habe, als es bie hei- 
lige römische Kirche verfieht, fo will ich mich alsbald felbft verur« 
tbeilen und widerrufen.” — „Dei, bei, wiederholte er, ibr wollt ein 
Rennen machen.“ Hierauf brachte er die unfinnigften Behauptungen 
vor, und geftand frei, man könne falfhe Säge predigen, wenn fie 
nur Gewinn brädten und die Kaffe füllten, Ingleichen, über des 
Papftes Gewalt dürfe man nicht disputiren, fondern müffe fie fo 
hoch fiellen, daß er Alles, auch in Glaubensfachen, durch feinen blo- 
ben Befehl abſchaffen könne. — Am dritten Tage fam er wieder 
und warf Luthern vor, warum er nicht zum Cardinal fomme, ber 
ihn doch ganz gütig erwarte? Luther antwortete: „Er müfle dem 
Rath der rechtſchaffenen Männer folgen, denen er vom Kurfürften 
einpfoblen fei, und die alfe der Meinung wären, er folle ohne Fais 
ferliches Geleit nicht bin geben; fobald dies aber eingegangen fei, 
werde er gleich fommen, Hierüber wurde Urbanus entrüftet und 
ſprach: „Meinft du denn, der Kurfürft werde dir zu lieb feine Län— 
der in die Schanze fchlagen?” — Luther: „Das verlange ih ganz 
und gar nicht.“ — Urbanus: „Wo will du dann bleiben?” — 
Luther: „Unter dem Himmel.” — Urbanus: „Wenn du den Papft 
und die Garbinäle in deiner Gewalt hätteft, was wollteft du mit 
ihnen vornehmen?“ — Luther: „Ich wollte ihnen allen Reipect und 
Ehre beweifen.” — Darauf big Urbanus nah italienifher Art in 
den Finger und fagte: Hm, ha ha; ging davon und fam nicht wie: 
der. Man fagte damals auch zu Luther: es wäre doch nur um 
ſechs Buchſtaben zu thun REVOCA, es hätte feine Noth; aber diefer 
meinte, ed wären theure Buchftaben gewefen, und wäre nicht dazu 
gefommen revoca, fondern OCCIDE. 

Sp wartete denn Luther auf das Faiferliche Geleit, welches ihm 
Montag den 11. zugeftellt wurde. Darauf ging er am Dienftage 
zu dem Pegaten und nahm mit fi feinen Wirth, den Prior zu St, 
Annen!* zu Augsburg und von deffen Brüdern zwei, aud Dr. Wen- 





14 Johann Froſch, Prior des Garmeliterflofters, wohin fih Luther aus dem 
Auguftinerflofter bald nach feiner Ankunft begeben hatte, Er wurde bald darauf 
Doctor in Wittenberg. Foerstemann, Lib. Dee, p. 22. de W. I. nr. 59. 
9%. 9. 93. 
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zeslaus Link und noch einen andern Bruder feines Ordens. Ale 
er nun zu dem Pegaten gefommen war, fand er bei ihm den Nuntiug 
Apofolicus und Urbanus. Sie hatten ihn aber zuvor fein unterwies 
fen, wie er fih halten follte. Er fiel daher vor dem Legaten aufs 
Angeficht nieder. Diefer hieß ihn wieder aufftehn. Da drängten 
fih die Welfhen fehr um Dr. Martinus, und ein Yegliher wollte 
ihn fehen, und es famen darüber ihrer Viele in die Kammer. Als 
Luther nun wieder aufgeftanden war und weder der Cardinal noch 
Semand anders redete, achtete er, folhes Stillihmweigen bedeute, ihm 
gebühre zu reden, und fagte darum ungefähr alfo: „Chrwürdiger 
Bater, auf Päpftlicher Heiligkeit Citation und meines gnäbdigften 
Herrn, des Kurfürften zu Sachſen Erforderung, bin ich als ein gez, 

borfamer, unterthäniger Sohn der heiligen chriſtlichen Kirche erfchier 
nen, und befenne, daß ich dieſe und diefe Disputationgfäge habe 
lafjen ausgehen. Und bin in Gehorfam erbötig und willig zu hören, 
was man mich befchufdigt, auch fo ich geirret hätte, mich eines Beſ— 
fern unterweifen zu laſſen.“ Hierauf vedete ihn der Legat fehr vä- 
terlih und gnädig an, und legte ihm ſogleich drei Puncte vor, nad 
dem Befehl des Papftes, wie er fagte (denn die Bitte, ihm ein 
Eremplar des Breve zu geben, fchlug er ihm ab): 1) Daß er in 
fi gehn und feine Irrthümer widerrufen folle, 2) daß er verfprechen 
folle, in Zufunft davon abzufteben, und 3) daß er fih alles Andern 
enthalten folle, woburd Verwirrung in die Kirche fommen fönne. 
— ‚Und zuvor, fprad er, follft du einen Widerſpruch thun in nade 
folgenden zwei Artifeln: Zum erften, daß du fageft oder fegeft, daß 
der Schag des Ablaſſes nicht foll fein das Verdienſt oder das Leiden 
unſers Herrn Jeſu Chriſti. Zum Andern, daß du fegeft, daß ein 
Menih, der das hochwürdige Abendmahl empfangen will, müffe ben 
Glauben eigentlich haben.” Den erften Artifel wollte der Legat mit 
einer einzigen Extravagans in Clementinis belegen und gab vor, 
ald follte das Leiden unfers lieben Herren Jeſu Chrifti und der Ab- 
lag Ein Ding fein. Luther zeigte in feiner Antwort an, daß ber 
Ertravaganten wohl zwei feien, eine des Papftes Clementis IV. die 
andere des Papftes Sixti IV. gleiches Lauts; er wiſſe fie wohl, habe 
fie beide gelefen. Denn der Legat hatte gefagt, wie er fo fühn 
märe, daß er, foldhe Extravagans ungelefen, dürfte anders ſchreiben, 
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denn fie in fich bielte. Nachher Fam die Disputation fo weit, daß 
Luther fagte: Er halte derfelben Ertravaganten feine für genugfame 
Beweifung fo großer Sachen, denn fie verfehreten die heilige Schrift 
und führeten fie nicht reht an. — Da fagte der Legat: Der Papft 
babe aller Dinge Macht und Gewalt. — Luther antwortete: Salva 
Seriptura, das ift, ja es ift wahr, doc fofern, daß die heilige Schrift 
vom Papfte nicht zerriffen würde. — Darüber hatte der Legat fein 
Gefpött und fagte: „Salva Scriptura! Der Papft, weißt du das nicht, 
daf er aud über dag Concilium if, denn er neulich das Concilium 
zu Bafel geftraft und damnirt?“ — Luther: „Es hat aber die Uni- 
verfität zu Paris davon appellirt.” — Der Legat: „Die von Paris 
werden ihre Strafe wohl darum nehmen.” Bon dem andern Artikel: 
„Ein Menſch, der zum heiligen Sarrament gehet, müßte glauben, 
dag er die Gnade, fo ihm im Sacrament angeboten wird, erlange,“ 
fagte der Legat: dieſe Lehre wäre ber heiligen Schrift und rechter 
Lehre der römischen hriftlihen Kirche entgegen. Luther antwortete, 
daß er in diefem Artifel nicht wollte noch könnte weichen. — Der 
Legat: „Du mwolleft oder wolleft nicht, jo mußt du ihn heute wider⸗ 
rufen, oder ich will um diefes einigen Artikels willen alle deine Lehre 
verwerfen und verdammen.“ Und dba Luther etlihe Sprüde aus 
der heiligen Schrift anführte, hatte der Legat fein Gefpött darüber 
und fagte: Loquitur de fide generali, was aber Luther verneinte. 
So viel wurde den erfien Tag ausgerichtet, denn Luther bat 
um einen Tag Bedenfzeit und ging alfo davon, „weil — fchrieb er 
nachher an den Kurfürften — ich fahe, daß es meines Thuns nicht 
fein wollte, mit Worten die Sache auszuführen, weil er anftatt des 
Papſtes da faß und wollte, daß ich mir Alles, was er redete, follte 
gefallen laffen und Ya dazu fagen; dagegen, was ich darwider aufs 
brachte, ward mit Zifhen, Raufchen und Getümmel verladhet und 
verachtet, ob ich gleich die heilige Schrift anführte. Kurz, feine 
väterlihe Güte, fo er E. 8.5. ©. gegen mich zu üben oftmals ver: 
beißen hat, beftand darin, daß ich entweder Gewalt leiden oder wi- 
derrufen müßte, denn er fagte, er wollte mit mir nicht. disputiren. 
Darum war der befte Rath, fchriftlich zu antworten, welches Mittel 
den Unterdrüdten doc diefen Troft läßt, daß auch Andere davon 
urtheilen und richten fönnen, und dem, fo fonft mit Gefchrei das Feld 
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behält, etwa das Gewiffen gerührt und eine Furcht eingejagt wird.“ 
Als Luther von diefer erften Handlung wieder in feine Herberge Fam, 
fand er den Vicarius Dr. Staupig, welcher indeß gen Augsburg ge- 
fommen war!®; und diefer hielt es für gut, wenn man von dem Le— 
gaten könne erlangen, daß Luther ihm feine Antwort fchriftlich zus 
ftellte, 

Am andern Tage (Mittwoch den 13. Detober) fam Quther wies 
der zum Legaten und mit ihm Dr. Staupis, drei faiferlihe Räthe 
und der kurſächſiſche Ritter von Feilisfh, und proteftirte im Beifein 
eines Notare, den er mitgebracht hatte, dermaßen: „Er fei ſich nicht bes 
mußt, etwas gejagt zu haben, was gegen die heilige Schrift, bie 
Kirchenväter, oder die päpftlichen Decretalen, oder bie gefunde Ver— 
nunft fei; doch er fei ein Menſch, der irren fönne, und habe ſich da- 
ber unterworfen, unterwerfe ſich auch noch dem Urtheil und der rechts 
mäßigen Entſcheidung der Kirche und Aller, die es beffer müßten. 
Zum Veberfluß erbiete er fih auch für feine Perfon, hier oder an- 
derwärts, auch öffentlih Rechenſchaft über das, was er gejagt, zu 
geben. Und wenn dies dem Legaten nicht gefalle, fo fei er bereit, 
auf deffen Einwürfe, wenn er welche gegen ihn auffiellen wolle, 
fhriftlich zu antworten und darüber das Urtheil der Univerfitäten 
Bafel, Freiburg, Löwen und auch der zu Paris zu hören.” Aber 
ber Legat fagte, es bedürfe der Proteftation nicht, und fing wieder 
an, Luthern zu ermahnen, er möge in fih gehn und die Wahrheit 
anerfennen; er, der Cardinal, wolle ihn mit ber Kirche und dem 
Papfte wieder ausföhnen. Als aber Luther fohriftlih, nicht münd- 
lich zu antworten verfprah und bat, es fei Tags zuvor ſchon genug 
mit ihm geftritten worden, ergriff der Legat diefes Wort und fagte 
lahend: „Mein Sohn, ich habe nicht mit dir geftritten, fondern dic 
ermahnen und mit Rückſicht auf den durchlauchtigſten Fürften Frie— 
drich väterlich und gnädig hören wollen.“ Als Luther hierauf ſchwieg, 
trat Staupig auf, und bat, ihm fchriftlich zu hören, was denn endlich 
auh mit Mühe erlangt wurde. 





15 Staupig hatte verſprochen, bei dem Verhoͤr zugegen zu jein, und Luther. 
hatte gleich nad feiner Ankunft einen Boten nah Saljburg an ihn abgeſ chickt 
de W. I. ar, 81. . 
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Am dritten Tage erfhien Luther wieder vor dem Legaten und 
übergab ihn in Gegenwart des Ritters Philipp von Feilitzſch und dee 
Dr. Zohann Rühel, die in Auftrag des Kurfürften dabei waren, die 
fchriftliche Antwort auf die zwei vorgeworfenen Puncte. In diefer 
Antwort fagt er zum erflen Punct: Die Deeretalen irreten oftmals 
und wären wider bie heilige Schrift und chriftliche Liebe. St. Peter, 
da er nicht richtig wandelte nach der Wahrheit des Evangelii, fei von 
St. Paulus geftraft worden, Gal. 2. Darum fei es fein Wunder, 
wenn fein Nachfolger auch in einer Sache irrete. Es feien au 
viele frühere Decretalen dur fpätere berichtigt worden, und Pas 
normitanus fage, in Sachen des Glaubens fei nicht blos ein allge 
meines Concil, fondern jeder Gläubige über den Papft, fobalb er 
beifere Auctorität und befferen Grund für fih habe. Er fei nicht fo 
unbefonnen, wegen einer einzigen bunfeln und zweideutigen Decretale 
bes Papftes, der ein Menſch fei, fo viele und fo wichtige ganz Flare 
Zeugniffe der heiligen Schrift aufzugeben ; doch wolle er auch ver- 
fuchen, feine Säge und die Ertravaganz in Uebereinftimmung zu brins 
gen, fo daß beide in Wahrheit beftänden. Nachdem er dies mit fie 
ben Gründen getban, ſchließt er, daß bie Ertravaganz für ihn und wir 
der die Meinung des hochwürdigen Herrn Cardinals fei, daß feine 
58. Thefe alio noch feit ftehe, daß die Verdienſte Chriſti nicht feien 
ber Schat des Ablaffes, fondern daß fie ihn erworben hätten. Je— 
doch es ſtehe ihm nicht zu, die päpfllichen Ganones auszulegen, fon- 
dern, wenn er höre, daß der Papft andere Meinung darüber habe, 
fo wolle er fi derfelben unterwerfen. — In Anfehung bes zwei« 
ten Einmwurfes beweift Luther mit vielen Stellen der heiligen Schrift 
ſowohl überhaupt, daß der Menſch nur gerecht werde durch den Glau- 
ben an Gott, als infonderbeit, daß man nur. allein durch den Glau-⸗ 
ben an die Worte Chrifti gefchidt werde, das Sacrament zu empfan- 
gen, und fchließt: „Darum bitte ich demüthiglich, hochwürdigſter Va— 
ter in Eprifto, mit meinem Gewiſſen Mitleid zu haben und mir ein 
Licht zu zeigen, wie ich dies fünne anders verfteben, nicht aber mich 
zu zwingen, etwas zu widerrufen, dem mein Gewiſſen beizutreten 
mid nöthigt. So lange diefe Beweisftellen nod feſt ſiehen, kann ich 
nichts anders thun, denn ich weiß, man muß Gott mehr gehorchen 
als den Menfhen.” Der Legat warf aber diefe Schrift bei Seite, 
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ohne fie zu beachten, und fchrie von Neuem, Luther folle widerrufen, 
und hielt eine lange Rede, die auf des Thomas von Aquino Meis 
nungen ſich ftügte, und meinte Luthern damit überwunden und ge: 
ftillft zu haben. Diefer verfuchte wohl zehnmal zu reden, aber eben 
fo oft donnerte der Cardinal von Neuem los. Endlich fing Luther 
auch an zu fehreien und fagte: „Wenn ed bewieſen werden kann, 
daß die Ertravaganz behauptet, die Berdienfte Chrifti feien der Schag 
des Ablaffes, jo will ih widerrufen!” — Da erhob der Legat ein 
großes Gelächter, ergriff gefchwind das Buch und Tas haftig und 
athemlos, bis er dahin fam, wo es heißt, daß Chriſtus durch fein 
Leiden den Schat erworben habe u. f. w. Hier fiel Luther ein 
und fprad: „Wohlan, hochwürbigfter Bater, erwäget wohl das Wort 
„„erworben.““ Wenn Chriftus durch feine Verdienſte den Schag 
erworben bat, fo find alfo nicht die Verdienfte der Schag, fondern 
das, was die Verbienfte verdient haben, das heißt die Schlüffel der 
Kirche. Alfo ift der Satz richtig.“ Hierüber wurde der Legat plöß- 
lich beftürgt; und da er es doc nicht fcheinen wollte, fo ging er mit 
Gewalt zu etwas Anderem über und fuchte dies Hüglih in Vergeſ— 
fenheit zu bringen; aber Luther brach, die Ehrerbietung bei Seite 
fegend, heftig aus: „Meinet nur nicht, daß wir Deutfche bie Gram- 
matif nicht verftehen. Etwas Anderes ift es, ein Schag fein, etwas 
Anderes, einen Schag erwerben.” Da ftand der Legat auf und fagte: 
„Geb und fomm mir nicht wieder unter die Augen, es feidenn, daß 
du widerrufeſt.“ So ging Luther von dem Cardinal hinweg. 
Nachmittags Tief diefer Staupigen rufen und verhandelte mit 
ihm darüber, daß er Ruthern zu einem Widerruf bewegen follte. 
Staupig fagte, er vermöge es nicht zu thun, denn Luther fei ihm in 
der heiligen Schrift viel zu gelehrt. Er that es endlich, aber als 
Luther ihn bat, er folle ihm die angeführten Schriftftellen anders ers 
flären, fagte er, das fönne er nit. Er fagte damals auch felbft zu Lu- 
ther: „Sei eingeben, lieber Bruder, daß du bag im Na— 
men Jeſu angefangen bafl.!% Der Cardinal war mit Stau: 


16 An diefes damalige Wort Staupigens erinnert Luther ihn einmal fpäter: 
bin. de W. 1. 282. Staupik hatte auch, um Luthern nicht vermöge des Ordens⸗ 
aehorfams zu etwas zwingen zu müſſen, bie Vorficht gebraucht, ihn zuvor vom 
Ordensgehorſam frei zu ſprechen. Seckend.p. 41. 


Luther in Augsburg. 125 


pig endlich übereingefommen, Luthern Artikel zu überreichen, was er 
widerrufen und halten follte. Als diefer aber weder die Artifel noch 
fonft eine Nachricht erhielt, ſchickte er Dr. Linf an den Garbinal mit 
der Bitte: „Die Sache nochmals gnädig und väterlih binzulegen.‘ 
Diefer erbot fih abermals freundlih und fagte unter Anderm: Er 
balte Dr. Martinum nicht mehr für einen Keger, er wolle ihn aud 
diesmal nicht bannen, ihm fomme denn weiter Befehl von Rom, denn 
er habe des Dr. Martinus Antwort dem Papft dur eine eigene 
Poft zugefchidt. Item, wenn Dr. Martinus allein den Artifel, den 
Ablaf befangend, widerrufen wollte, fo wäre die Sache ganz ſchlecht; 
denn der andere Artikel, den Glauben in Sacramenten betreffend, 
könnte wohl Deutung oder Lenkung erleiden. Da dies Dr. Staupig 
börte, fagte er: Es wäre etwas werth, daß Dr. Wenzeslaus einen 
Notarien und Zeugen bei diefem gefährlichen Wort, vom Glauben 
geredet, gehabt hätte, denn es erfcheine Färlid daraus, daf Rom mehr 
das Geld, denn den heiligen Glauben und die Seligfeit ſuche. 
Inzwifchen wurde von vielen vornehmen verftändigen Leuten 
geratben und beicdloffen, Dr. Staupig und Dr. Link follten wieder 
bavonzieben und den Welfchen in feine Weife vertrauen. Alſo 
reiften beide auf einen Tag, ein Jeder auf einer befondern Straße, 
nah Nürnberg. Luther wartete den ganzen Sonnabend und erhielt 
feinen Beiceid, eben fo auch den folgenden Sonntag. An diefem 
Tage fchidte er durch den Prior von Pomefau ein fehr bemüthiges 
Schreiben an den Cardinal, worin er befennt: Er fei, wenn aud 
aufs Aeußerfte dazu gereizt, doch zu unbefcheiden, heftig und unehrer- 
bietig gegen den Papft geweſen, er hätte dieſe Sache follen mit mehr 
Beieidenheit behandeln und nicht den Thoren nach ihrer Thorbeit 
antworten, wolle auch fünftig anders fein und reden, ja diefe Mar 
terie vom Ablaß ganz ruhen laffen, wenn nur denen, die ihn aufges 
veizt hätten, auch Stillſchweigen auferlegt würde. Uebrigens wolle 
er gar gern Alles widerrufen, wenn ed nur irgendwie fein Gewifs 
fen zuließe, denn auf Niemandes Geheiß und Rath, noch Jemand zu 
Gefallen dürfe er etwas wider fein Gewiſſen fagen oder thun. Es 
bleibe nur das Eine übrig, daß er eines Befferen belehrt würde; er bes 
gehre nichts, als die Kirche zu hören und ihr zu folgen. Als auch 
auf dieſen Brief nichts erfolgte, fehrieb Luther Montags den 18. 
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Detober abermals: Er fei fi bewußt, nichts unterlaffen zu haben, 
was einem gehorfamen Sohn der Kirche zufomme; er wolle und 
fönne nun aber die Zeit nicht fruchtlos hinbringen, es fehlten ihm 
die Zehrungsfoften und er fei den Garmelitern ohnehin fhon zu lange 
zur Laft gefallen; auch habe ihm ja der Cardinal mündlich gefagt, 
er folle nicht wieder vor fein Angeficht kommen, wenn er nicht wi« 
berrufen wolle, er müffe daher fortgeben. Es ſei ihm zwar gerathen 
morben, von dem Garbinal oder vielmehr a sanctissimo Domino no- 
stro Leone X. male informato ad melius informandum zu appelliren; 
indeß, wenn es auf ihn anfäme, fo würde er nicht appellirt haben, 
da er ja Schon Alles auf das Erfenntniß der Kirche geftellt habe und 
deren Urtheil erwarte. Kirchenſtrafen habe er nicht verdient und nicht 
zu fürdten; auch fei er dur Gottes Gnade dahin gefommen, daf 
er ſich weniger vor den Strafen, ald vor Jrrthümern und irriger 
Meinung in Glaubensfahen fürchte, da er wiffe, daß die Strafe nichts 
ſchade, ja nur nüge, wenn- er den Glauben und bie Wahrheit auf 
feiner Seite habe, Der Cardinal möge ihm dieſe feine Abreife und 
Appellation bei dem Papfte zum Beften beuten, da er ber Nothiwen- 
digfeit und.dem Rath feiner Freunde nahgegeben habe. Denn er 
habe gegen den Grund nichts anführen Fönnen, ba fie gefagt hätten: 
„Was willſt du denn widerrufen? willft bu denn burch deinen Wis 
derruf und ein Glaubensgeſetz auflegen? Die Kirche mag erft ver 
dammen, wenn etwas zu verbammen iſt; und du magft dann ihrem 
Urtheil folgen, nit aber fie dem deinigen.“ So fei er überwunden 
worden. 

Luther blieb den Montag und auch den Dienftag, da ward aber 
ihm und alfen feinen Freunden Das Stillfhweigen bedenflih. Darum, 
weit er Gewalt fürdhtete, fieß er feine Appellation zurück und machte 
fit) (den 20. Detober) ans Augsburg fort. Staupig hatte ihm ein 
Pferd verfhafft, der Rath gab ibm einen alten Ausreiter mit, der 
die Wege wußte, und Pangenmantel half ihm des Nachts durch ein 
fleines Pförtchen aus der Stadt. Da ritt er ohne Hofen, Stiefeln, 
Sporen und Schwert den erften Tag acht Meilen; und wie er des 
Abends in die Herberge fam, war er fo müde, daß er, da er im 
Stalle abftieg, nicht fiehen konnte und firade in die Streue fiel. 
Sm Gräfenthal erwiſchte ihn Graf Albrecht von Mansfeld, der lachte 
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über feine Neiterei, und Luther mußte fein Gaft fein. Zwei Tage 
nach Luthers Abreife wurde feine Appellation in Gegenwart des No— 
tars Gall Künigender von Herbradtingen und mehrerer Zeugen an 
ein Thor des Domes zu Augsburg angefchlagen.!7 


Kapitel 6. Bedrängniſſe und Kortfchritte in Folge 
der Augsburger Verhandlungen. 1518. Spätjahr. 


Am 31. Detober war Luther gefund wieder in Wittenberg eins 
getroffen, ohne jedoch zu wiffen, wie lange er bafeldft würde bleiben 
fönnen. Er war aber voll Freude und Friede und wunderte fich, 
wie jo viele und große Männer dieſe feine Anfechtung für etwas 
Befonderes halten könnten. Das apoftolifche (oder, wie er fagte, 
diaboliſche) Breve war ihm in Nürnberg mitgetheilt worden, er bielt 
es aber für unmöglich, daß es Fönne vom Papfte ausgegangen fein, 
fondern meinte, es habe ihn irgend ein Böfewicht unter des Papites 
Namen mit einem ſolchen Deerete in Furt jagen wollen. Er be- 
Ihloß bei Befanntmahung der Augsburger Verhandlungen eine theo- 
logiihe Stoffe zu diefem Breve herauszugeben, ja er ging ſchon mit 
einer Appellation an ein allgemeines Concil um! 

Inzwiſchen hatte der Cardinal Gajetan unter dem 25. October 
an den Kurfürften gefchrieben, die Verhandlungen mit Luther erzählt, 
fih fehr über ihn und feine Anhänger befchwert und zum Scluffe 
gefagt: „In diefer Sache will ich drei Puncte ald gewiß verfihern. 
Erfilid, wad Bruder Martin in feinen Sägen fagt, fagt er dispu⸗ 


17 Die Augsburger Verhandlungen, welche aus den Anm. 13. im Allgerheinen 
angegebenen verſchiedenen Quellen, wie der Verfaſſer hofft, überfichtlih und bent: 
lich zufammengeitellt find, find im diefen Berichten zwar im Weſentlichen ganz über: 
einitimmend erzählt, dagegen teilt fi in Nebendingen natürlich auch mitunter eine 
Verichiedenheit heraus, und es läßt fih mamentlich nicht mit Beſtimmtheit be- 
haupten, bei weldyer Gelegenheit dieje oder jene Aeußerung gefallen fe. Dem oft 
erwähnten, von Myconius ©. 33. berichteten Worte Gajetans: Ego nolo amplius 
cum hac bestia loqui; habet euim prolundos oculos et mirabiles speculatio- 
nes in capife suo, wußte der Berf. z. B. mit Wahrfcheinfichkeit feinen Plag 
anzuweifen. 


I de MW. 1.88 Vergl. das vorherg. Kap. Anm. 10. u. 13, 
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tationgmeife, aber in den von ihm gefchriebenen Sermonen ift ed bes 
bauptungsweife und gewiß geftellt und, wie man fagt, in gemeinem 
Deutſch befräftigt. Das ift aber theils gegen die Lehre des apofto- 
liſchen Stuhle, theild aber verbammungswürdig. Und Em, Durd- 
laut fann mir glauben, denn ich rede wahr und aus genauer Kennt⸗ 
niß und niht aus bloßer Meinung. Zum Andern bitte und er- 
mahne id, Ew. Durdlaudt wolle Ihre Ehre und Gewiffen bedenfen 
und Bruder Martinum entweder nah Rom ſchicken oder aus Ihrem 
Lande jagen, weil er feinen Irrthum auf väterlihem Wege nicht er- 
fennen und mit ber allgemeinen Kirche nicht übereinfimmen will. 
Zulegt möge Ew. Durdlaudt wiffen, daß diefe große und verberb- 
lihe Sache nicht lange hinhängen fünne, denn in Rom werden fie 
fie verfolgen, wenn ich meine Hände gewafchen habe.” Und in ber 
eigenhändigen Nachſchrift: „Wiederholt bitte ich, Ew. Durdlaudt 
wollen fi nicht von denen betrügen laflen, die ba fagen: Bruber 
Martind Säge enthalten nichts Böfes, und wollen um eined arms 
feligen Mönds willen doch ja feinen Schandfleden auf Ihren und 
Ihrer Vorfahren rühmlihen Namen bringen.” ? 

Diefen Brief empfing der Kurfürft erft den 19. November. Er 
ließ ihn Luthern vorlegen, und biefer antwortete in einem ausführ- 
lihen Schreiben an den Kurfürften, indem er es als bie befte Gele- 
genheit anſah, feine ganze Sache darzulegen, Er erzählt ebenfalle 
den ganzen Hergang, indem er dem Schreiben des Gardinals Schritt 
vor Schritt folgt und fi dagegen vertheibigt. Gegen den Schluß 
bin fagt er: „Aber das fann ich nicht leiden, daß er aus dem wei- 
feften und fcharffinnigften Fürften einen Pilatus zu machen gedenkt. 
Denn ald die Juden Chriftum vor Pilatus geftellt hatten, und er 
fie fragte, was fie für eine Klage brädten oder was denn dieſer 
Menfch Uebels gethan hätte, fagten fie: Wenn biefer nicht ein Lebel- 
thäter wäre, fo hätten wir ihn dir nicht überantworte. So auch 
bier der Hochwürdige Herr Legat, da er mit vielen gehäſſigen Wors 
ten den Bruder Martinus beim Fürften angebracht hat, und ber Fürft 
fragen könnte: Was hat denn der arme Bruder gethan ? antwortet 
et: „„Ew. Durdlaudt fann mir glauben, denn ich rede wahr und 


2 Loͤſcher II. 527., deutſch Leipzig. XVII. 203. 


Bolgen der Augsburger Verhandlungen. 129 


aus genauer Kenntniß, nicht aus bloßer Meinung.” Ich will dar 
auf an des Fürften Stelle antworten: Wohlan, laß mich diefe deine 
genaue Kenntniß wiſſen, fege fie fchriftlich auf, ſcheue die Deffent- 
lichkeit und das Licht nicht, Wenn das geſchehen if, dann will ich 
den Brüder Martin nah Rom fhiden, ja ih will ihn ſelbſt fangen 
und töbten; dann forge ich für meine Ehre und mein Gewiffen und 
bringe auf meinen rübmlihen Namen feinen Schandfled. Weil aber 
jene gewiſſe Kenntniß das Licht fliehet und nur durd die Stimme 
fih fund giebt, will ich nicht auf die Finfterniß vertrauen, da aud 
das Licht nicht einmal fiher genug if. So würde ih antworten, 
Durdlaudtigfter Fürftz aber Ihre Weisheit bedarf Feines Lehrers 
noch Rathgebers.” Er fordert fodann den Kurfürften auf, er möge 
felbft urtheilen, was er weiter hätte tbun follen, da er erfchienen fei 
und fi zu Allem erboten habe, Er fehe nicht, daß er etwas unter: 
faffen habe, als die ſechs Buchſtaben REVOCO, Sodann fährt er 
fort: „„Uebrigens mögen fie verbammen, lehren, auslegen, entweder der 
Hohmürdige Herr Yegat, oder aud der oberfte Biſchof felbit, aber 
fie mögen nur nicht blos fagen: Da haft geirrt, redeft übel, jondern 
fie mögen den Irrthum fchriftlih anzeigen, das übel Geredete be- 
weijen, den Grund, den fie haben, angeben, die von mir angeführ- 
ten Schriftfiellen widerlegen, fie mögen lehren, wie fie rühmen, dag 
fie es mit Worten gethan haben, fie mögen mid unterrichten, ber 
ich belehrt zu werden begehre, bitte, will und erwarte, was mir aud 
ein Türfe nicht verweigern würde, Wenn ich ſehen werde, daß es 
anders zu verftehen ift, als ich es verftanden habe, und dann doch 
nicht widerrufen und mich felbft verbammen werde, fo möge, Durch— 
lauchtigſter Fürft, Eure Hoheit der erfte fein, der mich verfolge, mi 
forttreibe, die Glieder unferer Univerfität mögen über mich herfal- 
len, ja ich rufe auch Himmel und Erde wider mid auf und felbft 
mein Herr Jeſus ChHriftus mag mid verderben. Auch ich rede aus 
gewiffer Kenntnig und nicht aus bloßer Meinung. Ich will nicht, 
dag mir mein Herr und Gott ſelbſt, noch irgend eine Creatur Got— 
tes gnäbig fei, wenn ich eines Befferen befehrt werbe und doch nicht 
folge.” - Und weiter: „Ew. Durchlaucht wolle Ihre Ehre und Ges 
wiſſen bedenfen und mich nicht nah Rom fchiden, da ed unmöglich 
if, daß ich daſelbſt fiher fei. Das hieße auch Ew. Durchlaucht nichts 
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Anderes befeblen, als Epriftenblut vergießen und ein Mörber werben, 
da der oberfte Bifchof dort felbft nicht ſicher lebt. Sie haben Papier 
und Federn und Tinte in Rom und unzählige Notarien, es wird leicht 
fein, zu Papier zu bringen, worin und warum ich geirrt habe. Ich 
fann mit leichtern Unfoften abweſend durch Briefe belehrt, als ger 
genwärtig durch Nachftellungen umgebracht werden.” Das Eine, 
fagte er dann noch weiter, thue ihm von tiefftem Herzen leid, daß 
der Regat in feinem Schreiben den Kurfürften böslich angreife, als 
ob er, Luther, bei dem, was er vornehme, auf deſſen Macht fi 
flüge, und weift nach, daß derſelbe von feiner Dieputation zuvor gar 
nichts gewußt habe, Endlich fagt er: „Darum, damit Ew. Durd- 
laucht nicht um meinetwillen etwas Uebeles zuftoße, was ih am als 
lerwenigften wollte, ſiehe, fo verlaffe ich Ihre Lande, um hinzugehn, 
wohin der barmherzige Gott wolle, und will feinem göttlihen Wil 
len mich überlaffen, was auch gefchehen möge, Denn nichts will ich 
weniger, ald dag um meinetwillen irgend ein Menſch, gefchweige 
denn Ew. Durdlaudht, in üble Meinung oder in Gefahr gerathe. 
Deßhalb, Durchlauchtigſter Fürft, grüße ih Ew. Durdlaudt, ehrer- 
bietig und fage einfach Lebewohl, ewig banfbar für alle mir erzeig- 
ten Wohlthaten. Denn wo ih auch fein werde, fo werde ih doch 
Em. Durchlaucht allzeit eingedenf fein, und für Ihre und der Ihrigen 
Wohlfahrt aufrichtig und dankbar beten.‘3 

Indem er diefen Brief an Spalatin überfendete, bat er biefen, 
zu erforfchen, ob wohl der KRurfürft feinetwegen an den Papft ſchrei⸗ 
ben würde, daß feine Sache in Deutfchland durch Commiffarien ver 
handelt würde. Nicht als ob er für fih große Sorge trage, denn 
er halte fich nicht für würdig, etwas Befonderes um der Wahrheit 
willen zu leiden, aber die Univerfität liege ihm am Herzen und bie 
vielen vortrefflihen Jünglinge, welche mit einem wunderbaren Eifer 
auf dad Studium der heiligen Echrift entbrannt fein. Wäre er 
mit Gewalt unterbrüdt, fo fände die Thür gegen Dr. Karlftabt und 
das ganze theologifhe Studium offen. Die Umiverfität Wittenberg 
ſchrieb aud für Luther an den Kurfürf, daß er ſich bei dem Gar- 
binal oder Papft für ihn verwenden möchte, damit die Artifel und 
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Puncte feiner Irrthümer fchriftlich angezeigt, auch die Gründe oder 
Auctoritäten beigefügt würden, aus denen er erfennen könne, daß er 
geirret habe.* 

Indeſſen erwartete Luther täglih den Bann aus Rom, und 
traf deßhalb alle Vorfehrurgen, „um — fchrieb er an Spalatin — 
wenn er fäme, bereitet und gegürtet zu fein, wie Abraham, auszu— 
gehn, ohne zu willen wohin, oder vielmehr ganz gewiß darüber, weil 
Gott überall ſei.“ Zu der Gemeinde fagte er in der Predigt: „Ich 
bin jegt ein fehr ungemifler Prediger, wie ihr erfahren habt, und 
bin öfterd weggegangen, ohne euch gegrüßt zu baben. Wenn das 
etwa wieber geſchehen follte, fo will ich euch Lebewohl gefagt haben 
für den Fall, daß ich nicht wiederfäme.” Dabei ermahnte er fie, fie 
follten fi von ben päpftlihen Strafen, womit man gegen ihn wüthe, 
nicht fchreden Taflen, und bie meber dem Papfte noch irgend einem 
Menfhen zur Laft legen und ihm deßhalb übel wollen, fondern die 
Sache Gott befehlen, und dergleihen. Am 1. December fchidte fi 
Luther fhon zur Abreife an, als ein Brief von Spalatin fam, der 
ihn zurüdhielt, aber immer nod war er zum Gehen wie zum Bleiben 
bereit. Befonders um des Verdachts willen, ald ob ber Kurfürft 
ihm anbinge, glaubte er fich zurüdziehn zu müffen; auch meinte er, 
wenn er bliebe, werde er nicht fo frei reden und ſchreiben fünnen; 
wenn er aber ginge, könne er Alles herausfchütten und fein Leben 
Ehrifto opfern. Der Kurfürft war wohl für Luthern beforgt, hätte 
es aber doch gern gefehn, wenn diefer anderswo einen fihern Ort 
gehabt hätte. Er ließ darüber durch Spalatin zu Lichtenburg lange 
mit ihm verhandeln; und als Luther erflärte, daß, wenn ber Bann 
fäme, er nicht bleiben würde, fo rieth er ihm mwenigftens, fich nicht 
fo ſchnell nah Franfreih zu wenben.? 


... — m — 
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5 ve WM. I. nr. 96. 97. 99. 101. Luther konnte die Gefinnung des Kurfürften 
nie recht wiſſen, denn diefer hielt fie fehr geheim, hatte auch noch unter dem 5. Auguft 
an den Gardinal Raphael della Movere gefhrieben: „Gr habe fih bisher noch nie 
berausgenommen, Luthers Schriften oder Predigten zu vertheidigen.“ Eeine Ber: 
trauten fonnten es aber wohl merfen, daß er Luthern wohl wolle. Vergl. Seckend. 
p. 53. In dem Schreiben an Gajetan vom 8. Dec. war e8 das erftemal, daß er 
fich Luthers gegen die römische Anmafung und Gewaltihätigkeit einigermaßen annahm. 
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Bon Nürnberg wurde Luthern gefchrieben, Karl von Miltig fei 
auf dem Wege, mit den päpftlichen Breven verfeben, um ihn zu 
fangen und dem Papfte zu überliefern. Um daher nicht etwa unvers 
ſehens getöbtet oder von dem Bann überrafcht zu werden, hielt er 
Alles bereit und erwartete den Willen Gottes, ließ auch eine Appel- 
lation an ein fünftiges allgemeines Concil druden, um fie, 
wenn er fi zurüdzöge, verbreiten zu können. Der Druder aber 
hatte gegen den eingegangenen Vertrag, fein Eremplar auszugeben, 
faft alle verfauft, ehe Luther nur eind in die Hände befam.d Dies 
fem that dies um fo mehr leid, ald er damals gerade den herrlichen 
Brief des Kurfürften an den Cardinal Gajetan zu ſehen befommen 
hatte. Diefer Brief war vom 8. December datirt und Luthers Be- 
antwortung bes Briefed vom Cardinal war beigefhloffen. Der Kur: 
fürft fhreibt: Er hätte gehofft, der Carbinal würde Yuthern, den er 
auf fein Verlangen nad) Augsburg gefhidt hätte, väterlih und wohl 
mwollend entlaffen, nicht aber, ohne daß die Sache unterfuht und 
binlänglich befprocen fei, wie Luther fage, nur auf einen Widerruf 
gedrungen haben. Er habe von vielen Gelehrten in feinen Landen 
und anderwärts durchaus nicht erfahren fünnen, daß Martinus Lehre 
gottlos, unchriſtlich und fegerifh fei, mit Ausnahme Etliher, denen 
feine Gelehrfamfeit um ihres Privatvortheilsd und Geldgewinns wil⸗ 
fen nicht anftehe. Dieje wären Luthern feindlich entgegen getreten, 
hätten aber ihr Borhaben gar noch nicht genug bewiefen, „Denn — 
fährt er bier fort — wenn wir aus fiherem Grund und Urſach ers 


6 In diefer Appellation, welche in ber noch jept neben der Pfarrkirche zu 
Wittenberg ftehenten Kapelle corporis Christi den 28. November verhandelt wurde, 
faßt Luther ehr bündig die bisherigen Verhandlungen zufammen und rechtfertigt 
feinen Schritt durch den Nachweis, wie alle feine Bitten um Gehör und Belehrung 
vergeblich geweſen ſeien. Hatte der Kurfürft ſchon die Herausgabe der Acta. nicht 
gern gefehen, fo war er noch mehr mit ber Veröffentlichung der Appellation unzus 
frieden. — Noch ift zu bemerken, daß die Appellation nicht etwa mit Rüuckſicht auf 
die päpfiliche Bulle vom 9. November 1518 (worin, ohne Luther zu nennen, doch 
mit offenbarer Beziehung auf die Streitfrage, die von Luther befimpfte Lehre vom 
Ablaß beitätigt war) abgefaßt ift, "indem biefe Bulle damals noch gar nicht be 
fannt war. — Endlich fei an diefem Orte noch erwähnt, daß unter die einfluß: 
reihen Schriften Luthers vom J. 1518 auch noch der deutiche Sermon „von dem 
Sacrament der Buße“ (Löſcher II. Kap. 14.) zu rechnen if. — 
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fennen follten, daß Luthers Lehre gottlos und unbaltbar fei, fo wolf: 
ten wir ung felbft fagen, was zu thun fei, ohne daß es einer Er- 
mahnung und Erinnerung bebürfte. Denn unfer Sinn, Wille und 
Meinung ftebet ganz darauf, eines chriſtlichen Fürften Pflicht zu er- 
füllen und mit Gottes Hülfe fowohl unfere Ehre ale unfer Ge: 
wiffen zu bedenfen. Deßhalb hätten wir in alle Wege gehofft, bei 
biefem Stand der Dinge nicht eine foldhe Drohung hören zu müffen, 
(nämfih daß der römifche Hof diefe Sache verfolgen werde und Em. 
Hochwürden die Hände gewaſchen babe), oder die Forderung, Mars 
tin Quthern entweder nah Rom zu ſchicken oder aus unferer Herr- 
ſchaft zu vertreiben, aus feinem andern Grunde, ald weil er des 
Verbrechens der Kegerei noch nicht überwielen if. Denn wenn er 
ausgetrieben würde, fo geſchähe dies zum großen Nachtheil unferer 
Univerfität, welche bis auf diefen Tag als eine hriftliche befannt ift 
und ſowohl viel gute Lehrer ald auch Schüler bat.” Zum Schluß 
beißt es: Da Luther fih dem Urtheife etliher Univerfitäten unter: 
werfe, auch zur Disputation an einem fichern Orte erbiete oder we— 
nigftieng feine Irrthümer fchriftlih angezeigt zu fehen wünſche, fo 
bäte auch er, der Kurfürft, darum, damit er miffe, weßhalb Luther 
ein Keger fein folle, denn unüberführt möchte er ihn nicht für einen 
Keger halten, möchte aber auch nicht felbft in Irrtümer binein- 
gezogen und gegen den Apoſtoliſchen Stubl ungeborfam erfunden 
werben.” 

Luther war fehr erfreut über diefen Brief, ber fo feft und doch 
beſcheiden abgefaßt war, und mußte ihn immer und immer wieder Te: 
fen. Aber fchon zuvor war er durch Gottes Gnade noch immer gu- 
ten Muthes, und je mehr feine Feinde mwütheten und den Weg der 
Gewalt einfhlugen, deſto weniger ließ er fih zurüdfchreden, ja er 
fchrieb, als er die Augsburger Acta an Link überfchidte: „Meine es 
der gebt fhon mit viel größeren Dingen um. Ich weiß nit, 
woher mir dieſe Gedanfen fommen. Diefe Angelegenheit 
bat, nach meiner Meinung, noch nicht einmal angefangen, geichweige 
denn daß die großen Herren in Rom hoffen Fönnten, fie wäre zu 
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Ende. Ich will dir meine Kleinigkeiten fchiden, damit du fehn fannft, 
ob ih wohl mit Recht vermuthe, daß der wahre Antidhrift, 
nad Paulus, am römifhen Hof herrſche; daß biefer gegen 
wärtig fchlimmer ſei als der Türfe, glaube ich beweifen zu fönnen.“® 

Befonders freute ihn das Aufblühen der Univerſität und des 
tbeologifchen Studiums, wie er denn in dem angeführten Briefe an 
Link ſchrieb: „Bei ung geht es fo eifrig wie bei den Ameijen zu.‘ 
„Wittenberg — fagt Myconius — war bie daher eine arme unans 
febnlihe Stadt gewefen, Fleine, alte, häßliche, niedrige hölzerne Häus— 
fein, einem alten Dorf ähnlicher denn einer Stadt. Aber um biefe 
Zeit famen aus aller Welt Leute hin, die da hören, ſehen und Ets 
lihe ftudiren wollten.“ Hierzu trug befonders Philipp Melanch— 
tbon bei, welcher um biefe Zeit nach Wittenberg gezogen war, bes 
gleitet von den propbetifhen Worten Reudlind: „Gehe aus deinem 
Baterlande und aus deiner Freundfchaft und aus deines Baterd Haufe 
in ein Land, das ich dir zeigen will, und ich will dich zu einem gro- 
pen Bolfe machen und dich fegnen, und will deinen Namen groß 
machen und ſollſt gefegnet fein. So heißt es Genef. 12., und jo 
fagt mir mein Geift voraus und fo hoffe ich von dir, mein Philip« 
pus, du mein Werf und mein Troft. Geb alfo mit frobem und fröh— 
lihem Herzen.” Am 25. Auguft war Melanchthon in Wittenberg 
eingetroffen und hatte vier Tage darauf mit einer Rede über die Ber- 
befierung der Studien der Jugend feine Profeffur angetreten. Luther 
fchrieb darüber am 31. Auguft an Spalatin: „Philipp Melanchthon 
bat eine ausnebmend gelehrte und geihidte Rede gehalten, zu Aller 
Dergnügen und Berwunderung, fo daß du gar nicht mehr daran ben» 
fen fannft, wie du ihn uns empfehlen will. Wir haben von feiner 
äußern Geftalt und Anfehn gar bald mweggefehn? und preifen und 
glüdlih und bewundern dag, was wir in ihm erlangt haben. Sieb 
nur zu, zu weldem Studium du ihn dem Fürften am beften empfeb- 
fen fannft. Wenn er Lehrer der griehiihen Sprade ift, mag id) 
gar feinen Andern.“ Und zwei Tage fpäter: „Laß dir Philippum 
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aufs Beſte empfohlen fein: er ift ein vollfommener Grieche, grund- 
gelehrt und der Teutfeligfte Mann. Sein Auditorium ift geftopft voll 
von Zuhörern, vorzüglih unſere Theologen befommen durch ihn alle 
Luft zur griehifhen Sprade, von den erften bis zu den letzten.“ 
Darum ſchrieb denn auch Luther fhon von Augsburg aus an Me: 
lanchthon: „Handle du, wie ein Mann, wie du aud tbuft, und lehre 
bie jungen Leute recht; ich aber will mich für fie und euch aufopfern 
laffen, wenn es Gott gefällt. Denn ih will lieber zu Grunde ges 
ben, oder, was mir einzig und allein das Allerfchwerfte if, euren 
mir über die Maßen fügen Umgang entbehren, als daß ich wider: 
rufe was wohl geredet ift, und fo Anlaß gebe, die beften Studien zu 
Grunde zu richten.“!0 

„Melandhtbon — fagt fein Freund und Biograph Joachim Ca— 
merarius — der an Luther eine Vortrefflichfeit der Natur, eine hohe 
Geiftesgabe, einen Muth und eine Weisheit erfannte, größer ale er 
fie noch bei irgend Jemand gefunden hatte, verehrte und Tiebte ihn 
vor Allen. Luther Hinwiederum erfannte Melanchthons Rechtſchaf— 
fenheit, Gelehrfamfeit, Wiffenfhaft, Treue, Redlichkeit, feine Bereits 
wilfigfeit, Arbeiten zu übernehmen und durchzuführen, feinen Eifer 
und großen Fleiß die Wahrheit zu fuhen und zu erforfchen, feine 
befondere Sorgfalt in der Darftellung, feine Gabe des Wiffens und 
der Berebtfamfeit, darin er weit über das Maaf jener Zeit und un— 
feres Volkes hinausging, und um deßwillen fiebte er ihm nicht blos 
ebenfalls, fondern er trug, obwohl an Anfehn und Jahren ihm vor- 
aus, gleihmwohl fein Bedenken, ihn zu verehren, unter feine Freunde 
zu rechnen, ja als den nächften und innigften unter allen anzufehn, 
ihm feine eigenen Gründe und Meinungen mitzutheilen und nad ber 
nen des Freundes forgfältig und mit Vergnügen zu forſchen und fte 
durch Fragen herauszuloden, um fich felbft dadurch zu belehren. So 
entftand und befeftigte fih unter ihnen eine fo große und innige 
Freundfhaft, wie man fie aufrichtiger und inniger faum finden wird,‘ ! 


10 de W. I.nr. 100. Mycon. ©. 97. Corp. Ref. 1.32, Melauchthoné 
Mebe de corrigendis adolescentiae stadiis ib. IX. 15. de W. I. nr. 76. 79. 82. 
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Kapitel 7. Anfang der Verhandlungen mit 
Miltig. 1519.’ 


Im October 1518 war der päpftlihe Kämmerer, Carl von 
Miltig, ein fächfifcher Edelmann, als Nuntius von dem Papſte 
abgefertigt worden, um dem Kurfürften Friedrich bie gemeibte goldne 
Rofe zu überbringen, welche alljährlich irgend einem befonders aus—⸗ 
gezeichneten Fürften zugefchidt zu werben pflegte, jedoch follte er fie 
nicht eher übergeben, als bis er mit dem Gardinal Gajetan geipro- 
hen habe. Zugleich hatte er ein Breve des Papftes an den Kur: 
fürften bei fi, worin gefagt wird, daß Miltitz Commiffton empfan- 
gen wegen Betreibung des Türfenfrieges und wegen Martin Luthers, 
„Diefes Kindes des Satans und Sohnes des Verderbens,“ um beffen 
Sache zu unterfuhen und gegen ihn und feinen Anhang zu verfahren ; 
und da das Gewiffen des Kurfürften durch Luthers tollfühnes Vor: 
nehmen nicht wenig geärgert, fowie fein und feiner Vorfahren 
Ruhm gefhwärgt werden fünne, fo werde er in dem Herrn ermabnt 
und väterlih erfucht, die Sache wohl zu erwägen, und da er eben 
erft mit fo einem koſtbaren Gefchenf beebrt worden fei, nun aud 
dem Sommiffar zur Ausführung feiner Aufträge mit feinem Anfehn 
beizuftebn. Ebenfo hatte er Breven an mebrere Privatperfonen, 
zum Beifpiel an den Kurfürftliben Rath Pfeffinger, an Spalatin 
als Secretair des Kurfürften und an den Naumburgiſchen Domberrn 
Donat Große, bei fih, worin diefelben ermahnt werden, dur ihr 
Anfehn bei dem Fürſten Luthers abſcheuliche Tollfühnbeit unter: 
brüden und das Unfraut feiner Irrlehren ausrotten zu belfen, ins 
gleihen au an den Hauptmann und die Bürgermeifter von Wit: 
tenberg, damit fie dem Miltig zur ungehinderten Ausführung feines 
Auftrags Beiftand leiſten follten.? 


1 Seidemann, Karl Miltig u. f. w. ine chronologiiche Unterfuhung zu 
beflerem Berftäntnifle der Quellen, Dresden. 1844. Diele Feine Schrift fann als ein 
ficherer Leitfaden in dem Labyrinthe der Miltitz'ſchen Verhandlungen und ber zu 
benielben gehörigen von Cyprian (zu Tenzels bifloriihem Bericht) und 
anderen nach ihm mitgetheilten Urkunden dienen. 

2 Die Inftruetion an Miltig und die päpftlichen Breven bei Löiher II. Ka: 
pitel 16. und im 2. Theil der Goprian’ichen Urkunden. 
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Am 27. December traf Miltig in Altenburg ein. Er hatte 
Tegeln dahin zu ſich beſchieden; dieſer aber entſchuldigte fih, er 
bürfe fih nicht aus Leipzig wagen, denn Luther habe alle Mächtige 
alfo wider ihn erreget, daß er nirgend ficher fei. Dagegen hatte 
Luther Anfang Januar 1519 eine Zufammenfunft mit Miltig in 
Altenburg. Diefer redete ihm mit vielen Worten zu, er folle ber 
römischen Kirche zu Ehren das, was er gelagt hätte, widerrufen. 
Luther entgegnete, es möge ihm nur eine Art des Widerrufs vor- 
gefchrieben und eine Urfache des Irrthums angegeben werben, aber 
eine folde, daß fie dem großen Haufen wie den Gelehrten einleuch- 
tend ſei, damit nicht ein Widerruf, der einen üblen Schein hätte, 
nur nod mehr Haß gegen Rom errege. Am andern Tage meldete 
Luther dies dem Kurfürften und fehrieb ihm, was er zu thun ges 
denfe: „Zum Erften — fohreibt er — mollt ich verbeißen biefer 
Materien binfürder file zu fteben und die Sache fi felbft zu Tod 
bfuten, fo fern der MWiderpart auch ſchweige. — Zum Andern wollt 
ih päpſtlicher Heiligkeit fchreiben, und mid ganz bemüthig unters 
werfen, befennen, wie ich zu higig und zu fcharf geweſen, doch nicht 
vermeinet, der heiligen römiſchen Kirchen damit zu nahe zu fein, 
fondern anzeigen die Urſach, daß ich als ein treu Kind der Kirchen 
wibderfochten hätte die Täfterlihe Predigt, davon großer Spott, 
Nachrede und Unehr und Aergernig des Volks gegen die römifche 
Kirche erwachſen if. — Zum Dritten wollt id einen Zeddel aus— 
gebn laffen, einen Jeden zu vermahnen, der römischen Kirche folgen, 
geborfam und ehrerbietig zu fein, und meine Schrift nicht zur 
Schmach, fondern zur Ehre der heiligen römiſchen Kirche verſtehen 
follten, auch befennen, daß ich die Wahrheit allzu hitzig und vielleicht 
ungeitig an den Tag bradt.” — Zum Vierten babe Spalatin auf 
den Antrag des Herrn Fabian von Feilisfch vorgefchlagen, die Sache 
dem Biihof von Salzburg zu übergeben, und deſſen Urtheil folle 
Luther entweder folgen, oder er möge zu feiner Appellation zurück— 
fehren. Er beforge aber, der Papft werde einen Richter nicht Teiden 
wollen. Mit Miltis babe er diefe Punkte befprocdhen; aber biefer 
babe gemeint, es fei noch nicht genug, doch habe er nicht den Wi- 
derruf gefordert, ſondern fie feien aus einander gegangen, bie 
Sache weiter zu bedenken. Wiffe der Kurfürft, ob er noch etwas 
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mehr thun Fönne, fo möge er es ihm anzeigen. Er wolle gern Alles 
thun, Alles leiden. Aus der Revocation aber werde nichte.? 

Zuletzt famen Miltig und Luther über zwei Artifel überein, 
welche Luther dem Kurfürften alfo angiebt: „Zum Erften, daß eine 
gemeine Ynbibition beiden Parteien gefhehe und verboten werde 
beiden Theilen weiter von der Materie zu predigen, ſchreiben und 
handeln. — Zum Andern, will Ehr Garol dem heiligen Bater Papft 
fürzlich fchreiben aller Sahen, wie er erfunden, Gelegenheit, und 
darnach fehen, daß Päpftliche Heiligkeit heraus befeble, etwa einem 
gelehrten Bifchof, die Sach zu erfahren und Artifel anzeigen, welche 
irrig und von mir widerrufen werden follen. Und alsdann fo ih 
ben Irrthum gelehret werde, foll und will ich gerne denſelben wider» 
rufen und der heiligen römifchen Kirche ihre Ehre und Gewalt nicht 
ſchwächen.“* 

Luther ſelbſt erzählt von dieſen Verhandlungen, Miltitz ſei mit 
mehr als 70 apoſtoliſchen Breven ausgerüſtet geweſen, um ihn 
lebendig und gefangen nach Rom bringen zu können, ſei aber auf 
dem Wege von Gott geſchlagen, das heißt durch die große Menge 
derer, die Luther günſtig waren, zurückgeſchreckt worden. Darum 
babe er denn feine gewaltthätige Geſinnung in ein ſehr liſtig erheus 
cheltes Wohlwollen umgewandelt, „Er verriethb fih aber — erzählt 
Luther weiter — felbfi vor mir, was er in feinem Herzen gedacht 
und befchloffen hatte, da er fagte: „„D, lieber Martin, ic gedachte, 
du wäreft num ein alter verlebter Theologus, der hinterm Ofen 
jäge und alfo mit fi dieputirte, aber ich fehe, daß du nod ein 
frifeher, junger, ftarfer Mann biſt. Wenn ich gleich eine Armee von 
25000 Mann bei mir hätte, getrauete ich mich doch nicht, dich aus 
Deutſchland zu bringen. Denn ich habe auf diefer Reife hin und 
wieder geforfchet, wie die Leute gefinnet wären, und was fie von 
dir bielten, da vermerfte ich fo viel: wo Einer auf des Papftes 
Seite ftehet, fo ſtehen wohl drei Andere auf deiner Seite wider den 
Papſt.““ Auch fagte Miltig: Es habe feit 100 Jahren feine Sache 
dem müßigen Volk der Cardinäle und Römlinge fo viel zu fchaffen 
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gemacht, und fie würden lieber 10000 Ducaten drüber aufwenden, 
als daß fie diefe Sache weiter fort gehn liegen. Sp gingen fie 
denn aufs freundlichfte aus einander, nachdem Miltig Luthern noch 
Abends bei fih zu Tiihe gehabt, ihn mit Thränen ermahnt und 
mit einem Kuffe entlaffen hatte; aber Luther hielt diefen Kuß für 
einen Judaskuß, und fagte, er babe fih an feinem Theile auch 
geftellt, ald ob er diefe welſchen Kunftgriffe und Krofodilsthränen 
nicht verftände. Bald darauf ſchlug Luther auf Miltigens Auffor- 
derung dieſem die Erzbiihöfe von Trier und Sahburg und ben 
Biihof von Naumburg als diejenigen vor, aus denen ein Schiede- 
richter in feiner Sache Fünnte gewählt werben.® 

Mittig aber nahm zu Leipzig Tegeln hart daran und über: 
führte ihn durch der Fugger Factor zu Leipzig, der das Geld des 
Ablaffes hatte eingenommen: „daß Tegel hat alle Monden 130 Gul— 
‘den für feine Mühe gebabt, und alle Koft frei mit einem Wagen 
und drei Pferd Beireitern, und alle Monden für feinen Diener 
10 Gulden, ohne das er geftohlen und unnütt hat.” Auch vieles 
Andere fam an den Tag, 3. B. daß er zwei Kinder habe u. f. w. 
Als Luther dies hörte, fagte er: „Es thut mir leid um Teseln, daß 
er in dieſe Bedrängniß gefommen und fein Wefen fo offenbar 
geworden iſt. Ich wollte viel lieber, wenn es fein könnte, daß er 
mit Ehren erhalten würde, fobald er nur irgendwie ſich gebeffert 
hätte. Durd feine Schande wächſt mir nichts zu, wie durch feinen 
Ruhm mir nichts abgeht.“6 

Wie Luther dem von Miltig verſprochen, alfo that er und 
richtete unter dem 3. März ein fehr demüthiges Schreiben 
an den Papft, worin er fein Debauern ausſprach, daß das, was 
er zur Chrenrettung der römifchen Kirche unternommen babe, ihn 
höchſten Orts felbft in den Verdacht einer Unehrerbietigfeit gegen 
biejelbe gebradt habe. Er wife nun aber nicht, was er thun folle. 
Den Widerruf, den man fordere, wolle er wohl leiſten, wenn bamit 
nur etwas geholfen wäre. Seine Schriften wären weiter verbreitet, 


5 Leipz. XXII. Anhang 150. de W. I. nr. 115. 123. 112. 

6 Gyprian I. 380. de W.I. nr. 120. Luther fchrieb auch Teeln, der noch 
im Laufe des Jahres flarb, einen Troftbrief. Bergl. Seidemann, die Leipz. Dis: 
yutat. ©. 56... 
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als er jemals gedacht hätte, und hätten in den Gemüthern tiefer 
Wurzel gefchlagen, als daß fie könnten widerrufen werden. Durd 
fol einen Widerruf würde die römifhe Kirche nur mehr und mehr 
verunehrt und vor allen Leuten angeflagt. Diejenigen, denen er 
fih entgegengefegt hätte, die mit ihrem ungefalzenen Predigen unter 
des Papfted Namen den abiheulichften Geiz getrieben hätten, wären 
eö, welche die römische Kirche in Deutfchland in ſolchen Berruf 
gebracht hätten; und nun, als ob fie noch nicht genug Unheil ange- 
fiftet hätten, klagten fie ibn als den Urheber deffen an, was fie 
mit ihrer Thorheit verfchuldet hätten. „Nun aber — jchreibt er — 
allerheiligfter Bater, befenne ich vor Gott und allen feinen Greatu- 
ren, ich babe niemals gewollt und will auch heute noch nicht der 
römifhen Kirche oder Deiner Heiligkeit auf irgend eine Weife zu 
nahe treten oder etwas heimlich gegen fie unternehmen; vielmehr 
befenne ih, daß dieſer Kirche Gewalt über Alfes fei, und ihr im 
Himmel und auf Erden nichts vorzuzieben fei, außer allein Jeſus 
Chriftus, Aller Her, und Deine Heiligkeit wolle ja nicht den bin 
terliftigen Morten Derer Gebör fchenfen, die dem Luther Anderes 
nachreden. Und, was ich einzig und allein in diefer Sade zu thun 
weiß, will ich Deiner Heiligkeit gar gern verfprecden, ih will näms 
fih dieſe Materie vom Ablaß künftighin liegen Taffen und ganz 
darüber ftille fchweigen, (wenn nur aud meine Widerfacher ihre 
leeren Großfprechereien innebalten), und will eine Schrift laffen 
unters Bolf ausgehen, daraus Jedermann erfehn foll, daß man bie 
römische Kirche aufrichtig verehren und ihr das thörichte Beginnen 
jener Menfhen nicht aufbürden müffe, und daß man bie fcharfe 
Schreibart gegen die römifche Kirche nicht nahahmen dürfe, deren 
ich mich bedient, ja allzufehr bedient babe, und worin ich, indem ich 
gegen jene Schreier fchrieb, zu weit gegangen bin.“ 

Die hier verſprochene Schrift erfhien zu gleicher Zeit unter 
dem Titel: „D. M. Luthers Unterriht auf etlihe Artifel, 
fo ihm von feinen Abgönnern aufgelegt und zugemef- 
fen worden.” Er handelt darin von ber lieben Heiligen Fürbitte, 
vom Fegfeuer, vom Ablaß, von den Geboten der heiligen Kirche, 
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von guten Werfen und von der römifhen Kirche, und fagt: Er 
balte mit der ganzen Ghriftenheit feſt, daß man bie lieben Heiligen 
ehren und anrufen folle, denn Gott thue noch heutiges Tages fich- 
tiglich bei ihren Körpern und Gräbern durd ihren Namen Wunder. 
Aber das fei wahr und das habe er gelagt, es fei nicht chriftlich, 
bag man geiftlihe Nothdurft nicht mehr oder fleifiger denn die 
feibliche bei den Heiligen fuhe. Auch fei es närrifh zu meinen, 
die Heiligen hätten eine Macht oder Gewalt, Solches zu thun, fo 
fie doch nur Fürbitter feien und Alles durh Gott allein gethan 
werde. — Vom Fegfeuer folle man feft glauben, daß die armen 
Seelen unfelige Pein leiden und man ihnen zu heifen fchuldig fei 
mit Beten, Faften, Almofen, und was man vermöge; aber welcher 
Art die Pein fei und ob fie allein zur Genugthuung oder auch zur 
Befferung diene, wiffe er nicht und wiffe Niemand genug. Aud 
„daß man mit Ablaß ins Fegefeuer raufhen will und alfo mit Ges 
walt in Gottes heimliche Gericht fallen,” wifle er nicht zu behaup⸗ 
ten, es möge es glauben, wer dba wolle, er wolle ed nicht glauben, 
es werde denn beffer bewiefen. — Vom Ablaß fei dem gemeinen 
Mann genug zu wiflen, daß er fei Entledigung der Genugthuung 
für die Sünde, fo doch, daß er gar viel geringer ſei denn gute 
Werke, melde geboten und wir zu thun fchuldig ſeien; er fei frei 
und willführlich, es fündige Niemand, ber ihn löſe, verdiene auch nichts, 
der ihn Löfe. Was mehr davon zu wiflen fei, folle man den Gelehrten 
in den Schulen überlaffen. — Gottes Gebot folle man über der Kir- 
hen Gebot achten, wie das Gold und Edelgeftein über das Holz und 
Stroh nad 1. Kor. 3. Er habe gute Werke nicht widerrathen, fondern 
die rechten guten Werfe den geringen vorgezogen. „Denn — fagt 
er — obſchon fein Gebot der Kirhen wäre, fünnte man doch wohl 
fromm fein dur Gottes Gebot. Wenn aber Gottes Gebot nad 
bleibt, fo ift der Kirchen Gebot nichts anderes, denn ein ſchädlicher 
Schandbedel, und macht außen einen guten Schein, da inmwendig 
nichts Gutes if. Derhalben ift auch mein Rath, daß man der 
Kirchen Gebot eines Theils ablegte in einem Concilio, auf daß man 
Gottes Gebot auch einmal fcheinen und leuchten ließe, denn mit den 
Lichten vieler Gebot hat man beinahe dem Tag göttlihed Gebots 
die Augen ausgeleuchtet.” — Bon guten Werfen habe er gejagt 
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und fage no, daß Niemand fünne fromm fein und mwohltbun, es 
made ihn denn Gottes Gnade zuvor fromm, und durch Werfe 
werde Niemand fromm, fondern gute Werke gefhähen allein durch 
den, der fromm ift, gleichiwie die Früchte nit den Baum machten, 
fondern der Baum die Früchte brächte. Gott wolle, wir follten an 
ung, an unferm Leben und guten Werfen verzweifeln, und erkennen, 
bag wir mit allen unfern beften Werfen vor feinen Augen nicht 
beftehen, fondern allein auf feine grundlofe Gnade und Barmherzig« 
feit ung vertröften und alfo in Furcht wandeln müßten. Die Werfe 
und das Leben, die aus folhem furdtfamen, demüthigen Herzen 
gefhähen, feien gut, und nicht die, die auswendig gut fheineten. — 
Die römifhe Kirche fei von Gott vor allen andern geehrt; 
und ob es wohl jest leider zu Rom nicht gut ſtehe, fo fei das doc 
fein Urfach, fih von diefer Kirche zu feheiden, ja je übler es da zus 
gebe, defto mehr folle man ihr anhängen, denn durch Abreigen oder 
Beraten werde es nicht beffer. Wie meit ſich aber die Gewalt und 
Dbrigfeit des römifhen Stuhls erftrede, folle man die Gelehrten 
ausfechten Taffen, denn daran fei der Seelen Seligfeit gar nicht ges 
legen. Die Gewalt möge fein, wie fie molle, groß oder Hein, wie 
Gott fie austheile, fo müßten wir ung zufrieden geben; allein ber 
Einigfeit müffe man Acht nehmen und bei Leibe nicht widerftreben 
päpftlihen Geboten. „Siehe — fagt er zum Schluß — nun boffe 
ih, es fei offenbar, daß ich der römifchen Kirche nichts nehmen will, 
wie mich meine lieben Freunde fohelten. Daß ih mir aber etliche 
Heuchler nicht gefallen laffe, dünfet mi, ich thue recht daran, und 
ſoll mich nicht vor Wafferblafen zu Tode fürdten; dem heiligen römis 
fhen Stuhl fol man in allen ee folgen, doch feinem Heuchler 
nimmer gläuben.“ 8 

Wohl Hatte Luther zu diefer legten Verwahrung viel Veran⸗ 
faffung, denn ſelbſt zu Wittenberg flimmten, was die päpftlihe Ges 
walt anlangte, nur Wenige mit ihm überein, und au Spalatin hatte 
ihn zweimal erinnert, er möchte in feiner deutſchen Rectfertigungs« 
fchrift des Glaubens und der Werke, wie auch des Gehorſams gegen 
die römische Kirche Erwähnung thun. Er antwortete biefem aber 


— 


8 Leipz. XVII. 224. 
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auch, es ſei ihm ja nie eingefallen, von dem apoſtoliſchen römiſchen 
Stuhl ſich loszuſagen. Wenn ihm die römiſchen Decrete nur das 
Evangelium unangetaftet ließen, möchten fie alles Andere hinnehmen. ? 

Inzwiſchen war Kaifer Marimilian (d. 17. Januar 1519) 
geftorben und der Kurfürft von Sachſen Reichsvicar gewor- 
den. Dies hatte denn auch auf Luthers Angelegenheiten einen großen 
Einfluß, wie er fpäter felbft alfo erzählte: „Nach dem Tode Mari- 
miliand und unter dem Picariate des Kurfürften Friedrich hörte das 
Unwetter allmälig auf und der Bann oder päpftlihe Blitzſtrahl fing 
allgemah an in Verachtung zu geratben. Unter dieſes Fürften Schuge 
ging das Evangelium glüdlid von Statten und verbreitete ſich weit- 
bin. Sein Anfehn beftimmte fehr Biele; denn da er ein fehr ein- 
fihtiger und meifer Fürft war, fonnte er bei Niemand als nur bei 
Mifgünftigen in den Verdacht fommen, ald ob er Kegerei oder Keger 
pflegen und fchügen wollte. Dies bracdte dem Papſtthum großen 
Schaden.” — Unter diefen Umftänden gefhah es wohl auch, dag der 
Bifhof von Brandenburg bei einer Zufammenfunft mit Luther 
in Wittenberg (im Februar) ihm zwar viel Vorwürfe machte, daß 
er fih ſolche Dinge unterfange, doch nur freundichaftlih, denn, 
meinte Luther, die Biihöfe merften nun endlich, daß es ihres Amts 
gemwefen fei, das zu thun, was fie ihn thun fahen, und fingen an, 
fih etwas darüber zu fchämen. ! 

Nachdem Luthers halber viel mit dem Kurfürften verbandelt 
worden war, !! forderte Miltig erftern endlich auf, nah Coblenz 
zu fommen, um in Gegenwart des Garbinals Gajetan von dem Erz— 
bifhof Rihard von Trier verhört zu werben; und biefer fchrieb 
deßhalb auch an den Kurfürften, welcher jedoch, ehe er es zufagte, 
felbft erft mit dem Erzbifchof fpreden wollte. Luther aber ant- 
wortete Miltigen, indem er ihn an das, was fie in Altenburg mit 
einander verhandelt hatten, erinnerte, er könne jest unmöglich fom- 


9 Bergl. den Brief des Wittenberger Rechtsgelehrten Otto Beckmann bei Lö— 
ſcher 111. 90. de W. I. nr. 125. 

10 Leipz. XXI. Anh. 148, de W. I, or. 120. 

11 Diefe Verhandlungen ins Einzelne zu verfolgen, würde zu weit führen; die 
dabei gepflogene Gorrefpondeng if bei Löfher und Eyprian ziemlich volltändig 
zu finden und von Seidemann chronologiſch geordnet. 
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men, da ja, wie Miltig felbft fchreibe, noch fein Befehl von Rom 
gekommen fei, auch der Erzbifchof feinen Auftrag von dort habe, Er 
fönne ſich nicht fo aufs Ungewiſſe hin in Gefahr begeben, wiffe auch 
nicht, wober er die Koften nehmen folle, da er feinen Gönnern ſchon 
fo beſchwerlich gefallen fei, zu gefchweigen, daß ihm während des 
Interregnums fein ficheres Geleit gegeben werden könne. Ueberdem 
jei die ihm von Johann Eck angetragene Disputation vor der Thüre, 
und er fönne fich derfelben unter allen Umftänden nicht entziehn, 
ohne fich, feinen Freunden, feinem Kurfürften, Orden und der Uni— 
verfität die größte Schande zu bereiten. Bor dem Gardinal Cajetan 
wolle er auch diefe Sache nicht verhandeln laffen, da biefer ihn in 
Augsburg vom criftlichen Glauben abzubringen verfucht babe und 
er ibn gar nicht für einen rechten fatholiichen Chriften halte. End: 
fih würden ihm auch überall Nadhftellungen bereitet: kürzlich fei 
noch ein Menfh in Wittenberg gewefen, der ben Verdacht zurück⸗ 
gelaſſen habe, daß er ihm, Luthern, nachgeſtellt habe und der die 
Flucht hätte ergreifen müſſen, um nicht in die Elbe geworfen zu 
werden. Beinahe hätte man geargwöhnt, daß die Sache von Miltitz 
angeſtellt geweſen ſei. Darum möge er ihn entſchuldigen. Wenn 
er aber, wie er fchreibe, nach Eingang der apoftolifhen Breven ges 
nöthigt wäre, felbft zu fommen, fo möge Gott helfen, daß er glüd- 
lih anfomme, '? 


Kapitel 8. Die Leipziger Disputation. 1519." 


Dr. Johann Ed war ſchon im Jahre 1516 mit Karlftadt, 
der nebft Luther die Lehre des Auguftin und Ambrofius in Betreff 
des freien Willens vertheidigte, in Streit gerathen, und hatte nach⸗ 
ber Luthern und feine Säge vom Ablaß in feinen Obelisfen heimlich 
und hämifh angegriffen. Karlftabt verteidigte Luthern und ants 
mwortete unter Anderem auch auf Eds Aufforderung, mit ihm öffent: 
lih zu bisputiren, daß er dies thun wolle, wenn dazu die Koften 


12 de W. I. nr. 112. 140, 


? Seidemann, die Leipziger Disputation im J. 1519. Aus bisher unbe: 
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beſchafft, fiber Geleit gegeben und eines Jeden Gründe getreuen 
Notarien in die Feder dietirt würden, 2 

Als Luther zu Augsburg war, hatte er mit Ed verabredet, daß 
diefe Disputation zu Leipzig oder Erfurt geſchehen folle, und mel- 
dete ihm unter dem 15. November 1518, daß Karlftabt ihm die 
Wahl des Orts und des Tages überlaffe. Nun gab Ef (noch 
vor Anfang des Yabres 1519) ein fliegendes Blatt (Zeddel) heraus, 
worin er fagte, daß er nad Oſtern mit Karlftabt in Leipzig die- 
putiren werde, ließ aber in den geftellten Sägen feinen Streit mit 
Karlſtadt ziemlich bei Seite liegen, und richtete feinen Hauptangriff 
auf Luthern felbft, weil (wie er ſich nachher entfchuldigte) Karlſtadt 
nur deſſen Vorkämpfer, Luther aber der eigentliche Urheber diefer 
falfchen und irrigen Säge fei und dieſelben über ganz Deutfchland 
ausgeſäet habe. Darum müfle er felbft fommen und feine Sade 
vertheidigen. ? 

Luther beflagte ſich zwar über die hinterliftige Weife, mit der 
ihn Ed in den Streit zu ziehen fuche, fchrieb aber feinen Freunden: 
„Es wird dahin fommen, daß ich thue, was ich lange im Sinn ge 
babt babe, fo Epriftus mir gnäbdig ift, nämlich, daß ich einmal mit 
einer ernften Schrift gegen die Römifhen Draden logziehe. Bisher 
babe ich die römiſche Sache nur ſpiel- und feherzweife angegriffen, 
obwohl fie fih darüber über die Maßen beflagen, als fei es ein un— 
erträgliher Ernft.” An feinen Kurfürften aber fchrieb er: „Gott 
weiß, daß mein ganzer Ernft geweſen, und frobe war, daß das Spiel 
alfo follt ein Ende haben, als viel an mir gelegen, und ich mid 
befielben Pacts (mit Miltis, f. Kap. 6.) fo fteif gehalten, daß ich 
Herr Spivefter Prierats Neplicam (ſ. Kap. 4.) babe laffen fahren, 
wiewohl ich darinne groß Urfah, darzu vieler meiner Widerfacher 
trogigen Spott verachtet, auch wider meiner Freunde Rath gefchwie- 
gen babe. Nun aber Dr. Ef unverwarneter Sad mid alfo angreift, 
daf er nicht mein, fondern der ganzen E. 8. G. Univerfität zu Witten- 
berg Schand und Unehren fuchen vermerft wird, und viel tapferer 








2 Bol. Kap. 4. ©. die Urkunden zu dem Anfang des Streits bei Tölcher 
1, 62. Seidemann ©. 2. 

3 de W. I nr. 92. 119. Gds Br. an Luther bei Löcher III. 283. Bergl. 
©. 560. 
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Leut achten, er fei zu der Sachen erfauft: bat mir ſolche wetter⸗ 
wendiſche, binterliftige Griffe nicht wollen gebühren zu verachten, 
noch die Wahrheit in folhem Spott zu fteden faffen. — Nun bin 
ih noch von Herzen geneigt, €. 8. F. ©. treuem Rath gehorfams 
lich zu folgen und aller Wege ftille zu fiebn, fo fie auch ftille ftebn, 
denn ich wohl mehr zu fchaffen und meine Luft darinne nicht gefucht 
wird. Wo aber nicht, bitt ih E. K. F. ©. gar unterthäniglic, 
wollt mird nicht fürungnaden, denn ichs auch im Gewiſſen nicht 
weiß zu tragen, die Wahrheit zu laſſen.“* 

Der Kurfürft antwortete, daß er Yutbern die Disputation erfau- 
ben wolle, wenn Ed wirffich mit ihm und nicht blos mit Karlftabt Dies 
putiren wolle. Dagegen fuchten die Yeipziger Theologen und mit ihnen 
der Bifhof von Merfeburg die Disputation auf alle Weife zu hinter» 
treiben, aber Herzog Georg fehrieb endlih mit Nachdruck: „Es 
wären zu Leipzig ſchon viel Disputationen gehalten worben über Ars 
tifel des Glaubens und noch Niemanden eine Weigerung geſchehn, es 
wäre auch Gott Lob noch Fein endliher Beſchluß wider den hriftlichen 
Glauben becernirt, folle au, ob Gott wolle, fürder nicht gefchebn ; 
darum halte er davor, es follte in dem, ob eine Seele gen Himmel 
führe, wenn der Pfennig im Becken Finge, wohl zu disputiren zu⸗ 
zulaffen fein, und daß man darüber einen endlichen Beſchluß machte, 
damit der arme Laie um das Seine nicht unmiffend betrogen würde, 
— Er babe feine Theologen allmeg für müfftge und unzeitige Leute 
rühmen bören und balte ganz dafür, wo biefe Disputation ihnen ein 
gut prandium und fo viel alte Heller brächte, als fie fi einer Heinen 
Mühe bejorgten, ed würbe ihnen ein löblich exercitium fein und in 
feinen Weg abzufhlagen. — Päpftliche Heiligfeit habe noch feine 
Disputation verboten, und er verſehe fich deffen, daß päpftliche Heilige 
feit fie gern fähe, daß bie ganze lautere Wahrheit an den Tag 
fomme und daß die armen Laien unterweift würden, woran fie recht 
tbäten und ob fie durch die falfchen Ausleger der Schrift betro- 
gen wären. Seinen Theologen follte es als Lehrern der Schrift eine 
Sreude fein, wenn fie das mit an den Tag brächten, darüber fie 
viele gute prandia verzehrt hätten. Wollten fie's aber nit, fo fei 
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ihm ein Kind von einem Jahr lieber an ihrer Statt, das er doch 
mit der Zeit dahin bringen und mittler Zeit mit Brei und geringer 
Koft halten könne, oder alte Weiber, welche doch ums Lohn fingen 
und fpinnen könnten” u. f. w. Das balf, die Univerfität mwilligte 
ein; Tegel aber fol, ba er hörte, daß die Disputation ihren Forts 
gang nehmen werde, gefagt haben: „Das walt der Teufel!“ 

Ed hatte Luthern 13 Theſen entgegengeftellt, von denen die 
legte lautete: „Wir leugnen, daß die römifche Kirche vor den Zeiten 
Spivefters nicht das Oberhaupt über alle andern Kirchen gemwefen 
fei, jondern wir haben denjenigen, ber den Stuhl des heiligen Pe— 
trus befeflen und feinen Glauben gebabt, allezeit als den Nachfolger 
Petri und Statthalter Chrifti anerkannt.” Dem feste Luther ent» 
gegen: „Daß die römifhe Kirche dag Dberbaupt über alle 
andern Kirchen fei, wird aus den abgefhmadteften De» 
ereten der römischen Päpfte, Die erſt innerhalb 400 Jah— 
ren entftanden find, bewiefen: dawider find die bes 
wäbrten Hiftorien von 1100 Jahren, der Tert ber 
heiligen Schrift und der Befhluß des ehrwürdigſten 
Concils von Nicäa.“s6 

Er wußte wohl, daß ihm dieſer Sag von Eck abgenöthigt wor— 
den war, und mit welchem fehlauen Gegner er es zu thun babe, er 
wußte au wohl, daß biefer nur darauf ausging, ihm den paͤpſt⸗ 
lichen Bannfluch zuzuziehen; gleihwohl aber tröftete er feinen beforg- 
ten Freund Spalatin gar fräftig und feprieb unter Anderm: „Laß 
immer meine Freunde meinen, ich fei von Sinnen. Diefe Sade 
wird nicht zu Ende fommen (wenn fie aus Gott ifl), es ſei denn, 


5 Ebend. nr. 132. Seidemann ©. 119. aus Herzog Georgs eigenhändigem 
Contept. Die weitern Verhandlungen über die Sache ausführlih bei Seidemann. 

6 Die Theſen bei Löſcher 111. 210. Wann dieſe Säge und Gegenſätze zus 
erft geftellt feien, ſcheint noch nicht völlig aufgehellt. Der fo viel Aufichen erre: 
regente 13. Sab wird anfänglich der 12. genannt, weil Eck angeblid aus Der: 
fehen den vom freien Willen handelnden 7. Sag weggelaſſen hatte, Ueber ben 
13. Satz gab Luther noch kurz vor der Disputation felbit eine befondere Resolu- 
tio heraus, in welcher er zuerit die für die päpftliche Oberhoheit angeführten Schrift: 
ſtellen turchgeht, fodann ausführt, daß die Ganones oder Derretalien nichts beweis 
fen fönnen, und zuleßt die ftärkfien Gründe für feinen Sag beibringt. de W. 1. 
nr. 145. 2öfcher Ill. 123. 
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daß, wie Chriſtum ſeine Schüler und Bekannten verließen, auch mich 
alle meine Freunde verlaſſen und die Wahrheit allein bleibe: die 
wird ſich mit ihrer rechten Hand erhalten, nicht mit deiner, noch mit 
meiner, noch irgend eines Menſchen Hand. — In Summa, wenn 
ich zu Grunde gehe, wird deßhalb nichts in der Welt zu Grunde 
gehen. Die Wittenberger ſind mit Gottes Gnaden ſchon dahin ge— 
kommen, daß ſie meiner nicht bedürfen. Was willſt du? Ich Armer 
fürchte nur, daß ih um ſolcher Sache willen zu leiden und zu ſter—⸗ 
ben nicht würdig feiz dieſes Glück wird beffern Menfhen, nicht 
einem fo bäflichen Sünder beſchieden fein. — Ich babe dir gefagt, 
daß ich immer bereit bin, von hier zu weichen, wenn mein Bleiben 
dem durcdlaudtigften Fürften zu einer Gefahr gereichen follte.” 7 

Dr. Ef hatte den Anfang der Disputation auf den 27. Juni 
feftgefegt. Um diefe Zeit fam Herzog Georg felbft nad Leipzig, 
lieh auch fein Schloß, die Pleißenburg, dazu und ließ den größten 
Saal ausräumen und zu einem Lectorio einrichten und aufs Schönfte 
fhmüden mit Kathedern, deren zwei einander gegenüber waren, und 
mit Bänfen und Tifchen, daran die Notarien faßen, und alle Bänke 
und Katheder mit fchönen Teppichen behängen: der der Wittenberger 
war mit des heiligen Martins, und der bes Dr. Ed mit St. George 
Bildniffen geziert. Dem Rathe gab er Befehl, für die Gäfte ange- 
. meffene Herberge zu verforgen, und um allen Tumult zu vermeiden, 
follte die Bürgerwadhe ins Gewehr treten. 8 

Dr. Eck fam beizeit nad Leipzig, noch vor dem Feſt Corporis 
Christi, und ging am Feft in. der Proceffion, fo man da hielt und 
gar herrlich und prächtig war, mit herum in einem Meßgewand oder 
Kafel, neben den Theologis und ließ ſich alfo wohl ſehen vor der 
Disputation, als wäre er unerfchroden vor den Wittenbergern. Den 
Freitag nad) Corporis Christi (den 24, Juni) famen die von Witten- 
berg eingezogen. Es waren aber Dr. Karlftabt, Dr. Luther, und 
mit ihnen Dr. Johann Lang, der Auguſtiner Vicarius, Philippus 


7 de W. 1. nr. 135, 136. 

8 Sebaſtian Fröfhels (eines Augenzeugen, damals Magifters in Leipzig, 
fpäter Diaconus in Wittenberg) Beichreibung der Leipziger Disputation in ber 
Borrede feines Buchs vom Königreihb 3. Chriſti. — Petri Mosellani ep. ad 
Jul. Plug. Beide abgedrudt bei Löjcher IN. 276. 242. 
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Melanchthon, zwei Licentiati Theologiae, darunter Nicolaus Amsdorf, 
drei Doctores Juris, auch viel Magiftri und Studenten. ? Sie fubs 
ren zum Grimmijchen Thore berein, und ihre Studenten, 200 an 
der Zahl, liefen neben den Wagen daher mit Spießen und Helle 
parten und begleiteten alfo ihre Herren, Dr. Karlftabt fuhr voran, 
darnah Dr. Martinus und Philippus, auch in einem Rollwagen, 
und hatten alle feinen bebangenen oder bededten Wagen. Und mie 
fie alfo zum Grimmifchen Thor einzogen und famen vor die Thür 
am Kirchhof der Pauler Kirchen, da zerbricht dem Karlftabt fein 
Wagen, daß er, der Doctor, berab in den Koth fiel, Aber Doctor 
Martinus und Herr Philippus Melanchthon fuhren vorüber, daß 
alfo die Leute fagten, die Soldhes faben: Diefer wird obliegen und 
der Andere wird unterliegen. Zur felbigen Stunde, ebe fie noch 
vom Wagen geftiegen, wurde an den Kirchthüren ein Befehl des 
Biihofs von Merfeburg angefchlagen, worin die Disputation ver 
boten wurde. Aber man achtete diefes Verbot nicht, und der es an— 
geichlagen hatte, wurde von Rathswegen eingeftedt, weil es ohne 
deſſen Wiffen geihehn war. In den Herbergen famen die Witten- 
berger Studenten mit den Leipzigern hart zufammen mit Disputiren. 
So war 3.2. in des Herbipolis, des Buchdruders, Haus ein Ma— 
gifter am Tisch, der im Haus wohnete, M. Baumgärtner mit Namen, 
der war ein Predigermönd, ber lange Zeit mit des Papftes Ablaf 
war berumgezogen mit dem Tegel, und denfelbigen hatte helfen feil 
baben und verfaufen mit feinem Predigen; derfelbige war fo heftig 
wider die Wittenberger, daß der Wirth Einen mit einer Helleparte 
halten mußte, daß der Friede am Tifch erhalten wurde, fo lange 
die Wittenberger allda zu Tiſch faßen und afen. !" 


Am Sonntag, den 26. Juni, wurde auf dem Schloß verhandelt 
und befchloffen, daß Karlftadt am Erften follte anfangen, mit Dr. Ed 
zu disputiren, daß die Verhandlungen follten von Notarien aufs 


9 Unter ihnen befand ſich z. B. der nachmals fo berühmte Mector der Schule 
von-GBoldberg, Balentin Friedrich Trogenderf. v. Raumer, Geſch. der Päbag. 
I. 214. 

10 Fröſchel a. a. O. Eckii relat. ad Ingolstadienses bei Seckend. 
1.85. de W. l. nr. 117. 
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geichrieben, die Acten der Disputation aber nicht eher in Drud ger 
geben werben, bis ein Urtheif darüber eingeholt worden wäre.!! 

Am Montage famen alle Fremde von Wittenberg und Ingol—⸗ 
ftabt in das große Collegium, in die große Stuben, allda empfing 
Dr. Simon Piftoris die Gäfte von Seiten der Univerfität mit einer 
fateiniihen Rede; darnad ging man zu St. Thomas in die Kirche, 
und die Leipziger Magifter mußten die Wittenberger mit fich nehmen. 
‚Dafelbft fing man eine Meffe de Sancto Spiritu an, zu fingen, eine 
Meffe mit zwölf Stimmen, die vorher nie gehört war. 1? Nach der 
Meſſe ging man auf das Schloß, da waren beftellt ein Biertel von 
den Bürgern, die waren allda in ihren Harnifchen mit ihren beften 
Wehren und ihren Fähnlein und mußten alle Tage zweimal auf dem 
Schloſſe fein, dieweil die Dieputation währet, Friede zu halten, zu 
Morgen um 7 Uhr bie um 9 Uhr, Nacmittage 2 bis 5 Uhr, denn 
ed war eine große Menge Menfchen zufammengefommen, zu fehen, 
mie die Sache abliefe, Leute von allen Ständen, Aebte, Grafen, 
Nitter, Gelehrte und Ungelehrte. Der Herzog Barnim von Pom— 
mern, welcher zur felbigen Zeit Nector zu Wittenberg war, war mit 
den Herren mit hinüber gen Leipzig auf die Disputation gezogen, 
und verfäumte bderfelbigen feine und hörte viel fleißiger zu, denn 
alle Leipziger Theologen und ollegiaten, welche allezeit neben 
Dr. Edio faßen und ſchliefen ganz fanft; fo fleißig böreten fie zu und 
fo füße fchmedte ihnen die Disputation, daß man fie auch mußte 
gemeiniglih aufweden, wenn man aufhörete zu disputiren, daß fie 
ihr Eſſen und Mahlzeit nicht verfäumeten. Herzog Georg war beim 
Anfang der Disputation nicht felbft zugegen, wiewohl er fonft oft 
mals fam und fleißig zubörete. Als man Plag genommen hatte, 
trat Petrus Mofellanug, Profeffor der Beredtfamfeit zu Leipzig, 
auf und hielt eine lateinifhe Nede über die rechte Art zu disputi— 
ren; und als er geendet hatte, führten auf feine Anordnung Muftfer 
dag Veni Sancte Spiritus auf, wobei alle Anweſende ehrerbietig nieder: 

11 de W. I nr. 147. ©. den abgeſchloſſenen Contract abgebrudt bei Sei: 
demann ©. 137 ff. und über die weiteren Verhandlungen wegen der zu wählen: 
den Richter ebend. ©. 72. 

12 Der Gantor Georg Rhau, welcher diefe Meſſe aufführte, war fpäter Bud: 
druder in Wittenberg und hat viele Werke Luthers getrudt. 
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mieten. Darnach ging man zu Tifhe und Nachmittag 2 Uhr fing 
nun erfi die Disputation an, zum Erften zwiichen Ed und Karls 
ftabt. !3 

Es malt aber Petrus Mofellanus die Disputatoren alfo ab: 
„Martinus ift von mittler Statur, magern Leibes und von Sors 
gen und Studiren fo mitgenommen, daß man, wenn man ihn in 
der Nähe fiebt, faft alle Knochen zählen kann. Er ift im rechten 
Mannesalter und hat eine belle und durchdringende Stimme. Seine 
Gelehrfamfeit und Schriftfenntnig find an ihm bewundernswürbig, 
jo daß er faft Alles am Griffe hat. Griehifh und Hebräiſch hat 
er fo viel gelernt, daß er über die Erflärungen urtheilen fann. 
An dem Stoff der Nede fehlt es ihm nicht, denn es ftebt ihm ein 
außerordentliher Vorratb von Sachen und Worten zu Gebote. 
Im Leben und Umgang ift er höflich und freundlich, hat nichts Fin- 
feres oder Stolzes an fih, und weiß fi in alle Zeiten zu fchiden. 
In Gefellfhaft ift er angenehm, munter und allezeit ſicher und hei— 
tern Angefihts, was aud feine Widerfaher Böfes im Schilde füh— 
ren, jo daß man wohl glauben muß, er nehme nicht ohne Gottes 
Beiftand fo wichtige Sachen vor. Ziemlih allgemein legt man ihm 
aber übel aus, daß er in Beftrafung Anderer rückſichtsloſer und 
biffiger fei, ald es Jemand, der in der Theologie etwas Neues vor: 
bringt, wagen barf oder als einem Theologen wohl anſteht. — Bei 
Kariftadt findet dies faft Alles in geringerm Grade ſtatt. Nur 
ift er von Statur fleiner, jein Gefiht ift fchwarz unb verbrannt, 
feine Stimme dumpf und unangenehm, fein Gedächtniß ſchwächer, 
er ift leichter zum Zorn geneigt. — Ed dagegen ift lang, ftarf 
gebaut und vierfchrötig, bat eine volle und ganz deutſche Stimme, 
die aus einer gewaltigen Bruft bervorfommt, fo daß er nicht blos 
einen Schaufpieler, fondern felbft einen Ausrufer abgeben fönnte, 
doch ift fie mehr rauh, ald deutlih. Sein Geficht, Augen und gan- 
zen Züge find von der Art, daß man eher einen Fleiſcher oder Sol: 
daten, als einen Theologen in ibm vermuthen mödte. Sein Ge: 
dächtniß ift ausgezeichnet, und wenn fein Verftand eben jo wäre, fo 
müßte man ihn für ein vollendetes Werf der Natur halten: es fehlt 


13 Fröſchel u. Petr. Mosellan. I. c. 
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ihm aber fchnelle Faffungsgabe und Schärfe des Urtheild. Daher 
fommt es, daß er beim Disputiren fo viele Gründe, Bemeisftellen 
der Schrift und Ausfprüdhe von Schriftftellern ohne alle Wahl zu- 
fammenhäuft, und dabei nicht bemerft, wie matt diefe Gründe mei» 
ftentheils find, wie die Beweiöftellen, aus dem Zufammenbange recht 
erflärt, in dem vorliegenden Falle gar nichts enticheiden, und mie 
unverbürgt und fopbiftiich diefe Ausſprüche find: denn er denft nur 
darauf, einen großen Wuft hervorzubringen, um ben größtentheils 
ungelehrten Zuhörern einen blauen Dunft vorzumaden und fidh den 
Schein der Weberlegenheit zu verfchaffen. Hierzu muß man nod 
feine unglaublihe Kühnheit rechnen: denn fobalb er merft, daß er 
in das von feinem Gegner geftellte Garn gerathen fei, weiß er der 
Disputation ganz allmälig eine andere Wendung zu geben.’ '* 

Zuerft disputirte Ef mit Karlftadt (am 27. und 28. Juni 
und 1. und 3. Juli). über den freien Willen, ob demfelben 
eine Mitwirfung bei den guten Werfen fönne zugefchrieben werden, 
was Karlftadt in feinen Sägen geleugnet hatte.! 

Am 29, Juni, als am Peter: Paulstag, wurde Luther von 
dem Rertor der Univerfität Wittenberg, Herzog Barnim von Pom— 
mern, aufgefordert, vor ihm in der Scloßfapelle zu predigen. 
Als dies in der Stadt ruhbar ward, firömte eine fo große Menge 
Männer und Frauen berzu, daß er genöthigt wurde, in dem Dis— 
putationgfaale zu predigen. Er zeigte, daß in dem Feftevangelium 
Matth. 16, 13—19. alle Materien der ganzen Disputation enthalten 
wären. Zum Erften von ber Gnade Gottes und unferm freien 
Willen. Hie lehre der Herr, daß Alles umfonft fei, was Fleifch 
und Blut ift oder vermag, denn Chriſtum fönne Niemand erfennen, 
gefchweige denn folgen, aus Fleifh und Blut, fondern der Bater 
im Himmel müfle es ihm offenbaren, wie St. Petro gefchehen. 
Zum Andern von St. Peters Gewalt. Es fei aber dem gemeinen 
Mann nicht notb, viel zu disputiren von St. Peters oder päpftlicher 
Gewalt, es liege mehr daran, daß man wife, wie man berfelben 





14 Petr. Mosell. epist. 
15 Die protocollariih niedergeichriebenen Acten der Disrutation bei Löſcher 
Il. 292. 
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feliglih brauchen folle. Es fei wahr, die Schlüffel feien St. Petro 
gegeben, aber nicht ihm als feiner Perſon, fondern in Perjon ber 
chriſtlichen Kirche, und fie feien eben fo wohl gegeben einem eben 
von uns, zu Troft unferm Gewiſſen. Wenn Einer fein Herz fühle, 
bag es wanfe oder zweifle, er fei nicht in Gnaden vor Gottes 
Augen, da ſei hohe Zeit, daß er zum Priefter gehe und begehre eine 
Abfolution über feine Sünde und fuhe alfo die Gewalt und Troft 
der Schlüffel. Alſo belfe die Gewalt der Schlüffel nicht dem Prie- 
fter als Priefter, fondern allein den fündlichen und blöden Gemiffen, 
die da Gnade dur den Gfauben empfangen, Luther verdiente fich, 
wie er felbft fagte, mit diefer Predigt fchlechten Danf bei den Leip- 
jigern. Ed wurde angeftellt und predigte viermal in verfchiedenen 
Kirchen, fiel über Alles ber, was Luther gefagt hatte und regte 
(nad feinem eigenen Geftändniß) das Volk wider ihn auf. Luthern 
aber ward, obwohl Viele darum baten, nicht geftattet, wieder zu pre⸗ 
digen, ja der herzoglide Rath und Commiſſar Cäfar Pflug fagte, 
als er hörte, daß Luther gepredigt habe: „Ich wollte, Dr. Martis 
nus hätte feine Predigt gen Wittenberg gefpart,“ '® 

Am 4. Juli begann Luthers Disputation mit Ed über 
den päpflliden Primat.!7 Luther proteftirte gleich anfänglich: 
Er hätte aus Ehrfurcht gegen den päpftliden Stuhl und die römifche 
Kirche diefe nicht nöthige und außerordentlih gehäſſige Materie 
gern liegen laffen, wenn er nicht durch die Propofition Dr. Ede 
gezwungen worden wäre. Ed entgegnete, er ſei durch frühere Ber 
baupfungen Luthers veranlaßt worden, dieſe Propofition zu ftellen, 
und griff nun zuerft Luthers Meinung dadurd an, daß er die Der 
hauptung aufftellte, die Kirche müffe ein Oberhaupt haben. Luther 
antwortete, das fei ganz richtig und das Gegentheil möge vertheibi- 
gen, wer da wolle, Ed: Nun wohl, aber wer folle denn dies Haupt 
fein oder je gewefen fein, wenn nicht der römifche Bischof, der ſchon 


—. 





16 de W. I. ar. 147. Eckii ep. ad Hogstrat. bei Löſcher Il. 222. 

17 Luthers Stellung war bei dieſem Streitpunfte, wie falt bei der ganzen 
Dieputation, eine fehr ſchwierige: er war mit feiner ganzen Ueberzgeugung erſt im 
Werden begriffen und wagte damals jo Manches noch nicht auszufprechen, weil es 
in ibm ſelbſt noch nicht völlig reif und Mar war. Daher giebt ſich, 3. B. bei der 
Disputation über das Fegefeuer, eine gewifle Unficherheit fund. 
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von Eyprian und Hieronymus dafür gehalten worden fei. Luther: 
Er erfenne feinen Menſchen, Sondern Ehriftum felbft für das Haupt 
ber ftreitenden Kirche und zwar auf Grund der heiligen Schrift. Wenn 
der Papft das Haupt der Kirche fei, fo fei ja die Kirche bei dem 
Tode eines Papftes fo lange obne Oberhaupt, bis ein neuer gewählt 
würde. Die angeführten Schriftftellen bandelten von etwas Andes 
rem oder feien gegen Ed. Cyprian erfläre den römiſchen Biſchof 
nur für das Haupt feiner Gemeinde, betrachte ihn aber als feines 
Gleichen, indem er ihn Bruder nenne. Die morgenländifche Kirche 
babe den Papft nie anerfannt und fei deßwegen doch feine fererifche. 
Hieronymus fehreibe dem Bifhof zu Nom um der Spaltungen wil- 
len eine menfchliche Gewalt zu u. ſ. w. So wurde denn mit Zeug— 
niffen der heiligen Schrift und der Kirchenväter bis zum 8. Juli 
darüber disputirt, ob der Papft aus göttlichem oder, wie Luther be- 
bauptete, nur aus menfhlihem Rechte fein Primat babe, wobei vors 
züglih die Stellen Matth. 16. und Johannes 21. zur Sprade ka— 
men. Ed ging vorzüglid darauf aus, Luthern in den Verdacht der 
böhmischen Ketzerei zu bringen; dieſer aber klagte wiederholt über 
diefe gebäfftge Abficht und verwahrte fi dagegen, daß er den Böh— 
men gänftig fei. Sie hätten fehr unrecht gethan, fih von der Ein» 
heit der Kirche in eigner Macht zu trennen. Dagegen halte er es 
aber auch für unverfchämt, wenn man die vielen taufend Märtyrer 
und Heiligen, welche in der griechiſchen Kirche gelebt und niemals 
unter dem Papft geftanden bätten, deßhalb aus der Kirche vermweifen 
und aus dem Himmel treiben wolle. Als er ferner fagte: Es fei 
gewiß, daß unter den Artikeln des Huß oder der Böhmen einige ganz 
chriftlich und evangelifh feien; ſprach Herzog Georg mit lauter 
Stimme, daß man es über das ganze Auditorium börte: „Das malt 
die Sucht!” fhüttelte den Kopf und ſetzte beide Arme in die Seite. 18 
Am 8, Juli Nachmittags und an dem folgenden Tag disputir— 
ten Quther und Ed über die Lehre vom Kegefeuer. Luther bes 
firitt, daß es könne aus der Schrift erwiefen werden, fagte, er wiſſe 
nichts davon, ald daß die Seelen bafelbft leiden, und durch unfere 


18 Die Niten der Disputation verglichen mit Fröſchels und Moiellans 
Bericht. 
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Werfe und Gebet unterflüst werden müßten, er beftreite nur bie 
Meinungen der Väter, melde etwas, was fie nicht ermeifen fönn- 
ten, als einen feften Glaubensartifel aufftellten. Sodann wurde 
Montags den 11. Juli zwifhen Luther und Ed über den Ablaß, 
den 12. über die Reue, ob folde aus der Liebe zu Gott berfom- 
men müſſe oder auch, wie Ed behauptete, aus Furcht vor der Strafe 
bervorgehn könne, den 13. endlich über die Abfolution und Ge— 
nugtbuung disputirt, worauf am 14, Vormittags die Dieputation 
zwifchen dieſen Beiden geichloffen und nun noch zwei Tage lang bie 
Disputation zwilhen Ed und Karlftadt fortgefegt wurde. Am 
16. hielt M. Johann Lange eine Abdanfungsrede, der Kantor von 
St. Thomas, Georg Nhau, führte ein Te Deum laudamus auf, und 
fo hatte die Digputation ein Ende, und bie Wittenberger zogen 
wieder nah Haufe. !? . 


Luther beflagte fi darüber, daß die Leipziger Theologen ihn 
und Karlſtadt weber gegrüßt noch befucht und gleihfam wie die ärg- 
ſten Feinde gehalten hätten; Eden dagegen bätten fie begleitet, fich 
an ihn gehängt, mit ihm gefpeift, ihn eingeladen, fie hätten ibn mit 
einem Kleide und einem Schamlot befhenft, und wären mit ihm 
fpazieren geritten, furz fie hätten Alles, was fie gewußt hätten, den 
Wittenbergern zum Hohn getban, auch hätten fie dem Eäfar Pflug 
und dem Herzog eingerebet, dies gut zu beißen. Das Eine hätten 
fie ihnen ermwielen, daß fie ihnen der Sitte gemäß ein Geſchenk an 
Wein gemacht hätten, weil fie das nicht gut hätten unterlaffen fönnen. 
Wer ihnen, den Wittenbergern, wohl gewollt hätte, hätte gleichfam 
beimlih zu ihnen fommen müflen; doch hätte Dr. Auerbach, diefer 
Mann von trefflihem Urtbeil, und der Ordinarius Dr. Piftorig junior 
fie eingeladen. Auch der Herzog Georg habe fie mit eingeladen. — Die- 
fer erflärte den Streit zwiſchen Ef und Lutbern über die päpftliche 
Hoheit für einen überflüffigen, indem er fagte: „Mag nun der Papft 
aus göttlihem oder menfchlihem Rechte Papft fein, fo ift und bleibt 
er Papſt.“ Einmal ließ er Luthern allein zu fih fommen und 








19 Eben. Luther war ſchon früher abgereift, wie Gellarius in feinem 
Bericht an Wolfgang Gapito (Löſcher I. 225.) ihn der Furcht vor Ed befchul- 
digend jagt. 
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fprah mit ihm viel über feine Schriften, befonders über die vom 
Bater Unfer, und warf ibm vor, daß fih die Böhmen fehr auf 
ihn beriefen. Durd feine Auslegung des Vater Unfer hätte er 
Bieler Gewiſſen fo irre gemadt, daß fie fagten, fie fünnten in vier 
Tagen nicht ein Bater Unfer beten, wenn fie nad ihm fich richten 
wollten. Luther meinte aber, er fei nicht fo thöricht, daß er nicht 
bätte die Flöte und den, der fie geblafen, unterfcheiden fünnen; aber 
es hätte ibm leid gethan, daß diefer fromme und ehrenwerthe Fürft 
dem Einfluffe fremder Leidenfchaften fo offen ftebe und folge, denn 
fobald er aus fich felbft geredet hätte, fo wäre es allezeit eines fols 
hen Fürften fehr würdig. gewefen, 2" 

Mofellanus erzählt, Ed habe bei Allen, welde von der Sade 
nichts verftanden, oder die den Wittenbergern aus einem andern 
Grunde nicht wohl gewollt hätten, triumphirt. Luthers und Karl: 
ſtadts Sieg fei aber um fo weniger berühmt gewefen, je weniger es 
gelehrte und urtheilsfähige Männer gebe, und weil diefe zu befcheis 
den wären, um ihre eigene Sache auszupoſaunen. Luther felbft 
meinte, bei der Disputation fei die Zeit verfchmendet, nicht aber 
die Wahrheit erforfcht worden, und wenn Ed und feine Anhänger 
fih rühmten, fo werde ihr Gemiffen es ihnen anders jagen. So 
viel an Ed gelegen babe, fo babe er das Ziel nie getroffen oder 
doch nur mit den allergewöhnlichften Gründen. Die Wittenberger 
hätten alle diefe Säge fchon vor zwei Jahren viel fhärfer und nach— 
drüdliher angegriffen und wären benfelben fo zu Leibe gegangen, 
dag man alle Knochen daran babe zählen fönnen, während Ed faum 
die Oberfläche der Haut gerigt hätte, ?! 

Melanchthon ließ unter dem 21. Juli einen Brief an Jo— 
bann Defolampadius druden, worin er eine furze Nachricht über die 
Disputation gab. Hierdurch fühlte fih Ed beleidigt und gab unter 
dem 25. eine Entgegnung (Excusatio) heraus, worin er Meland- 
thon durchweg einen Grammatifus nannte und von ihm fagte, er 
verftebe wohl Griechiſch und Lateinifh, fei aber nicht der Mann, 
dag ein Theolog über theologifhe Sachen mit ihm ftreiten fönne. 

20 de W. 1. ur. 147. 149. 

21 P, Mosell. epist, de ®. I. ar, 149. 
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Melanchthon wußte ihm zu antworten, Luther aber war ſehr unge- 
balten, daß Ed dem Melanchthon, der dreis, viermal gelebrter in der 
Schrift fei als alle Ede und aud von der elenden Eckiſchen Theo- 
logie genug verftebe, feine Profeffur ald Grammatifer zu einem Ber- 
breden made. Ihm gelte bei feinem Studium das Urtbeil des 
einen Philippus mehr, als das von viel taufend elenden Ede; und 
ob er glei ein Magifter der freien Künfte, Philofophie und Theo— 
logie fei und faft alle die Titel befige, die Ed habe, fo jhäme er 
fih dod nicht, wenn diefer Grammatifer einer andern Meinung fei, 
von der feinigen abzugeben. Das habe er oft getban und thue es 
noch, wegen der Gabe, welche Gott in dieſes gebrechliche, von Ed 
veradhtete Gefäß mit reicher Gnade gefchüttet habe. „Ich lebe — 
fchließt er — Philippum nicht, er ift eine Greatur Gottes und ih 
verehre in ihm nur meines Gottes Werf; fo table ih auch Eden 
nicht, aber ich verabfcheue von ganzem Herzen dieſe ſchändliche Lift, 
welche Zwietracht erregen und Neid erweden will, und die ich noch 
nie in dieſer Größe und Bosheit erblidt habe, wie bei Ed.’ Alſo 
fhreibt Luther in einem Briefe vom 15. Auguft an Epalatin, wel: 
hem er die Beweisführung feiner gegen Ed vertheidigten Leip— 
jiger Disputationsfäge zueignete. Bei dem 13. Sage verweift 
er auf feine ausführlichere Schrift über denfelben und erflärt zum 
Schluſſe, er wiederhole nochmals, daß er die Oberhoheit des Papftes 
befenne und vertheidige, wie groß fie immer fei, geweſen fei oder 
noch werden möge, nur halte er es für eine neue Lehre, wenn man 
fie mit göttlihem Rechte flügen wolle, denn feiner der alten Bäter, 
welche doch Alles, was den Glauben angebe, fo gewiffenhaft und 
genau erforiht hätten, wüßte etwas von einem ſolchen Olaubendars 
tifel, und fte hätten auch nie darnach gehandelt oder gelebt; daß man 
aber fie deßhalb alle wolle zu Kegern machen, könne er in feine 
Wege leiden. „Ich felber — fagte er — werde darüber alle Tage 
ftolger, wenn ich fehe, daß mein Name immer mehr in Verachtung 
fommt, denn die Wahrheit, d. i. Chriſtus, muß wachſen, ich aber 
abnehmen. Ich freue mich mehr über die Stimme des Bräutigams 
und der Braut, ald id mid vor dem Lärm und Gefchrei der üppi— 
gen Freier fürdte, Ich bin gewiß, daß die Leute, die mir fo zus 
wider find, das Uebel nicht jelber anftiften, und ich haſſe fie deßhalb 


158 Drittes Bud. Neuntes Kapitel. 


nicht; aber der Behemoth, der Vater des Uebels, den ich in feinen 
Schatten erblide, möchte mir gern fürchterlich werden, wenn er 
fönnte, und bei diefer Gelegenheit die Wahrheit aus feinem Reiche 
austreiben. Aber der in uns ift, ift größer, als der in der Welt 
iſt; wenn er und führt, wirb der Feind nichts ausrichten, Amen.“ 
Inzwiſchen (den 23. Juli) hatte Ed der Disputation wegen an 
ven Rurfürften von Sachſen gefchrieben und viele Befchwerden 
über Karlſtadt und Luther vorgebraht. Der Kurfürft ließ dieſen 
Brief an feine beiden Wittenberger Doctoren gelangen, und biefe 
verantworteten fih in einem ausführlihen Schreiben unter dem 
18, Auguft, welches dem Dr. Ef zugefertigt und von diefem unter 
dem 8. November ebenfalls ausführlih beantwortet wurde, Auch) 
gegen das eben erwähnte Schreiben Luthers an Spalatin gab Ed 
eine Bertbeidigungsihrift (Expurgatio) heraus, welche Luther bin- 
wiederum in einem offenen Briefe widerlegte. 2? 

Hierauf ging Ed nad Rom und fam mit der Bannbulle gegen 
Luther wieder. Alſo endete die Leipziger Disputation. 


Kap. 9. Neue Feinde und Freunde, neuer Kampf 
und Muth. 1519 und 1520. 


Nah der Leipziger Disputation fanden täglid neue Feinde 
wider Luthern auf. Die Franzisfaner von der firengen Regel 
hatten ſchon im April (1519) auf einem zu Jüterbock gebaltenen 
Convente vierzehn Säge Luthers zufammengeftellt, welde fie als 
fegerifh bezeichnet und dem Biſchof von Brandenburg zugeſchickt 
hatten, mit der Klage, daß er den ungenäheten Mantel Chriſti, d. i. 
die Einheit der Kirche, zerriffe. Luther hatte ihnen in einem Schreis 
ben am 15. März geantwortet: Es fei nicht recht, daß fie ihn ans 
zuſchwärzen fuchten, ehe fie ihn brüderlich vermahnt hätten. Sie 


22 Melandthons u. Eds Briefe im Corp. Ref. 1. 87. 98. 108. de W. 1. 
nr. 149. Es Scheint, daß damals nur Liefer Brief als Vorrede zu den Resolutiones 
Lutherianae super propositionibus suis Lipsiae disputatis, dieſe ſelbſt aber erft 
fpäter erfchienen feien. Sie finden fich bei Röfcher III. 733., woſelbſt auch (Rap. 10.) 
der in Folge der Leipziger Disputation entftandene Briefwechſel zwiſchen Eck, dem 
Kurfürften, Luther und Karlftadt und die weiteren Streitichriften gefammelt find. 
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follten ihre Unbefonnenbeit gut maden, oder er wollte ihren Zeddel 
dur den Druck veröffentlihen und fo widerlegen, daß es ibrem 
Orden feine Ehre bringen folle. Ihr Orden verachte die Wiffen- 
ſchaft, darum ſolle er auch über ſolche Sachen ſchweigen. An diefe 
nachdrückliche Erklärung hatte er noch eine Furze und fcharfe Erläus 
terung der angefochtenen Punkte angefchloffen. Die Franziöfaner 
fhwiegen, ließen aber die Sache von Dr. Eck fortführen, welcher (im 
Auguft) eine Erflärung jener 14 Säge — einen funfzebnten hatte 
er felbft beigefügt — dem Bifhof von Brandenburg übergab, die 
diefer vielfältig verbreitete. Luther antwortete in einer ausführlichen 
Schrift und wies Eden und den Franziefanern aus ihren Schriften 
24 irrige Säge nah. Zwar war er, ald der Provincial der Fran: 
cisfaner Etliche feines Ordens zu ibm fandte, mit der Bitte, die 
Schrift zu unterdrüden, bierzu bereit, wenn fie dem Leipziger Buch— 
bruder Lotter, der fchon über dem Drud mar, dazu vermögen könn— 
ten; aber ed war vermuthlich zu ſpät.! 

Einen andern Widerfacher befam Luther an Dr. Hieronymus 
Emfer, Profeffor des kanoniſchen Rechts zu Leipzig. Dieler lieh 
unter dem 13. Auguft einen Brief an Dr. Zad, Abminiftrator der 
fatholifhen Kirche in Prag, druden, worin er nachzuweiſen fucht, daß 
fih die Böhmifhen Brüder durchaus nicht auf Luthern flügen fünn- 
ten, indem diefer zu Leipzig feinen Vorwurf Eds fo ernftlih abges 
lehnt habe, ald wenn bdiefer ihn zum Gönner der Böhmen maden 
wollte, und das fei der größte Vortheil der Dieputation geweſen, 
dag fi Luther jo rund von ihnen losgeſagt habe. Wenn er auch 
gefagt bätte, etliche von den Artikeln des Huß, die man verdammt 
babe, feien echt chriſtlich: ſo wäre darauf zu antworten, das fei den 
Ketzern eigen, daß fie Wahres und Falfches vermifchten. Was 
Luthers Behauptung über das päpftlihe Primat beträfe, fo fei bie 
Sache nod nicht entichieden, und ed werde damit den Böhmen aud 
nicht8 geholfen, wenn dieſer Recht behalte; denn wenn der Papft 
auch nur nah menfhlihem Rechte Papft fei, fo müßten ihm doch 


— — — — 


2 deM. I. nr. 137. 139. 153. 158. 160. Contra malignum Ju. Eceil 
judieiam super aliquot articalis a fratribus quibusdam ei impositis M. Lu- 
theri defensio. 2öfcher IH. 856. 
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alle geboren. Dabei focht er kürzlich Luthers Behauptung mit an. 
— Hierauf erließ Yutber ein Schreiben an Emfer unter dem Titel: 
Ad Aegocerotem Emserianum M. Lutheri responsio, worin er erzürnt 
über Emfers Falſchheit, der ihn durch feine vorgeblide Rechtferti— 
gung nur habe verbaßt machen wollen, fein Lob als einen Judaskuß 
zurüdweift und vorzüglich nachweiſt, es folge gar nicht, daß er deß— 
halb müfle ein Gönner der Böhmen fein, weil feine Ausfprüche 
ihren Beifall fänden; denn dann müßten die Sacramente, die ganze 
Schrift, die heiligen Väter alle fegerifch fein, weil fie den Böhmen 
gefielen. Den Böhmen gefalle noch vieles Andere, Chriftus, die 
Heiligen und alle gute Greaturen Gottes, follten die deßhalb alle 
fegerifch fein? „Ich erbalte — fagt er weiter — täglich Briefe 
von gelehrten Männern aus verfchiedenen Theilen der Welt, welche 
der Wahrheit Glück wünfhen und nur dafür Sorge tragen, daß ich 
nicht etwa, dur Deine und Deines Gleichen Nachſtellungen ermü- 
det, von dem guten Anfange abftehn und einen Widerruf leiften 
möge. Was mahft Du aus denen? Nimm Eds Dialeftif zu Natbe, 
und fie werden alsbald auch Böhmen fein, denn fie lefen feine an- 
dern Bücher von mir, als die Böhmen. Was fümmerts mih? Wenn 
die Böhmen meiner Meinung find, fo haben fie die rechte Meinung; 
aber ih habe deßwegen noch nicht ihre Trennung oder ibre Irrthü— 
mer gut gebeißen, und ich habe Deine Gönnerfhaft nicht nötbig, 
um von diefem Verdacht befreit zu werden; denn ich hoffe, Du wirft 
Dich freuen, daß die Böhmen auch mit Dir einig find im Bekennt— 
niß der Dreieinigfeit, Chriſti und aller andern Glaubensartikel.“ 
Am Schluffe diefer jehr ſcharfen Schrift fagt Luther gleihwohl: „Du 
glaubft nicht, wie viel Wigworte, Jronien, Spöttereien mir mein 
alter Menſch gegen Dich eingegeben bat, die aber von meinem 
Chriſtus wierer unterdrüdft worden find, weil er die Hoffnung nicht 
aufgeben fann, Du werdeſt Deinen gehäfftgen Sinn noch ändern.” 
Und endlich klagt er: „Wie lange foll ich meine Zeit und Mühe mit 
dem Ablaß und ber Gewalt des römifchen Bifchofs verderben, mit 
Dingen, welche mit dem Glauben an Gott und mit unferm Heil 
ganz und gar nichts zu fhaffen haben? Ya wir leben in einem uns 
glüdjeligen Zeitalter: auf eben fo unfelige Weife bat Johann Reuch— 
lin ſchon viele Jahre über feinem Handel verloren. — Doc wehe 
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jenen unruhigen Anftiftern folder Uebel, die ohne Urſache wider des 
Bruders Wohlfahrt wüthen. Laß ung doch ja auch einen fo kläg— 
lichen oder auch noch ſchlimmern Ausgang diefes Trauerfpiels fürch— 
ten. Ich babe oft gewünſcht mit den Friedliebenden ftill zu ſchwei—⸗ 
gen; aber, Chriſto fei Danf, gegen die Schreier und Wüthenden ift 
meine Zuverfiht noch frifh genug. Ich will alle lieben, Niemand 
fürdten. Leb wohl.“ — Emfer antwortete hierauf in einer aus» 
führlihen Schrift, welche im Monat November erſchien, und worin 
er fih zwar gegen Luthers harte Schreibart fehr ereiferte, diefem 
aber auf gleiche Weile antwortete und deſſen Verdacht, aller Ver: 
fiherungen feiner Aufrichtigfeit ungeachtet, betätigte. Bon ber Zeit 
an hatte Luther an Emfer einen offenen Feind.? 

Inzwiſchen hatten fih die Böhmen wirflih an Luther gewen- 
det. Am 3, October erhielt Luther vom Hofe des Kurfürften aus 
durch Spalatin Briefe von zwei huffitiichen Geiftlihen zu Prag, dem 
Harrer Johannes Paduſchka, und dem Probſt des Kaiſer⸗Karls⸗ 
Collegii Wenzeslaus Rosdialovinus, welche bereits vom 
16. und 17. Juli datirt waren, Sie fagten darin, daß fie mit 
Freuden feine Schriften gelefen hätten, ermahnen ihn, er wolle die 
Gnade des Herrn, die in ihm fei, zum Heile Vieler nicht vernad- 
läffigen und die Schmach Chriſti gern ertragen. Es gäbe in Böh- 
men fehr viel gläubige und theure Seelen, die ihn Tag und Nacht 
mit ihrem Gebet unterftügten. Der Erftere machte ihm ein Gefchenf 
mit Meffern, der Lestere mit einem Buche des Johann Huß und 

2 GEmfers Br. an Zar und Luthers Schr. Ad Aegocerotem etc. bei Löſcher 
II. 660. 668. Der Titel von Luthers Schrift bezieht fih darauf, daß Emſer fein 
Wappen, worin ein Steinbod, auf den Titel gelegt hatte und barumter die Worte: 
Noster hic Aegoceron sine foeno peccat in uno, quod non est Lucae linea 
ducta manu. eine eigentlibe Abfiht war wohl, eine Annäherung zwifchen Luther 
und den Böhmen zu verhindern, indem er diefe mißtrauifch gegen Luther zu machen 
fuchte. Diefer wollte fih nicht ohne Weiteres zu den Böhmen rechnen laflen; denn 
ob er wohl beſſer von ihnen dachte, als die Päpftlihen, wußte er doch noch nicht 
völlig, was er von ihnen halten ſollte. Emſers Gegenihrift: A venatione Lu- 
theriana Aegocerotis assertio Löſcher Il. 694. Im den noch weiter in dieſem 
Tone fortgefegten Streit mifchte fih auch Ed ein und ließ eine Responsio pro 
H. Emser, contra malesanam Lutheri venationem ad Joh. Schleynitz, Ecel. 
Misn. Episcopum bruden, bemerfenswerth dadurch, daß darin der Name Lutheraner 
zuerft gebraucht wird. Löfcher II. 934. Dagegen ſchrieb Joh. Oekolampadius: 
Canonicorum indoctorum Lutheranorum ad Joh. Eccium Responsio. Ebenbd. 
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fügte hinzu: „Das Eine weiß id, was einft Johann Huf in 
Böhmen war, das bift Du, Martine, in Sadfen.” Bald 
darauf war auch ein Abgefandter der Böhmen in Wittenberg, wel 
chem Luther alle feine Schriften übergab, und welchem ein Antwort- 
fhreiben mitgegeben wurde, das Melanchthon in Gegenwart und mit 
Vebereinftimmung der andern Freunde, auch des Böhmen felbft, im 
Klofter dictirte.ꝰ 

Diefe Annäherung der Böhmen verdroß die Widerfacher ganz 
befonders, und es entftand das lächerliche Gerücht — als deſſen Ur- 
beber Luther den Profeffor Hieronymus Düngersheim von 
Dchfenfart * in Leipzig in Verdacht hatte — daf Luther von böhmi- 
hen Eltern abftamme. Hierzu trug befonders der Umftand viel bei, 
daß Luther (etwa im Anfang bes Monats December) einen Sermon 
vondem hochwürdigen Sacrament bes heiligen wahren 
Leichnams Ehrifti berausgab, worin der Sag vorfam: „Es ift 
bei mir für gut angefeben, daß die Kirche in einem gemeinen Con» 
cilio wiederum verordnete, daß man allen Menfhen beide Ge- 
flalt gebe, wie den Prieftern. Nicht darum, daß Eine Geflalt 
nicht genug fei, fondern daß es ziemlich und fein wäre, fo des Ga- 
craments Geftalt und Form oder Zeichen nicht ſtücklich eines Theile, 
fondern ganz gegeben würde; gleichwie ich von der Taufe gefagt, 
daß es füglicher wäre, ind Wafler tauchen, denn damit begießen, um 
der Gänze und Bollfommenheit willen des Zeichens.” 

Hierüber entftand ein großer Lärm. Zuerft ſchrieb Herzog 
Georg von Sadhfen unter dem 27. December an den Rurfürften: 
Das Büchlein Luthers werde dafür angefehn, „daß es faſt Pragiſch 


I de W. I. nr. 162. 167. Die Briefe der beiden Böhmen bat Loͤſcher Hl. 
649. 
4 Mit demfelben hatte Luther früher einen Briefwechfel über die päpftliche Ho— 
heit gehabt, welchen wir als weniger bedeutend übergangen haben. Bergl. Löſcher 
III. 21. 

sSdeM. J. ar. 1%. Sermon vom beiligen Sacrament und alle dadurch ver: 
anlaßte Schriften und Briefe Leipz. XVH. 272 ff, Luther griff die Meſſe felbft 
noch nicht weiter an, und beflagte nur, daß durch das Meberhandnehmen der Still: 
meſſen das Sarrament faft aufböre eine Gemeinfchaft zu fein und zu einem Opus 
operatum werde. 
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fein follte und im Grunde viel Keterei und Aergerniß mit ſich bringe.“ 
Er, der Herzog, werde auch glaublich berichtet, „daß der Pfarrherr 
zu Leitmerig fammt zweien Bürgern zu Leitmerig bei Dr. Martin 
gemwefen find, auch vielmals Botſchaft bei ihm gehabt, die doch Erzs 
feger find.” Desgleichen, „daß über fechstaufend Menfchen in Böh- 
men unter beider Geftalt mehr find worden, denn vor Zeit feiner 
Predigt. Der Kurfürft wolle das gewiß nicht und werde als der 
ältefte und chriftlichfte Kurfürft diefen Handel beffer verftehen, als er 
davon fehreiben könne, und fonder Zweifel das Befte verfügen, damit 
nicht Aergernig und Schaden in der Ehriftenheit geſchehe. Der Kurs 
fürft antwortete hierauf den 29.: Er habe fih nod nie unterftanden, 
Dr. Martinus Predigen oder Disputiren zu vertheidigen. Und ob« 
wohl er nicht mwiffe, wofür das berührte Büchlein wolle angefehn 
werben, fo höre er doch, daß bisher deſſelben Martinus Lehre bei 
vielen Gelehrten und VBerftändigen für chriſtlich geachtet und gehalten 
werde. Ihm, dem Kurfürften, folle es fehr leid fein, wenn in fei- 
nen Zeiten Jrrung des Glaubens in feines Bruders, des Herzogs, 
und feinen Landen oder auch an andern Enden entftehen follte, und 
noch viel mehr, wenn es durch ihn follte gefördert werben, wofür 
ihn Gott behüten möge,® 

Der Brief des Herzogs und das vorzüglich von Leipzig aus- 
gebende Gefchrei über den Sermon veranlaßte Luthern, eine Erflä- 
rung etliher Artifel in feinem Sermon von dem hoch— 
würdigen Sacrament ıc. herauszugeben, worin er fagt: Darum 
würden bie Böhmen nicht Ketzer gefcholten, daß fie beider Geftalt 
genöffen, das babe aud die römiſche Kirche noch nie für Kegerei ger 
halten, vielmehr babe fie e8 den Böhmen zugelaffen. Ya, beider 
Geftalt genießen für eine Kegerei halten, gereihe zur Schmach Ehrifti 
und fei eine Läfterung des heiligen Evangelii und des Sacaments, 
denn Chriftus habe es in beider Geftalt eingelegt und die ganze Kirche 
in aller Welt viel bundert Jahre lang alfo gebrauht. Es handle 
fih hier gar nicht um eine Kegerei, fondern um ein Schigma, eine 
Zwietracht. Da follten nun beide Partheien ſich freundlich vertra- 
gen, oder, wo das nicht fein Fönnte, ein Jeglicher mit des Andern 


6 Leipz. XVII. 281 f. 
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Fried und Willen in feiner Weife wandeln. Er höre, es gäbe drei 
Parteien im Böhmerland, Die erften, die Pigharden, halte er für 
Keger; die andere Partei, die Grubenhainer, fenne er nicht, fünne 
fie alfo weder Keger noch Ehriften ſchelten; von der dritten Partei, 
die fie heißen die von beider Geftalt, höre er, daß fie in feinem Stüd 
anders glaubten oder wandelten als die andere Chriftenheit, ausge— 
nommen bie beide Geftalt. Alfo feien fie nicht Keger, fondern Schis⸗ 
matifer. „Darum — fährt Luther fort — wäre meine Bitte, daß 
beide, Böhmen und Römer, von ihren harten Sinnen träten und 
entweder Einer Weife, ed wäre eine oder beide Geftalt, oder aber 
zweierlei Weife, freundlicher Einigfeit fi hielten. Und hie follte 
die Liebe auf unfer Seiten mehr fuchen der Böhmen Seligfeit denn 
ihre eigene Gewalt und Herrſchaft, wiederum die Böhmen mehr fols 
gen der Einigkeit, Gehorfam und Unterwerfung der Gewalt, denn 
ihrem Gutdünfen und Freiheit. Denn ob fie wohl aus dem Evan- 
gelio Macht und Freiheit haben beider Geftalt, fo find fie doch mehr 
fhuldig der Einigfeit, weldhe des Sarraments Bedeutung if. Wies 
derum ob wir wohl die Gewalt oder den Haufen haben, fo find wir 
doc der Liebe mehr ſchuldig. „„Ich habe es Alles Macht, ed frommt 
aber nicht Alles,” fagt St. Paulus: man muß nicht Alles thun, 
was wir Macht haben, fondern was die Liebe des Nächſten fordert. 
Ich höre aber, dag die größte Sache fei, daß die Böhmen geiftliche 
Güter haben zu fi bracht in dem Schiema, und die will man vor 
wieder haben. Wo tas wahr ift, fo iſt's ein erbärmlich Ding, 
daß man Lieber Zwietraht und Kegerei leiden mag, denn das zeit- 
liche, verdammlihe Gut Taffen. Und’ hie gebe ich beiden Parteien 
Unredt. Denn Römische und Böhmiſche follen den Mantel fahren 
laſſen zu dem Rod, nad) Laut des Evangelii, und iſt Sünde, daß die 
großen Häupter nicht trachten, folches zu vertragen freundlich,” Endlich 
erwähnt er das Gefchrei, daß er in Böhmen geboren, zu Prag erzogen, 
in Wiklefs Büchern unterwiefen fei ꝛc., und fagt: „Fürwahr, es ift bils 
fig, daß die der Wahrheit widerfireben, ſolche Leichtfertige, Tächerliche 
und närrifche Dinge dichten und diefelben feftiglich ernftlich gläuben.‘7 


7 Leipz. XV. 282. Mit Erftaunen fah Luther aus Huflens Schriften, daf 
er und Staupik dieſen bisher gar nicht gekannt hätten, daß Paulus und Auguftin 
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Dabei ging Luther in Erforfhung der Wahrheit immer weiter, 
Es war ihm gewiß, daß ber fein Keger fei, der an das Fegefeuer 
nicht glaube; er war gegen die Einführung neuer Geremonien, weil 
fchon mehr als genug Geremonien in der Kirche feien, und weil nichts 
mehr zu fürchten fei, ald daß der Geift darüber verloren gebe; er 
wollte von feinem andern Sarrament etwas wiffen, außer wo eine 
beftimmte göttliche Verheißung da fei, woran der Glaube ſich üben 
fönne, denn, meinte er, ohne ein Wort der Berheißung und den Glau- 
ben def, der ed annimmt, hätten wir nichts mit Gott zu thun, und 
was man von den fieben Sacramenten gefagt hätte, feien Kabeln. 
Er war aber fehr getroft, denn er fonnte fagen: „Ich habe mich im 
Namen des Herrn übergeben und dargebracht; fein Wille gefchebe. 
Wer bat ihn gebeten, daß er mi zu einem Doctor made? Hat 
er mich aber dazu gemadt, fo mag er's verfehen, oder mag mid 
wieder verderben, wenn's ihm Teid iſt. Mich fchredt diefe Anfechtung 
ganz und gar nicht, vielmehr bläft fie mir die Segel meines Herzend 
mit Macht auf, Darum allein forge ih mid, dag mir der Herr in 
den Dingen, die mid und ihn angehen, wolle gnädig fein; die Sache 
der Menfchen wollen wir ihm im gläubigen Gebet befehlen und ficher 
fein. Denn was werden fie thun können? Xödten? Können fie 
denn etwa auch wieder aufwecken, um abermals zu tödten? Einen 
Ketzer fchelten? Aber Chriftus ift ja mit den Miffethätern verbammt 
worden, und wenn ich deffen Paffion einmal betrachte, fo verdrießt 
mich's fehr, daß diefe meine Anfechtung fo vielen großen Leuten nicht 
allein etwas, fondern gar ein Großes fheine, da fie doch in Wahr- 
heit nichts ift. Wir haben uns nur der Leiden und Uebel, das will 
fagen, des rechten riftlichen Lebens fo gar fehr entwöhnt.“8 

Am Tage darauf, als er dies gefchrieben hatte (den 15. Januar 
1520), wendete er fih in einem bemüthigen Schreiben an den neuen 
Kaifer, Karl V., worin er fagt: Die irdifchen Fürften müßten als 
Bilder des himmlischen diefen auch darin nahahmen, daß aud fie in 


bis aufs Wort Huffiten wären, daß er ohne einen Kührer und Lehrer aus ben 
Böhmen auf deren Lehre gefommen und die offenbar evangelifche Lehre ſchon vor 
mehr als hundert Jahren öffentlid verdammt und verbrannt worden jei. de W. 
I. nr. 208. 


8 de W. 1. nr. 172. 153. 154. 181. 19, 
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der Höhe wohnen und doch auf das Niedrige fehen und den Armen 
und Geringen aus dem Staube aufrihten. „Und fo fomme denn 
auch ich als ein Armer und Geringer, und werfe mich nieder zu den 
Füßen Ew. Kaiferlihen Majeftät als ein fehr Unwerther, doc aber 
in einer fehr wichtigen Sade, Hierauf trägt er feine Sade vor, 
wie er um feiner ihm abgedrungenen Schriften willen nun ſchon ing 
dritte Jahr ohn Unterlaß Haß, Schmähung und Fährlichfeit ertra— 
gen müffe, und wie er vergeblich Verzeihung gebeten, Stillſchweigen 
angeboten, Friebensbedingungen geftellt und um Belehrung gebeten 
babe. Dan gehe nur darauf aus, ihn mit dem ganzen Evangelio zu 
verderben. „Nachdem ich aber — führt er dann fort — Alles vergeblich 
verfucht habe, fo fchien es mir endlich billig, nach dem Beifpiel des 
heiligen Athanaftus Em. Kaiferlihe Majeftät anzugeben, ob mir viel- 
leicht wollte Gott durch Diefelbe gnädig fein. Darum bitte ih Ew. 
Kaiferlihe Majeftät fußfällig, Diefelbe wolle nicht mich, wohl aber 
die Sache der Wahrheit, um deretwillen allein Ew. Kaijerlihen Ma—⸗ 
jeftät das Schwert in die Hände gegeben ift, zur Rache über bie 
Vebelthäter und zum Lobe der Frommen, unter den Schatten ihrer 
Flügel gnädig aufnehmen und mich dabei nicht weiter und nicht län— 
ger ſchützen, ald bis ich Rechenſchaft gegeben habe, und entweder ges 
fiegt habe oder befiegt worden bin. Ich will nicht gefhügt fein, 
wenn ich ein Gottlofer oder Keger erfunden werde. ins bitte 
ich, daß weder Wahrheit noch Rüge ungehört und unüberwunden ver- 
dammt werde.“ꝰ 

Bald darauf fchrieb er auch fehr ehrerbietigaan den Erzbifchof 
von Mainz und den Bifhof von Merfeburg, und bat, fie 
möchten feinen beimlihen Anflägern Fein Gehör geben, fondern wo 
möglich feine Sachen felbft Iefen. Der Herr fei fein Zeuge, daß er fi 
nicht bewußt fei, etwas Anderes gelehrt zu haben, als was Chrifto 
und Gottes Worte gemäß fei, und daß er auch nicht fo hartnädig 
fei, um fi) nicht eines Befferen belehren zu laffen und den erfann- 
ten Irrthum widerrufen zu wollen, — Beide Biſchöfe antworteten 
darauf zwar freundlich und fagten, es freue fie, daß er ſich erbiete, 
fi weiſen zu laſſen; doch gaben fie ihm, befonders der Bifchof von 


9 de W. 1. ar. 191. 
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Merjeburg, ihr Mißfallen zu erkennen über feine fcharfen Schriften, 
und der Letztere ſchloß fein Schreiben: „Gehab di wohl und felig- 
ih in Jeſu Ehrifto, der des Friedens Stifter ift, welchem zu Liebe 
wolleft ja deine Federn mäßigen und lindern.‘ Luthern mißfiel diefe 
Antwort nicht, er meinte aber, er habe ja fein Wohlgefallen daran, 
fh von Stürmen berumtreiben zu laſſen und möchte eben fo gern 
in Frieden leben, als der Bischof. Wer gefund fei, fönne freilich den 
Kranken leicht guten Rath geben. 

Es gab denn auch alsbald wieder neue Unruhe und Anfechtung. 
Der Bifhof von Meißen hatte zu Stolpen unter dem 24, Ja— 
nuar ein Ausfchreiben wider Luthers Sermon von dem hochwürdigen 
Sacrament ausgeben laflen, worin gefagt ward, daß derfelbe an dem 
beifigen Sarrament und defien Empfahung zu zweifeln Urſach gege: 
ben babe und manchfache Aergerniß, Irrthum und Zertrennung in 
ber Kirchen Gottes erregen könne. Deßhalb folle Jedermann diefe 
Predigt alfenthalben mit Fleiß zufammenbringen und bei ſich bis auf 
weitern Befehl enthalten, und die Prediger follten das Volk unter: 
weifen, daß es aufs feftefte und unverbrüchlich glaube, daß unter einer 
jeden Geftalt der ganze Chriftus und Seligmacher fei, und daß auch 
denen, die das hochwürdige Sarrament allein unter Einer Geftalt 
nehmen, das Sacrament nicht ſtückweiſe und zum Theil, fondern gänz- 
(ih und vollfommen gereicht werde. — Weil diefes Schreiben zwar 
unter dem Titel und Namen des Bifchofs von Meißen, jedoch allein 
mit dem Siegel des Dfficialamtes ausgegangen war, fo fagte Luther: 
Er achte es für gewiß, daß der Hochwürdige in Gott, Vater und 
Herr zu Meißen, viel zu gelehrt und fromm fei, daß er ſolche unge: 
gründete und böswillige Schrift, mit vielen öffentlichen Lügen und 
Läfterungen verfiegelt, follte Wiffens und Willens laſſen ausgehn, 
nannte daher feine Gegenfhrift Antwort auf den Zedbel, fo 
unter desDfficialszuStolpen Siegel ausgegangen, bieß 
den Verfaſſer einen Zeddelmeifter und Neidhard, der, weil er feine 


— nn 


10 Die Briefe an die Biihöfe (de W. I. nr. 195. und 196.) find vom 4. Fe: 
bruar datirt, aber erit fpäter abgefchieft (1. or. 204.). Es fcheint, als ob fie Lu— 
tber auf des Hofes oder doch Spalatins Anrathen gefchrieben babe. Die Antwort 
ter Bifchöfe Leipz. XVII. 294. 297, de W. I nr, 207, 
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Lehre nicht Fegerifch nennen könne, fie ärgerlich, aufrühreriſch, fres 
ventlih und vermeffen fchelte, und fagte, ſolche Zeddel würden zu 
Nom und bei aller Vernunft mehr tölpifh denn ftölpifch angefehen 
werben.!! 

Diefe harte Schrift zog Luthern viel Feindichaft zu. Der Bi- 
ſchof von Brandenburg war ſchon feit der Leipziger Disputation, von 
Eck und den Francisfanern aufgereizt, fehr aufgebracht gegen Luthern. 
Er foll gefagt haben: Er wolle fein Haupt nicht eher ruhig nieder: 
legen, bis er Martinum ins Feuer geworfen habe, „wie diefen Brand,‘ 
den er, indem er fo fprad, ins Feuer warf. est fingen aud viele 
vornehme Hofleute am Hofe des Kurfürften, welche mit dem Biſchof 
zu Meißen Johann von Schleinig verwandt waren, an, auf Luthern 
zu zürnen, und nahmen es fehr übel, daß felbft der Biſchof, wie fie 
fagten, verläftert werde. Spalatin fchrieb deßhalb fehr aufgeregt an 
Luthern, fo daß diefer fi ausführlich gegen feinen Freund verthei- 
digen mußte: „Ich habe Dir fchon zuvor gefchrieben — fagt er — 
Du folleft Dir doch ja nicht einbilden, daß diefe Sache nad Dei» 
nem, meinem oder irgend eines Menſchen Outdünfen angefangen oder 
geführt fei: wenn fie aus Gott ift, wird fie weit wider, außer, über 
und unter Dein und mein Verſtehen zu Ende fommen. Und daß 
Du es nochmals wiſſeſt, ich möchte nicht, daß auch nur ein Haar in 
dieſer Sache nad Deiner oder meiner Beftimmung gehn möchte, und 
niemals babe ich etwas mehr babei gefürchtet, als daß ich etwa ein- 
mal, mir felbft überlaffen, alfo fchreiben möchte, wie es dem menfch- 
lihen Gefhmad zufagt; und für Dich ift zu fürdten, daß Du nicht 
zu klug werbeft, gleichwie für mich, daß ich nicht zu thöricht werde. 
Ich geftebe, den Menfchen mißfällt allzugrofe Thorbeit, aber noch 
weit mehr mißfält Gott allzugroße Weisheit, denn was thöricht ift, 
bat er erwählet, daß er zu Schanden made, was weile if. Ich 
bitte Did inftändig, wenn Du richtig über das Evangelium denfft, 
fo meine doch nicht, daß diefe Sache fünne ohne Lärmen, Aergernif 
und Aufruhr geben. Du wirft aus dem Schwerte feine Flaumfeder 
maden, nod aus dem Kriege Frieden: das Wort Gottes ift Schwert, 
Krieg, Einfturz, Aergerniß, Verderben, Gift, und, wie Amos fagt, 


11 Leipz. XVIL 285 f. 
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wie ein Bär auf dem Wege und ein Löwe im Walde, fo tritt es 
den Kindern Ephraim entgegen. — Meine Widerfacher mögen ber- 
vortreten, wenn fie wollen, und wenn fie follten die Ehre vergeffen 
haben, welche der Perfon des Biſchofs oder auch des Dfficiald ges 
bührt, fo zweifle nicht, ich will fie daran mit Anführung der Schrift 
recht fhön erinnern. Bor einem fo unbedachten und ungelehrten 
Neid kann ich mich nicht fürchten. Gott reißt mich mit fort: er mag 
zufehn, was er durch mich mache, da ich mir gewiß bin, daß ich nichts 
von dem aus mir gefucht oder gebeten habe, fondern daß Alles durch 
die Wuth Anderer mir ausgepreft wird. Sei guten Muthes und 
fiehe nicht auf das, was vor Augen if. Der Glaube ift der Grund 
befien, dad man nicht fiebet; warum urtheilft Du alfo nad dem 
Sichtbaren? Etwas Anderes, mein Spalatin, ift es in diefer Sache, 
was vorgeht; etwas Anderes, was man fiehet. Ich fuche nichts, es 
ift aber Einer, der Etwas ſucht. Mag's ſtehn oder fallen, ich ge- 
winne oder verliere nichts. Da haft Du meine Meinung. — Dod 
fann ich nicht leugnen, daß ich heftiger bin, als fi) gebührt; weil 
fie das aber recht wohl wiflen, fo hätten fie den Hund nicht reizen 
follen. Wie ſchwer eg fei, feine Hige und feinen Styl zu mäßigen, 
fannft Du an Dir felbft lernen. Das iſt's auch, weßhalb mir's im⸗ 
mer fo zumider gewefen ift, öffentlich aufzutreten; aber je mehr mir’s 
zumiber ift, deſto mehr werde ich wider meinen Willen bineinverfloch- 
ten, und zwar nur burd die ſchrecklichſten Beihuldigungen, mit de- 
nen man wider mich und Gottes Wort wüthet; und fo fommt es 
denn, daß wenn aud meine Hige und meine Schreibart mich nicht 
fortriffen, doc ſelbſt ein Herz von Stein durch das Empörende ber 
Sade zu den Waffen müßte gerufen werben, wie vielmehr ich, ber 
ic hitzig bin und feine ganz flumpfe Feder habe.“12 

Er hatte fehr bald wieder Beranlaffung diefe feine Feder in Bes 
wegung zu fegen. Die theologiihe Facultät zu Cölln hatte den 
29. Auguft und die zu Löwen ben 7. November 1519 Luthers Büs 
her als Fegerifch verboten und zum Feuer verdammt, und der Car⸗ 
dinal Hadrian von Dertufa hatte fie in einem Schreiben vom 4. 
December fehr darüber belobt. Als Luther die „Iehrmäßige Verdam— 


12 de MW. J. nr. 162. 203. Selneoceri vit. Luth. p. 9. 
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mung“ diefer Theologen im März 1520 erhielt, fchrieb er fogleich 
eine fharfe Antwort, worin er ihnen durch viele Beifpiele zeigt, wie 
ihr Urtheil von vielen Jahren ber nicht allein jäh, unbedächtig und 
übereilt, fondern auch irrig, Fegerifch, blind und verwegen gemefen, 
und fagt dann: Er wundere fi aber fehr über die Theologen zu 
Löwen und Cölln, daß fie immer vor aller Theologen Facultäten bie 
erfien auf dem Plag der Frechheit feien und fih wegen folder Ex— 
empel nicht fhämten. Er gebt hierauf die verbammten Säge durch, 
und fagt zuleut: Es fei Gottes Zorn darin zu fpüren, daß er 
„solhe Kinder und weibiſche Gefellen über ung feget, nach Jeſ. 3., 
indem das unfere Sünden und unfer großer Undanf, der Gott felbft 
unerträglich ift, verdienet.“!8 

Ferner erſchien im Mai 1520 eine Iateinifche Schrift von dem 
Franzisfaner Auguftin von Alveld, worin er die päpftfiche Ober: 
hoheit gegen Luther vertheidigte. Luther hielt fie für zu albern, um 
mit Widerlegung derfelben nur eine Stunde zu verderben, fonbern 
übertrug diefe Arbeit feinem Kfofterbruder und Famulus, Jobann 
Lonicerus; aber als dieſe Schrift zu Luthers höchſter Verwunde⸗ 
rung etlichen achtbaren Männern gefiel, und weil Alveld fie aud 
deutſch herausgab, fchrieb Luther doch noch gegen ihn, und zwar fo, 
daß er dabei des Papftes nicht vergaß und feinem von beiden einen 
Dienft damit zu thun gedachte, denn — fchrieb er an Spalatin — 
„fo fordert es bie Wichtigkeit der Sache, es müffen endlich einmal 
die Geheimniffe des Antihrifts and Licht gebracht werden.” Er be 
titelte baber feine Schrift: Bon dem Papſtthum zu Nom wis 
der den hochberühmten Romaniften zu Leipzig. In der 
Borrede fagt er: „Ich bitte, ein jeglih fromm Chriſtenmenſch wollt 
meine Worte alfo aufnehmen, ob fie vielleicht fpöttifh oder fpigig 
fein würden, als aus einem Herzen gefprochen, das ſich hat müſſen 
mit großem Wehe brechen, und Ernft in Schimpf wandeln, — denn 
bieweil mein Herr Ehriftus und fein heiliges Wort, fo theuer mit 


13 Die Schriften der Göllner und Lömwener latein. bei Löfcher IH. 848. 
deutih Hall. XV. 1589, wofelbit auch Luthers Antwort deutich (lat. Jen. I. 264.) 
Der Vertammung der Schriften Luthers lag die im Anfange des Jahres 1519 zu 
Bafel erfchienene erfte Sammlung zu Grunde, über welche ſich Luther de W. I. nr. 
123, äußert. 
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feinem Blut erfauft, für ein Spott und Narrenrebe wird geachtet, muß 
ih den Ernft fahren laffen und verſuchen, ob ih auch narren und 
fpotten gelernt habe. Du weißt ja, mein Herr Jeſu Chrifte, mie 
mein Herz ftehet gegen folche deine Erzläfterer; da verlaffe ich mich auf 
und laffe ed walten in Deinem Namen, Amen, Sie werden ja Dich 
einen Herrn bleiben laffen. Amen.” Er fest fodann den Streitpunct 
hin: „Ob das Papſtthum zu Rom herfommen fei von göttlicher oder 
menschliher Ordnung, und fagt: Es fei des Papſtes und feiner 
Schmeichler ernfte Meinung. gar nicht, feine Oberfeit fei aus gött- 
liher Ordnung, denn Alles, was göttliche Drbnung fei, das werde 
zu Rom nit das kleinſte Buchftäblein gehalten, ja es werde vers 
Ipottet wie eine Thorheit. — Den Grund feines Gegners: „die 
Ehriftenheit müſſe wie eine jede Gemeine auf Erden, die nicht zer: 
fallen wolle, auch ein Haupt haben und das fei der Papſt,“ verlachet 
er zuerft, weil, wenn man den Grund für die göttliche Ordnung „von 
zeitliher Dinge Brauch‘ hernehme, man doc nicht Alles, was von 
einer leiblihen Gemeinde gelte, auf die Ehriftenbeit übertragen könne. 
Er widerlegt ihn fodann daturd, daß er zeiget, wie die Schrift von 
der Chriftenheit rede, und welde andere Weife davon zu reden auf: 
gefommen fei, er unterfcheidet baber, „um mehres Verſtandes und 
der Kürze willen zwei Kirchen: die erfte, die natürlich, gründlich, 
wefentlih und wahrhaftig if, nennt er eine geiftliche, innerliche Chri⸗ 
fienheit; die andere, die gemadt und äußerlich ift, eine leibliche, äus 
Berliche, „nicht daß wir fie von einander fcheiden wollen, fondern zus 
gleih, ald wenn ih von einem Menfhen rede und ihn nad ber 
Seelen einen geiftlihen, nah dem Leibe einen Liblihen Menfchen 
nenne.” Nun behauptet er, daß die erfie Chriftenheit, die allein ift 
die wahrbaftige Kirche, Eönne fein Haupt auf Erden haben und von 
Niemand auf Erden, weder Biſchof, noch Papft, regieret werden, in⸗ 
gleichen, daß Chriftus in diefer Kirche fönne feinen Bicarium haben. 
St. Petrus fei ein Zwölf-Bote und nicht der Elf-Boten Herr, und 
der Papft fei nicht höher denn St. Petrus. Nach göttliher Orb- 
nung feien alle Bifchöfe gleich und fäßen an der Apoftel Statt; nad 
menschlicher Ordnung aber fünne wohl einer über den andern fein in 
ber äußerlihen Kirche, Dit äußerlihem Pomp regiere der Papft 
die Chriftenheit; aber davon würden feine Ebhriften, und das feien 


172 Drittes Buch. Neuntes Kapitel. 


auch feine Keger, „die nicht unter denfelben Gefegen und Pompen 
ober menfchlicher Drdnung find, denn fo mand Land, fo mande 
Sitten.” — „Das wird Alles beftätigt durch den Artikel: Ich gläube 
in den heiligen Geift, eine heilige chriftlihe Kirche, eine Gemeine 
der Heiligen. Niemand fpricht alfo: Ich gläube in den heiligen Geift, 
eine heilige römifche Kirche, eine Gemeinfchaft der Römer, auf daß 
ed Far fei, die heilige Kirche fei nicht an Rom gebunden, fondern 
fo weit die Welt if, in einem Glauben verfammelt, geiftlih und 
nicht Teiblih. Denn was man gläubet, das ift nicht Teiblich, noch 
fihtiglih. Die äußerlihe römische Kirche fehen wir Alle; darum 
mag fie nicht fein die rechte Kirche, die geglaubet wird, welche ift eine 
Gemeine oder Sammlung der Heiligen im Glauben: aber Niemand 
fiehet, wer heilig oder gläubig fei. Die Zeichen, dabei man äußer— 
fih merken fann, wo bdiefelbe Kirche in der Welt ift, find die Taufe, 
Sacrament und das Evangelium, und nicht Rom, diefer oder jener 
Drt. Denn wo bie Taufe und das Evangelium if, da foll Niemand 
zweifeln, es feien Heilige da, und follten’s gleich eitel Kinder in der 
Wiege fein. Rom aber oder päpftliche Gewalt ift nicht ein Zeichen 
der Ghriftenheit; denn bdiefelbe Gewalt macht feinen Chriften, wie 
die Taufe und das Evangelium thut; darum gehöret fie auch nicht 
zu der rechten Chriſtenheit und ift eine menfchliche Ordnung.” — 
Ein weiterer Grund Alvelds war: Weil das alte Teftament ge- 
wefen fei eine Figur des neuen Teftaments, und einen leiblichen ober- 
ſten Priefter gehabt habe, fo müffe das neue auch einen foldhen ha= 
ben, follte anders die Figur erfüllet werden. Diefen beantwortet 
Luther fo: „Figur und Erfüllung haben ſich gegen einander, wie 
ein leiblich und geiftlih oder äußerlich und innerlih Ding; das Alles, 
was man in der Figur bat mit leiblihen Augen gefehn, def Erfül- 
fung muß man allein mit dem Glauben fehn, oder es ift nicht Er— 
füllung. — Das ganze alte Teftament, was es hat in Teiblichen 
fihtlihen Dingen, bedeutet im neuen Teftament geiftlich, innerlich 
Ding, die man nicht fehen fann, fondern im Glauben befiget. Fer: 
ner, wenn man ſchon der Figur hätte eine geiftlihe Erfüllung geges 
ben, dennoch beftände es nicht, man hätte denn einen öffentlichen 
Sprud der Schrift, der die Figur und geiftlihe Erfüllung zufam- 
mentrüge, fonft möchte ein Geber daraus machen, was er wollte, 
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Aaron fei gewefen eine Figur Chrifti und nicht des Papſtes, nad 
Pf. 110, 4. (vergleiche Hebr. 5, 2. und Matth. 22, 44.) und Hebr. 
9. — Hierauf befpricht er die für des Papftes Oberhoheit gewöhn⸗ 
lich angeführten Sprüche und fagt zulegt über die Läfterung feiner 
Perfon: „Schelte, läftere, richte meine Perfon und mein Leben nur 
frifch, wer da will, es ift ihm fchon vergeben. Aber Niemand warte 
von mir weder Huld noch Geduld, wer meinen Herrn Chriftum, 
durch mich gepredigt, und den heiligen Geift zum Lügner machen will. 
Es liegt nichts an mir, aber Chriftus Wort will ich mit fröhlichen 
Herzen und frifhem Muth verantworten, Niemand angefehen, dazu 
mir Gott einen fröhlichen, unerfhrodenen Geift gegeben hat, den fie 
mir nicht betrüben werben, boffe ich ewiglich.“* 


In diefer Zeit der Bebrängnif, wo die Nomaniften Luthern al- 
lenthalben für einen Ketzer ausfchrieen und ed aus allen Winfeln 
Schriften wider den einigen Mann regnete, wo man auch an bed 
Kurfürften Hof fehr auf ihn zürnte und es auf dem Punfte ftand, 
daß er fich hätte müffen von Wittenberg mwegbegeben und ind Eris 
lium ziehen (wie er denn auch bereits vorhatte, fi im Böhmerland 
zu verbergen), in diefer Zeit gab Gott Luthern auch wieder Troft 
und Muth durch andere fromme Ehriften.!® 


Der Fürft von Anhalt Iud ihn Cim December 1519) zu ſich 
nah Deffau ein; aber Luther meinte, es fei die Frage, ob er bort 
fönne ficher fein, und der Fürſt zöge ſich durch ihm felbft Gefahr zu. 
In Nürnberg erfdien eine deutfche Apologie für Luther von dem 
Rathöheren Yazarus Spengler unter dem Titel: „Schugred und 
hriftenlihe Antwort ains Liebhabers göttliher Wahrheit der hailigen 
Geſchrift auf etliher Widerfprechen, mit Anzeigunge, warumb D. 
Mart. Luthers Lehr nit fam undriftenlic verworfen, fondern mehr 
als riftenlich gehalten werden fol.” Johann Defolampadius 


14 de W. I. nr. 225. 228. 230. 231. Leipz. XVII 430 b. 

15 Aurifabers Bericht ıc. Leipz. XV. 380. Luther wurde in diefer Zeit 
auch vor Nachftellungen wider fein Leben gewarnt. ©. de W. I. 221. 240. und 
„die Hiftorie, wie man D. Luthern Anno 1520 mit Lift umbringen und tödten 
wollen.” Leipz. XVII. 378. 
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gab auch für ihn eine Schrift gegen Ed heraus, welche diefem em- 
pfindlider war, als irgend eine andere gegen ihn erfchienene.'6 

Befonders wichtig war für Luther die völlige Uebereinftimmung 
mit Melanchthon, deffen Briefe des Lobes Luthers voll find. So ſchreibt 
er 3. DB. an einen Freund: „Martinus ift viel größer und bewun- 
derungsmürbiger, als daß ich es mit Worten ausdrüden fönnte, 
Du weißt, wie Alcibiades feinen Socrates bemwunderte; fo bewun⸗ 
dere ich ihn, nur ganz anders, auf hriftliche Weiſe; und fo oft ich 
ihn betrachte, fcheint er mir fich felbft immer zu übertreffen.” Und 
wenn er aud einmal zu etwas, was Luther vorhatte, nicht fogleich 
völlig zuzuftimmen wagte, 3. B. zu ber Herausgabe der Schrift an 
den chriſtlichen Adel deutfcher Nation: fo hielt er ed doch für ver 
meffen, Luthers Geift zu dämpfen und ihm in einer Sache Einhalt zu 
thun, zu der er durch göttliche Leitung beſtimmt ſchien. Er trat aber 
auch öffentlich für ihn in die Schranfen: zuerft ließ er einen feiner 
Schüler Johannes Feldfirhen einen Brief für Luther gegen Al- 
veld ſchreiben, und fodann fegte er der zu Rom unter dem Namen 
bes Thomas Rhadinus herausgefommenen „Rede an die Fürften 
und Bölfer Deutfchlands wider Martin Luther, den Schänder des 
deutfchen Ruhmes“ eine Vertheidigungsrede unter dem Namen des 
Didymus Faventinug entgegen, worin er unter Anderm fagt: 
„Urtheilt fetbft, ob die eures VBaterlandes Heil und Ruhm in Wahr- 
heit fuchen, welche den Mann anflagen, der dag Vaterland von ben 
römifhen Betrügereien befreit bat, der für fih allein den mehrere 
Jahrhunderte beftandenen Irrthum auszurotten gewagt hat, der bie 
von den gottlofen Sagungen der Päpfte und den albernen Spitzfin⸗ 
digfeiten der Schulen faft verfhüttete hriftliche Lehre wieder ang Licht 
gebracht hat. Denn diefes Lob geben ihm bie Gelehrten, nicht etwa 
nur id,“17 


16 de W. I. nr. 184. 192. 197. 206. Vergl. Anmerf. 2. Hierher gehört 
auch die beifende und wigige Spottſchrift vom abgehobelten GE (Eccius dedolatus), 
welche man Hutten, richtiger dem Bilibald Pirfheimer zufchreibt, wie auch Luther 
that, der aber dergleichen Schriften nicht billigte. de W. I. nr. 209. 240. 

17 Corp. Ref. I. 264. 211. 166. (Förſtemann hält Melanchthon ſelbſt für 
den Goncipienten des unter 3. Feldkirchs Namen ausgegangenen Briefes an Alveld.) 
212. (Thomae Rhadini Todischi Placentini Oratio ad illustriss. et invictiss. 
principes et populos Germaniae in Mart. Luterum Vitebergens. nationis glo- 
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Auh Erasmus äußerte fih damals noch zu Luthers Gunften, 
obwohl immer mit großer Behutfamfeit und nicht ohne Bedenken ge- 
gen beffen offenes, Fühnes Verfahren. Auf einen fehr freundlichen Brief, 
den Luther (unter d. 8. März 1519) auf Fabricius Capito's An» 
regen an ihn gerichtet hatte, antwortete er (d. 29. Mai) unter An 
derm: „Ich fpare mich, foviel ed geht, ganz auf, um den wiederaufs 
lebenden fchönen Wiſſenſchaften um fo mehr nügen zu fönnen. Auch 
glaube ih, daß man durch anftändige Beicheidenheit mehr erreicht, 
als dur ungeftüme Hige. So hat Chriftus den Weltfreis unter 
feine Herrfchaft gebradt. — Die Schulen muß man nit ſowohl 
abftoßen, als vielmehr zu den rechten Studien zurüdführen. Gegen 
Dinge, welche zu lange hergebracht find, ala daß fie ſich plöglih aus 
den Gemüthern ausreißen liefen, muß man mehr mit zahlreichen 
und wirffamen Gründen, als mit bloßen Behauptungen ftreiten. 
Die giftigen Angriffe gewiſſer Leute zu verachten, ift oft beffer als 
fie zu widerlegen. Immer aber muß man fi hüten, anmaßend oder 
parteifüchtig zu reden oder zu handeln. So glaube ich, ift es dem 
Geifte Ehrifti gemäß. Dabei müffen wir und vor Zorn, Haß und 
Eitelkeit bewahren, denn diefe beichleiht ung felbft mitten in from» 
men Uebungen. Das fage ich nicht, damit bu das erft thun ſollſt, 
fondern damit bu das, was bu thuft, auch fürder thuefl. — Der 
Herr Jeſus verleihe dir feinen Geift von Tag zu Tage reichlicher, 
zu feiner Ehre und zum gemeinen Nugen.” In dem Briefe, worin 
er dem Kurfürften von Sachſen fein Bud de vitis Caesarum zueignete, 
fagt er über Luther: „Luther ift mir zu unbefannt, als daß ich in 
den Verdacht fommen fünnte, id begünftigte ibn als meinen Freund. 
Ich mag feine Schriften weder vertheidigen, noch tabeln, babe fie 
auch bis daher nur flüchtig gelefen. Jedenfalls tadelt fein Leben Nie- 
manbd, der ihn fennt, denn er ift von allem Geiz und Rubmfucht 
meit entfernt, und ein unbefcholtener Wandel wird ja felbft von den 
Heiden hoch gehalten. Auf eines rechtihaffenen Mannes Ruf und 
Namen aber, zumal wenn man feine Bücher nicht einmal gelefen 





riam violantem. Dan bielt Ed, der damals in Rom war, für den PVerfafler.) 
286. (Melanchthon hatte diefe Schrift bereits im November 1520 vor, fie erfchien 
aber erfi im Februar 1521.) 
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bat, vor dem gemeinen Volk, das darüber fein Urtheil bat, fo un- 
finnig losfchelten, das verträgt fih fürwahr mit der theologifchen 
Sanftmuth nicht, befonders da er nur disputationsweiſe gefchrieben 
und ſich dabei dem Urtheil Aller, vor die es gehört, unterworfen 
hat. Niemand hat ihn gewarnt, Niemand belehrt, Niemand widers 
legt; fie fehreien ihn nur für einen Keger aus und fordern mit wil« 
dem Geſchrei, daß er gefteinigt werde.” Aehnlicherweiſe ſchrieb er 
an den Erzbifhof von Mainz und wies nach, wie Luther zu Allem, 
was er über den Ablaf, die päpftlihe Gewalt, die Beichte, die Leh⸗ 
ven der Scholaftifer geichrieben habe, dur das unverftändige Gerede 
und Treiben derer, die nun über ihn fchrieen, veranlaft worben fei. 
„Ihnen — fagte er — ift ed meiner Meinung nad, zuzurechnen, 
wenn auch Luther manchmal etwas ohne Mäßigung gefchrieben hat.“ 
Dabei verficherte er aber immer, daß er von feinen Schriften nur 
fehr wenig gelefen habe und ber Sache Reuchlins und Luthers ganz 
fremd fei, und nur zuweilen entfuhr ihm ein freiered Wort, wie in 
der Unterredung, welche der Kurfürft von Sachſen im November zu 
Cölln mit ihm hatte und von der Spalatin erzählt: „Se. Kurfürfll. 
Onaden ließen auch Roterodamum durch mid fragen, ob ers dafür 
bielte, dag D. Martinus Luther bisher in feiner Lehre, Predigten 
und Schriften geirrt hätte. Da ſchmatzt erfilih Noterodamus, ehe er 
Antwort gebe. Da fperrt auch wahrlich mein gnädigfter Herr Her- 
zog Friedrih zu Sachfen feine Augen nur wohl auf, wie denn feine 
Weife war, wenn er mit Leuten redete, von denen er beftändige Ant- 
wort wollt haben. Da hebet Erasmus Roterodamus an und fagt 
runde biefe Worte im Latein: Lutherus peecavit in duobus, nempe 
quod tetigit coronam Pontificis et ventres monachorum, dag ift: Lus 
tber bat in zween Stüden Unrecht gethan, erftlich, daß er des Papfis 
Kron, und zum Andern, daß er der Mönde Bäuche angriffen und 
angefochten hätte.“ Aber zu biefer Zeit hatte er bereits Cim Sep⸗ 
tember) ein Entfchufdigungsichreiben an den Papft gerichtet, worin 
er fi mit vielen Worten dagegen verwahrt hatte, ald ob er mit 
Luthers Sache etwas gemein habe, diefe begünftige und wider ben 
Statthalter Chriſti etwas zu unternehmen wagen follte. Er habe 
blos das Verfahren der Theologen wider Luther getabelt. Später 
war er immer ängftliher beforgt, den Verdacht von ſich abzuwenden, 
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welchen das Moͤnchswort gegen ihn ausfpradh: „Erasmus habe das 
Ei gelegt, Luther ed ausgebrütet.“!s 

Dagegen empfing Luther von andern Seiten ber entichiedene 
Zeichen der Billigung. So meldete ihm der berühmte Basler Buch— 
druder Johann Froben (d. 14. Febr. 1519), daß feine Schriften 
auch zu Paris von Lehrern der Sorbonne gelefen und gebilligt wür- 
den, und daß die von ihm in Bafel gedrudten Exemplare alle ver: 
breitet wären, in Italien, Spanien und anderwärts, und allen ge 
lehrten Leuten gefielen. Der Bifhof von Sedun, Matthäus Schei— 
ner, habe, als er Luthers Arbeiten zu Gefiht befommen, ausgerufen: 
„Luther, du bift wahrlich Luther, das ift lauter und rein,‘ und als 
ihm Jemand Eds Thefen gebradt und diefem den Sieg propbezeit 
babe, habe er geantwortet: „Ed mag disputiren, fo viel er will, Lu— 
ther fchreibt die Wahrheit.” — Ebenſo fhrieb der Domberr Job. 
v. Botzheim in Koftnig (im März 1520) an Luther: „Was bu 
ſchreibſt, gefällt mir alfo, daß id mich über nichts mehr freue, als 
über mein günftiges Geſchick, in einer Zeit zu leben, wo nicht blos 
die menſchlichen Wiffenfchaften, fondern aud die göttlichen ihren al- 
ten Glanz wiederbefommen. Du legft die Hand an die heilige Theo— 
logie und deine Heilmittel find fehr fräftig: fie heilen nicht blos die 
Wiffenfhaften, fondern auch die Herzen derer, welche bisher an den 
fchofaftifhen Lehren nur allgufehr gefranft haben. Ich bitte Gott, 
dag mit Chrifti Beiftand, der dich ohne Zweifel erwedt hat, beine 
Studien einen glüdlihen Fortgang nehmen.“!9 

Was der Kurfürft über Luthers Sache date, erfehen wir aus 
einem Schreiben deſſelben an einen ſächſiſchen Edelmann Dr. Valen— 
tin Teutleben, der ibm von Rom aus gefchrieben hatte: Wenn 
feine Sachen und Händel zu befchwerlih würden fürfallen, ftedend 


18 de W. J. nr. 129. Erasmi Epist. (ed. Froben. Basil. 1559.) p. 244. 
Seckend. 1. 96, Erasm. Ep. p. 400. Spalatins Annalen &. 29. Erasm. 
Ep. p. 451. ®ergl. über des Erasmus Berhältniß zur Reformation und Luther 
insbefondere Ad. Müller, Leben des Grasmus von Rotterdam (Hamb. 1524) von 
©. 260. an, 

19 Seckend. 1. 65. Kapp, Heine Nachlefe I. 430. (Daſelbſt p. 432. ein 
ähnlicher Brief von Kaspar Hediv.) Später ſtieß ſich Bogheim an den Ton der 
Lutherifchen Streitfchriften und warb der Meformation abgeneigt. Vergl. Job. v. 
Bopheim, Domherr ven Gonftanz, und feine Freunde x. Scaffhaufen 1836. 
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und ungefördert bleiben, fo fei das der Inbefcheidenheit und Ver— 
meffenheit Dr. Martin Luthers zuzumeffen. Hierauf antwortete der 
Kurfürft: Er habe fih noch nie unterftanden, Dr. Martin Luthers 
Lehre und Schriften mit feinem Anſehn zu fördern oder zu verthei- 
digen; gleichwohl höre er, wie diefes Mannes Lehre von vielen Ge: 
fehrten und Verfländigen für gottfelig und riftlich gehalten und ge- 
billigt werde. Doc laſſe er Solches in feinem Werth, und Luther 
möge, als der Meifter, frei feine Lehre auf fein Abentbeuer vertbei- 
digen, fonderlich weil dieſe ganze Sache auf ein rechtmäßiges Er- 
fenntniß, welchem er ſich felbft unterworfen, geftellet fei. Obwohl 
nun, nachdem Luther ſich alfo erboten, ihm etwas Weiteres und Be- 
ſchwerliches aufzulegen feine Urſach vorhanden fei: fo habe er gleich— 
wohl mit Quthern verhandeln laſſen und es dahin gebracht, daß die- 
fer ſich erboten, freiwillig aus den furfürftfichen Panden und der 
Univerfität zu ziehen, und er wäre bereits davon, wenn ſich nicht 
der päpftliche Legat Karl von Miltig darein gefchlagen hätte, welcher 
befürchtet babe, Luther möchte fib an die Derter begeben, wo er 
viel freier und ficherer fchreiben könnte. Daffelbe babe er aud an 
den Gardinal Georg gefchrieben; ihm, Teutleben, aber als feinem 
Landfaffen, mit dem er freier reden fünne, wolle er um des gemein: 
famen Baterlandes willen nicht verhalten, daß viel quter Leute für 
gewiß fagten, Luther fei nicht vorfägfih und muthwillig zu biefen 
freitigen Sachen und Disputationen vom Papſtthum gefommen, fon- 
dern wider feinen Willen vom Dr. Eck mit den Haaren dazu gezo- 
gen worden. Es gäbe jest in Deutfchland viel feine, geſchickte, ges 
lehrte und verftändige Leute, in allerlei Sprachen und Künften er: 
fahren; auch die Laien befämen Luſt und Liebe zur heiligen Schrift. 
Darum beforgten Viele, wenn Luther ohne rehtmäßige Erfenntniß 
allein mit Genfuren der Kirche und dem Banne geichlagen werden 
follte, fo möchte diefer Zanf und Streit viel heftiger werden, daß 
die Sache hernach nicht wohl könnte geftillt werden. „Denn Luthers 
Lehre — ſchließt er — ift in vieler Herzen in Deutfchland allbereit 
fo tief eingewurzelt, daß, wo fie nicht mit rechtfhaffenen und beſtän— 
digen Argumenten, Gründen und öffentlihen hellen Zeugniffen der 
Schrift widerleget, fondern allein mit Schreden der Kirchengewalt, 
ihn zu unterdrüden, prorediret und fortgefahren follte werden: fo 
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würde es nicht alſo hingehen, dafür man's halte; fondern würde in 
Deutfhland ein groß beftig Aergerniß ermweden, und fchredfiche, 
graufame, ſchädliche und verderblihe Empörungen erregen, welches 
weder dem allerheiligften Bater, dem Papft, nod Andern zu einigem 
Nutz gedeihen und Frommen gereichen möchte. “ 2" 


Der Kurfürft hatte die Briefe aus Rom (von Teutleben und 
dem Garbinal St. Georg) Luthern mittheilen laffen, und diefer ſchrieb 
defhalb den 9. Juli an Spalatin: Er habe fie ſtillſchweigend mit 
großem Schmerz über den Stumpffinn und die Gottlofigfeit fo gro- 
er Kirchenbäupter gelefen, er könne dem guten Fürften nicht ratben, 
was er antworten folle, fchreibe daher an ihn, feinen Freund. Das 
Eine fage er, wenn man ihn nicht von feiner Pflicht zu Ichren, von 
feinem Amt am Wort frei Taffe, fo wolle er wenigftens in Aus— 
übung biefes feines Amtes frei fein. „Ich bin — fagt er — mit 
Sünden genug beladen, ich will nicht noch diefe unverzeibliche bins 
zufügen, daß ich, ind Amt gefegt, mein Amt verlaffen und mich eines 
fhändlihen Stillſchweigens ſchuldig machen follte, mit Hintanſetzung 
der Wahrheit und fo vieler taufend Seelen. — Das wünſche id) vor 
Allem, dag der durchlauchtigſte Fürft mit meiner Sache unverworren 
fein wolle, wie er ed bisher getban, und daß er mid öffentlid) 
preisgebe, damit man mich eines Beſſeren belebre oder überweife; 
daß er aber au, wenn er mich nicht belehren kann, ſich nicht eber 
zum Richter und Vollſtrecker bergebe, bis daß ein Urtheil geiproden 
und befannt gemacht worden iſt. — Was ich gethan habe und noch 
thue, thue ich gezwungen, ich bin immer bereit, Ailf zu fein, wenn 
man nur bie evangelische Wahrheit nicht will heißen fill fein, Sie 
werben Alles von mir erlangen, ja fie follens freiwillig haben, wenn 
fie ben Chriften nur den Heildweg frei laffen. Das Eine bitte ich 
von ihnen binmiederum und weiter nichts, und was läßt ſich Beſſe— 
red bitten? Ich will feinen Cardinalshut, Fein Gold, nichts von 
dem, was heutzutage in Nom bochgebalten wird. Kann ich's aber 





20 Leipz. XV. 297. Die Antwort des Kurfürften ift vom 9. April 1520 
batirt, muß aber wohl einige Monate ipäter erlafen fein, da Luthers Briefe 
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nicht erlangen, fo mögen fie mir mein Amt nehmen und mich in 
einem Winkel einfam Teben und fierben laſſen.“2 

Am Tage darauf, als Luther alfo an Spalatin gefhrieben hatte, 
erhielt er einen Brief von dem fränkifchen Nitter SyIvefter von 
Schauenburg, welcher ihm fehr ermuthigte. Schon früher (dem 
20. Januar und 28. Februar 1520) Hatte Ulrih von Hutten an 
Melanchthon gefhrieben: Er möge Luthern insgeheim fagen, Franz 
von Eidingen laſſe ihm erbieten, daß er, wenn ihm in feiner 
Sache etwas Widriges zuftogen, und er fonft feine beffere Hülfe 
haben follte, zu ihm nad Nauftall fommen möge. Unter dem 
4. Zuni ſchrieb Hutten felbft an Luther: „Es ift die Sage, dag Ihr 
ercommuniciret und in den Bann gethan ſeid. D, wie feid Ihr fo 
felig, Luther, wie ein feliger Mann, fage ich, feid Zhr. Denn von 
Euch werden alle fromme und gottesfürdtige Herzen fingen und 
fagen: Sie rüften fi wider die Seele des Gerechten und verbam- 
men unſchuldig Blut; aber der Herr wird ihnen ihr Unrecht ver- 
gelten und fie um ihrer Bosheit willen vertilgen. Der Herr unfer 
Gott wird Solches thun, das ift unfere Hoffnung und Zuverficht. 
Aber doc fehet Euch wohl vor, vertrauet ihnen nicht, fondern habet 
Acht auf fie mit Augen und Herzen. Denn was meinet Ihr wohl, 
was für ein Unglüd, Herzleid und Nachtheil der ganzen Ehriftenheit 
bringen würde, wenn Ihr igund abfielet. Doch was Euch befanget, 
weiß ich gewiß, daß Ihr der Meinung feid, viel lieber zu fterben, 
denn daß Ihr folltet zu ihnen treten, und mit ihnen eins fein.“ 
Schauenburg fchrieb in feinem (vom 11. Juni batirten) Briefe: 
„Ich bitte und ermabne Euch in Gott, dem Herrn, obgleih Kurs 
fürftenlihe, Fürftenlihe oder andere Obrigfeit fih Eurer äußern, 
eher und Tieber eigenwaltigen geiftlihen Zwang wider Euch unges 
borfamlich leben wollten, daß Ihr Euch ſolch Abweichen und Abfals 
Ien nicht befümmern Taffen, noch zu den Böhmen begeben wollet, 
bei denen etlihe Hocdgelahrte in Borzeiten merfliche Verweiſe und 
Aergerniffe erlanget, und alfo Ungnade gebäufet und gemehret haben. 
Denn ich und fonft meines Verſehens hundert von Adel, die ich (ob 
Gott will) aufbringen will, Euch redlich zu halten und gegen Euren 
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Widerwärtigen vor Gefahr fhügen wollen, fo lange, bis Eure 
Wohlmeinung durch gemeine hriftlihe Berufung und Verſammlung 
oder unverdächtige, verftändige Rechtſprecher, unwidertrieben und 
unmiderlegt und Ihr befier unterrichtet würdet.” Auch Franz 
von Sickingen fchrieb in dieſer Weife an Luther. Diefer freute 
fich fehr darüber, daß die römiſche Wuth endlich auch bei den Deut: 
hen in Beratung fomme, und daß er unter dem verfprocdenen 
Schuge dann nit mehr nötbig hätte, auf den Kurfürften Rückſicht 
zu nehmen. „Die Widerfadher follen wiſſen — fhrieb er — daß 
fie das, was ich ihnen noch nicht angethan habe, weder meiner 
Schonung, noch ihrer Tyrannei oder ihren Berbienften zu verbanfen 
haben, fondern dem Namen und Anfehen des Fürften und der ge: 
meinfamen Sache der Wittenberger Univerſität. Was mid be- 
trifft, fo find die Würfel gefallen, Noms Gunft und Wuth ift ver- 
achtet. Ich will mid mit ihnen nimmermehr verfühnen, nocd mit 
ihnen Gemeinfhaft haben; fie mögen meine Bücher verbammen und 
verbrennen, Ich dagegen, ich müßte denn fein Feuer haben, will 
verdbammen und öffentlid verbrennen das ganze päpftliche Necht, 
diefe vielföpfige Schlange der Kegereien, und mit ber bisher angebo- 
tenen und vergeblich erwiefenen Demüthigung ſoll's ein Ende haben, 
die Feinde des Evangeliums follen dadurch nicht mehr aufgeblafen 
werden.“ ?? 

Als Luther diefes fchrieb, war er bereits über der Schrift: An 
den chriſtlichen Adel deutfher Nation von des drift- 
lihen Standes Beiferung. Den Gedanfen dazu faßte er, als 
er einmal mit Lorenz Süß über Feld reifte, Da fniete er unter: 
wegs vor feine Wagenfifte nieder und betete eine gute Weile mit 
großem Ernft und fagte: „Nu habe ich meine Büchfen geladen.“ 
Lorenz fragte ihn: „Domine pater, was meint Ihr damit?” Luther 
antwortete: „Ich babe eine Büchfen geladen, geht mir die recht abe, 
fo fol fie gewiß durchdringen; ” und als Lorenz weiter fragte, wie 


22 Huttens Briefe an Mel. Rapp, II, 425. und Corp. Ref. J. 131. 147. 
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er das verfiehen follte,. fagte der Doctor: „Ich will an ben deut 
ſchen Adel ein Büchlein ſchreiben; gelingt mir’s damit, daß fie zum 
Wort Gottes treten, fo ſollt Ihr feben, was folgen wird.” 28 

In der vom Abend St. Johannis des Täufers 1520 datirten 
Zueignung dieſer Schrift an Nicolaus von Amsdorf, Ticen- 
tiaten und Domherrn zu Wittenberg, entihuldigt er fih, daß ein 
folher „verachter , begebener Menſch ſolche hohe und große Stände 
darf anreden in fo trefflichen großen Sachen, ald wäre fonft niemand 
in der Welt, als Dr. Luther, der fich des chriftlihen Standes ans 
nehme und fo hoch verftändigen Leuten Rath gebe,” und fagt: „Ich 
bin vielleicht meinem Gott und der Welt noch eine Thorheit fchuls 
dig, die habe ich mir ist fürgenommen, fo mirs gelingen mag, red⸗ 
ih zu bezahlen und aud einmal Hofnarr zu werben. — Es bat 
wohl mehrmal ein Narr weisfic geredet und vielmal. weife Leute 
gröblich genarret, wie Paulus jagt: Wer da will weife fein, der 
muß ein Narr werden. — Auch dieweil ich nicht allein ein Narr, 
fondern auch ein geichworener Doctor der heiligen Schrift, bin ich 
frob, daß fih mir die Gelegenheit giebt, meinem Eid eben in ders 
felben Narrenweife gnug zu thun. ch bitte, wollet mid entichul- 
digen bei den mäßig VBerftändigen; denn dev Ueberhochverſtändigen 
Gunft und Gnade weiß ich nicht zu verdienen.’ Ebenfo fagt Luther 
im Eingange der Schrift, wo er die Allerdurdlauctigfte Grogmäd- 
tigfte Kaiſerliche Majeftät und den hriftlihen Adel deutſcher Nation 
anredet: „Es ift nicht aus lauter Kürwis noch Frevel gefchehen, daß 
ich einiger armer Menſch mich unterftanden für Euren hoben Wür- 
den zu reden. Die Noth und Befchwerung, die alle Stände ber 
Ehriftenbeit, zuvor Deutfchland, drüdt, nicht allein mich, fondern 
Jedermann beweget hat, vielmal zu Schreien und Hülfe zu begehren, 
bat mid aud jetzt gezwungen zu fchreien und zu rufen, ob Gott 
Jemand den Geift geben wollte, feine Hand zu reichen der elenden 
Nation.” Das Erfte aber, was in diefer Sade zu thun, fei, „daß 
wir und je fürfehen mit großem Ernft und nicht etwas anheben mit 
Bertrauen großer Macht oder Bernunft, obgleich aller Welt Gewalt 
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unfer wäre; denn Gott mag und will’d nicht leiden, daß ein gut 
Werk werde angefangen im Vertrauen eigener Macht und Vernunft, 
er flößet es zu Boden, da hilft nichts für, wie es im 33. Pfalın 
ftebet: Es wird fein König beftehen durch feine große Macht und 
fein Heer durch die Größe feiner Stärfe. Und aus dem Grunde, 
forge ich, fei es vor Zeiten fommen, daß die theuern Fürften 
Kaifer Friedrih der Erfte und der Andere, und viel mehr deutſche 
Kaifer, fo jämmerlich find von den Päpften mit Füßen getreten und 
verbrudt, für welchen ſich do die Welt fürdtete. Sie haben fid 
vielleicht verkaffen auf ihre Macht mehr denn auf Gott, darum haben 
fie müffen fallen.” 

Hierauf fagt er: „Die Nomaniften haben drei Mauern mit 
großer Behendigfeit um fih gezogen, damit fie fi) bisher beſchützet, 
daß fie Niemand bat mögen reformiren, dadurd die ganze Chriſten— 
beit greulich gefallen if. Zum Erften, wenn man hat auf fie ge: 
drungen mit weltliher Gewalt, haben fie gefegt und gefagt: Welt: 
fihe Gewalt habe nicht Recht über fie; fondern wiederum, geiftlich 
fei über die weltliche. Zum Andern, hat man fie mit der heiligen 
Schrift wollt firafen, fegen fie dagegen, es gebühre die Schrift 
Niemand auszulegen, denn dem Papft. Zum Dritten, dräuet man 
ihnen mit einem Goncilio, fo erdichten fie, e8 möge Niemand ein 
Concilium berufen, denn der Papſt. Alfo haben fie drei Ruthen 
uns heimlich geftoblen, daß fie mögen ungeftraft fein, und fi in 
fihere Befeftigung diefer drei Mauern gefegt, alle Büberei und Bos— 
heit zu treiben, wie wir benn jegt ſehen.“ 

Die erſte Mauer ftößt Luther damit um, daß er bie Unter— 
fcheidung zwiſchen geiftlihen und weltlihen Stand für ein Ge— 
dicht und Gleißnerei erflärt und fagt: „Alle Chriſten find wabrbaftig 
geiftliches Standes, und ift unter ihnen fein Unterfheid, denn des - 
Amts halber allein, wie Paulus 1. Kor. 12. fagt, daß wir allefammt 
ein Körper find, doch ein jeglih Glied fein eigen Werf bat, damit 
ed den andern dienet. Das madt Alles, daß wir cine Taufe, ein 
Evangelium, einen Glauben haben und find. gleiche Chriften. Denn 
die Taufe, Evangelium und Glauben, die machen allein geiftlih und 
Chriſtenvolk. — Chriftus bat nicht zwei, noch zweierlei Art Körper, 
einen weltlich, den andern geiſtlich. Ein Haupt ift, und einen Körs 
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per bat er. Gleich wie nun die, fo man fett geiftlich beißt, ober 
Priefter, Bifchöfe oder Päpfte, find von den andern Chriſten nicht 
weiter noch würbiger gefhieden, denn baf fie das Wort Gottes und 
die Sarramente follen handeln, das ift ihr Werk und Amt: alfo bat 
die weltliche Obrigfeit dag Schwert und die Ruthen in der Hand, 
die Böfen damit zu ftrafen, die Frommen zu ſchützen. — Nun fiebe, 
wie hriftlih das gefeget und gefaget fei, weltliche Obrigkeit fei nicht 
über die Geiftlichfeit, foll fie auch nicht firafen. Das ift eben fo 
viel gefagt, die Hand foll nichts dazu thun, ob das Auge große 
Noth leidet. Iſt's nicht unnatürlich, ſchweige unchriſtlich, daß ein Glied 
dem andern nicht helfen, ſeinem Verderben nicht wehren ſoll? Ja 
je edler das Gliedmaaß iſt, je mehr die andern ihm helfen ſollen. 
Darum foll weltliche, chriftlide Gewalt ihr Amt üben frei unvers 
bindert, unangefeben ob's Papft, Biſchof, Priefter fei, den fie trifft. 
Wer fhuldig ift, der leide; was geiftlich Recht dawider gefagt bat, 
ift lauter erdichtet römische Vermeſſenheit. Denn alfo jagt St. Pau—⸗ 
lus allen Chriſten: Eine jegliche Seele (ich halte des Papſtes au) 
fol unterthan fein der Obrigfeit, denn fie trägt nicht umfonft das 
Schwert. Sie dient Gott damit, zur Strafe der Böfen und zu Lobe 
den Frommen. Auch St. Petrus: Seid untertban allen menschlichen 
Ordnungen um Gottes willen, der es fo haben will. Er hat's aud 
verfündet, daß fommen würden ſolche Menſchen, die die meltliche 
Obrigfeit würden verachten, 2, Petr. 2., wie denn gefcheben ift durch 
geiftlih Net. — Alfo meine ich, diefe erfte Papiermauer liege dar: 
nieder, fintemal weltliche Herrſchaft ift worden des hriftlichen Kör— 
pers; und wiewohl fie ein Teiblih Werk hat, doc, geiftliches Stan- 
des ift, darum ihr Werk fol frei unverbindert geben in allen Glied» 
maaßen des ganzen Körpers, firafen und treiben, mo es die Schuld 
verdienet oder Noth fordert, unangefeben Papſt, Bilhöfe, Priefter, 
fie dräuen oder bannen, wie fie wollen. — Es muß aud fein guter 
Geift fein, der folhe Auszüge erfunden und die Sünde frei unfträf- 
lich gemadt.” 

„Die andere Mauer — fährt Putber fort — ift noch löſer und 
untüchtiger, daß fie allein wollen Meifter der Schrift fein, ob fie 
fhon ihr Lebelang nichts drinnen fernen, vermeffen fih allein der 
Obrigfeit, gaufeln für ung mit unverfhämten Worten, der Papft 
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möge nicht irren im Glauben, er fei böfe oder fromm, mögen des— 
felben nicht einen Buchftaben anzeigen. Daber kommt es, daß fo 
viel Fegerifhe und undriftliche, ja unnatürlihe Geſetze fteben im 
geiftlihen Recht, davon jegt nicht notb zu reden. Denn dieweil fie 
es achten, der heilige Geift laſſe fie nicht, fie feien fo ungelehrt und 
böfe, wie fie fünnen, werden fie fühn zu fegen, was fie nur wollen. 
Und wo das wäre, mozu wäre die heilige Schrift noth oder nüge? 
Laffet fie und verbrennen und begnügen an den ungelehrten Herren 
zu Nom, die der heilige Geift inne hat, der doch nicht denn fromme 
Herzen mag inne haben. Wenn ich’8 nicht gelefen hätte, wäre mir’s 
ungläublich gewefen, daß der Teufel follte zu Rom folche ungefchidte 
Dinge fürwenden und Anhang gewinnen.” Er gebet hierauf die 
Sprüche der heiligen Schrift für und wider durch, und fagt, es 
wären ja doch fromme Chriſten unter ung, melde den rechten Glau— 
ben, Geift, Berftand, Wort und Meinung Chriſti hätten; wenn wir 
nun derſelben Worte und Verſtand verwürfen und dem Papft allein 
folgeten, fo würde der ganze Glaube und die hriftlihe Kirche ver- 
feugnet, fo Fönnten wir nicht fagen: Ich glaube an eine heilige 
hriftfihe Kirche; fondern müßten fagen, ich glaube an den Papft 
zu Nom, und alfo die hriftliche Kirche ganz in einen Menfchen ziehen, 
welches nichts Anderes denn teufliiher und hölliſcher Irrthum wäre.” 

„Die dritte Mauer — fchließt Luther — fällt von ihr felbft, 
wo biefe erften zwo fallen. Denn wo der Papft wider die Schrift 
handelt, find wir fchuldig der Schrift beizufteben im Strafen und 
Zwingen, nad dem Worte Ehrifti: Sündiget dein Bruder wider dich 
u.f. m. Hie wird befohlen einem jeglichen Glied für das andere 
zu forgen; wie viel mehr follen wir dazu thun, wo ein gemein 
regierend Glied übel handelt, welches durch feinen Handel viel Scha- 
den und Aergernif giebt den Andern. Soll ich ihn denn verflagen 
für der Gemeine, fo muß ich fie ja zufammenbringen. Sie haben 
auch feinen Grund der Schrift, daß allein dem Papft gebühret, ein 
E oncilium zu berufen und betätigen, denn allein ihre eigene Ges 
fee, die nicht weiter gelten, denn foferne fie nicht ſchädlich find der 
Shriftenheit und Gottes Gefegen. Wo nun ber Papſt ſträflich ift, 
hören ſolche Gefege ſchon auf, dieweil es ſchädlich ift der Ehriften- 
heit, ihn nicht zu trafen durch ein Concilium.“ 
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Hierauf hebt er an, die Stüde zu betrachten, die man billig 
in den Goncilien follte handeln. Er fagt, es fei greulich und 
erihredlich anzufehn, daß der Oberfte in der Chriftenheit, der ſich 
Chriſti Bicarium und St. Peters Nachfolger rühmet, fo weltlih und 
prächtig fahre, daß ihm darin Fein König, fein Kaifer gleich fei, und 
daß, der ſich der Allerheiligfte und Geiftlichfte läffet nennen, weltlicher fei 
denn die Welt felber. Das Volk der Cardinäle fei auch nichts nüge 
in der Chriftenheit, als alle Klöfter, Stifter, Leben, Pfarren an ſich 
zu bringen, und nachdem Welichland ausgefogen fei, komme Deutſch⸗ 
land daran, Der Endechriſt müſſe die Schäge der Erde heben, wie 
es verheißen fei. Es wäre aber eher zu ertragen, wenn fie dad 
Gut allein uns abflählen; aber fie verwüfteten die Kirchen damit 
und beraubten die Schafe Chriſti ihrer frommen Hirten und legten 
den Dienft und Wort Gottes nieder. Des Papftes Hof fei auch noch 
groß genug, Antwort zu geben in des Glaubens Sachen, wenn man 
ließe das hundertſte Theil bleiben und thäte ab neun und neunzig 
Theile, Die Deutfhen feien nicht fo ganz grobe Narren, daß fie 
die römischen Practifen gar nicht wüßten noch verfländen. Er flage 
bier nicht, daß zu Rom Gottes Gebot und driftlih Recht verachtet 
fei, denn fo wohl ftebe es jegt nicht in der Chriftenbeit, fonderlich 
zu Rom, daß man von folhen hohen Dingen Hagen möchte. Er 
Hage aud nicht, daß das natürliche oder weltliche Recht und Ber: 
nunft nichts gelte; ſondern nur, daß fie ihr eigenes erdichtetes geift- 
liches Recht nicht hielten. Hierauf hebt er an, zu zeigen, wie bie 
vor Zeiten von dem deutſchen Kaifer und den Fürften zum Türken— 
frieg verwilligten Annaten gemißbraudt würden; wie der Papft alle 
Lehen an fih zu bringen wiffe; wie er den Biſchöfen mit großer 
Summe Geldes das Pallium verkaufe und fie mit greulichen Eiden 
zu feinen Knechten verpflihte, fo daß Fein Bifchof oder Stift eine 
Gewalt habe, fondern Alles zu Nom regieret würde; wie noch in 
diefem Jahre der Biſchof zu Straßburg verhindert worden fei, fein 
Stift ordentlich zu regieren und im Gottesdienft zu reformiren; was 
ed für ein Ding fei mit den Goabjutoren, Adminiftratoren, Com— 
menden, ber unio et incorporatio oder Zufammenlegung der Pfrün- 
den, welde nah dem geiftlihen Recht nicht könnten mit einander 
behalten werden, jo daß auf dieſe Weife ein römiſcher Curtiſan 
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22 Pfarreien, 7 Pröpfteien und 44 Pfründen zufammen habe; wie 
der Papft die Pfründen erblic made, und wie zulegt der Geiz noch 
die pectoralis reservatio oder ben innern Vorbehalt erfunden habe, 
wornah der Papſt Einem ein Leben wieder nehmen fann, bas ihm 
rechtlicher Weife zugefchrieben feiz und wie endlich zu Rom ein eiges 
nes Haus fei, des Datarii Haus, wo man um Geld Alles faufen 
fönne und alle Unehre und Schande zu Würden fomme, Er ſchließt: 
„Niemand foll achten, daß ich zu viel fage, es ift alles öffentlich, 
daß fie felbft zu Rom müſſen befennen, es ſei greulidher und mehr 
denn jemand fagen fünnte. Ich habe noch nicht, will auch noch 
nicht rühren die rechte belle Grundfuppen von den perfönfichen La⸗ 
fteen; ich rede nur von dem gemeinen läuftigen Sachen und fann 
ſie dennoch mit Worten nicht erlangen.“ 

Hierauf gebt er dazu über, zu fagen, was wohl geihehen 
möchte zu ſolches greuliden Weſens Befferung, von welt- 
licher Gewalt oder gemeinem Concilio. „Zum Erften, daß ein 
jegliher Fürft, Adel, Städte ihren Unterthanen frifh an verbietet 
die Annaten gen Rom zu geben und fie gar abthue. — 2) Daß 
binfort fein Lehen mehr gen Rom gezogen, feines mehr darin er- 
langt werde auf feinerlei Weife, fondern wieder von der tyrannifchen 
Gewalt herausgerudt werde. — 3) Daß ein Kaiferlih Gefeg aus⸗ 
gehe, feinen Bifchofsmantel, auch feine Beſtätigung irgend einer 
Dignität aus Rom zu holen, fondern daß (nah Ordnung dee 
Concilii Nicäni) ein Biſchof foll beftätigt werben von den an—⸗ 
dern zween nädften oder von dem Erzbiihof. — 4) Daß Feine 
weltlihe Sache gen Nom gezogen werde, ſondern diefelben alle ber 
weltlihen Gewalt laſſen. — 5) Daß feine Nefervation mehr gelte 
und fein Lehen mehr behaftet werde zu Rom. — 6) Daß au ab- 
gethan werden bie casus reservati, die bebaltenen Fälle, damit nicht 
allein viel Geld von den Leuten gefhunden wird, fondern viel armer 
Gewiffen verfirift und verwirret werden. — 7) Daß der römifche 
Stuhl die Officia abthue, das Gewürm und Schwürm mwenigere. — 
8) Daß die ſchweren greulichen Eide aufgehoben werden, fo die Bi- 
fhöfe dem Papft zu thun gezwungen. — 9) Daß der Papft über 
den Kaijer feine Gewalt habe, ohne daß er ihn auf dem Altar falbe 
und kröne, wie ein Biihof einen König frönet, und ja nicht ber 
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teuflifhe Hoffahrt binfort zugelaffen werde, daß der Kaifer des Pap- 
fies Füße füffe oder zu feinen Füßen fige, noch viel weniger dem 
Papft Hulde und treue Unterthänigfeit ſchwöre, wie die Päpfte uns 
verfhämt fürnehmen zu fordern, als hätten fie Recht dazu. Solches 
überfchwengliches, überhochmüthiges, überfreveliges Fürnehmen bes 
Papftes hat der Teufel erdacht, darunter mit der Zeit ben Endechrift 
einzuführen und ben Papft über Gott zu erheben, wie benn ſchon 
Biel thun und getban haben. — 10) Daß fi der Papft enthalte, 
fi) feines Tituls unterwinde des Königreichs zu Neapel und Sici- 
lien. Er hat eben fo viel Recht daran als ih. Darum follte ihm 
der Kaifer die Biblien und Betbücher dafür anzeigen, daß er welt- 
liche Herrn laffe Land und Leute regieren, fonderlic die ihm Nies 
mand geben bat, und er prebige und bete. — 11) Daß das Fuß: 
füffen des Papftes auch nicht mehr gefchehe. Es ift ein unchriftlich, 
ja endechriftiih Erempel. — 12) Daß man die Wallfahrten gen 
Nom abthäte oder Niemand von eigener Fürwig ober Andacht wallen 
ließe. — 13) Daß man ja nicht mehr Bettelflöfter bauen laſſe. 
Hilf Gott, ihr ift ſchon viel zu. viel, ja wollte Gott, fie wären alle 
abe, oder je auf zween oder brei Orten gehaufet! — Und daß man 
‚fie überhebe Predigens und Beichtens, es wäre denn, daß fie dazu 
berufen und begehrt würden. — Dabei follten auch aufgehoben 
werben fo manderlei Serten und Unterſcheid einerlei Ordens. — 
Es müßte aud dem Papft verboten werben, mehr foldher Orden auf: 
zufegen oder beftätigen, ja befohlen werden, etliche abzutbun und in 
wenigere Zahl zu zwingen. Sintemal der Glaube Ehrifti, welcher 
allein das Hauptgut if und ohn einerlei Orden beftebet, nicht wenig 
Gefahr Teidet, daß die Menfchen durch fo viele und mancherlei 
Werfe und Weifen leichtlich verführt werden, mehr auf folhe Werf 
und Weife zu leben, denn auf den Glauben zu achten. — Es wäre 
meines Bedenkens eine nöthige Ordnung, befonders zu unfern ge— 
fährlichen Zeiten, daß Stifte und Klöſter wiederum würden auf die 
Weife verordnet, wie fie waren im Anfang bei den Apofteln, und 
eine Zeit hernach, da fie alle frei waren, einem Jedermann barin 
zu bleiben, fo lang es ihn gefüfte. — 14) Daß nah Chriftus und 
der Apoftel Einiegen eine jeglihe Stabt einen Pfarrberrn oder Bi: 
fchof foll Haben, wie klärlich Paulus fchreibet Titus 1, und derfelbe 
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Pfarrherr nicht gedrungen, ohne ein ehelih Weib zu leben, fondern 
möge eines haben, wie St. Paulus ſchreibet 1. Timoth. 3. — Der 
römische Stuhl ift aus eignem Frevel drein gefallen und ein gemein 
Gebot daraus gemacht, verboten dem Priefterftand ehelich zu fein; 
das bat ihnen der Teufel geheißen, wie St. Paulus 1. Timoth. 4, 
verfündigt. — Ich rathe, man mach's wieder frei und lafle einem 
Jeden feine frei Willkühre, ehelich oder nicht ehelich zu werden. — 
15) Es bat der böfe Geift etliche Achte, Aebtiffinnen, Prälaten bes 
feffen, daß fie ibnen vorbehalten in ber Beichte alle oder je etliche 
Todfünden, die da heimlich find, daß die fein Bruder dem andern foll 
auflöfen, bei Bann und Gehorfam. — So rathe ich denfelben Kin- 
dern, Brüdern und Schweftern: wollen die Oberften nicht Erlaub 
geben zu beichten die heimlichen Sünden, welchem du willt, fo nimm 
fie felber und klage fie deinem Bruder oder Schwefter, dem oder da 
du willt, laß dich abfolviren und tröften, gebe und thue darauf, 
was du willt und follt, gläube nur feft, daß bu feift abfolvirt, fo 
bat es nicht noth. — 16) Es wäre auch noth, daß die Jahrtage, 
Begängniffe, Seelenmeſſen gar abgethan oder je gar geringert wür: 
den, darum daft nicht mehr denn ein Spott daraus worden ift, da— 
mit Gott höchlich erzürnet wird, und nur auf Geld, Freſſen und 
Saufen gerichtet find. — 17) Man müßte auch abthun etliche Pöne 
oder Strafen des geiftlihen Rechts, ſonderlich das Interdict, welches 
ohn allen Zweifel der böfe Geift erdacht hat. — 18) Daß man alle 
Fefte abthät und allein den Sonntag behielte: wollte man aber je 
unferer Frauen und der großen Heiligen Feft halten, daß fie alle 
auf den Sonntag würden verlegt. — 19) Daß die Grad oder Glied. 
würden geändert, in welchen ber eheliche Stand wirb verboten. — 
Dahin geböret au, daß die Faften würden frei gelaffen einem Jeder⸗ 
mann und allerlei Speife frei gemacht, wie das Evangelium giebet. 
— 20) Daß die wilden Kapellen und Feldfirhen würden zu Boden 
verftöret, als da find, da bie neuen Wallfahrten hingehen. Ich wollt, 
man ließe die lieben Heiligen mit Frieden und das arme Bolf un- 
verführt. Welcher Geift hat dem Papft Gewalt geben, die Heiligen 
zu erheben? Wer fagt’s ihm, ob fie heilig oder nicht heilig find ? 
Sind fonft niht Sünde genug auf Erden, man muß Gott au ver- 
ſuchen, in fein Urtheif fallen und die lieben Heiligen zu. Geldgögen 
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auffegen? — 21) Daf alle Bettelei abgethan würbe aller Chriſten⸗ 
beit, daß eine jegliche Stabt ihre arme Leute verforgte und feinen 
fremden Bettler zuließe, ed wären Waldbrüder oder Bettelorden. — 
22) Es ift auch zu beforgen, daß die viel Meffen, fo auf Stift und 
Klöfter geftellt find, nicht allein wenig nüß find, fondern großen 
Zorn Gottes erweden; derbalben es nützlich wäre, berfelben nicht 
mehr ftiften, fondern bie geftiften viel abthun, fintemal man fiehet, 
wie fie nur ald Opfer und gute Werf gehalten werben, fo fie doch 
Sarrament find, gleichwie die Taufe und Buße, welche nicht für 
Andere, fondern allein dem, dir fie empfahet, nüge find. — 23) Die 
Brübderfchaften, item Ablaß, Ablapbriefe, Butterbriefe, Mefbriefe, 
Dispenfation und was des Dings gleich if, nur Alles erfäuft und 
umbracht, da ift nichts guts! — Zuvor follte man verjagen aus 
deutfhen Landen die päpſtlichen Botfchaften mit ihren Facultäten 
(Bollmadten), die fie und um groß Geld verfaufen, das doch lauter 
Büberei ift, als da find, daf fie Geld nehmen und machen unredht 
Gut gut, löfen auf die Eide, Gelübde und Bund, zerreißen damit 
und lernen zerreißen Treue und Glaube, unter einander zugefagt, 
fprehen, der Papſt habs Gewalt. Das heifet fie ber böfe Geift 
reden und verfaufen uns fo teuflifhe Tehre, nehmen Geld darum, 
daß fie uns Sünden lehren und zur Hölle führen. Wenn fein ander 
böfer Tück wäre, der da bewähret, daß ber Papft ber rechte Ende: 
hrift fei, fo märe eben diefes Stüd genugfam, das zu bewähren. 
Höre du es, Papft, nicht ber Allerheiligfte, fondern der Allerfün- 
digfte, daß Gott deinen Stuhl vom Himmel auf fchierfte zerftöre und 
in Abgrund der Höllen fenfe, wer hat dir Gewalt geben, dich zu er- 
heben über deinen Gott, das zu brechen und löfen, das er geboten bat, 
und die Ehriften, fonderlih deutſche Nation, die von edler Natur, 
beftänbig und treu in allen Hiftorien gelobt find, zu lehren, uns 
beſtändig, meineidig, Verräther, Böfewicht, treulos fein? Gott 
hat geboten, man foll Eid und Treue halten aud den Feinden, und 
du unterwinbeft dich, ſolches Gebot zu löfen, fegeft in deinen ketze⸗ 
riſchen, endechriftifhen Decretalen, du babft feine Macht, und leugt 
durch deinen Hals und Feber der böfe Satan, ald er noch nie gelogen 
bat, zwingft und bdringfi bie Schrift nach beinem Muthwillen. 
Ad Ehrifte, mein Herr, fiehe herab, laß herbrechen deinen jüngften 
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Tag und zerftöre des Teufels Neft zu Rom. Hie figt der Menſch, 
davon Paulus gefaget hat, der ſich follte über dich erheben und in 
deiner Kirchen figen, fich ftellen als ein Gott, der Menſch der Sün- 
den und der Sohn der Verdammniß. — 24) Es ift hohe Zeit, daf 
wir aud einmal ernftlih und mit Wahrheit der Böhmen Sache fürs 
nehmen, fie mit ung und und mit ihnen zu vereinigen, daß einmal 
aufhören die greulichen Läfterungen, Haß und Neid auf beiden Sei— 
ten. — 25) Die Univerfitäten dürften auch wohl einer guten ftarfen 
Reformation; ich muß es fagen, es verdrieße, wem es will. — Für 
allen Dingen follt in den hohen und niedrigen Schulen die fürs 
nebmfte und gemeinfte Lection fein die heilige Schrift und den jun- 
gen Knaben das Evangelium. Und wollte Gott, eine jegliche Stadt 
hätte auch eine Mägdleinfchule, darinnen des Tages die Mägdlein 
ein Stunde das Evangelium höreten.“ — Bei dem 26. Punfte 
widerleget Luther den Einwand, daß der Papft habe das heilige 
römifche Neih von dem griehifhen Kaifer genommen und an bie 
Deutfchen gebracht, für welche Ehre und Wohlthat er billig Unters 
thänigfeit, Danf und alles Gute an den Deutfchen verdienet babe 
und alles Vornehmen der Reformation in den Wind ſchlagen wolle. 
— Zum 27, zeigt er noch an einen Theil der weltlichen Gebrechen, 
ale da ift der überſchwengliche Ueberfluß und Koft der Kleidung, 
die überflüffige Specerei, der Zinsfauf, der Wucher der Fugger und 
dergleichen Gefellfchaften, die freien, gemeinen Frauenhäufer u. ſ. w. 
Zufegt fagt er: „Ich achte auch wohl, daß ich hoch gefungen babe, 
viel Dings fürgeben, das unmöglich wird angefeben, viel Stüd zu 
fharf angreifen, Wie foll ih ibm aber thun? Ich bin es ſchuldig 
zu fagen. Könnte ih, fo wollte ih auch alſo thun. Es ift mir 
Tieber, die Welt zürne mit mir denn Gott; man wird mir je nicht 
mehr denn das Leben können nehmen. Ich babe bisher vielmal 
Friede angeboten meinen Widerfahern, aber, als ich fehe, Gott 
bat mich durch fie gezwungen, das Maul immer weiter aufzu- 
thun.“ 24 
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Kapitel 10. Bon etlihben Schriften Luthers, der— 
gleichen ihm lieber waren, ala feine Streitjchriften. 
1519 und 1520. 


Luther war in den Fahren 1519 und 1520 außerordentlich bes 
fchäftigt. Als ihn Spalatin auf den Wunfd des Kurfürften aufge 
fordert hatte, eine Auslegung der Faften- Evangelien und Epifteln 
zu ſchreiben, entfchuldigte er fi (den 18. December 1519 und 8, 
Februar 1520) mit feinen vielen Arbeiten und Zeitverluften, Bor: 
züglih machte ihm der Pfalter, über melden er damals auf den 
dringenden Wunfch feiner Zuhörer zum zweitenmale Borlefungen hielt, 
viel zu fchaffen. „Du glaubft nicht — fchrieb er an Spalatin — 
was für Arbeit mir mandmal nur ein einziger Vers macht.“! 

Eine lateinische Auslegung der 22 erften Pfalmen hatte Luther 
fhon im Jahre 1519 ausgehn laſſen. Er nannte fie Operationes 
in Psalmos oder Arbeiten über die Palmen, weil er es nicht 
wagte, fie Auslegung oder Commentar zu nennen, und eignete jie 
feinem Kurfürften zu. In der Zufchrift gebenft er eines Ausſpruches 
beffelben, den ihm Staupig einft mitgetheilt babe. Es fei die Rede 
gewejen von den Prebigern, und da habe der Kurfürft gefagt, daß 
ihn die Predigten, welche aus Spigfindigfeiten und Menfhenfagungen 
beftänden, fehr kalt ließen und unfräftig erfchienen, denn es ließe 
fih nichts fo Spigfindiges aufbringen, was nicht durch eine andere 
Spigfindigfeit widerlegt werden fünne., Die heilige Schrift allein 
fei es, die ohn all unfer Zuthun ſolch eine Majeftät und Kraft habe, 
daß fie bald alle Disputirfünfte überwinde und und zwinge zu be— 
fennen: So hat nie ein Menfch geredet, bier ift Gottes Finger, denn 
fie redet gewaltiglich und nicht wie die Schriftgelehrten und Phari- 
füer. Durch biefe Liebliche Gefchichte, fagt Luther weiter, fei fein 
ganzes Herz für den Kurfürften eingenommen worden, denn er wiſſe 
nicht, wie es geſchehe, daß er die, welde er als Freunde der heilis 
gen Schrift erfenne, lieben, die Verächter und Berftörer bderfelben 
aber haſſen müſſe. Diefer feiner Liebe möge es nun der Kurfürft 
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geftatten, daß er ihm dieſes Büchlein widme. Er maße fih nicht 
an, was noch feiner der heiligften und gelehrteften Bäter habe leiſten 
fönnen, nämlich den Pfalter in allen Theilen völlig verftanden und 
ausgelegt zu haben. Es fei jchon genug, wenn man etlihe Pfalmen 
und diefe. zum Theil verftanden habe; der Heilige Geift behalte fich 
Bieles vor, denn er wolle und immerdbar zu feinen Schülern haben, 
Diefe feine zweite VBorlefung über die Pfalmen fei von der erften 
weit verfchieden, und es fei fein Buch in der heiligen Schrift, das 
ihn fo wie biefes in fleter Bewegung erhalten habe. Zulegt fpricht 
er fih über den Pfalter noch alfo aus: „Es ift dies Buch, nach mei» 
nem Urtheil, verfchiedenen Inhalts von allen andern Büchern. In 
den übrigen werben wir durch Wort und Erempel gelehrt, was wir 
thun follen; aber diefes lehrt nicht allein, fondern es zeigt ung auch 
die Art und Weife, wie wir das Wort erfüllen und das Erempel 
nahahmen fönnen. Denn es ftebet nicht bei ung, Gottes Geſetz er- 
füllen und Chrifto nachfolgen; wohl aber ſtehet es uns zu, zu bitten 
und darnad) zu verlangen, daß wir das Gefeg erfüllen und Chriſto 
nachfolgen, wenn wir’s aber erlangt haben, daß wir loben und ban- 
fen. Was ift aber der Pfalter anders als Gebet und Lob Gottes? 
Es ift alfo der gute Geift Gottes, der ba ift ein Vater der jungen 
Kinder und ein Lehrer der Unmünbigen, bieweil er fah, daß wir 
nicht wüßten, was und wie wir bitten follten, unferer Schwachheit zu 
Hülfe gefommen, und hat nad Art der Schulmeifter, bie ihren Kna— 
ben Briefe oder Neben an die Eltern auffegen, alfo auch uns in 
diefem Buche die Worte und den Sinn vorgebildet, womit wir ben 
himmlischen Bater anreden und um das bitten follen, was er und in 
den andern Büchern thun und nachahmen gelehret hat, damit dem 
Menſchen nichts fehlen folle, was ihm zu feinem Heile nöthig wäre. 
Alfo groß iſt Gottes Sorge und Güte über und: ihm fei Ehre in 
Ewigkeit.“? 

In demſelben Jahre (Monat September) erſchien auch noch die 
Auslegung des Briefes an die Galater. Darin zeigt Luther 
klärlich den Unterfchied der äußerlichen und innerlichen Gerechtigkeit, 
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und wie fein Menfch gerecht wird aus den Werfen, fonbern alfein 
aus dem Glauben an Chriftum, wobei er aber bemerkt, „baß ber 
Apoftel die Werfe nicht verwirft, fondern bie falfche Zuverfiht und 
Vertrauen in die Werke, das ifl, er verwirft die Werfe nicht, als 
follte man fie nicht thun, fondern er fagt, daß Niemand durch die 
Werke fromm noch rechtfertig wird, auch nicht werben Fann.”‘ Er 
macht darauf aufmerffam, „daß Paulus die Werfe des Geſetzes nicht 
allein nennet bie Opferwerke, fondern auch alle Werfe, die in den 
zehn Geboten begriffen find, Denn auch diefelbigen, wenn fie aufer- 
balb dem Glauben und redter Gerechtigkeit geicheben, nicht genug 
find und eine falfche Zuverſicht in fich felbft den Heuchlern geben.” 
Man babe Paulum, fagt er, nicht verftanden, weil man nicht verfian- 
den habe, was Werfe des Gefeges feien. „Es mag durch die Werke 


des Geſetzes nicht verftanden werben das, durch welches dem Geſetz 


ein Begnügen und Genugthuung geſchieht. Was muß denn das Ger 
ſetz erfüllen? Das ift die Regul des Apoftels: Die Werke erfüllen nicht 
das Geſetz, fondern die Erfüllung bes Gefeges thut Werfe. Es wird 
Keiner gerecht in dem, daß er eined Gerechten Werke thut, fondern 
ein gerechter Menſch thut gute und gerechte Werke. Es muß die Gerech- 
tigfeit und Erfüllung des Gefeges zuvor fein, ehe denn die Werfe 
gefcheben, dieweil die Werfe aus denfelbigen fliegen. Darum nen- 
net Paulus die Werfe des Geſetzes zu einem Unterfchied der Werfe 
der Gnaden oder der Werfe Gottes, Denn die Werke des Geſetzes 
find wahrlich des Geſetzes, nicht unfer, dieweil fie nicht geſchehen 
aus unferm freien und wirfenden Willen, fondern durch das erzwun⸗ 
gene und dräuende Gefeg, oder auch durd die Verheißung bes Ger 
ſetzes.“ — Zu Kap. 4 V. 5 fagt er von der Kindichaft bei Gott, 
e8 fei damit, wie mit andern Dingen, welche alfo zu verftehen feien, 
„nicht als würden fie in und vollbracht, fondern daß Ehriftus die hat 
vollbracht, damit fie auch in und würden vollbracht. Denn alfo find 
alle Dinge angefangen wurden, daß fie von Tag zu Tag je mehr 
erfülfet würden. — Wir find erlöfet und werben täglich noch er- 
löſet. Wir haben die Kindfchaft empfangen und empfangen’s noch. 
Wir find auch ſchon worden Kinder Gottes und werdens noch täg— 
lid, Der Heilige Geift ift gefandt worden, er wird geſchickt und 
wird noch immerzu gefchict werden. Wir erfennen und werben er⸗ 
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fennen. Und alfo ſollſt bu nicht gedenken oder imaginiren, daß ei⸗ 
nes Chriſtenmenſchen Leben ſei ein Stand und ein Ruhen, ſondern 
ein Zug und Gang ober Wandlung von den Sünden zu der Gerech— 
tigfeit, von den Laftern zu der Tugend, von der Liebe in die Liebe, 
von der Tugend in die Tugend. Und welcher nicht immerzu wird 
in dem Gange fein, den barfit du für feinen Ehriften nicht achten, 
fondern für ein Volf bes Friedens und der Fauligfeit, über welche 
der Prophet einführen wird ihre Feinde.” Diefer Commentar über 
den Brief an die Galater ward mit großen Freuden aufgenommen, 
mebrfach wieder gebrudt und überfest. Martin Bucer fchrieb vor 
Freude jauchzend darüber an Spalatin, als ein Orbenebruder das 
Bud von Nürnberg mitgebracht, und er es in einer Nacht nur flüch— 
tig hatte feben fünnen; Melandtbon aber, welder ein Vor- und 
Nachwort zu diefem Commentar gefchrieben hatte, nannte ihn in eis 
nem Briefe an Johann Heß in Breslau den Thefeusfaden, dem man 
in dem Labyrinthe diefes Briefes fiher folgen fönne.? 

Außer diefen Auslegungen und feinen Streitfchriften fchrieb Lu- 
tber in diefer Zeit noch eine ganze Reihe von Lehr⸗ und Troft- 
fhriften, alfo daß man wohl begreift, was er an Spalatin fchreibt: 
„Ich habe gewiß eine ſchnelle Hand und ein flinfes Gedächtnif, fo daß 
mas ich fchreibe, mir mehr herausfließt, als daß ich es bervorbringen 
müßte; und doch fomme ih noch nicht aus.” 

Hierher gehört zuerft feine Tesseradecas consolatoria pro labo- 
rantibus et oneratis, welche faft zu gleicher Zeit (Hebruar 1520) un 
ter dem Titel: „Ein troftlih Büdlein in aller Widerwär— 
tigfeit eines jeden Chrifigläubigen Menſchen“ au in 
deutfcher Ueberfegung von Spalatin erſchien. Er fchrieb fie auf Spa- 
latins Anregen zum Troft für den franfen Kurfürften, weil man das 
Gebot Ehrifti, die Kranken zu befuchen und zu tröften, als das aller- 
gemeinfte Gebot gegen alle Menfhen halten müffe, wie viel mehr 
gegen die Berwandten des Glaubens und am allermeiften die Freunde 
und Nädften, nah St. Pauli Unterfhied (Gal. 6, 10.). Er bes 


3 Jen. I. 1, Die deutiche Ueberfegung mit einer Vorrede von Bugenhagen 
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nannte aber diefe Schrift Tesseradecas, weil er fie in 14 Kapitel 
getheilt hatte, damit fie dem Rurfürften anftatt der vierzehn Nothhel- 
fer möchte heilwärtig fein: der erfte Theil hat „fieben Bildniß oder 
Betrachtung der Uebel, Befchwerung oder Widerwärtigkeit,“ der an- 
dere Theil „fieben Bildniß der guten Dinge.” Bon diefer Schrift 
Luthers ſchrieb Erasmus, daß fie auch bei denen Beifall gefunden 
babe, die fonft feiner Lehre auf alle Weife entgegen feien.* 

Im Monat März erfhien Luthers Ratio confitendi oder Büd- 
fein von der Beichte, welches Spalatin ebenfalls ins Deutſche 
überſetzte. Darin dringt Luther vornehmlich darauf, daß fi der 
Menfch ja in feine Wege verlaffe weder auf die gefchehene noch auf 
bie fünftige Beichte, fondern daß er fein Vertrauen allein in bie aller- 
barmberzigfte Verheißung Gottes mit der ganzen Bollfommenpeit 
des Glaubens fege; er mweifet nach, wie man den guten Vorfag, fein 
Leben zu beffern, ſoll recht verftehn, was von der Forderung, bie 
heimlihen Sünden zu beichten, zu balten fei, und daß ein großer 
Unterfchieb zu machen fei zwifchen der Sünde wider Gottes Gebot 
und der Menſchen Geſetze; endlich eifert er auch darüber, daß durch 
die vorbehaltenen Fälle und durch die Materie von den Gelübden 
viele Seelen befchweret würden, alfo daß „das allerbeilfamfte Sa- 
erament ber Buße ift nicht anders worben, denn eine lautere Tyran- 
nei der großen Herren und folgend eine Krankheit und Mehrung 
der Sünde.” 

Als die Ratio confitendi gedruckt war, hatte Luther bereits wie⸗ 
ber einen Sermon von den guten Werfen unter ben Händen, 
der aber zu einem Buche anwuchs, von welchem er felber während 
des Schreibens hoffte, es würde das Befte werben, was er bisher 
gefchrieben habe. In der Zueignung an den Herzog Johann von 
Sachſen, des Kurfürften Bruder, antwortet er auf den Vorwurf der 
rer, die da fagten, er mache nur Feine Büchlein und deutſche Pre— 
bigten für die ungelehrten Laien, alfo: „Wollte Gott, ih bätte ei« 
nem Laien mein Lebelang mit allem meinem. Vermögen zu der Beffe 
rung gebienet, ih wollte mir genügen laffen, Gott danfen und gar 
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willig darnach laſſen alfe meine Büchlein umfommen. — Ih will 
einem Jeden die Ehre größerer Dinge herzlich gern laſſen und mich 
gar nicht ſchämen, deutſch den ungelehrten Laien zu predigen und 
ſchreiben. Wiewohl ich auch deffelben wenig fann, dünfet mich doch, 
fo wir bisher und fort mehr ung deffelben gefliffen hätten und woll⸗ 
ten, follte der Chriftenheit nicht eines kleinen Vortheils mehrer Beffe- 
rung erwachſen fein, denn aus den hohen, großen Büchern und Quä- 
fionen in den Schulen, unter den Gelehrten allein gehandelt,” In 
dem Buche felber fagt er, daß feine guten Werfe find, denn allein 
die Gott geboten bat, daß das erfte und höchſte, alleredelfte gute 
Werk fei der Glaube an Cpriftum, wie er zu den Juden fage Joh. 
6., und daß daher in diefem Werfe müßten alle Werfe gehen und 
ihrer Gutheit Einfluß gleihwie ein Lehen von ihm empfangen. Es 
fei darum verbammter Unglaube und es würden Gott feine Dienfte, 
dem Alles dienet, was im Glauben gefhehen, geredet, gedacht wer- 
den mag, verkürzt und verringert, wenn man gute Werfe fo enge 
fpanne, daß fie nur in Beten, Faften und Almofengeben beftehen, und 
alferlei Werfe zu des Leibes Nahrung und gemeinem Nus für ver: 
gebens achte. Es könne ein Jeglicher felbft merfen, wenn er Gutes 
und nicht Gutes thue. Finde er fein Herz in der Zuverficht, daß 
es Gott gefalle, fo fei das Werf gut, wenn es auch fo gering wäre, 
als einen Strohhalm aufheben. Sei die Zuverfiht nicht da ober 
zweifele er daran, fo fei das Werf nicht gut, ob es ſchon alle Tod: 
ten aufwede, denn Paulus ſage Röm. 14.: Alles, was nicht aus 
oder im Glauben gefchieht, das ift Sünde. In diefem Glauben nun 
würben alle gute Werfe gleich und fei eines wie das andere, weil 
nicht die Werfe um ihretwegen, fondern um des Glaubens wegen 
angenehm feien, und darum bebürfe denn auch ein Chriftenmenfch, 
in diefem Glauben lebend, feines Lehrers guter Werke. Höher aber 
als alle Werfe fei es, zu Gott, der fih zornig ftellt nach unfern 
Sinnen und Berftand, gute Zuverfiht haben und Befferes fih zu ihm 
verfehen, denn ſich's empfindet. „Welche Gott im Leiden trauen und 
eine fefte Zuverficht gegen ihn behalten, daß er über fie einen Wohl- 
gefallen habe, denjelben find die Leiden und Widermwärtigfeiten eitel 
föftliche Verdienfte und die edelſten Güter, die Niemand fchägen kann. 
Denn der Glaube und Zuverfiht machen Alles Eöftlih vor Gott, was 
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den Andern aufs alferfhädlichfte if.” Der hödfte Grab des Glau— 
bens aber fei, wenn Gott nicht mit zeitlihem Leiden, fondern mit 
dem Tode, Hölle und Sünde das Gewiſſen ftrafe und Gnade und 
Barmherzigkeit abfage, ald wollte er ewiglich verbammen und zürs 
nen. Hier zu glauben, dag Gott gnädigen Wohlgefallen über ung 
habe, fei das höchfte Werk, das gefchehen möge von und in der Crea— 
tur, davon die Werfheiligen und Gutthäter gar nichts müßten. Nach 
diefer Regel gebt Luther ſodann die heiligen zehn Gebote durch und 
mweifet an denfelbigen nad, was gute Werfe feien und nicht.® 

Hierber gehöret au die „Kurze Form, die zeben Gebote, 
Glauben und Baterunfer zu betradten,” melde Luther im 
Jahre 1520 „als eine einfältige chriſtliche Form und Spiegel, die 
Sünden zu erfennen und zu beten‘ berausgab, weil in den gemeinen 
Betbüchlein manderlei Jammer von Beichten und Sündezäblen und 
unchriſtliche Narrheit in den Gebetlein zu Gott und feinen Heiligen 
den Einfältigen eingetrieben würde,’ 

Insbefondere aber müffen wir hier noch gedenken des Büchleins 
de libertate christiana oder „von Der Freiheit eines Chri— 
ſtenmenſchen,“ mweldes Luther im Detober 1520 berausgab und 
dem Papfte Leo X, zueignete zu einem guten Wunfh und Anfang 
des Friedens und guter Hoffnung, „daraus — fchrieb er — deine 
Heiligkeit ſchmecken mag, mit was für Gefchäften id gerne wollte, 
auch fruchtbarlich möchte umgeben, wenn mir’d vor deinen undrift- 
lichen Schmeichlern möglich wäre.® 

Dbenan ftellt er in diefem Buche die zwei fi wiberfprechenden 
Säge: „1) Ein Chriſtenmenſch ift ein freier Herr über alle Dinge 
und Niemand untertban; 2) ein Chriſtenmenſch ift ein dienftbarer 
Knecht aller Dinge und Jedermann untertbanz” welche Härlich ausge- 
fprocden feien von St. Paulus 1 Kor. 9,19: „Ich bin frei in allen 
Dingen und habe mic eines Jedermann Knecht gemacht; desgl. Röm. 
13, 8: Ihr follt Niemand etwas verpflichtet fein, denn daß ibr euch 
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unter einander lieb habt, und badurd zu erklären feien, daß ein je 
ber Chriſt fei zweierlei Natur, geiftliher und leiblicher. „Nehmen 
wir vor und den inwendigen, geiftliden Menfchen, zu feben, 
was dazu gehöre, daß er ein frommer freier Chriftenmenfch fei und 
heiße: fo ift’8 offenbar, daß fein äußerlich Ding mag ihn frei noch 
fromm machen, wie ed mag immer genannt werden: benn feine Kröms- 
migfeit und Freiheit, wiederum feine Bogheit und Gefängnig find 
nicht Teiblih noch äußerlich. Was hilft's der Seelen, daß der Leib 
ungefangen, frifh und gefund ift, iffet, trinfet, lebt wie er will? 
Wiederum, was ſchadet das der Seelen, daß ber Leib gefangen, franf 
und matt ift, hungert, burftet und leidet, wie er nicht gerne wollte? 
Diefer Dinge reichet feines bis an die Seelen, fie zu befreien oder 
fahen, fromm oder böfe zu machen. Alfo hilft ed der Seelen nichts, ob 
der Leib heilige Kleider anlegt, wie die Priefter und Geiftlihen thun; 
auch nicht, ob er in der Kirchen und heiligen Stätten ſei; aud) nicht, 
ob er leiblich bete, fafte, walle und alle gute Werke thue, die durch 
und in dem Leibe gefchehen möchten ewiglihd. Es muß noch Alles 
etwas anderes fein, das der Seelen bringe und gebe Areiheit ewig- 
lid. Denn alle diefe obgenannten Stüde, Werfe und Weifen mag 
auch an fih haben und üben ein böfer Menſch, ein Gleißner und 
Heuchler.“ — „Die Seele hat fein ander Ding weder im Himmel 
noch auf Erben, darinne fie lebe, fromm, frei und Ehriften fei, denn 
das heilige Evangelium, das Wort Gottes von Chrifto geprediget, 
wie er felbft jagt Job. 11: Ich bin das Leben und die Auferftehung ; 
wer da gläubt an mich, der lebt ewiglid. tem 14: Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben. Item Matth. A: Der Menſch 
lebet nicht allein von dem Brod, fondern von allen Worten, die da 
geben aus dem Munde Gottes. So müflen wir nun gewiß fein, 
daß die Seele fann alles Dings entbehren, ohne das Wort Gottes, 
und ohne das Wort Gottes ift ihr mit feinem Dinge geholfen. Wo 
fie aber das Wort hat, fo darf fie auch feines andern Dinges mehr, 
fondern fie hat in dem Wort genug, Speife, Freude, Friede, Licht, 
Kunft, Gerechtigkeit, Wahrbeit, Weisheit, Freiheit und alles Gutes 
überſchwenglich.“ — „Fragft du aber: Welches ift denn das Wort, 
das folche große Gnade giebt, und wie foll ich's gebrauchen? Antwort: 
Es ift nichts anderes, denn die Predigt von Ehrifto gefchehen, mie 


200 Drittes Buch. Zehntes Kapitel, 


das Evangelium inne hält, welche foll fein und ift alfo gethan, daß 
du böreft deinen Gott zu dir reden, wie all bein Leben und Werfe 
nichts find vor Gott, fondern müſſeſt mit alle dem, das in bir ift, 
ewiglich verderben. Welches, fo du recht gläubeft, wie du ſchuldig 
bift, fo mußt du an dir felbft verzweifeln und befennen, daß wahr 
fei der Spruch Oſeä: D Israel, an bir ift nichts denn dein Ver—⸗ 
derben; allein aber in mir ftehet deine Hülfe. Daß du aber aus 
dir und von dir, daß ift aus deinem DBerberben fommen mögeft, fo 
fegt er dir vor feinen lieben Sohn Jeſum Chriftum, und läßt dir 
durch fein Tebendiges tröftlihes Wort fagen, bu follft in bemfelben 
mit feftem Glauben dich ergeben, und frifch in ihn vertrauen. Go 
follen dir um deffelben Glaubens willen alle deine Sünden vergeben, 
alfe dein Berderben überwunden fein, und du gerecht, wahrhaftig, bes 
friediget, fromm und alle Gebote erfüllet, auh von allen Dingen 
frei fein, wie St. Paulus fagt Röm. 1: Ein vechtfertiger Chriſt le— 
bet nur von feinem Glauben. Und Röm. 10: Chriftus ift das Ende 
und Fülle aller Gebot denen, die an ihn glauben. — Darum follte 
das billig aller Chriften einiges Werf und Uebung fein, daß fie das 
Wort uud Chriftum wohl in fi bildeten, ſolchen Glauben ftetig 
übten und ftärften, denn fein ander Werf mag einen Chriften machen, 
wie Chriftus Joh. 6. zu den Jüden fagt, da fie ihn fragten, mas 
fie für Werke thun follten, daß fie göttliche und chriftlihe Werfe 
thäten, ſprach er: Das ift das einige göttliche Werk, daß ihr gläus 
bet in ben, den Gott gefandt hat. Welchen Gott der Vater aud 
allein dazu verorbnet bat. Darum iſt's ein gar überſchwenglicher 
Reichthum ein rechter Glaube in Chriſto, denn er mit ſich bringet 
alle Seligfeit und abnimmt alle Unfeligfeit.‘ 

Hierauf fegt er auseinander, wie es zugebe, daß der Glaube allein 
fromm made und ohne alle Werfe fo überfchwenglihen Reichthum 
gebe, da doch fo viele Gefege, Gebote, Werke, Stände und Weife 
und in ber heiligen Schrift vorgefchrieben feien., Er weiſt darauf 
bin, wie die ganze heilige Schrift in zweierlei Wort getheilet fei, in 
Gebot oder Gefeg Gottes, und Verheißung oder Zufage. Die 
Gebote ſchrieben ung wohl mandherlei gute Werfe vor, aber damit 
feien fie noch nicht geſchehen; fie lehreten wohl, was man thun folle, 
gäben aber feine Stärke dazu; fie wären vielmehr nur dazu geord⸗ 
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net, daß der Menſch darin fehe fein Unvermögen zu dem Guten und 
lerne an ſich felbft verzweifeln, und gehörten alle ins alte Teflament. 
„Wenn nun — fährt er fort — ber Menſch aus den Geboten fein 
Unvermögen gelernet und empfunden hat, daß ihm nun Angft wird, 
wie er dem Gebot genug thue, fintemal das Geſetz muß erfüllt fein, 
fo ift er recht gedemüthiget und zunichte worden in feinen Augen, 
findet nichts in fi, damit er möge fromm werden. Dann fo fommt 
das andere Wort, die göttlihe VBerheißung und Zufage, und fpridt: 
Wilft du alle Gebote erfüllen, deiner böfen Begierde und Sünde 
los werben, wie die Gebote zwingen und fordern: fiehe da, gläube 
in Chriftum, in welchem ich dir zufage alle Gnade, Gerechtigkeit, 
Friede und Freiheit; gläubft du, fo haft du; gläubft du nicht, fo haft 
du nit. Denn das dir unmöglich ift mit allen Werfen der Gebote, 
derer viel und doch fein nüge find, das wird dir leicht und kurz 
durch den Glauben. Denn ich habe fürzlih in den Glauben geftellt 
alle Dinge, daß, wer ihn hat, foll alle Dinge haben und felig fein; 
wer ihn nicht hat, foll nichts fein. Alfo geben die Zufagungen Got- 
tes, was die Gebot erfordern, und vollbringen, was die Gebot hei- 
Ben, auf daß es Alles Gottes eigen fei, Gebot und Erfüllung. Er 
heißet allein, er erfüllet auch allein. Darum find die Zufagen Got: 
tes Wort des Neuen Teftaments und gehören auch ins Neue Te- 
flament. Nun find diefe und alle Gottes Wort heilig, wahrhaftig, 
gerecht, friedfam, frei und aller Güte vol. Darum, wer ihnen mit 
einem rechten Glauben anhanget, deß Seele wird mit ihm vereiniget, 
fo ganz und gar, daß alle Tugend des Worts auch eigen werde der 
Seelen, und alfo durch den Glauben die Seele von dem Gottes Wort 
heilig, gerecht, wahrhaftig, friedfam, frei und aller Güte voll, ein 
wahrhaftig Kind Gottes wird, wie Joh. 1. fagt: Er hat ihnen ge- 
geben, daß fie mögen Kinder Gottes werben, alle, die an feinen Na- 
men gläuben. Hieraus Teichtlich zu merfen ift, warum der Glaube 
fo viel vermag, und daf feine guten Werfe ihm gleich fein mögen. 
Denn fein gut Werf hanget an dem göttlihen Wort, wie der Glaube, 
fann auch nicht in der Seelen fein; fondern allein das Wort und 
der Glaube regieren in der Seelen. Wie das Wort ift, fo wird 
auch bie Seele von ihm, glei) als das Eifen wird gluthroth mie 
bas Feuer aus der Vereinigung mit dem Feuer. Alfo fehen wir, 
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daß an dem Glauben ein Chriſtenmenſch genug bat, darf feines 
Werks, daß er fromm fei. Darf er denn feines Werks mehr, fo ift 
er gewißlich entbunden von allen Geboten und Gefegen. Iſt er 
entbunden, fo ift er gewißlich frei. Das ift die chriftliche Freis 
beit, der einige Glaube, der da macht, nicht dag wir müßig gehen 
oder übel thun mögen, fonbern daß wir feines Werks bebürfen, bie 
Frömmigfeit und Seligfeit zu erlangen.“ — Aber „nicht allein giebt 
der Glaube fo viel, daß die Seele dem göttlichen Worte glei wird, 
aller Ginaden voll, frei und felig; fondern vereinigt aud die Seele 
mit Chrifto, als eine Braut mit ihrem Bräutigam,” — „Hie hebt 
fih nun der fröhliche Wechfel und Streit. Dieweil Chriftus ift Gott 
und Menfh, welcher noch nie gefündiget hat und feine Frömmigkeit 
unüberwindlih, ewig und allmädtig ift, fo er denn ber gläubigen 
Seele Sünde dur ihren Brautring, das ift der Glaube, ihm ſelbſt 
eigen macht und nicht anders thut, denn als hätte er fie gethan; fo 
müffen die Sünden in ihm verfchlungen und erfäuft werben, denn 
feine unüberwindlihe Gerechtigfeit ift allen Sünden zu ftarf. Alfo 
wird die Seele von allen ihren Sünden lauterlich durch ihren Mahl⸗ 
has, daß ift des Glaubens halber, ledig und frei und begabt mit 
der ewigen Gerechtigkeit ihres Bräutigams Chriſti.“ 

Weiter fagt er, wie dem Glauben darum fo viel zugeihrieben 
wird, weil er alle Gebote erfüllet und ohne alle andere Werke 
fromm madet, denn er ebret Gott, dem er Wahrheit und alles 
Gute zufchreibt, und erfüllet fo das erfte Hauptgebot und damit alle 
andere Gebote; die Werfe aber, als todte Dinge, Fünnen Gott nicht 
ehren noch loben. — Er fährt dann fort, wel großes Gut der 
rechte Glaube fei, alfo zu ermweifen: Im Alten Teftament hatte die 
Erfigeburt das große Vorrecht der Herrfcaft und des Prieſter— 
tbums. Sie ift das Vorbild Chrifti, des Erfigeborenen, der ein 
König und Priefter ift, doch geiftlih. Sein Rei ift in geiftlichen 
Gütern, als da find Wahrheit, Weisheit, Friede, Freude, GSeligfeit ıc.; 
doc find zeitliche Güter nicht ausgenommen, vielmehr find ihm alle 
Dinge unterworfen, wiewohl man ihm nicht fieht, weil er geiftlich, 
unfichtbar regiert. So beftehet auch fein Prieſterthum nicht in äußer- 
lihen Geberden, aber er bittet für uns allezeit und lehrt und in- 
wendig im Herzen. Diefe feine Erfigeburt mit ihrer Ehre und 
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Würde theilt Chriſtus mit allen feinen Chriften, fie find dur ben 
Glauben mit ihm Könige und Priefter. Ein Ehrift wird durch den 
Glauben geiftfiher Weife ein Herr aller Dinge: wenn er fie aud) 
nicht Teibliher Weiſe befigen und gebrauden fann, vielmehr dem 
Tode und vielen andern Dingen unterliegen muß, fo fann ihm 
doch fein Ding ſchaden zur Seligfeit, vielmehr muß ihm Alles unters 
tban fein und helfen zur Seligfeit. Ebenfo bat ihm Chriftus ers 
worben das Prieftertbum, welches ihn würdig madt, vor Gott zu 
treten und für Andere zu bitten. „Wer mag nun ausdenfen die 
Ehre und Höhe eines Chriftenmenfchen? Durch fein Königreich 
it er aller Dinge mädtig; durch fein Prieſterthum ift er Gottes 
mächtig; denn Gott thut, was er bittet und will, wie da geſchrie— 
ben ſtehet im Pfalter: Gott thut den Willen Derer, die ibn fürch— 
ten und erhöret ihr Gebet. Zu weldhen Ehren er nur allein durd 
den Glauben und dur fein Werf fümmt. Daraus man far fiehet, 
wie ein Chriftenmenfc frei ift von allen Dingen und über alle Dinge, 
alfo daß er feiner guten Werfe dazu bedarf, daß er fromm und felig 
fei, fondern der Glaube bringt’s ihm Alles überflüffig.” Dem fügt 
er dann noch bei, daß der Unterfchied zwifchen Prieftern und Laien, 
fo wie er gemacht worden ift, den ganzen Verſtand chriſtlicher Gnade, 
Freiheit, Glaubens und Alles, was wir von Chriſto haben, und 
Ehriftum ſelbſt wegnehme. Ingleihen daß es nicht genug fei, wenn 
man Chrifti Leben und Werf obenhin und nur als eine Hiftorie 
predige; fondern er müfle alfo geprediget werden, daß der Glaube 
daraus erwachſe und erhalten werbe, welches geihehe, wenn gefagt 
werde, wie man fein brauchen und genießen folle, was er ung ge- 
bracht und gegeben babe. Darüber werde ein Herz fröhlich, em: 
pfange von ganzem Grunde Troft und werde füß gegen Chriftug, 
ihn wiederum lieb zu haben, wohin es mit Gefegen und Werfen 
nimmermehr komme. 

Hierauf kommt er zu dem andern Theil und antwortet zuerſt 
allen denen, die ſich an den vorigen Reden ärgern und ſprechen: 
„Ei ſo denn der Glaube alle Dinge iſt und gilt allein genugſam fromm 
zu machen, warum find denn die guten Werfe geboten? So wollen 
wir guter Dinge jein und nichts thun.“ Er fagt darauf, das 
möchte wahr fein, wenn der Menſch ſchon ganz innerlich und geift: 


204 Drittes Bud. BZehntes Kapitel. 


ih geworden fei; aber damit fei auf Erden nur ein Anfang gemadıt. 
Der Seele nad fei der Menſch wohl genugfam gerechtfertigt durch 
den Glauben und habe Alles, was er haben foll, außer daß ber 
Glaube immerdar zunehmen müſſe; aber dabei bleibe er doch in die— 
ſem zeitlichen Yeben auf Erden und müffe feinen eignen Leib regieren 
und mit Leuten umgehn. Da fingen nun die Werfe an, er bürfe 
nicht müßig gehn, fondern der Leib müffe geübt und getrieben werben, 
daß er dem innerlihen Menfchen und dem Glauben und Gehorfam 
gleihförmig werde, nicht bindere noch mwiderftrebe, wie feine Art fei, 
wo er nicht gezwungen werbe. Aber die Werfe bürften nicht ges 
fchehen in der Meinung, daß dadurch der Menſch fromm werde vor 
Gott, fondern daß der Leib gehorfam werde und gereinigt von feinen 
böfen Lüften. Gute fromme Werfe machten nimmermehr einen 
guten frommen Mann; fondern ein guter frommer Mann made gute 
fromme Werfe. Böfe Werke machten nimmermebr einen böfen Mann; 
fondern ein böfer Mann mache böfe Werke. Alfo daß allewege die 
Perfon zuvor müfle gut und fromm fein vor allen guten Werfen, 
und gute Werke folgen und ausgehen von der frommen, guten Per: 
fon. Wie es mit einem Menfchen ftehe im Glauben oder Unglau- 
ben, darnach feien feine Werfe gut oder böfe: und nicht umgefehrt. 
Die Werfe, gleihwie fie nicht gläubig madten, fo machten fie au 
nicht fromm; aber der Glaube, gleichiwie er fromm made, jo made 
er au gute Werke, Alfo wer da mwolle gute Werfe thun, dürfe 
nicht anheben an den Werfen, fondern an der Perfon, fo die Werfe 
thun ſolle. „Wo der falfhe Anhang und die verfehrte Meinung 
darin ift, daß wir durch die Werfe fromm und felig werden wollen, 
find fie ſchon nicht gut und ganz verbammlih, denn fie find nicht 
frei und fhmähen die Gnade Gottes.” — Aber weil biefer böfe 
Zufag und verkehrte Meinung unüberwindlih fei, wo der Glaube 
nicht ift, „derhalben muß man nicht einerlei allein predigen, fondern 
alfe beide Wort Gottes. Die Gebote fol man predigen, die Sünder 
zu fchreden und ihre Sünde zu offenbaren, daß fie Neue haben und 
ſich bekehren. Aber da foll es nicht bei bleiben ; man muß das andere 
Wort, die Zufagung der Gnaden auch predigen, den Glauben zu 
lehren, ohne welchen die Gebote, Reue und alles Andere vergebeng 
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Weil aber der Menfch nicht allein in feinem eigenen Leibe Iebe, 
den er züchtigen und üben folle, fondern auch unter andern Menfchen 
auf Erden: „darum fann er auch gegen biefelben nicht ohne Werfe 
fein, wiewohl ihm berfelben Werfe keins noth ift zur Frömmigfeit 
oder Seligkeit.“ — „Alle Werfe follen gerichtet fein dem Nächſten zu 
gute, dieweil ein Yeglicher für fich felbft genug hat an feinem Glauben, 
und alle andere Werfe und Leben ibm übrig find, feinem Nächften 
damit aus freier Liebe zu dienen.” in Chriſt folle gefinnet fein, 
wie er fiehet in Chrifto, und „ob er wohl ganz frei ift, fh wiederum 
williglich zu einem Diener machen, feinem Nächften zu belfen, mit 
ihm fahren und handeln, wie Gott mit ihm dur Chriſtum gehan- 
belt bat. Und das Alfes umfonft, nichts darinnen fuchen denn gött- 
lihes Wohlgefalfen, und alfo denfen: Wohlan, mein Gott hat mir 
unwürdigen, verdammten Menſchen ohne alle Berdienft lauterlih ums 
fonft und aus eitel Barmberzigfeit gegeben, durch und in Chrifto, 
vollen Reichthum aller Frömmigfeit und Seligfeit, daß ich binfort 
nichts mebr bedarf, denn gläuben, es fei alfo. Ei, fo will ich fol- 
chem Bater, der mich mit feinen überfihwengfichen Gütern alfo über: 
fehüttet bat, wiederum frei, fröblihd und umfonft thun, was ihm 
wohlgefälfet, und gegen meinen Nächſten auch ‚werden ein Chriſt, 
wie Chriſtus mir worden ift, und nichts mehr thun, denn was ic) 
nur febe, ihm notb, nüglich und feliglich fein; dieweil ich doch durch 
meinen Glauben alles Dinges in Chriſto genug habe. Siehe, alfo 
fleußt aus dem Glauben die Liebe und Luft zu Gott, und aus 
ber Liebe ein frei, willig, fröhlih Leben, dem Nächften zu dienen 
umſonſt.“ 

Hierauf zeigt er an etlichen Exempeln, wie gute Werke zu thun 
ſeien, wie man darum zu beurtheilen habe die unzähligen Gebote 
und Geſetze des Papſtes, der Biſchöfe u. ſ. w., und macht zuletzt 
den Beihluß: „Aus dem allen folget nun der Befchluß, daß ein 
Chriſtenmenſch Tebet nicht ihm felbft, fondern in Chriſto und feinem 
Nähften: in Chriſto durch den Glauben; im Nächten durch die 
Liebe. Durch den Glauben fährt er über fih in Gott; aus Gott 
fähret er wieder unter ſich durch die Liebe, und bfeibet doch immer 
in Gott und göttliher Liebe.” — „Siehe, das ift die rechte geiftliche, 
chriſtliche Freiheit, die das Herz frei machet von allen Sünden, Gefegen 
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und Geboten, welche alle andere Freiheit übertrifft, wie der Himmel 
die Erde. Welche gebe ung Gott recht zu verftehen und zu behal- 
ten. Amen.‘ ® 


Kapitel 11. Der legte Verſuch zur Ausföhnung mit 
dem Bapfte. 1520. 


Karl von Miltig, weldher wohl merkte und fih auch merken 
fieß, daß er mit Leberbringung der geweihten Roſe nichts aus- 
gerichtet habe, gleihwohl aber um feiner felbft willen gern etwas zu 
Stande bringen wollte, wendete fih an einen im Monat Auguft 
1520 zu Eisleben gehaltenen Convent der Auguftiner, auf welchem 
Staupig fein Amt niederlegte, und bat diefe um Rath, wie man 
Luthern zum Schweigen bringen fünne, Diefe follen geantwortet 
haben, daß Luther fie nichts anginge und fie feinen Rath wüßten; 
aber Miltig brachte es doch dahin, daß Staupig und der neuermwählte 
Vicar Wenzeslaus Linf mit einem. Briefe von ihm zu Luther gingen 
und ihn baten, er möchte doch einen Privatbrief an den Papft fchreis 
ben und ihn verfichern, es fei nie feine Abficht gewefen, gegen feine 
Perfon etwas vorzunehmen. Luther meinte Anfangs, das fönne er 
recht wohl thun und das fei ja auch die Wahrheit; als er jedoch 
hörte, dag Ed zu Leipzig mit der Bannbulfe wider ihn angefommen 
fei und greulihe Drohungen ausftoße, erflärte er, e8 werde nun 
nichts daraus. Miltig aber, welder den Dr. Eck zu Leipzig fand, 
und aud von ihm eine beglaubigte Abjchrift der Bulle erhielt, hoffte 
noh immer die Sache auszugleihen. Er fagte dem Ed, daß er 
Unrecht gethan habe, die Bulle zu publiciren, fo lange die Sade 
noch in gütliher Verhandlung geftanden habe, und ohne ihm dars 
über zu ſchreiben. Er beſchied nun Luthern nah Lichtenburg, um 
ihn zu beftimmen, feiner Zufage zu folgen und an den Papft zu 
fhreiben; die Bulle erlange vor 120 Tagen feine Kraft, in ber 
Zeit wolle er ſchon in Rom fein und ein anderes Breve auswirken, 
wodurd die Bulle aufgehoben oder mobderirt würde, Hierauf fam 
Luther am 12, Dectober mit Philipp Melanchthon, einem Bruder 
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feines Ordens, einem Edelmanne und vier Neifigen nad Lichtenburg, 
- und bald nah ihm traf Karl von Miltig auch ein. Nachdem fie 
fih in aller Freundfchaft mit einander unterredet hatten, famen fie 
dahin überein, daß Luther dem Papfte irgend eine Feine Schrift zu- 
eignen und berfelben einen Brief vorausſchicken folle, in Deutſch 
und Latein, worin er feine Gefchichte erzäblen folle, wie es ihm 
niemals beigegangen fei, die Perfon des Papftes anzutaften, fondern 
alle Schuld dem Dr. Ed beizumeffen fei. Diefe Schrift folle in» 
nerhalb 12 Tagen auggehn und das Datum haben vom 6. Septem- 
ber, zehn Tage nach dem Eislebener Convent, durch welchen er ers 
fucht worden war, an den Papft zu fchreiben, damit Niemand fagen 
möchte, Ef mit feinem Anhang hätte ihn dur die Bulle, welche 
am 21. September publicirt worden war, dazu gedrungen, Soldyes 
zu ſchreiben. Miltis hoffte, die Sache follte noch eine gute Endſchaft 
erreichen, fie wollten dem Ef und feinem Anhang alſo begegnen, 
mie fie es nicht gedacht hätten, denn Päpftliche Heiligkeit werde 
wohl zufrieden fein, eine Urſache zu baben, den Bann mit fammt 
der Bulle zu limitiren. Luther dagegen meinte: „Wenn e8 geräth, 
wie wir hoffen, fo iſt's gut; wenn's anders wird, fo ifl’8 auch gut, 
weil es Gott alſo gefallen hat.‘ 1 

Er that indef, was er verfprochen hatte, und eignete dem Papft 
das eben erwähnte Büchlein „Bon der Freiheit eines Chriften- 
menſchen“ zu. In dem vorgefegten, vom 6. September datirten 
Schreiben fagt er: 

„Wiewohl ich von etlihen Deiner undriftlihen Schmeichler ge 
drungen bin, mich auf ein criftlih frei Goncilium von Deinem 
Stuhl und Geriht in meiner Sache zır berufen ; fo babe ich doc 
meinen Muth noch nie alfo von Dir entfremdet, daß ich nicht aus 
‘ meinen Kräften Dir und Deinem römifhen Stuhl das Befte allezeit 
gewünjcht und mit fleifigem, berzlichem Gebet, fo viel ich vermocht, 
bei Gott gefucht habe.” — Er fagt weiter, er babe bisher Die- 
jenigen, welche ihn mit der Höhe und Größe des päpftlihen Na— 


1 de W. I. nr. 255. 257. 260. 263. Miltig an den Kurfürften, und Wolf: 
gang Reißenbuſch, Präceptor des Antonianerflofters in Lichtenburg, an Fab. eis 
lisih in Eyprians Urkunden I. 436. 447, 
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meng zu bedrohen gefucht hätten, verachtet; aber das wolle er nicht 
verachten, daß ihm nachgeredet werde, ald hätte er auch der Perfon 
des Papftes nicht verfhont. Es fei ihm nicht anders bewußt, als 
daß, fo oft er der Perfon des Papſtes gedacht, er das Ehrlichfte 
und Befte von ihm gefagt habe; und wenn er das nicht gethan 
hätte, fo wolle er das felber nicht loben, und nichts lieber als ſolches 
Freveld und Bosheit Widerfpiel fingen und fein firäflih Wort 
widerrufen. Er habe ihn einen Daniel zu Babylon genannt; fein 
gutes Leben fei auch zu fehr in aller Welt befannt, als daß es 
fönne angetaftet werden. Er werde nicht den angreifen, ben Jeder⸗ 
mann lobe, da es fogar feine Weife fei, die nicht anzutaften, die 
vor Jedermann ein böfes Gefchrei hätten, denn es fei ihm nicht 
wohl bei Anderer Sünde, weil er wohl wife, wie er auch ’einen 
Balken im Auge habe. Zwar habe er wohl etliche unchriſtliche Lehre 
fcharf angegriffen und fei auf feine Widerfacher beißig gemefen, nicht 
um ihres böfen Lebens, fondern um ihrer undriftlihen Lehre willen; 
Solches aber bereue er gar nit und werde davon nicht ablaffen, 
denn er babe hier Chrifti, St. Pauli und der Propheten Erempel 
vor ſich. Man habe nur in diefer Zeit durch die Menge der ſchäd— 
lihen Schmeidhler fo zarte Ohren befommen, und wiſſe fi der 
Wahrheit nicht anders zu erwehren, ald durch die Beſchuldigung 
der Beißigfeit, Unduldfamfeit und Unbefcheidenbeit. Was folle 
aber das Salz, wenn es nicht ſcharf beiße, und die Schneide am 
Schwert, wenn fie nicht fcharf fei, zu ſchneiden? Sage doc ber 
Prophet: Der Mann fei vermaledeiet, der Gottes Gebot obenhin 
thut, und zu fehr verfchont. (Jer. 48, 10.) „Darum — fährt er 
fort — bitt ich, beiliger Bater Leo, wolleft diefe meine Entſchul⸗ 
digung Dir gefallen laffen, und mid gewiß für den halten, ber 
wider Deine Perfon nie nicht Böfes habe fürgenommen, und ber 
alfo gefinnet fei, ver Dir wünfhe und gönne das Allferbefte, der 
auch feinen Hader noch Gezanf mit Jemand haben wolle, um Je— 
mands böfes Leben, fondern allein um des göttlihen Worts Wahr- 
heit willen. In allen Dingen will ich Jedermann gern weichen; 
das Wort Gottes will ih und mag ich auch nicht verlaffen noch 
verleugnen. Hat Jemand einen andern Wahn von mir, oder meine 
Schrift anders verftanden, der irret und hat mich nicht recht ver- 
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ftanden. Das ift aber wahr, ich habe friſch angetaftet den römifchen 
Stuhl, den man nennet römifhen Hof, welchen auch Du ſelbſt, noch 
Niemand auf Erden anders befennen muß, denn daß er fei ärger 
und fchändlicher, denn je fein Sodoma, Gomorra oder Babylonien 
gewefen if. Und fo viel ich merf, fo ift feiner Bosheit hinfort 
weder zu rathen noch zu helfen. — Denn das ift Dir felbft ja 
nicht verborgen, wie nun viele Jahre lang aus Rom in alle Welt 
nichts Anders denn Berderben des Leibs, der Seelen, der Güter, 
und aller böfen Stüd die allerfhäblichften Erempel gleich geſchwem— 
met und eingeriffen haben; welches alles öffentlih am Tage Jeder—⸗ 
mann bewußt ift, dadurch die römische Kirche, die vor Zeiten die 
alferheiligfte war, nun worden ift eine Mordgrube über alle Mord» 
gruben, ein Bubenhaus über alle Bubenbäufer, ein Haupt und 
Neih aller Sünde, des Todes und Verdammniß, daß nicht wohl zu 
benfen ift, was mehr Bosheit bier möge zunehmen, wenn gleich der 
Endchriſt ſelbſt käme. Indeß figeft Du, Heiliger Vater Leo, wie ein 
Schaf unter den Wölfen (Matth. 10, 16), und gleihwie Daniel 
unter den Leuen (Dan. 6, 16 ff.), und mit Ezedhiel unter den Scors 
pionen (Ezech. 2, 6). Was fannft Du Einiger wider fo viel wilde 
Wunder? Und ob Dir fhon drei oder vier gelehrte, fromme Cardinäle 
zufielen, was wäre das unter folhem Haufen? hr müßtet eher 
dur Gift untergehen, ehe ihr vornehmet, der Sachen zu helfen. 
Es ift aus mit dem römiſchen Stuhl, Gottes Zorn hat ihn über- 
fallen ohne Aufhören. — Es follt wohl Dein und der Cardinale 
Werk fein, daß ihr diefem Jammer wehret; aber die Krankheit 
fpottet der Arznei, Pferd und Wagen geben nichts auf den Fuhr- 
mann. Das ift die Urfah, warum es mir alfezeit ift Teid geweſen, 
Du frommer Leo, daß bu ein Papft worden bift in diefer Zeit, der 
Du wohl würdig wäreft, in beffern Zeiten Papft zu fein. Der 
römische Stuhl ift Deiner und Deines Gfeichen nicht werth, fondern 
der böſe Geift follte Papft fein, der auch gewißlich mehr, denn Du 
in der Babylon regieret. O wollte Gott, daß Du entledigt von 
der Ehre (wie fie es nennen, Deine alferfhädlichften Feinde) etwa 
von einer Pfründe oder Deinem väterlihen Erbe Dich halten möchteſt! 
Fürwahr mit folder Ehre follte billig Niemand, denn Judas Iſcha⸗ 
rioth und feines Gleichen, die Gott verftoßen hat, geehrt fein.” —. 
14 
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„Siehe da, mein Bater — fagt er bald darauf — das ift die Ur—⸗ 
fach und Bewegung, warum ic fo hart wider diefen peftilenzifchen 
Stuhl geftoßen habe. Denn fo gar habe ich mir nicht vorgenommen, | 
wider Deine Perfon zu wüthen, daß ich auch gehofſet habe, ich 
würde bei Dir Gnade und Danf verdienen, und für Dein Beftes 
gehandelt erfannt werden, fo ich folhen Deinen Kerfer, ja Deine 
Hölle nur frifh und ſcharf angriffe. Sie thun fürwahr ein Werf, 
das Du folltef tbun, alle, die folhem Hof nur alls Leid und alle 
Uebel thun; fie ehren Ehriftum, alle, die den Hof aufs 'allermeift 
zu Schanden machen. Kürzlich, fie find alle gute Chriften, die böfe 
Römiſch find.” Gleichwohl, fagt er dann weiter, würde es nie in 
fein Herz gefommen fein, wider den römischen Hof zu rumoren, ſon⸗ 
dern er würde fich, weil da nicht zu helfen fei, in das flilfe, gerubige 
Studieren der heiligen Schrift begeben haben, wenn er nicht durch 
Eds unfinnige Ehrgeizigfeit in die Disputation hineingezogen wor— 
den fei, von deffen Erempel Jedermann lernen fönne, daß fein 
fhäblicherer Feind fei denn ein Schmeichler, denn es ftinfe jest 
übel des römifchen Hofes Namen in aller Welt, die päpftliche Acht 
fei matt, die römifhe Unwiffenheit habe ein böfes Gefchrei, was 
nicht gefchehen wäre, wenn Ed Miltigeng und feinen Vorſchlag des 
Friedens nicht verrüdt hätte. Nachdem er endlich erwähnt hat, wie 
er durch Miltis und die Väter feines Ordens fei veranlaßt worden, 
bes Papfles Perfon zu ehren und mit unterthäniger Schrift bie 
Unſchuld deſſelben und feine eigene zu entfchuldigen, und wie ihm 
das eine liebe und fröhliche Botfchaft geweſen und er fi willig 
dazu babe Ienfen laſſen, redet er den Papft alfo an: „Alfo fomm 
ih nun, H. V. Leo, zu Deinen Füßen liegend, und bitte, fo es mög⸗ 
lich ift, wolf Deine Hand daran legen, den Schmeichlern, die des 
Friedens Feinde find und doch Friede vorgeben, einen Zaum eins 
legen. Daß ich aber follt widerrufen meine Lehre, da wird nichts 
aus; darfs ihm aud Niemand vornehmen, er wollte denn die Sade 
noch in ein größer Gewirr treiben. Dazu mag ich nicht leiden 
Regel oder Maafe, die Schrift auszulegen, dieweil das Wort Gots 
tes, das alle Freiheit lehret, nicht foll noch muß gefangen fein. Wo 
mir dieſe zwei Stüd bleiben, fo ſoll mir fonft nichts aufgelegt wer« 
den, das ich nicht mit allem Willen thun und leiden will. Ich bin 
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dem Hader feind, will Niemand anregen noch reizen; ich will aber 
auch ungereizet fein. Werde ich aber gereizet, fo will ich nicht 
ſprachlos noch fchriftlos fein. Es mag ja Deine Heiligfeit mit leich« 
ten furzen Worten alle diefe Habderei zu ihr nehmen und austilgen, 
und daneben ſchweigen und Fried gebieten, welchs ich allzeit zu 
bören ganz begierig bin geweien. Darum, mein beiliger Vater, wol⸗ 
left ja nicht hören Deine ſüßen Obrenfinger, die da fagen, Du feieft 
nicht ein fauterer Menfch, fondern gemifcht mit Gott, der alle Dinge 
zu gebieten und zu fordern habe. Es wird nicht fo gefhehn; Du’ 
wirſt's auch nicht ausführen. Du bift ein Knecht aller Knecht Gots 
tes, und in einem fährlichern, elendern Stand, denn fein Menſch 
auf Erden. Laß Di nicht betrügen, die Dir Tügen und heucheln, 
Du feift ein Herr der Welt, die Niemand wollen laffen Ehriften fein, 
er fei denn Dir unterworfen; die da ſchwätzen, Du habeſt Gewalt 
in den Himmel, in die Höll und in's Fegefeuer. Sie find Deine 
Feinde und fuchen Deine Seele zu verderben. Wie Jeſaias fagt 
(Kay. 4, 12. Kap. 9, 16.): Mein liebes Volk, welche dich Toben 
und beben, die betrügen did. Sie irren alle, die da fagen, Du 
feieft über das Concilium und gemeine Chriftenheit. Sie irren, 
die Dir allein Gewalt geben, die Schrift auszulegen. Sie ſuchen 
allefammt nicht mehr, denn wie fie unter Deinem Namen ihr 
undriftfihes Vornehmen in der Chriftenheit ftärfen mögen; mie 
denn der böſe Geift, leider, dur viele Deiner Vorfahren gethan 
hat. Kürzlich, glaub nur Niemand, die Dich erheben, fondern allein 
denen, die Dich demüthigen. Das ift Gottes Gericht, wie gefchrie- 
ben flebt: Er hat abgefegt die Gemwaltigen von ihren Stühlen und 
erhoben die Geringen. (Luk. 4,52.) Siehe, wie ungleich find Chris 
ftus und feine Statthalter, fo fie doch alle wollen feine Statthalter 
fein, und ic fürwahr fürdte, fie feien allzuwahr feine Statthalter; 
denn ein Statthalter ift im Abweſen feines Herrn ein Statt 
balter. Wenn denn ein Papſt im Abwefen Ehrifti, der nicht in fei- 
nem Herzen wohnet, vegieret, ift derfelbe nicht allzuwahrhaftig 
Chrifti Statthalter? Was mag aber denn ein folher Haufe fein, 
denn eine Sammlung ohne Ehrifto? Was mag aber aud denn ein 
folder Papft fein denn ein Endchriſt und Abgott? Wie viel beffer 
thaten die Apoftel, die fih nur Knechte Chriſti in ibm wohnend, nicht 
14* 
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Statthalter des Abwefenden nenneten, und fi nennen ließen. Ich 
bin vielleicht unverfhämt, daß ich eine folhe große Höhe zu lehren 
werde angefehn, von welcher doch Jedermann foll gelehret werben, 
und wie Etlihe Deiner giftigen Schmeichler Dich aufwerfen, daß 
alle Könige und Richterthrone von Dir Urtheil empfangen. Aber 
ich folge bierinnen St. Bernhard in feinem Buch zu dem Papft Eu: 
genius, welches billig follten alle Päpfte auswendig können. Ich 
thue es nicht der Meinung, Dich zu lehren, fondern aus lauter 
" treulicher Sorge und Pflicht, die Jedermann billig zwingt, aud in 
den Dingen für unfere Nächften uns befümmern, die doch ſicher find 
und Täffet uns nicht Acht haben auf Würde oder Unwürde, fo gar 
fleißig fie wahrnimmt des Nächſten Fahr und Ungefahr. Diemeil 
ih denn weiß, wie Deine Heiligfeit lebt und fehwebt zu Nom, das 
ift auf dem höchſten Meer, mit unzähligen Fährlichkeiten auf allen 
Drten wüthend, und in folhem Jammer lebt und arbeitet, daß Dir 
auch wohl noth ift des allergeringften Ehriften Hülfe; fo babe ich's 
nicht für ungefchiet angefehn, daß ih Deiner Majeftät fo lange 
vergeffe, bis ich brüberlicher Liebe Pflicht ausrihte. Jh mag nicht 
fhmeicheln in folder ernften, fährlihen Sache, in welcher, fo mid 
Etliche nit wollen verftehen, wie ich Dein Freund und mehr denn 
Unterthan fei, fo wird er fih wohl finden, der es verfteht.” Zus 
legt erwähnt er das Buch, das er dem Papfte zueignet, und fließt: 
„Es ift ein Hein, ſchlecht Büchlein, fo das Papier wird angefehn ; 
aber doch die ganze Summe eines hriftlichen Lebens darin begriffen, 
fo der Sinn verftanden wird. Ich bin arm, habe nichts andere, 
damit ich mein Dienft erzeige; fo darfſt Du auch nicht mehr, denn 
mit geiftlihen Gütern gebeffert werden. Damit ich mich Deiner 
Heiligfeit befehle, die ihm behalt ewig Jeſus Chriftus. Amen.” ? 


Kapitel 12. Die päpftlihe Bulle und deren Ver— 
brennung. 1520. Spätjahr. 


Mehrere Tage zuvor, ehe Luther den Brief an den Papft 
fhrieb, war ſchon die Schrift »De captivitate Babylonica 


2 de M. I. or. 264, 
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ecclesiae« oder „Bon der Babylonifhen Gefängniß der 
Kirchen“ erfihienen, worin er „die römifhe Tyrannei” fchärfer 
als je zuvor angriff. Er fagt gleich im Anfang, feine Gegner mad): 
ten ibn täglich gelehrter. Bor zwei Jahren hätte er zweifelhaft 
über den Ablaß gefchrieben; jest wife er, daß berfelbe lauter Bes 
trug der römifhen Schmeichler fei, durch welchen fie den Glauben 
an Gott und das Geld der Menfchen verberbeten. Vorher babe er 
nur das göttliche Necht des Papſtthums geleugnet, aber das menſch— 
fiche zugelaffen; jest fei er gewiß, dag das Papſtthum fei das Reich 
Babylonis und die Gewalt Nimrode, des ftarfen Jägers. So werde 
er nun jet auch gezwungen durch die Schrift eines Mönchs von 
Gremona und des Leipziger Franziefaner (Alvelds) die Lehre vom 
Sacrament wieder vorzunehmen. Und da müfle er denn für’s 
Erfte verneinen, daß fieben Sacramente feien, und fönne jest nur 
die drei jegen, die Taufe, die Buße! und das Brod, und dieſe alle 
wären durch den römiſchen Hof in ein elendes Gefängniß geführt 
und die Kirche aller ihrer Freiheit beraubt. — Das Abendmahl 
des Herrn belangend zählt er drei Gefängniffe diefes Sacraments 
auf, nämlich die Entziehung des Kelches, die Lehre von der Trand- 
fubftantiation, und dag Jedermann die Meffe für ein gut Werf und , 
Opfer halte. Um zu der wahren und freien Wiffenfchaft diefes Sa- 
eraments zu fommen, müſſe vor allen Dingen alles Dasjenige bei 
Seite gefegt werben, was zu ber erften und fehlechten Stiftung dies 
ſes Sacraments aus menfhliher Andaht und Eifer darzugethan fei. 
— Begen des Sacraments der Taufe preift er Gott, der nah - 
dem Reichthum feiner Barmherzigkeit diefes eine Sarrament in feiner 
Kirche unbefledt und unvergiftet vor der Menfhen Sagungen erhal 
ten habe; aber er klagt darüber, daß die Kraft und Herrlichfeit die— 
fed Sacraments fo wenig geachtet werde, woran befonderd die un: 
zähligen Gelübde ſchuld feien, die auch gänzlich follten aufgehoben 
oder gemieden werden. — Vom Sarrament der Buße fagt er, baf 
darin ber Hirten Geiz greulich gewüthet habe wider die Schafe Chrifti. 
Eigentlich hätten fie das ganze Sacrament abgethan, denn das Wort 


I Im weitern Verlauf bemerkt er, daß, wenn man fchärfer unterfcheiden wolle, 
auch die Beichte nicht als Sacrament zu betrachten fei. 
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der Berheißung, wodurd der Glaube erwedt werden folle, hätten 
fie nur zur Stärkung ihrer Tyrannei gebraudt, den Glauben aber 
hätten fie für unnöthig erflärt., An die Stelle der Verheißung und 
bes Glaubens hätten fie die drei Stüde gefest, die Neue, die Beichte, 
die Genugthuung. Die Neue hätten fie ftatt zu einem Werfe des 
Glaubens zu einem Berdienft gemacht, und die noch kühner gewefen 
wären, hätten eine halbe Neue oder attritio erbichtet; bie Beichte, 
welche nüg und nothwendig fei, wäre zu einer Tyrannei und Geld» 
ſchinderei der Päpfte geworben, welche fih in gewiffen Fällen bie 
Macht zu abfolviren vorbehalten hätten; von der Genugthuung endlich 
babe man alfo gelehrt, daß das Volk nimmer verftünde die wahre 
Genugthuung, welche ift eine Erneuerung des Pebens, und daß bie 
Gewiffen der Leute erbärmlich mit Zweifeln gemartert werden, weil 
fie vermeinen, mit ihren Werfen für die Sünden genugthun zu 
müffen. — „Bon ber Firmelung — fagt er — finden mir nir- 
gende, dag Ehriftus etwas verheißen babe, wiewohl er Bielen die 
Hände aufgelegt hat; darum ift ed genug, daß man fie für einen 
Draud der Kirche oder eine facrramentlihe Geremonie halte, gleich 
den andern Geremonien, welche doch, dieweil fie Gottes Verheißung 
nicht haben, Sacrament nicht fönnen genennt werden.” — „Die Ehe 
wird — fährt er fort — ohne alle Schrift für ein Sarrament ge- 
halten, man erlanget nicht Gnade dadurch bei Gott, noch ift fie von 
Gott geftiftet, daß es follt etwas bedeuten. Auch fann fie fein Sa— 
crament des neuen Bundes heißen, da fie von Anfang der Welt ge- 
weſen ift, und auch bei den Ungläubigen beftehet.” Er weift dann 
nah, daß man fih auf Eph. Kap. 5, 31. fälihlih und wegen Un: 
fenntniß des Griechiſchen berufe, und daß nad dieſer Stelle die 
Ehe nur fei eine Figur und Vorbild Chriſti und der Kirche, nicht aber 
ein Sacrament; und fpricht zugleich feinen Unwillen aus gegen bie 
gottlofen Gefege der Menfchen, dur welche diefe, von Gott ein- 
gelegte, Weife zu leben, verwidelt und bin= und hergezogen worden 
fei, namentlih gegen die vielen erdachten Ehebinderniffe und gegen 
die Wilfführ im Scheiden der Ehe und Berbieten der Wiederverehes 
lihung. — Bon der Drdnung der Weibe fagt er gleichfalls, fie 
fei fein Sacrament, fondern ein Brauch der Kirche, die Kirche aber 
habe feine Gewalt, neue göttliche Verheißungen der Gnade zu orbnen, 
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Es fei aber daraus entftanden die fhändlihe Tyrannei der Geift- 
lihen, daß fie fi wegen der leiblichen Salbung für beffer geachtet 
hätten: dadurch hätte die chriftliche Bruberfchaft ganz ein Ende ges 
nommen, ed feien aus den Hirten Wölfe, aus den Knechten Tyrans 
nen und aus den Geiftlichen mehr als zu Weltlihe geworden. — 
Endlich fommt er auf das Sacrament der legten Delung, welde 
man aus af. Kap. 5, 14, 15. beweifen will, und fagt dagegen, daß 
es den Apofteln ? nicht gebühre, ein Sacrament einzufegen aus eigner 
Gewalt, das ift, Gottes Verheißungen geben mit einem anhangen⸗ 
den Zeichen, denn das gehöre allein Ehrifto zu; in den Evangelien 
fei aber nichts davon zu Ilefen. Wenn man es aber halten wolle, 
warum halte man es denn nicht fo, wie es der Apoftel fage, und 
made aus der gemeinen Delung, die den Kranken gegeben werben 
folle, damit das Gebet des Glaubens ihnen helfe, eine legte Delung 
für die Sterbenden? — Nachdem Luther gegen das Ende noch aus» 
einandergejegt bat, was eigentlich ein Sacrament fei, ſchließt er mit 
den Worten: „Ih böre auch, daß aufs Neue Bullen wider mid) 
verfertigt find und päpftliche Berfolgungen, durch welche ich zu einem 
Widerruf gezwungen oder für einen Keger erflärt werde. Iſt das 
wahr, fo will ih, daß dies Büchlein fei ein Theil meines zufünftis 
gen Widerrufs, auf daß fie nicht umfonft ſich ihrer aufgeblafenen 
Tyrannei beflagen. Will aud in Kurzem einen folhen Widerruf 
machen mit der Hülfe Chrifti, desgleichen bisher der römiihe Stuhl 
nicht gejehen noch gehöret bat, und damit meinen Gehorfam ge: 
nugfam bezeugen, in dem Namen meines Herrn Jeſu Chriſti. 
Amen.” 3 

Nah Ausgabe diefer fcharfen Schrift, welde auch bald ver: 
boten ward, war freilih faum noch an eine Ausföhnung mit dem 
Papfte zu denfen; die Bannbulfe* gegen Luther, und Eds Be: 
nehmen bei Ueberbringung derfelben verdarb vollends Alles, Schon 
im Auguft (1520) fam die Nachricht, daß Ed mit derfelben in Meißen 


2 Luthers fpäter ausgeſprochene Mißachtung des Jafobusbriefes iſt befannt: 
ter Zweifel, ob Jakobus der Berfafler des Briefes fei, findet fih ſchon hier. 


3 Jen. Il. 259. Leipz. XVH. 511. (beutich.) 
4 Mie fie zu Stande fam, f. bei Ranke J. 437 f. 
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angekommen fei, was Yutber aber damals noch nicht glauben wollte, 
Im September erfchien er wirflih, am 21. ward fie zu Meißen, 
am 25. zu Merfeburg, am 29. zu Brandenburg angefchlagen. Anz 
fangs Detober war Ed zu Leipzig und rühmte fih gegen Miltig, 
er wolle Martinum nun fohon lehren, und trieb mit feiner Bulle ein 
großes Gepränge. Herzog Georg fchrieb an den Rath und befahl, 
man folle ihm einen vergoldeten Kelch voll Gulden fchenfen; aber 
beffen ungeachtet ward er fchlecht in Leipzig aufgenommen, man 
flug an vielen Drten eine Schrift wider ihn an, worin er ver- 
fpottet und ihm gedroht ward, fo daß er fi in das Paulinerflofter 
flüchten mußte und fi nicht feben laffen durfte. Dem Rector der 
Univerfität Wittenberg Burfard fertigte Ed die Bulle mit ernftlicher 
‚Androhung am 3. Detober zu; aber dieſer publicirte fie nicht, weil 
fie ihm nicht in gebührender Form überantwortet worden war. Man 
war in Wittenberg der Meinung, zu warten, ob fih die Sade viel- 
Teicht inzwifchen auf andere Wege richten werde. Als aber fpäter 
(Anfang des Jahres 1521) die Nachricht fam, daß der Biſchof von 
Brandenburg Willens fei, wenn er mit dem Kurfürften von Brandens 
burg und Herzog Albreht von Medlenburg (auf der Reife nad 
Worms) durh Wittenberg fomme, die Bulle anfhlagen und vers 
fündigen zu laffen: fo verabredete Hans von Taubenheim mit bem 
Bürgermeifter Anftalten zu treffen, um es zu verhindern, wenn aud 
von den Worten follte zu den Werfen gegriffen werben müffen. 
Auch in Zeig, Erfurt, Bamberg ward die Bulle nicht publicirt, mit 
dem Einwande, daß fie nicht auf ordentliche Weife infinuirt worden 
fei. In Erfurt wurde die dort gedrudte und feilgebotene Bulle von 
den Studenten zerriffen und ins Waffer geworfen, indem fie riefen: 
„Nun ift es erft recht eine Bulla“ (d. i. Wafferblafe). Dagegen 
wurde fie anderwärts, 3. B. vom Biſchof von Eichftädt und vom 
Bifhof zu Freifingen, nachdrücklich publicirt. In Nürnberg mußten 
fih felbft die Rathöherren Spengler und Pirfheimer vor EE beugen; 
in Mainz wurden die Schriften Luthers verbrannt, und der päpſt— 
lihe Legat Hieronymus Aleander ließ fih vernehmen, der Papft 
fönne Kaifer und Könige abfegen, er fünne zu dem Kaifer fagen: 
Du bift ein Gerber; er werde wohl auch mit ein paar elenden Gram- 
matifern fertig werden, und auch diefen Herzog Friedrich werde man 
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zu finden wiffen. Aber Herzog Friebrih, dem Aleander in Cölln 
die päpſtlichen Schreiben übergab, worin er aufgefordert wurde, die 
Bulle gegen Luther zu vollziehn, wies diefe Zumuthung ab und be- 
Schwerte fih über die Bulle und Eds Verfahren, insbefondere daß 
man dem Berfprechen zumider Luther ungehört verdamme, die Bulle 
in feiner Abmwefenheit in feinen Landen publicirt und auch andere 
Glieder feiner Univerfität dabei namhaft gemadt habe, Auch Eras— 
mus lehnte die Aufforderung, gegen Luther zu fchreiben, die ihm 
Aleander damals in Cölln madte, ab, obwohl ihm dieſer verfprac, 
er wolle ihm dafür das alferbefte Bisthum verfchaffen. ® 

Diefe Bulle war datirt vom 4. Juni 1520. Nachdem der Papft 
darin den Herrn Chriſtus, die Apoftel Petrus und Paulus und alle 
Heiligen zur Hülfe aufgerufen 6 und es beflagt bat, daß in der hodh« 
rühmlichen deutfchen Nation folhe Kegerei entftanden fei, ftellt er 
41 Säge auf, welche er als irrthümlich verwirft und verdammt und 
unter Androhung der Acht und Aberacht allen Geiftlihen und Welt: 
lichen, Fürften und Unterthanen zu befennen und zu vertheidigen vers 
bietet. Luther felbft, obwohl nichts unterlaffen worden fei, ihn von 
feinem Irrthum zurüdzubringen, und wider ihn eigentlid ohne wei- 
tern Berzug als Ketzer verfahren werben fünne, wird nochmals ers 
mahnt, den Frieden der Kirche nicht ferner zu flören und von feinen 
Irrthümern abzulaffen. Er folle innerhalb 60 Tagen feine Irrthümer 
in alle Wege widerrufen, oder auch innerhalb anderer 60 Tage fols 
hen Widerruf durch ein rechtmäßiges Fräftiges Inftrument an den 
Papft fchreiben. Wenn er und feine Anhänger und Gönner das nicht 
thäten, fo follten fie als dürre Reben, die in Chrifto nicht bleiben, 
und als öffentliche und halsftarrige Keger verbammt fein. Alle Schrifs 
ten Martini, auch die, worin die genannten Irrthümer nicht enthal- 


5 de W. Inr. 265. 249. Eyprian, Urf. I. 436 vergl. de W. I. nr. 260. 
Leipz. XV. 316. Cyprian I. 474. 495. de W. I. nr. 268. Ginige andere 
Duellen bei Ranfe I. 439 f. Zeipz. XVI. 376. Daß Erasmus fo weit gegans 
gen fein follte zu jagen: Luther fei fo groß, daß er aus Einem Blatte feiner Schrif: 
ten mehr lerne als aus dem ganzen Thomas, flimmt weder mit feinem Charakter, 
nod mit feinen fonftigen, zum Theil oben angeführten Meußerungen überein. Bergl. 
Seckend. I. 126. 

6 Darauf fchrieb ein Ungenannter eine Antwort unter dem Titel: Apologia 
Christi, Domini nostri, pro Luthero ad urbem Romam. Kapp II. 481. 
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ten find, oder bie er noch an den Tag geben möchte, follten ald von 
einem Feinde des chriftlichen Glaubens herrührend zu leſen und zu 
verfaufen verboten fein, ja fie follten verbrannt werden, damit fein 
Gedächtniß gänzlih aus der Gefellfhaft der Chrifigläubigen ausge- 
rottet werde. Niemand folle mit ihm und feinen Anhängern Gemeins 
fchaft haben. Allen Geiftlihen und Weltlihen in der ganzen Welt, 
befonders in Deutfchen Landen wird bei allen und jeden Pönen ges 
boten, Martinum und feine Anhänger perfönlich zu fangen und an 
den Papft zu überfenden, für welches gute Werf ihnen von dem 
päpftlihen Stuhl eine würdige Belohnung zugefagt wird. Zum 
wenigften fol Martinus mit feinem Anhang allenthalben vertrieben 
werben, und jeder Drt, wohin fie fih begeben werben, foll, fo lange 
fie dort find und drei Tage darnad, mit dem Interdiet belegt wers 
den. Bei Strafe des Bannes follen fie allentbalben als erflärte und 
verdammte Keger in den Kirchen öffentlich ausgerufen und die Banns 
bulfe oder deren beglaubigte Abfchrift angefchlagen und publicirt werden.” 

In den erften Tagen des Octobers fam dieſe Bulle Luthern zu 
Geſichte. Ob er fie gleih für echt hielt, wollte er doch Anfangs 
den Namen des Papftes außer Spiel laffen und die Bulle als eine 
Erdichtung Eds behandeln. Daher ſchrieb er die Schrift: Bon 
den neuen Edifhen Bullen und Lügen, in mwelder er Ede 
falſche und hinterliftige Befchulbigungen nachweiſt und dann auch auf 
die Bulle zu reden fommt, von der er fagt, daß er fie nicht für echt 
halten Fönne, weil feine Appellation an das Concilium noch unver: 
rüdt fiehe; weil ja feine Sache auf Anregen Miltigens und mit Bes 
willigung feines Kurfürften auf Berhör des Erzbifhofs von Trier ges 
ftellt fei; weil er nicht glauben Fönne, daß der Papft feinen grimmi- 
gen Feind, den Dr. Ed, der Partei in der Sache fei, mit der Bulle 
geihidt haben würde; und weil er überhaupt feiner Bulle glauben 
wolle, er fehe denn das Driginal, da er wohl wife, welche Fälſchun⸗ 
gen die römifchen Buben ſich erlaubten. 8 


7 Xeipz. XVII. 305. 

8 de W. J. 262. Leipz. XVII. 318. Merktwürbig if, wie in diefer Zeit, wo ber 
Papft Luthern verdammte, ein Privatmann ihn noch in feinem Teftament ehrte und 
wie Luthern, der das Geld micht achtete, Dies doch erfreute. Siche unten Bud 6. 
Kap. 3. 
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Er war dabei getroft und antwortete dem Herzog Friedrich 
von Sachſen, der ihm ein gnädiges Schreiben hatte zugehn Taffen, 
daß er fich über die Bulle durchaus nicht entfegt habe, auch nichts 
defto weniger fortfahren werde zu predigen, zu lejen und zu fchreis 
ben, obwohl Herzog Georg und der Biſchof von Merfeburg fo 
febr gegen ihn erbittert feien und nichts unterlaffen würden, um ihn 
von Wittenberg zu vertreiben. Er freute fi, daß fein Freund Spas 
latin endlich einfah, dag man nicht auf die Fürften rechnen bürfe, 
„denn — fchrieb er — wenn das Evangelium von der Art wäre, 
daß es von ben Großen biefer Welt verbreitet oder erhalten werden 
fönnte, fo würde es Gott nicht den Fifhern anvertraut haben.“ 
Darum mochte er fih auch nicht in Privatichreiben an die Fürften 
wenden, fondern begnügte fich, feine Appellation an ein Concil zu 
erneuern.? 

Zugleich aber erfchien Cim November) deutfch und lateiniſch die 
Schrift: Adversus execrabilem Antichristi bullam, ober: 
Wider die Bullen des Antihrifl. Im Eingange derfelben fagt 
Yutber, wie feine Gegner, die Verfechter des Ablaffes, nachdem fie 
gefeben hätten, daß ihre falfche Lehre weder mit der Schrift nod 
der Vernunft ſich vertheidigen laffe, nad ihrer Art und Gewohnbeit 
ihre Zuflucht zum päpftlihen Frevel und Gewalt genommen hätten 
und ihn und feine Büchlein unüberwunden und ohne ‚angezeigte Ur: 
ſache verdammten, Fegeriich fchelteten, verböten und verdammeten, 
mas freilich eine leihte Sade fei, die auch die Kinder fünnten, Er 
könne es auf fein Gewiffen fagen, daß er nichts Lieberd haben möchte 
denn aller feiner Bücher Untergang, welche er nur darum habe laf- 
fen ausgehn, damit er die Leute vor ſolchen Irrthümern warnete und 
zur Bibel führete, Wenn nur Berftändniß der Schrift da wäre, fo 
wäre an feinen Büchern nichts gelegen, und wenn das Verdammen 
derfelben ihm allein Schaden thäte, wolle er gern fehweigen. Aber 
weil Chriſtus fage: Wer mich befennet vor den Menfhen u. f. w. 
weil er fchuldig fei, feines Nächſten Seligfeit zu fürdern, und weil 
er gewiß fei, daß der Papft und die Seinen ohne Grund und Urſach, 
aus lauter Unverftand und Irrthum wider die hriftlihe Wahrheit 


— 


I de W. I. ar. 266—268. Bergl. über die Appellation ©, 132. 
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bandelten: fo könne und dürfe er nicht ſchweigen, die Wahrheit ſchmä— 
ben und die Seelen verführen faffen, es gebe ihm, wie Gott wolle. 
„Es fol wiffen Jedermann — fagt er — daf er mir feinen Dienft 
daran thut, fo er die frevelifche, Fegerifche, Tügenhafte Bulle vers 
achte, wiederum fein Verdrieß, fo er fie hochachte. Ich bin von 
Gottes Gnaden frei, darf und will mich der Dinge feind weder trö- 
fien noch entfegen. Ich weiß wohl, wo mein Troft und Trog ſtehet, 
ber mir wohl ficher flehet vor Menſchen und Teufeln. Ich will das 
Meine thun, ein Zeglicher wird für fih antworten, an feinem Sters 
ben und jüngften Tag, und dann meiner treulihen Warnung wohl 
inne werben. Damit aber Niemand fi entfchuldige, er wifle nicht, 
worin er fih vor folhem Frevel und Irrthum hüten folle, will ich 
die Artikel, in der Bulle verdammt, erzählen und der Römiſchen 
Freveler Blindheit und Bosheit zuvor anzeigen.” Er weift nun zu— 
vörderft die Zweideutigfeit der Bulle nad, indem es heiße: etliche 
Artikel feien fegerifch, etliche irriſch, etliche ärgerlich, etliche verfüh— 
rerifch, etlihe für chriſtliche Ohren unleidlich, und doch nicht gefagt 
fei welche, um fie fo alle auf einmal zu verdammen. Weiter fagt 
er: damit Niemand zweifeln möchte, der böfe Geift habe die Bulle 
geftellt, fo ftebe mit ausdrüdlihen Worten darin, es follten aud die 
Büdlein verdammt und verbrannt iverden, in denen fein Irrthum 
if. Das fei noch nie in der Chriftenheit gehört worden, daß man 
dem chriſtlichen Volke öffentlich geboten babe, die Wahrheit zu Teug- 
nen, zu verbammen und zu verbrennen. Endlich nimmt er die Bulle 
felbft vor und gebt die zwölf erften Artikel durch, welche in berfel- 
ben verdammt worden, rechtfertigt diefelben kürzlich, und ſchließt da— 
mit, daß, wenn der Papſt diefe Bulle nicht widerrufe und Eden 
und feine Gefellen ftrafe, er gewiß Gottes Feind, Chrifti Verfolger, 
der Chriftenheit Verſtörer und der rechte Endechriſt fei.' 

Eine ausführlihe Verteidigung der in der Bulle verbammten 
Säge gab Luther bald darauf in der ebenfalls Tateinifch und deutfch 
erſchienenen Schrift: Assertio omnium articulorum per bul- 
lam LeonisX. novissimam damnatorum, oder: Grund und 
Urſach aller Artikel, fo durch die Römiſche Bulla un— 


10 Jen. Il. 302. &eipz. XVII. 324. 
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rehtlih verdammt find, melde er dem ſächſiſchen Ritter Fa— 
bian von Feilisfch zueignete.!! 

Ehe aber noch diefe Schrift im Drud vollendet ward, that Rus 
ther noch etwas Anderes, um den Papiften zu zeigen, daß es feine 
große Kunft fei, Bücher zu verbrennen, die man nicht widerlegen könne. 
Am zehnten Tage des Chriftmonats nämlih wurden alle Studenten 
in Wittenberg, durch eine öffentlihe Schrift, die an bie ſchwarze 
Tafel vor dem Lectorio angefhlagen war, zufammengefordert, des 
Inhalts, daß die antichriftifhen Decretalien um neun Uhr Bormits 
tags follten verbrannt werden. Auf genannte Zeit fanden ſich die 
Studenten häufig zufammen an einem Orte vor dem Eifterthore, 
hinter dem Spital gelegen: da richtete ein anfehnliher Magifter die 
Brandftätte an, legte Holz zu Haufen und zündete ed an. Da warf 
Dr. Lutber die antichriftifchen Decretalien!? fammt der Bulla Leonie 
X., die wider ihn kürzlich ausgegangen war, ind Feuer mit diefen 
Worten: „Weil du den Heiligen des Herrn betrübet haft, fo betrübe 
und verzehre dich das ewige Feuer.’ Da foldhes ausgerichtet war, 
ging er wieder in die Stadt, und viele Dortoren, Magiftri und Stus 
denten mit ibm. Des andern Tages vermabnete er nach der Le— 
etion des Pfalters, den er im vorhergehenden Jahre im Monat März 
angefangen batte zu Iefen und zu erflären, alle Zubörer, daß fie fi 
vor den päpftlidhen Gefegen und Statuten follten hüten. Daß bie 
Decretalien verbrannt worden wären, wäre nur ein Kinderfpiel, hoch 
von Nötben wäre ed, daß der Papft, das ift der Römische Stuhl, 
fammt aller feiner Lehre und Gräueln verbrannt wäre. Weiter 
fagte er mit großem Ernft: „Wo ihr nicht von ganzem Herzen bes 
Papfts ärgerlihem Regiment widerfprecht, Fönnt ihr nicht felig wer- 
den. Denn des Papfts Neich ift fo gar dem Reich Chrifti und chriſt— 
lihem Leben zuwider, daß befferer und ficherer wäre, in einer Ein- 
öde, da fein Menich zu ſehen, zu leben, denn in und unter dem ans 
tichriftifchen Reich zu wohnen. Darum foll fih ein jeder Chriſt wohl 
vorfehen, fo Tieb ihm feiner Seelen Seligfeit ifl, daß er Ehriftum 
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nicht verleugne, welches gewiß gefchieht, wo er's mit den Papiften 
hält; alfo, daß ein Jeder, der fich ihre Religion und falfchen Got» 
tesbienfte, in der Kirche, wie fie heutiges Tages unter dem Papſt⸗ 
thbum im Gebrauch gehen, gefallen läßt, und ihren fräftigen Irrthü— 
mern nicht darf widerfprechen, muß ewig in jenem Leben verloren 
fein. Wo er aber ihnen widerspricht, muß er gewißlih Gefahr fei- 
ned Leibes und Lebens erwarten. Ich will aber lieber in biefer 
Welt allerlei Gefahr gewarten, denn mein Gewiffen mit Stillſchwei⸗ 
gen beladen, dafür ich müßte Gott Rechenſchaft geben.’ ? 

Zugleich ließ er eine Schrift ausgehen unter dem Titel: „Warum 
bes Papſts und feiner Jünger Bücher verbrannt find, 
Laß auch anzeigen, wer da will, warum fie Dr. Luthers 
Bücher verbrennet haben.“ Erthut darin öffentlich fund, was 
er gethan habe, und giebt als Urfah an, zum Erften, daf es ein al 
ter Gebrauch fei, vergiftete böfe Bücher zu verbrennen; zum Andern, 
dag er als ein getaufter Chriſt und gefhworener Doctor ber heili- 
gen Schrift falfcher Lehre wehren müffe; zum Dritten, weil der 
Papft und die päpftifchen Berführer fo gar verſtockt und verbärtet 
feien, daß fie fih nicht wollten weiſen laffen, fonbern die evangelis 
fche Lehre blind verdbammten; zum Vierten, weil er gar nicht glaube, 
daß feine Widerfacher deſſen, was fie thäten, Befehl hätten vom Papft 
Leo X., foviel an feiner Perfon liege, und weil, wie er hoffe, diefem 
bie von ihm verbrannten Bücher felbft nicht gefielen; zum Künften, 
weil die Widerfaher durch ihr Bücherverbrennen, zum großen Nach⸗ 
theil der Wahrheit, bei dem gemeinen VBolfe einen falfhen Wahn 
erregten: fo habe er durch Anregen des Geiftes, wie er hoffe, ihre 
Bücher wiederum verbrannt. Es möge fih nur Niemand durd bie 
hoben Titel und den langwierigen Brauch diefer verbrannten Bücher 
bewegen laffen, fondern zuvor zufehn, was der Papft in diefen Bü— 
ern gelehrt habe und was in dem geifllihen Recht für greuliche 
Lehre ſtehe. Run hebt er 30 Säge aus dem geiftlichen Recht und 
den päpftlihen Büchern aus, als: 1) Der Papft und bie Seinen 
find nicht fhuldig, Gottes Geboten unterthan und gehorfam zu fein. 
2) &s ift nicht ein Gebot, fondern ein Rath St, Peters, da er leh⸗ 
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ret, alle Chriften follten den Königen unterthan fein. 3) Die Sonne 
bedeute päpftliche, ber Mond die weltlihe Gewalt in der Chriftenbeit. 
4) Der Papſt und fein Stuhl feien nicht ſchuldig unterthan zu fein 
chriſtlichen Conciliis und Ordnungen. 5) Der Papſt habe in feinem 
Herzen volle Gewalt über alle Rechte, u. f. wm. Mit furzen Wor- 
ten fei die Summa Summarum des geiftlihen Rechts: „Der Papft 
it ein Gott auf Erden, über alle Himmlifche, Irdiſche, geiftlih und 
weltlih. Denn Niemand darf fagen: Was thuft du?” — Solchen 
Greuel habe Niemand oder wenig Leute bisher aufdecken dürfen, weil 
der Papſt drobe, alle, die ihm widerftreben, zu verbrennen. Er, der 
Papft, habe noch nie Jemand mit Schrift oder Vernunft widerlegt, 
fondern ihn allezeit mit Gewalt oder Lift unterdrüdt, verjagt, ver- 
bannt oder ermwürget; und doch darum nie fein Recht und Urtheil 
feiden wollen, weil er vorgebe, er ſtehe über alle Schrift, Gericht 
und Gewalt, Die Wahrheit und Gerecdhtigfeit aber fheue das Ges 
richt nicht. Er, Luther, erbiete fih, in dem allen zu ſtehen zu Recht 
vor Jedermann.!* 


Kapitel 13. Gitation und Reife nad Worms. 
1521 Srühjahr. 


Der päpſtliche Nuntiug hatte den Kaiſer vielfältig erfucht, 
Luthers Bücher überall im heiligen römiſchen Reich verbrennen zu 
laffen; dagegen aber hatte der Kur für ſt von Sachſen durch die Räthe 
bes Kaiferd den Herzog Wilhelm von Croy, Marfgraf zu Arfchot 
und den Grafen Heinrich zu Naffau fein Begehren anzeigen laffen, 
nichts wider Luther vorzunehmen, er fei denn zuvor verhört worden. ! 
Weil nun der Kaifer „biefe Sache, daraus viel Zerrüttung und Ir— 
rung erwachfen möchte, je gern abftellen” wollte, befahl er in einem 
Schreiben aus Dppenheim vom 28. November 1520 dem Kurfürften, 
Luthern mit fih nah Worms zu bringen, um „ihn allda von ges 
lehrten und hocdverftändigen Perfonen genugfam verhören zu lafs 


1% Leipz. XVIl. 333. 
1 Ueber den Stand von Luthers Sache auf dem Reichstag und des Kaifers 
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fen und darob zu fein, daß ihm fein Unrecht oder ichts wider Recht 
befcheben follte.” Doch folle der Kurfürft zur Verhütung weiterer 
Unluſt Quthern anhalten, daß er mittler Zeit nichts wider Päpfliche 
Heiligfeit fchreibe. Hierauf antwortete der Kurfürft aus Alftädt vom 
20. December, daß er Luthers Schreiben oder Prebigen zu vertre- 
ten fi nie angemaßt habe, weil berfelbe fih aber fo oft zur Vers 
antwortung erboten, fo habe er, der Kurfürft, für ihn bei'm Kaifer 
gebeten. Da nun aber feit feiner Verabſchiedung vom Kaifer Lu— 
thers Bücher unverhört und mit der heiligen Schrift unüberwunden 
zu Cölln, Mainz und fonft verbrannt worden wären, (mas er nicht 
verhofft habe und wohl nit mit Zulaffung des Kaiſers gefchehen 
fei,) und weil Luther, ehe des Kaiſers Schreiben an ihn, den Kur- 
fürften, gefommen fei, vielleicht aud etwas dagegen möchte vorge: 
nommen haben: fo möge der Kaifer ihn damit verfhonen, Luthern mit 
auf den Reichetag zu bringen. Inzwiſchen hatte ſich der Kaifer felbft 
anders befonnen und unter dem 17. December aus Worms ein Schreis 
ben an den Kurfürften abgehen laffen, worin es bieß: Er habe jest 
gewiſſen Bericht erhalten, daß Luther in des Papftes höchſten Bann 
gefallen fei und alfe Drte, wo er ſich aufhalte, mit dem Interdict, 
ingleichen Alle, die mit ihm verhandeln, mit dem Bann follten belegt 
werden; darum folle der Kurfürft Luthern nur unter der Bedingung 
mitbringen, daß er Alles, was er wider Päpftliche Heiligkeit geſchrie— 
ben, zuvor widerrufe und fih auf Erfenntniß derfelben unterwerfe, 
und auch dann nicht bis nah Worms, fondern nur bis nad Frankfurt 
a. M. oder einen andern Fleden, wo er auf weitern Befcheid war— 
ten folle. Wolle Luther das aber nicht thun, fo folle der Kurfürft 
ihn zu Haufe bleiben laffen, bis fie Darüber mündlich mit einander ver- 
handelt hätten.? 

Als Quther zuerfi von Spalatin darüber befragt wurde, was 
er thun würde, wenn er vom Kaifer vorgeladen würde, antwortete 
er (d. 21. Dec.): „Wenn ih gerufen werde, fo will id, fo 
viel auf mid anfommt, franf hinfahren, wenn ih gefund 
nit fommen kannz denn ich darf nicht zweifeln, daß mich ber 
Herr ruft, wenn der Kaifer es thut. Und dann, wenn fie Gewalt 
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brauden, wie es wahrſcheinlich ift, (denn um mich eines Befferen 
zu belehren, Laffen fie mich nicht rufen,) fo müflen wir die Sache dem 
Herrn befehlen. Er lebet und berrfchet noch, der die drei Männer 
im Feuerofen des Königs von Babylon erhalten bat. Will er mein 
Haupt nicht erhalten, fo if wenig daran gelegen, wenn man es mit 
Chrifto vergleicht, der mit fo großer Schmach zu Aller Aergernif 
und Bieler Berderben getödtet wurde. Denn bier hat man auf Nie: 
mandes Gefahr, auf Niemandes Wohlfahrt zu fehen, fondern viel- 
mehr dafür zu forgen, daß wir nicht das Evangelium, mit dem wir 
es einmal angefangen haben, dem Gefpött der Gottlofen preisgeben 
und den Widerfachern Urfache geben ung zu verläftern, als ob wir nicht 
wagten, das zu befennen, was wir gelehrt haben, und ung fürdte- 
ten, unfer Blut dafür zu vergießen. Solche Schmach wolle Chriſtus 
von ung und folhen Ruhm von ihnen aus Erbarmen abwenden. 
Amen.” Und weiter: „Die eine Pflicht ift uns verblieben und bes 
foblen, nämlih den Herrn zu bitten, daß nicht Kaifer Karls Reich 
gleih im erften Anfang zu Gunften der Gottlofigfeit durch mein 
oder eines Andern Blut befledt werde; und ich möchte lieber, wie 
ih auch öfter gefagt habe, blos unter den Händen der Romaniften 
umfommen, dag nur Jener nicht mit den Seinigen in dieſen Handel 
verflochten werde. Du weißt, was für Unglüd den Kaifer Sigis— 
mund feit der Ermordung des Huß verfolgt bat, und wie ihm nichts 
mehr glüdlih ausgegangen ift u. f. w. Dod wenn es aljo gefche- 
ben fol, daß ich nicht nur den Prieftern, fondern auch ben Heiden 
überantwortet werben foll, fo gefchebe des Herrn Wille, Amen. Siebe, 
da haft Du meinen Entfhluß und meine Gefinnung. Erwarte Als 
les von mir, nur nicht die Flucht oder den Widerruf: felbft fliehen 
will ich nicht, widerrufen viel weniger. Das helfe mir der Herr es 
fus. Denn feines von beidem fönnte ih ohne Schaden der Gottjes 
figfeit und des Seelenheils Vieler thun.“s 

Als er hörte, daß der Kaifer von feinem Entſchluß, ihn nad 
Worms Fommen zu laffen, twieder zurüdgefommen fei, that es ihm 
febr leid, und er erbot fi) in einem Schreiben an den Kurfürften 
vom 25. Januar 1521 nochmals, wenn er genugfame Berfiherung 








3 de M. I. nr 277. 
Meurer, Luthers Leben, 15 


226 Drittes Buch. Dreizehntes Kapitel, 


und ein frei Geleit erlange, auf dem Reihstage vor gleichen, gelehr- 
ten, frommen und unverbädtigen Richtern vorzufommen und mit 
Hülfe des Allmächtigen fih dermaßen zu erzeigen und zu verantwor⸗ 
ten, daß männiglich in der Wahrheit erfahren folle, daß er bisher 
nichts aus frevelem, unbedächtigem, ungeorbnetem Willen und um 
zeitlicher und weltliher Ehre und Nugung willen, fondern Alles ſei— 
nem Gewiffen, Eid und Pflihten nad, als ein armer Lehrer der 
heiligen Schrift, Gott zu Lob, zu Heil und Seligfeit gemeiner Chri- 
ftenheit, der ganzen deutſchen Nation zu gut, zu Ausrottung der fähr- 
lihen Mißbräuch und Aberglauben, und zu einer Ledigung der gan- 
zen heiligen Ehriftenheit aus fo viel unreblichen, unzähligen, undrift- 
lichen und verdammlichen tyrannifchen Verkleinerungen, Befchwerun- 
gen und Gottesläfterungen vorgewandt und gethan babe.* 

Den Päpftllihen Tag Nichts daran, daß Luther vor dem Reiche» 
tage erfcheinen follte, fondern fie wollten, daß er ohne Weiteres follte 
verdammt werden. Daber hielt der päpftlihe Nuntius Aleander 
vor ber Reicheverfammlung eine Rede, wobei er das Driginal der 
Bannbulle wider Luther hervorbrachte, weil Einige fie für falſch er- 
klärt hätten, und fi) über die Fäfterung beflagte, daß die päpftlichen 
Legaten die Berbrennung der Bücher Luthers durch Geld zumege 
gebracht hätten. Er bat darauf, man möchte einige Artikel Luthers 
anhören, welche gewiß verdienten, daß hundert taufenb Steger ihret- 
halben verbrennt würden, indem Huf, ja Wiklef in denfelben ver- 
theidigt würden. Luther ftreite wider die unterirdifhen und himm⸗ 
liſchen Geifter, verfündige ſich wider die ganze Glerifei, verwerfe 
alle Klofterorden, verfündige fih an den Heiligen, an ber Welt und 
an den Goncilien. Man fage zwar, Luther fei ein frommer Mann, 
allein unter dem Scheine des Guten würden die Leute vom Teufel 
betrogen, und wenn er fromm wäre, fo würde er nicht begehren, 
flüger zu fein als die Väter und die Kirche, Er widerfprad fodann, 
daf Luther folle frei Geleit befommen und gehört werden. Er werde 
fih Niemand, auch feinen Engel vom Himmel wollen weifen laffen. 
Er fei vom Papft eitirt worden, aber nicht erfchienen, fondern babe 
an ein Concilium appellirt. Die Sache gehöre auch nicht vor Kai- 
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ſerliche Majeſtät, denn den Laien gebühre nicht, hierüber zu urthei⸗ 
len; ja die Geiſtlichen ſelbſt dürften ſich ohne päpſtliche Erlaubniß 
nicht in eine Disputation mit den Ketzern einlaſſen. Endlich wolle 
Luther auch des Papſtes Urtheil nicht zulaſſen. Darum müſſe man 
dahin fireben, daß die Kegerei nicht weiter um ſich greife; er bäte 
daher, durch ein öffentliches Edict zu gebieten, daß Luthers Bücher 
verbrannt und nicht weiter verfauft würden. Der Kaifer gab au 
wirklich den Befehl, daß alle Schriften Luthers an die Obrigkeit aug- 
geantwortet werden follten; die Reichsſtände aber machten dagegen 
vorftellig, dag fih von der Publication dieſes Befehls feine große 
Frucht erwarten laſſe, denn Luthers Lehre fei ſchon durch ganz Deutfch- 
land verbreitet, und es ließe fih die Sache nicht gut machen, wenn 
man ihn nicht ſelbſt höre. Sie riethen daher, er möchte unter Zus 
fiherung freien Geleites hergerufen und befragt werben, ob er die 
Artikel, welche wider dem heiligen hriftlihen Glauben, wie man ihn 
von den Vätern empfangen und bis daher erhalten habe, ftreiten, 
widerrufen wolle? Thäte er das nicht, fo würden die Stände dem 
Kaifer mit allem Ernft beifteben, das Mandat zu vollfireden. Da- 
bei fügten fie die Bitte hinzu, daß den Mißbräuchen, durch welche 
vom römischen Stuhl deutfhen Landen vieler Schaden zugefügt 
werde, eine fchuldige und leidliche Abhülfe gefchehen möchte. Diefen 
Rath der Stände hieß der Kaifer fo weit gut, daß er beſchloß, Lu: 
thern zu citiren, und zugleih aud auf Abftellung der Befchwerden 
wider den römifhen Hof Bedacht zu nehmen verfprad, nur vers 
langte, man folle diefelben einzeln anzeigen. 

Als Luther durch Spalatin Nachricht von diefer Sache und aud 
die Artifel erhalten hatte, die er widerrufen follte, fo antwortete er 
darauf, er werde durchaus nichts widerrufen, wenn fie nicht einen 
andern Grund hätten, als den, daß er wider den Brauch und bie 
Gewohnheit der Kirche (wie fie die Gegner fih dächten) gefchrieben 
hätte. Er wolle dem Kaifer antworten, daß er nicht fommen wolle, 
wenn er blos des Widerrufs halber gefordert werde, Wolle er ihn 


5 Gbent. nr. 291. Seckend. I. 149. und 149. Ueber Aleanders heimliche 
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dann noch einmal rufen laffen, um ihn zu tödten, fo erbiete er fi 
zu fommen; denn er gedenfe mit Chrifti Hüffe nicht zu fliehen und 
das Wort im Kampfe zu verlaffen. Das wiffe er gewiß, daß feine 
bfutdürftigen Feinde nicht ruhen würden, bis fie ihn umgebradt hät— 
ten. Dem Kurfürften antwortete er auf die einzelnen Punfte und 
fhloß damit, daß fein Widerruf ja aud nichts belfen werde in die 
fer Zeit, wo man bie Schrift und die alten Lehrer wieder hervor: 
gebracht habe, und wo man nicht mehr frage, was, fondern warum 
dies oder das gefagt werde. Es würde der römischen Kirche nur 
eine öffentliche Unebre daraus erwachſen, denn, was fie ohne Grund 
fage und handele, würde durch feinen Widerruf nicht Grund über- 
fommen. Er könne auf fein Gewiffen fagen, daß er, alle Ehre un: 
angefeben, gerne widerrufen wollte, wenn er nur Urfache feines Irr— 
thums und ihrer Wahrkeit hören folfte.® 

Inzwifhen war Luther zu Haufe fehr befhäftigt. Er entſchul— 
digt fih in einem Briefe an Conrad Pellicanug, mwelder den 
Drud feiner Tateinifhen Schriften in Bafel beforgte, wegen einiger 
Verſehen in feinem Pfalter, indem er fehreibt: „Ich bin gar ſehr 
befhäftigt: ich halte täglich zwei Predigten, ich mühe mich mit dem 
Pfalter, ich arbeite an Poftillen, ich antworte den Widerfachern, ic 
befämpfe die Bulle in Deutfh und Patein und vertheidige mid, nicht 
zu gedenfen ber Briefe, die ih am meine Freunde fehreiben muß, 
und ber Unterredungen, die zu Haufe oder fonft vorfalfen.? 

Bon der Poftille oder den Enarrationes Epistolarum et 
Evangeliorum, welde er auf den Wunfch des Kurfürften® ausar— 
beitete, erfchien in diefer Zeit der erfte Theil. In der Zueignung 
an den Kurfürften (vom 3. März) entfchuldigt er fich, daß er dem 
Rathe deffelben, feine Streitfehriften, mit denen er nun fhon drei 
Jahre lang feine Zeit verloren habe, bei Seite liegen zu laffen, und den 
heiligen und frieblihen Studien fi zu widmen, welches auch fein 
fehnliher Wunfch fei, nicht habe nachkommen können. Er habe im: 
mer gehofft, man folle ihm einmal Frieden laſſen, aber er fehe ein, 
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das fei eine eitle Hoffnung, und der Satan wolle ihn damit nur 
ganz von feinem Vorhaben abbringen; darum habe er angefangen, 
bie Hoffnung auf Frieden aufzugeben und wolle, eingedenf des Nes 
bemia, fih zum Friedens- und Kriegeswerf zugleich rüften, in ber 
einen Hand das Schwert haften, mit der andern die Mauer bauen.“ꝰ 
Ingleichen ließ er in diefer Zeit die dDeutfhe Auslegung 
bed Magnificat druden, weldhes er unter dem 10. März dem 
jungen Herzog Johann Friedrich zueignete, ald Antwort auf ein von 
demfelben ihm zugegangenes tröftlihes Schreiben. Dieſes heilige 
Lied, fagte er, fei Allen, die wohl regieren und heilfam Herrn fein 
wollten, wohl zu lernen und zu behalten, denn Maria finge darin aufs 
alferlieblichfte von Gottesfurdt und was Gott für ein Herr fei, be— 
fonders was feine Werfe feien in den hohen und niedrigen Ständen. !® 
Zu den Feinden, denen Luther antworten mußte, gehörte vors 
züglich Emfer. Er fohrieb wider Luthers Buch an den deutfchen 
Adel, und diefer fam dadurch mit ihm in einen neuen Schriftenwech- 
fel, welcher in deutſcher Sprache auf fehr heftige Weife geführt ward. 
In gleicher Weife antwortete er auf eine Schrift eines italienischen Do— 
minikanermönchs Ambrofius Catharinus in lateinischer Sprade, 
machte deſſen VBertheidigung des Papſtthums lächerlich, und erklärte 
in einer angehängten ausführlihen Auslegung der Stelle Daniel 
Kay. 8, B. 23 — 25 daffelbe für das Neich des Antichriſts.!? 
Wegen diefer feiner heftigen Schreibart wurde Luther öfters 
auch von feinen Freunden getadelt. Er ließ fih dies auch gefallen 





I de MW. nr. 296. 

10 nr. 301. 
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Antwort D. M. Luthers, darin auch Murners feins Gejellen gedacht wird. (Tho— 
mas Murmer in Frankfurt hatte ebenfalls gegen Luthers Schrift an den beutfchen 
Adel geichrieben.) 

12 Jen. Il. 350. 8eipz. VI. 498. de M. I, nr. 308. 


230 Drittes Buh. Dreijehntes Kapitel, 


und antwortete 3. B. dem Conrad Pellican: „Du haft Recht, ich 
fühle es ſelbſt, aber ich bin mein nicht mächtig. Ich weiß nicht, was 
für ein Geift mich fortreißt, ba ich mir bewußt bin, Niemanden übel 
zu wollen. Aber meine Feinde drängen auch auf das wüthendfte, 
fo daß ich nicht genug auf den Satan Acht habe. Bitte darum den 
Herrn für mich, daß ich verflehe, rede und fchreibe, was ihm und 
inir, nicht was Jenen geziemt.“ So beftig aber auch Luther wider 
feine Gegner ſchrieb, fo wollte er doch durchaus nicht, daß mit Ger 
walt und Blutvergießen für das Evangelium geftritten werde. In 
diefem Sinne ſchrieb er an Ullrich von Hutten, der mit friegerifchen 
Planen umging, und ſprach fi darüber gegen Spalatin alfo aus: 
„Dur das Wort ifl die Welt überwunden und die Kirche erbalten 
worden, und durch das Wort foll fie auch wieder hergeftellt werden ; 
aber auch der Antichrift, wie er ohne Hand angefangen bat, foll ohne 
Hand durchs Wort niedergefchlagen werden.“ '? 

Dagegen mußte Quther feinen Staupis, der ihm früher oft Muth 
zugefprochen hatte, jegt zur Standbaftigfeit ermuntern. Schon frü- 
ber hatte er in einem Briefe an ihn darüber geklagt, daß biefer ihn 
fo fehr verlaffe, er fei um feinetwillen den ganzen Tag fo traurig 
gewefen wie ein Kind, das von feiner Mutter entwöhnt worden fei. 
est war Staupis vom Papft bei dem Erzbiihof von Salzburg ver- 
Hagt worden, ald ober es mit Luther bielte und hatte fich in feiner 
Antwort dem Urtheil des Papftes unterworfen. Das war für Luther 
fehr betrübend. Er erkenne, fagte er, in ihm den alten Staupig nicht 
mehr, den Herold der Gnade und des Kreuzes, und ſprach den Wunfch 
aus, Ehriftus möge es dahin bringen, daß er diefe Schrift widerru- 
fen müffe, denn in der päpftlichen Bulle, der er ſich unterivorfen, 
würde Alles verdammt, was er felbfi bisher von Gottes Barmper- 
zigfeit gelehrt habe. Jetzt fei nicht Zeit, ſich ſcheu zurüdzuziehn und 
zu ſchweigen, fondern laut zu rufen, da unfer Herr Chriftus zu einem 
Spott gemacht werde. Er dürfe nicht zwifchen Chriftus und dem 
Papft hin- und berfchwanfen.!* 


13 de M. I. nr. 290. 283. 

14 de W. I. nr. 162. 292. 293. Staupik war des Matthias Lang, Erzbi— 
fhofs von Salzburg, Hofpretiger geworden, wechfelte fotann den Orten und ward 
1522 unter dem Name Iohannes IV. Abt des Benedictinerflofters St. Peter, auch 
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Auch fchrieb Yuther damals, weil mande Beichtväter in der 
Beichte die Leute ausforicheten, ob fie feine Bücher hätten oder Täfen, 
und fie mit der Bannbulle und Verweigerung der Abfolution und 
des Sacraments jchredten, einen „Unterricht der Beichtfinder 
über feine verbotenen Bücher,“ worin er ihnen fagt, wie fie 
fh in folhem Falle verhalten follten. Er ſchließt mit der Ermah— 
nung: „Darum hüte di und laß ja fein Ding fo groß fein auf 
Erden, ob ed aud Engel vom Himmel wären, daß dich wider bein 
Gewiſſen treibe von der Lehre, die du göttlich erfenneft und achteſt. 
St. Paulus jagt Gal. 1.: Wenn ein Engel vom Himmel anders 
faget, denn das Evangelium, follte er verbannet werden. Du bift 
nicht der Erfte, wirft auch nicht allein, noch der Leute fein, der um 
Gottes Worts willen verfolget wird. Chriftus fagt: Selig feid ihr, 
wo ihr verfolget werdet um der Gerechtigfeit awillen. Item: Ihr 
müfjet von allen Menſchen gebaffet werden um meinetwillen. Item: 
Es wird bie Zeit fommen, daß, fo euch verfolgen, werden meinen, 
fie thun Gott einen Dienft daran. Solde Sprüde müffen wir fa 
fen, und ung damit ftärfen, ja Gott danfen, loben und bitten, daß 
wir würdig werben, um feines Worts wilfen zu leiden. Gebenft, 
daß verfündigt ift, wie zu Zeiten des Endechriſts Niemand predigen 
darf, und werden Alle wie die Berbannten geachtet werden, die Got- 
tes Wort reden oder hören. Das gehet ist und hat länger denn 
hundert Jahr gangen.“!* 

Auf diefe Weife war Luther beichäftigt, als Dienftag in der Mar: 
terwoche (den 26. März) der faiferlihe Ehrenhold Caspar Sturm 
aus Dppenheim erfchien, der ihn gen Worms und wider in fein Ge- 
wahrſam geleiten follte. Die Citation des Kaifers lautete: „Ehr⸗ 
famer, lieber, andächtiger. Nachdem wir und des heiligen Reiche 
Stände, jego bier verfammfet, vorgenommen und entfchloffen, der 
Lehre und Bücher halben, fo eine Zeit her von dir ausgangen, Er: 
fundigung zu empfaben, haben wir dir berzufommen und von bannen 


Vicar und Suffragan des Erzbiſchofs. Luther mußte an ihm irre werden, bewahrte 
aber feine frühere Pietät gegen ihn und ſchrieb ihm nod öfters. de W.H. nr. 411. 
444. 530. Bergl. Illgens Zeiticheift für hiſtor. Theolog. 1637. Bd. 7. Heft 2. 
©. 68—126, woſelbſt auch Staupigens Briefe an Luther. 

15 Leipz. XVII. 569. 
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wiederum an dein fiher Gewahrſam unfer und des Reichs frei ger 
firadt Sicherheit und Geleit geben, das wir dir hierneben zufenden. 
Und ift unfer ernftlich Begehr, du wolleft dich förderlich erheben, alfo 
daß du inwendig einundzwanzig Tagen, in folhem unfern Geleit be— 
flimmt, gewißlich bier bei ung feift und ja nicht außen bfeiben mwols 
left, dich auch feines Gewalts oder Unrecht beforgen. Denn wir bi 
bei dem gemelten unferm Geleit feftiglih handhaben wollen, ung 
aud auf ſolche deine Zukunft endlich verlaffen. Und du thuft daran 
unfere ernfllihe Meinung. Gegeben in unfer und des Reichs Stadt 
Worms am 6. Tage des Monde Martii Anno M. D. 21., unfere 
Reichs im andern Jahr“.!* 

Nun mußte Luther alle feine Arbeiten einftellen. Darum fchrieb 
er am Oftertage an den Herzog Johann Friedrih: „Ich überfchide 
E. 5. ©. hiemit das angefangene Magnificat, der vierte Duatern 
liegt noch in der Preffe, ich muß folches Taffen verzogen werden bie 
auf meine Wiederfahrt; denn E. F. ©. fiebet, wie ich auf den Reiches 
tag gefordert, Alles muß liegen laſſen.“ Und fo machte er fi denn 
auf ſolche Kaiferliche Citation und Geleit auf den Weg (etwa ben 
2. April), und befahl ſich allentbalben in guter Leute Gebet. Der 
Wittenberger Rath gab ihm die Fubre.!7 

In Leipzig mwiderfuhr ihm weiter feine Ehre, ale daß ihm der 
Rath den gewöhnlichen Ehrenwein fchenfte. In Naumburg bes 
wirthete ihn nebft dem Herold der Bürgermeifter Gräßler, ein daſiger 
Priefter aber fendete ihm des frommen, hriftlihen Savonarola Bildniß, 
und vermahnte ihn, er wolle bei der erfannten Wahrheit mit breis 
tem Fuß aushalten, denn fein Gott werde wieder mit ihm fein und 
feft bei ihm ftehen und halten, Wie fie nun nah Weimar famen, 


16 Die faiferliche Citation nebft Geleitsbrief ebend. 569. Auch der Kurfürft 
von Sachen und Herzog Georg flellten Luthern eigene Geleitsbriefe aus. Erſterem 
wurde anfänglich vom Kaiſer aufgetragen, Luthern auf feine Hand nach Worms zu 
berufen, was er aber Flüglich ablehnte, Eyprian, Urf. Il. 211. 1. 49. 


17 de WM. I. nr. 307, Math.3 Pr. Die verihiedenen Notizen über Luthers 
Reife nad Worms aus feinem eigenen Bericht (Keipz. XVII. 586. Tifchr. IV. 
346.), dem Veits v. Warbed (bei Seckend. I. 152.) und Selnefters in 
ber vita Lutheri (Selneffer war mit dem faiferlichen Herold Gaspar Sturm ver: 
wandt und hat Manches aus defien Munte) u. A., gut zufammengetragen in Lingke's 
Reiſegeſch. ©. 82 fi. 
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wo er von Herzog Johann Zehrung befam, kam das Geſchrei, 
Dr. Martinus und feine Bücher feien bereits verdammt, und das ſei 
wahr. 18 Dazu famen ihm die Boten unter die Augen, die das 
faiferlihe Mandat in allen Städten anfchlagen follten, daß Dr. Mar: 
tinus vom Kaifer verdammt wäre. Da fragte ihn der Herold und 
fagte: „Herr Doctor, wollt ihr fortziehn?” Er antwortete: „Sa, 
unangefeben, daß man mich hat in den Bann gethan und dies in 
allen Städten publiciret, fo will ich doch fortjiehen und mich des 
faiferlihen Geleits halten.” In Erfurt, Gotha, Eifenadh pres 
digte Luther. Die Erfurter famen ihm an zwei Meilen weit ent» 
gegen und nahmen ihn fehr ehrenvoll auf. Zu Eifenah ward er 
febr franf, alfo daß man aud feines Lebens wegen in Sorge ftand. 
Ag er aber eine Ader fchlagen ließ und der Schultheiß Johann 
Oßwald, nahmals Bürgermeifter zu Gotha, ihm ein edles Wafler 
zu trinfen gab und er darauf entfchlief, ward es beffer. Er reifete 
den andern Tag fort, war aber auf dem ganzen Wege bie Frank— 
furt unwohl, wie nod nie zuvor. Wo er in eine Stadt zog, lief 
ihm das Bolf entgegen vor bie Stabt und wollte den Wundermann 
feben, der fo fühn wäre und fich wider den Papft und alle Welt, 
die ihn wider Chriftum einen Gott gehalten, legen durfte. Etliche 
tröfteten ihn unterwegs fehr übel, daß, weil fo viele Kardinäle und 
Bifhöfe zu Worms am Reichstage wären, würde man ihn flugs zu 
Pulver brennen, wie dem Huß zu Goftnig geſchehen fei. Aber denen 
antwortete Luther: „Und wenn fie gleich ein Feuer madten, 
das zwifhen Wittenberg und Worms big gen Himmel 
reichte, weil er aber gefordert wäre, jo wollte er im 
Namen des Herrn erfheinen und dem Behemoth in fein 
Maul zwifhen feine großen Zähne treten und Chriſtum 
befennen und denfelben walten laffen.“!? 

Als nun die Päpftlichen zu Worms hörten, daß Luther auf dem 
Wege fei, fürchteten fie für ihre Sache (denn fte hatten gehofft, er 
werde durch Hußens Beifpiel fih abfchreden laſſen und nicht erfcheis 


18 So war es auch: der Befehl, diefelben ausquliefern, war ſchon früher gegeben 
(ſ. ob. S. 227.); angefchlagen aber wurde er erft zu Worms am 15. April. Secken- 
dorf I. 148. 

19 ©. Anm. 17. und de ®. I. or. 209. Mykon. ©. 38. 
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nen) und bracdten es dahin, baß der Kaifer feinen Beichtvater, 
einen Barfüßermönh, Glapion genannt, und feinen Leiblämmerer 
Paul von Amsdorf an Franz von Sidingen fhidte, mit 
dem Begehr, er folle Luthern in fein Schloß Ebernburg fordern, 
ba wolle er, der Kaifer, etliche Gelehrte hinſchicken, mit ihm zu hans 
dein, befonders weil zu Worms fo viele wichtige Gefchäfte zu ver- 
handeln feien, daß man Luthern bafelbft nicht wohl hören Fönne, 
Sidingen ließ ſich's gefallen und fchidte Martin Bucer, ber das 
mals in feinen Dienften war, an Luther, um ibm des Kaifere 
Willen fund zu thun. Luther war in Oppenheim und hatte nur 
noch drei Tage Geleit, als Bucer zu ihm kam und ihn überreden 
wollte, zu Franz von Sicdingen gen Ebernburg zu kommen. Aber 
er antwortete: „Ich will fortziehn; hat des Kaiſers Beichtvater et: 
was mit mir zu reden, fo fann er ſolches zu Worms wohl thun!” 
und zog alfo fort. (Später hielt Luther die ganze Sache für eine 
Practica des Erzbifhofs von Mainz, der ihn fo berumführen wollte, 
big die Zeit des Geleits aus wäre, che er nah Worms Fäme,) ?” 

Als er nun nicht weit von Worms war, ſchichte Spalatin, der 
mit dem Kurfürften dort war, zu ihm und ließ ihn warnen, er folle 
nicht hineinfommen und fih in folde Gefährlichfeit begeben. Aber 
er entbot ihm wieder: „Wenn fo viel Teufel zu Worms wä— 
ren als Ziegel auf den Dädern, dennoch wollt id hin— 
ein!” — „Denn” — feste er fpäter hinzu, als er fur; vor feinem 
Tode diefe Geſchichte zu Eisleben über Tifche erzählte — „ich war 
unerfhroden, furdte mich nichts. Gott kann Einen wohl fo toll 
maden; ich weiß nicht, ob ich jegt auch fo freudig wäre.’ Am 
16. April, Dienftag nah Mifericord. Domini, fuhr Luther auf 
einem ſächſiſchen Rollwagen mit drei DBegleitern, nämlid einem 
Drdensbruber (Johann Wezenftein), Licentiat Amedorf und 
Petrus von Suaven (einem Tiſchgenoſſen Melandtbons und 
Freunde Luthers) in Worms ein. ?! Bor dem Wagen ritt ber 
faiferliche Herold in feiner Amtstradht, mit, dem Adferwappen an der 
Bruft, ingleihen fein Kneht. Dem Wagen folgte der Licentiat Ju: 

20 Luth. a. a. O. Selnece. ;p. 106. 


29 Morauf fih Jürgens’ (1. 257.) Angabe, daß Joh. Reined (f. o. ©. 7.) 
Luthern auf der Meile begleitet habe, gründe, ift von ihm nicht angegeben. 
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find Jonas aus Nordhaufen (damals noch in Erfurt) mit feinem 
Diener. Biele waren ihm entgegengegangen, aus dem fächfifchen 
Adel Bernhard von Hirfhfeld, Johann Scott, Albert 
von Lindenau, der Mundſchenk mit ſechs Pferden, auch viele 
Hofleute anderer Fürften. Mittags gegen- zehn Uhr Fam er in bie 
Stadt. Hier trat ihm der Hofnarr des Herzogs von Baiern, Coch— 
läug, mit einem Crücifire, wie es bei Begräbniffen gebraucht wird, 
in der Hand entgegen, man weiß nicht ob von Jemanden amgeftellt 
oder von einem prophetifchen Beifte, den man ihm beimaß, ergriffen, 
md fang mit Tauter Stimme: Advenisti desiderabilis, quem expecta- 
bamus in tenebris. Mebr als 2000 Menfhen folgten Luthern bis 
an feine Herberge im Deutfchen Hof, nicht weit von dem Gaſthof 
zum Schwan, wo der Kurfürft Ludwig von der Pfalz wohnte, Da- 
felbft ward er von vielen Gräfen und Herren, Geiftfihen und Welt: 
lichen bis in die Nacht beſucht und angefprochen. Der Landgraf 
zu Heffen fam auch zu ihm geritten, um ihn zu fehn. Beim 
Weggehn gab er ihn die Hand und fagte: „Habt ihr Necht, Herr 
Doctor, fo helfe euch Gott.“ 2? 


Kapitel 14. Luther auf dem Reichdtage. 
1521. 17. bis 26. April. ' 


Als nun Luthers Feinde feine Ankunft erfuhren, rathſchlagten 
fie zum Theil, man folle ihm das Geleit nicht halten. Aber der 
Kurfürft und Pfalzgraf am Rhein hatte fi dawider gelegt und ge: 
fagt, man folle ihn Furzum das Geleit halten, das und Fein ans 
ders, war auch drüber mit dem Kurfürften von Brandenburg Mark: 
graf Joachim dem alten gar umeing geworden, daß fie beide zu den 
Meffern griffen. Ingleichen hatten die gebeimften Räthe des Kai: 


22 A. a. O. 

1 Nach dem Hauptactenſtück „Dr. M. Luthers Handlung vor Kaiſerl Maj. und 
den Ständen des h. rom. Meichs auf dem MReichstage zu Worms 1521” (lat. Jen. 
11. 436., deutich Leipz. XVII. 574.), vergl. mit „Hiltorie, wie es Luthero auf dem 
Reichstage zu Worms Anno 1521 ergangen, von ihm ſelbſt zu Eisleben über Tifche 
erzählt." Anno 1546. (Leipz. XVII. 566. vergl. Tifchr. IV. 346.). Um Wieder: 
holungen zu vermeiden find biefe beiden Berichte nicht jedesmal citirt, fondern in 
ten Anmerkungen nur angegeben worden, was aus andern Quellen eingefchaltet 
worden if. 
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ſers auf fein Befragen, welchergeftalt er die Sachen mit dem Luther 
follte vornehmen, zur Antwort gegeben: Sie fänden feinen andern 
Rath, denn dag Ihre Majeftät den Luther auf's Erfte bei Seite 
thäte und umbringen ließe, und hatten das Erempel des Johann Huß 
angeführt; denn man fei feinem Keger ſchuldig, einiges Geleit zu 
geben ober zu halten. Aber Kaifer Karl hatte die Löblihe Antwort 
darauf gegeben: „Was man zufagt, das foll man halten.” 

Des andern Tags, nachdem Luther angefommen war, fam ber 
Reihe-Erbmarfhall Ulrih von Pappenheim, vom Kaifer frühe 
vor Eſſens zu ihm geſchickt, und zeigte ihm deffen Befehl an, daß er 
Nachmittag um 4 Uhr vor Kaiferliher Majeftät, den Kurfürften und 
andern Ständen des Reichs erfcheinen follte und anhören, warum 
und wozu er berufen und erfordert wäre. Diefen Befehl nahm 
Luther mit gebührender Ehrerbietung an. 

Damals betete er alfo: „Allmächtiger, ewiger Gott, wie ift es 
nur ein Ding um die Welt, wie fperret fie den Leuten die Mäuler 
auf, wie fein und gering ift das Vertrauen der Menſchen auf 
Gott. Wie ift das Fleifch fo zart und ſchwach, und ber Teufel fo 
gewaltig und gefhäftig dur feine Apoftel und Weltweifen. Wie 
ziehet fie fobald die Hand ab und fchnurret dahin, Täuft die gemeine 
Bahn und den weiten Weg zur Höllen zu, da die Gottlofen hin 
gehören; und fiehet nur allein blos an, was prächtig und gewaltig, 
groß und mächtig ift, und ein Anfehen hat. Wenn ich auch meine 
Augen dahin wenden foll, fo iſt's mit mir aus, die Glocke ift fchon 
gegoffen und das Urtheil gefället. Ad Gott, ad Gott, o du mein 
Gott, du mein Gott, ſtehe du mir bei wider aller Welt Vernunft 
und Weisheit, thue du ed, du mußt es thun, du allein. Iſt es doch 
nicht mein, fondern beine Sache; habe ich doch für meine Perfon 
bier nichts zu ſchaffen und mit diefen großen Herren der Welt zu 
thun. Wollte ih doch aud wohl gute, gerubige Tage haben und 
unverworren fein. Aber bein ift die Sache, Herr, die gerecht und 
ewig ift, ſtehe mir bei, du treuer, ewiger Gott; ich verlaffe mich auf 
feinen Menfhen. Es ift umfonft und vergebens, es binfet Alles, 
was fleifchlich ift und nad Fleiſch ſchmeckt. O Gott, o Gott, böreft 
bu nicht, mein Gott? bift du tobt? Nein, du fannft nicht fterben, 
bu verbirgeft dich allein. Haft du mich dazu erwählet, ich frage 
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dich, wie ich es denn gewiß weiß, ei fo malte es Gott; denn id) 
mein Lebelang nie wider folhe große Herren gedacht zu fein, bab 
mir es auch nicht vorgenommen, Ei Gott, fo flehe mir bei, in dem 
Namen deines Tieben Sohnes Jeſu Chrifti, der mein Schuß und 
Schirm fein foll, ja meine fefte Burg, durch Kraft und Stärfung 
deines heiligen Geiſtes. Herr, mo bleibeft du? du, mein Gott, 
wo bift du? Komm, fomm, ich bin bereit, auch mein Leben darum 
zu laffen, geduldig wie ein Lämmlein. Denn gerecht ift die Sache 
und bein, fo will ih mid von dir nicht abjondern ewiglih. Das 
fei befchloffen in deinem Namen, die Welt muß mid) über mein Ges 
wiffen wohl ungeswungen laffen, und wenn fie noch voller Teufel 
wäre. Und follte mein Leib, der doch zuvor deiner Hände Werf 
und Geſchöpf ift, darüber zu Grund und Boden, ja zu Trümmern 
gehn (dafür aber dein Wort und Geift mir gut ift, und if au nur 
um den Leib zu thun); die Seele ift dein und gehöret dir zu, und 
bfeibet auch bei dir ewig. Amen. Gott helfe mir, Amen,“ ? 
Sobald ed Bier gefchlagen hatte, famen Ulrih von Pappen- 
beim und Caspar Sturm, erforderten und gaben ihm das Geleite 
durch den Deutfhen Hof bis in des Pfalzgrafen Herberge; und fo 
ward er dur heimliche Gänge auf das Rathhaus geführt, damit 
ibm vom Volke, welches fi auf dem Wege, der zu Kaiferliher Ma— 
jeftät Herberge gebt, in Menge verfammelt hatte, nichts widerführe. 
Gleichwohl wurden es Viele inne, die liefen herzu und wollten mit 
bineindringen; aber die Trabanten trieben fie mit Gewalt ab. Viele 
fliegen auf die Däder und Häufer, um Dr. Martinum zu feben. 
Ehe er in die Verfammlung bineinging, flopfte der Ritter 
Georg von Frundsberg ihn mit der Hand auf die Achfel und 
fagte: „Münchlein, Mündplein, du geheft jest einen Gang, einen 
folhen Stand zu thun, dergfeihen ich und mander Oberſte auch in 
unferer alferernfteften Schlachtordnung nicht gethan haben. Bift bu 
auf rechter Meinung und deiner Sache gewiß, fo fahre in Gottes 
Namen fort und fei nur getroft, Gott wird dich nicht verlaffen.” 3 
Als nun Luther vor Kaiferliher Majeftät, den Kurfürften und 


2 Leipz. XVII. 589. 
3 Cyr. Epangenberg, Adeloſp. II. 8. 54. 
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allen Ständen des Reihe, melde dazumal auf dem Reichstage 
waren, fand, ward er von bem von Pappenheim erinnert, daß er 
nichts reden follte, er würde denn gefragt. Da fing der Kaiferliche 
Drator, Dr. Johann Eck,* gemeiner Official des Biſchofs zu Trier, 
mit hoher und vernehmlider Stimme an, aus Befehl Kaiferlicher 
Majeftät, erftlich lateiniſch, darnach deutſch folgendermaßen zu reden 
an: „Martin Luther, die hohe und unüberwindliche Kaiferlihe Ma- 
jerät hat aus Bedenfen und Rath alfer Stände bes heiligen Römi- 
hen Reihe, did vor Ihrer Majeftät Stuhl hier ber berufen und 
erfordern laſſen, dich um bdiefe zween Artikel zu fragen: Erſtlich, 
ob du befenneft, daß diefe Bücher (deren ein groß Convolut la—⸗ 
teinifh und deutſch geichrieben, gezeigt ward) bein feien und ob 
du biefelben für die deinen erfenneft oder niht? Zum Andern, ob 
bu diefelben und was darinnen ift, widerrufen oder auf denfelben 
verbarren und beftehen willſt.“ 

Ehe nun Luther darauf antwortete, rief Dr. Hieronymus 
Schurf, der ihm zugegeben war und bei ihm an der Seite fiand, 
überfaut und ſprach: „Man zeige die Bücher mit Namen an.” Da 
verlas der Trierfhe Dfficial die Namen der Bücher, unter welchen 
auch war die Auslegung etliher Pfalmen, item das Büchlein von 
guten Werfen, die Erflärung des Bater Unfer, der Sermon von 
dreierlei Gerechtigkeit und andere hriftlihe Büchlein, die nicht Streit- 
bücher waren. Hierguf gab Lutber folgende Antwort lateiniſch und 
beutih: „Erſtlich muß ich die jegt genannten Bücher für die meinen 
ja erfennen und fann derfelben nimmermehr ichtes verneinen. Aber 
was ba folget, daß ich anzeigen foll, ob ich auch zugleich Alles ver— 
theidigen oder widerrufen wolle? weil dies eine Frage vom Glau⸗ 
ben und der Seelen Seligkeit iſt und Gottes Wort belanget, welches 
der höchſte und größte Schatz im Himmel und auf Erden iſt und 
wir billig allzumal in hoͤchſten Ehren halten ſollen, fo wäre es ver- 
meffentlih und gefährlich von mir gehandelt, etwas Unbedächtigs an- 
zuzeigen, fintemaf ich weniger denn es die Sache erfordert, oder mehr 
denn es ber Waprheit gemäß wäre, unbefonnen oder unbedacht affe- 


+ Nicht zu verwechieln mit dem mehrerwähnten Ingolftädter Theologen, obwohl 
Luthern aud nicht günftig. 
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riren und für gewiß fagen könnte, welches beides mich in das Urtheil 
bringen würde, das Chriftus gefällt hat, da er fagt: Wer mich vor 
den Menfchen verleugnen wird, den will ih vor meinem himmliſchen 
Bater auch verleugnen. Derbalben bitte ih von Kaiſerlicher Maje— 
Rät aufs alferunterthänigfte und demüthigfte Bedenfzeit, auf daß ich 
ohne Nachteil Gottes Worts und ohne Gefahr meiner Seelen Se- 
ligfeit auf die vorgehaltenen Fragftüde richtig antworten möge.“ 
Hierauf ratbfchlagten die Fürften, und der Trierfhe Official 
brachte folgenden Beſcheid: „Wiewohl du, Martin Luther, jegt aus 
Kaiferl. Mandat und Befehl genugfam hätteſt Fönnen verftehen, wozu 
und warum du erfordert bift und derbalben nunmehr nicht würdig wäreft, 
daß dir weiter und länger Bedenfzeit gegeben würde; doch läßt dir 
Kaiferlihe Majeftät aus angeborener Güte noch einen Tag dich zu 
bedenfen, alfo daß du morgen eben um biefe Stunde gegenwärtig 
erfcheineft, doch dermaßen und mit biefer Condition, daß du beine 
Meinung nicht ſchriftlich, ſondern mündlich anzeigeft und vorbringeft.“ 
Nun wurde Luther durch den Ehrenhold wieder in feine Her- 
berge geleitet. Auf dem Wege jauchzte ihm das Bolf zu und eine 
Stimme rief: „Selig ift der Leib, der dich getragen hat.” ° Biele 
vom Adel famen zu ihm in die Herberge und fagten: „Herr Doctor, 
wie gehets, man jagt, fie wollen euch verbrennen; aber das muß 
nicht geſcheben, fie müßten ehe alle mit verderben.” Ulrich von 
Hutten aber, der fieber felber dagemwefen wäre und etwas zur 
Sache gethan hätte, erließ wenigftens zwei tröftlihe Schreiben an 
Luther, „den unüberwindlihen Theologen und Evangeliften, feinen 
heiligen Freund, wie er ihm nannte, und redete ihm u. A. alfo zu: 
„Streitet tapfer für Chriftum und weichet dem Uebel nicht, fondern 
gebet ihm getroft entgegen. Leidet Euch als ein guter Streiter Jeſu, 
daß Ihr erwedet die Gabe, die in Euch ift, und gewiß feid, daß ber, 
an weldhen Ihr geglaubt habt, Euch Eure Beilage bewahren fünne 
bis an jenen Tag, Ich will au tapfer dran fein; doch bierinnen ift 
zwiſchen unferm Bornehmen ein Unterſchied, daß das meinige menjch- 
lich ift, Ihr aber viel vollfommener ganz an göftlihen Dingen 
banget. Ich möchte gerne fehen, wie Jene Euch anfchanen, was fie 


5 Seckend. I. 153. 
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Euch für ein ſcheel Gefiht machen, wie fie das Maul auffperren. 
Ich ftelle mir Tauter fhredlihe Dinge vor, und wird wobl fo 
geben. Doc boffe ich, es fei Zeit, daß der Herr Zebaoth den Wein: 
berg reinige, den die wilden Säue verwüftet und ein ſonderlicher 
Eber zerfreffen bat. So viel in großen Sorgen um Eud. Ghriftus 
erhalte Eu! Aus Eberndburg den 15. April. — Und etwas fpäter: 
„Mein Heiland Eprifte, himmlifher Vater und heiliger Geift! Was 
böre ih? mas für greulihe Dinge? Iſt doch der Grimm felbft 
fein Grimm gegen ihre feindliche Tollheit. Ihr aber, allerwertbe- 
ſter Vater, feid getroft und unverzagt. Laffet Euch nicht ummerfen. 
Jene mögen freien, brülfen und toben; weifet diefen ungeheuern 
Thieren den Mittelfinger. Denn die Sache, die Ihr handelt, ift nicht 
Euer, fondern deß, zu dem ber Herr gefagt hat: Setze dich zu 
meiner Nechten, bis daß ich lege ꝛc.“6 


Des folgenden Tages, auf den Donnerftag, um vier Uhr Nach— 
mittags fam der Ehrenhold, führte Dr. Luthern in des Kaifers Hof, 
wo er wegen der Fürften Gefchäfte bis um ſechs Uhr blieb und 
wartete unter einem großen Haufen Volk, das fih drüdte und 
drängte, denn Jedermann wollte feine Antwort hören. Als fih nun 
die Fürften gefent hatten und Luther vor ihnen fand, fing der Df- 
firial zu reden an und forderte ihn auf, nach verlaufener Bebdenf- 
zeit endliche Antwort zu geben, ob er feine anerfannten Bücher all 
zumal vertheidigen oder etwas miderrufen wolle? Solches fagte er 
lateinifch und deutfh. Hierauf antwortete Luther auch Tateinifh und 
deutfch, wiewohl aufs allerunterthänigfte und demüthigſte, ſchrie nicht 
ſehr noch heftig, fondern redete fein fittig, züchtig und befcheiden, 
doch mit großer chriftlicher Freudigfeit und Beftändigfeit, und alfo, 
daf die Widerfacher wünfchten und begehrten, er hätte verzagter und 
kleinmüthiger geredet, als die ſich mehr verfehen und gehofft hatten, 
nachdem er Bedenkzeit gebeten, er würde widerrufen haben. Nach— 
dem er zuvor gebeten, man wolle ihn gnädig hören und es ihm zu 
gute halten, wenn er vielleicht aus Unerfahrenheit nicht einem Jeden 


un 
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feinen gebührlihen Titel geben oder ſich fonft nicht nah Hofsgebraud) 
erzeigen würde; fo erfannte er erftlich feine Bücher nochmals an, 
„ed wäre denn — fügte er hinzu — daß vielleicht durch meiner Ab- 
günftigen Argliftigfeit oder unzeitige Klugheit etwas darinnen ge: 
ändert oder böslih herausgezwadt wäre, denn ich erfenne etwas 
Anderes für das Meine nicht, denn was allein mein und von mir 
allein gefchrieben ift, ohne einiges Menfhen Deutung, tie gefchict 
er auch ſei.“ Was aber den zweiten Punkt belange, bat er unters 
thänigft, man möge wohl bedenfen, daß feine Bücher nicht alle einerlei 
Art wären. In etlihen babe er vom driftlihen Glauben und 
guten Werfen fo fchlecht, einfältig und chriftlich gehandelt, dag auch 
feine Widerfacher felbft befennen müßten, fie feien nützlich, unfhäd- 
ih, und würdig, daß fie von riftlihen Herzen gelefen würden, 
Ja felbft die päpftliche Bulfe made etliche feiner Bücher unſchädlich, 
mwiewohl fie auch Ddiefe durch ein widernatürlich Urtheil verbamme, 
Wenn er nun diefe jet widerrufen wollte, fo würde er allein unter 
allen Menfchen die Wahrheit, welche Freunde und Feinde zugleich 
befenneten, verdbammen. Die andere Art feiner Bücher fei wider 
das Papſtthum und die Papiften gerichtet, als welche mit ihren 
böfen Lehren und Erempeln die Chriftenheit an Leib und Seele ver: 
müftet hätten, Niemand fönne verneinen noch verhehlen, daß durch 
bes Papftes Gefege und Menfchenlehre die Gewiffen der Chriſtgläu— 
bigen aufs Höchfte gefangen, befhwert und gemartert feien, und 
daß die Güter und Habe, befonders der beutfchen Nation, dur un— 
glaubfiche Tyrannei verfchlungen würden. Sie verorbneten ja auch 
in ihren eignen Derreten, daß des Papftes Gefege und Lehre, die 
dem Evangelio oder der Meinung der Bäter zuwider wären, follten 
für irrig gehalten werden. Wenn er nun diefe Bücher widerrufen 
wollte, fo würde er nichts Anderes thun, als die Tyrannei ftärfen 
und einem fo großen undriftlihen Wefen nicht allein bie Fenfter, 
fondern aud Thür und Thor aufthun, als die viel weiter und freier 
fhaden und toben würden denn bisher, und es würde fo dur fein 
Zeugniß ihr ohnehin fchon ungeftraftes tyrannifches Negiment ges 
ftärft werden, befonders wenn man fagen würde, daß dies auf Be- 
fehl Kaiferliher Majeftät und des ganzen Römiſchen Reichs geſchehen 
wäre. Die dritte Art der Bücher fei die, welde er wider 
Meurer, Luthers Leben. 16 
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etliche einzelne Perſonen geſchrieben habe, nämlich ſolche, die ſich 
unterwunden haͤtten, die römiſche Tyrannei zu beſchützen und die 
gottſelige Lehre, die er gelehrt, zu vertilgen. Wider dieſelhen he⸗ 
kenne er heftiger geweſen zu fein denn ſich gezieme. Er made fich 
nicht zu ‚einem Heiligen, disputire auch nicht von feinem Leben, fon- 
bern von der Rehre Chriſti. Aber auch dieſe Bücher könne er nicht 
widerrufen, weil er dadurch dem tyranniſchen Regiment ſeinen Bei⸗ 
fall geben und man num gegen das Volk noch viel unbarmherziger 
handeln würde. Doch — fuhr er fort — weil ih ein Menſch 
und nicht ‚Gott bin, fann id meinen Büdern anders nicht helfen, 
benn mein Herr Jeſus Chriftus feiner Lehre gethan hat, welcher, 
da er, von Hannas um feine Lehre gefragt von bem Diener einen 
Backenſtreich empfangen hatte, ſprach: Habe ich übel geredet, fo ber 
weife ee, ap es böfe fei. Hat num der Herr, melder wußte, daß 
er nicht irren fonnte, fih dennoch nit geweigert, Zeugniß wiber 
feine Lehre zu hören, auch von dem allerſchnödeſten Knecht, wie viel 
mehr ih, ber leichtlich irren fann, fol begehren und warten, gb 
Jemand Zeugniß wider meine Lehre geben wollte. Darum bitte ich 
durch die Barmperzigfeit Gottes E. K. M. und Gnaden, ober wer 
es thun kann, er ſei hobes ober niedriges Standes, wollen Zeugmiß 
geben, mid) mit evangelijhen und prophetiſchen Schriften über- 
winden. Alsdenn, fo ich deß übexzeuget werde, will ih ganz willig 
und bereit fein, allen Irrthum zu widerrufen, und ber Erſte fein, 
der meine Bůcher ins Feuer werfen will. Aus dieſem, halte ich, 
erſcheint klärlich, daß ich genugſam hedacht und erwogen habe bie 
Gefahr von Zwietraht, Aufruhr und Empörung, fo durch meine 
Lehre in der Welt exwachſen fol, davon ich geftern ernſt und hart 
bin erinnert worden. Mir zwar iſt's wahrlich die affergräfte Luſt 
und Freude zu ſehen, daß pon wegen bes göttlichen Worts Pax— 
teiung, Mißhelligleit und Uneinigkeit werden, denn das iſt der Lauf 
und Ausgang des gättfigen Worts, mie der Herr ſelbſt ſagt: Ich 
bin nicht gefommen den Frjeden, fonbern das Schwert zu feuden, 
denn ih bin fommen, ben Menfhen zu erregen wider feinen Bas 
ter 2.” — Er bat, man möge bebenfen, wie wunderharlich und 
ſchredlich Gott in feinen Gexichten fei, damit nicht, wenn man es 
anfange mit Verdammung des Worts Gottes, das, womit man die 
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Zwietracht beilegen wolle, gereiche zu einer erſchrecklichen Sündfluth, 
und fo die Regierung des jungen frommen Kaifers, in dem nächft 
Gott fo große Hoffnung fei, einen unglüdfeligen Anfang habe; deun 
es laſſe fich mit vielen Exempeln heiliger Schrift beweiſen, daß ſich 
die Könige dann am meiſten geſchadet hätten, wenn ſie gedacht hätten, 
mit ihren Hügften Rätben und Anfchlägen ihr Königreich zu befefti- 
gen, denn Gott ergreife die Klugen in ihrer Klugheit. Darum - 
müffe man ihn fürchten. „Solches — ſchloß er — fage ich nicht 
der Meinung, daß folchen großen Häuptern noth wäre meines Uns 
terrichts oder Erinnerns, fondern daß ich deutfcher Nation, meinem 
lieben Vaterlande, meinen fehuldigen Dienft nicht babe follen noch 
wollen entziehen, und will mid hiermit E. 8. M. und Gnaden 
aufs untertbänigſte befoblen und demüthiglich gebeten haben, Sie 
wollten fih von meinen Widerfachern wider mich ohne Urſach nicht 
bewegen laſſen. Das will ich um dieſelbigen mit meinem arm 
Gebet gegen Gott zu verbitten in aller Unterthänigkeit allzeit be— 
fliſſen ſein.“ 

Dies ſagte Luther zuerſt auf Deutſch. Da begehrten ſie von 
ibm, er ſollte es noch einmal wiederholen auf Lateiniſch; er ſchwitzke 
aber ſehr, und es war ihm des Getümmels halber und weil er ganz 
unter den Fürſten ſtand, ſehr heiß. Da ſagte der ſächſiſche Ritter 
Friedrich von Thun zu ihm: „Könnet ihr es nicht thun, ſo iſts ge— 
nug, Herr Doctor.“ Aber er wiederholte alle feine Worte lateiniſch. 
Das gefiel dem Herzog Friedrich, dem Kurfürften, überaus wohl. 

ALS er num Solches ausgeredet, fing der Faiferfihe Orator im 
fträflichen Tone an und fagte: Er hätte feine bequeme Antwort ge- 
geben, auch folle jest nicht von dem disputirt werden, was die Con⸗ 
eilien vor Zeiten ſchon befchloffen und verbammt hätten; es werde 
von ihm eine ſchlechte und runde Antwort begehrt, ob er einen 
Widerruf thun wolle oder nicht. 

Darauf fagte Dr. Luther: „Weil denn E. K. M. hund 
Gnaden eine ſchlechte Antwort Begehren, fo will id eihe 
folde geben, die weder Hörner noch Zähne haben foll, 
dermaßen: Es fei denn, daß ih durch Zeugniß der hei— 
ligen Schrift oder mit klaren und hellen Gründen über- 
wunden werde (denn id glaube weder dem Paäpſt nolh 
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den Concilien alleine nicht, weil es am Tag und offen 
bar ift, daß fie oft geirret und ſich felbft widerſprochen 
haben): fo bin ih überwunden durch die Sprüde, die 
ih angezogen habe, und gefangen in meinem Gewiſ— 
fen in Gottes Wort, und fann und mag darum nicht 
widerrufen, weil weder fiber noch gerathen ifl, etwas 
wider das Gemwiffen zu thun. Hier ftehe ih, ih kann 
nicht anders, Gott helfe mir, Amen.“? 

Diefe Antwort nahmen die Kurfürften und Stände des Reichs 
in Berathung, und ber trierfhe Official fing darauf an, biefelbe 
alfo zu widerlegen: „Martine, du baft unbefcheidener geantwortet, 
denn es deiner Perfon gebühret, ja gar nichts zur Sache dienet. 
Unter den Büchern macheſt du mancherlei Unterfcheid, doch alfo, daß 
es Alles auf die vorgehaltene Frage nichts thut, noch dient. Hätteft 
du die Bücher widerrufen, in welchen ein groß Theil deiner Irr⸗ 
thum find, fo würde ohne Zweifel K. M. aus angeborener Güte 
nicht dulden noch geftatten, daß die andern, fo gut find, verfolget 
würden. Aber du erwedeft und erregeft wieder, was das ganze ger 
meine Concilium zu Coftnig, fo aus der ganzen deutfchen Nation allda 
verfammelt war, verdammt bat, und willſt mit ber heiligen Schrift 
überwunden werben; worin bu ganz und gar irrefl. Denn wozu 
bients, eine neue Disputation vornehmen von den Dingen, bie vor 
fo viel Hundert Jahren von den Kirchen und Goncilien verdammt 
find? Man follte denn vielleicht einem Jeglichen von einem jeden 
Stüd und Artifel Urſach anzeigen und geben. Denn da es Einer, 
fo den Eoneilien und der Kirhen Meinung widerfpricht, einmal das 
hin bräcdhte, daß man ihn mit Schriften überwinden müßte: fo wür- 
den wir in ber Chriftenheit nichts Gewiſſes oder Befchließliches 
haben. Und das ift die Urfah, daß K. M. eine einfältige und 
richtige Antwort von dir begehrt, entweder Ja oder Nein, ob bu 
alle das Deine für katholiſch und chriftlich vertheidigen oder aber 
etwas davon revoriren und widerrufen willſt?“ 


7 So fcheint die etwas verwidelte Gonftruction diefes Sages durch Verglei— 
hung ber vorhandenen beiden deutſchen Tertrecenfionen unter einander und mit 
bem Lateiniſchen am richtigften bergeftellt zu fein. 
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Da bat Luther, 8. M. wolle nicht geflatten, dag er gedrungen 
würbe wider fein Gewiſſen, fo durch die heilige Schrift überwunden 
und gefangen wäre, etwas zu widerrufen, ohne öffentliches Argus 
ment Derjenigen, fo dawider redeten. Die Antwort, die er ger 
geben, wäre nicht unrichtig noch ſophiſtiſch, fondern einfältig, fchlecht 
und recht, und er hätte feine andere, denn bie er zuvor gegeben. 
Es wäre nicht alsbald Alles wahr, was die Concilia orbneten, ja 
fie hätten oft geirrt und ſich felbft widerfprocdhen, das fünne er be: 
weiſen. Darum fönne er nicht widerrufen, was fo fleißig und 
öffentlih in der heiligen Schrift ausgedrüdt wäre. Darauf fagte 
der Dffieial nur: Man könne nicht beweifen, daß die Eoncilia ges 
irret hätten. Luther aber erbot fi) dazu, 

Wie er nun ausgeredet hatte, ließ man ihn geben, und es 
wurben ibm Zwei mitgegeben, die ibn führeten und begleiteten. Da 
erhob fih ein Getümmel und die Edelleute fchrieen: Ob man ihn 
gefangen führte? Aber Luther fagte: Sie begleiteten ihn nur, Als 
er fo mitten im Gedränge war, fendete ihm ber Herzog Eric 
von Braunfhweig, der Xeltere, einen filbernen Krug voll Eim- 
becker und ließ ihm fagen, er möge fih damit erquiden. Da nun 
Luther fragte, welcher Fürft fein alfo gebächte, und vernahm, daß 
die Gabe von einem päpftlihen Fürften fomme und daß diefer felbft 
zuvor aus dem Kruge getrunfen habe, damit er fih nicht Ungleiches 
verfeben follte, tranf Luther au und fprah: „Wie Herzog Erich 
jegt meiner gedacht hat, alfo gedenke unfer Herr Chriftus feiner in 
feinem legten Stündlein.”® Als er nun von dem Kaifer aus dem 
Richthaufe in feine Herberge ging, verlachten und verachteten ihn 
die Spanier;? er aber war fo muthig, getroft und freudig in dem 
Herrn, daß er zu Spalatin und Andern fagte: Wenn er taufend 
Köpfe hätte, fo wollte er ſich eher alle laffen abbauen, denn einen 
Widerſpruch thun. 


8 Und wirklich ſoll Herzog Erich auf feinem Sterbebette dieſer Worte ge: 
dacht und von dem bei ihm fichenden Pagen Franz von Kramm evangelifchen 
Troft begehrt haben, wie Selnere. p. 118. berichtet. 

9 Wie Luthers Auftreten auf die Fremden überhaupt nicht den Gindrud machte 
iwie auf feine deutfchen Landsleute, felbit von der Gegenpartei, wie auch der Kaifer 
aus erufen habe: „Der ſoll mich nicht zum Keber machen,“ ſ. bei Ranke 1. 495 ff. 
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Am folgenden Tage (Freitags. den 19. April ſchickte der Kai⸗ 
fer. eine Schrift in, den Reichsrath, worin er fagte, daß, weil 
Martinus auch nicht einen Finger breit von feinen Irrthümern weichen 
wolle: fo müffe er nad dem Beifpiel feiner Vorfahren, melde ber 
Römischen Kirche allezeit gehorſam geweſen, den alten Glauben 
ſchützen und dem römiſchen Stuhl Hülfe thun, wolle daher Luthern 
mit dem Bann und der Acht und andern Wegen, fo offen ſtehn, vers 
folgen, Dod, wolle er ‚das gegebene Geleit nicht brechen, fondern ihn 
zuvor fi fi cher an feinen Ort fommen laffen. Dieſen Beſcheid des Kai- 
ers berathichlagten die Stände den ganzen Freitag Nachmittag ‚und, 
den ganzen Sonnabend. 

Mittler Zeit wurde Luther befucht von vielen Fürften, Grafen, 
Freiherren, Rittern, vom Adel, Geiftlihen und Weltlihen, und ge 
meinen Leuten; dieſelben waren flets in und um den Hof, darin ‚feine 
Herberge war und fonnten nicht fatt werden, ihn zu ‚fehen, Auch 
wurden zwei Zeddel angefhlagen, der eine wider, der andere, wie 
man meinte, für. Luther. Es wurde darin auf einen. zu Luthers, 
Schutz geſchloſſenen Bund von 400 Adligen hingedeutet, und auf die 
Truppen, welche Sickingen in Bereitſchaft habe. Es hielten aber, 
Manche dafür, es wäre von den Feinden vorſätzlicher und gefährlicher 
Weiſe alſo angeſtellt, auf daß man Urſach hätte, das Geleit aufzu⸗ 
fündigen. 10 

Montag nach Jubilate (den 22.) ließ der Erzbiſchof von, 
Trier, Richard von Greifenklau, Luthern auf Mittwoch. Vor⸗— 
mittag ſechs Uhr zu fi beſtellen. Der Capellan des Erzbiſchofs 
und der Kaiferlihe Ehrenbold geleiteten ihn dahin, und die, welche 
mit ihm, aus Sachſen und Thüringen gefommen waren, und. etliche, 
andere gute Freunde folgten ihm und erfchienen mit ihm vor den 
Fürften, dem Erzbiſchof von Trier, Marfgraf Joachim von Branden- 
burg, Herzog Georg von Sachſen, den Bifhöfen von Augsburg und 
Brandenburg u. A. Der Ganzler des Markgrafen von Baden, 
Dr. Vehus, fing an und proteftirte, daß man ihn nicht erfprdert 
habe, um mit ihm zu disputiren, fondern die Fürften ‚wollten ihn. 
nur aus riftlicher Liebe und fonderlicher Gnade, die fie von K. M. 





10 Seckendorf 1. 155. 
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erlangt hätten, ghädiglich und brüderlich ermähften. Darauf zeigte 
er, bie Concifien hätten wohl mancherlei geordnet, aber nichls Wider: 
wãrtiges beichloffen; und wenn fie gleich geirret hätten, fo wäre 
doch damit ihre Autorität nicht gefallen, daß ihnen ein’ Jeder nach 
feinem Sinne’ widerfireben dürfte. Menſchliche Satzungen, Ceremo— 
nien und Ordnungen wären gemacht, bie" Lafer’ zu dämpfen und 
dem Muthwillen zu fleuern, und ließen ſich nicht entbehren. Luthers 
Bücher würden große Bewegung und unfägfihe Empörung anrichten, 
der Pöbel würde des’ Buchs von der chriſtlichen Freiheit mißbrauchen, 
das Joch von ſich zu werfen und den Ungehorfam zu ftärfen. Er 
babe viel Gutes gefchrieben, aber feine legten Bücher zeigten, daß 
ber Baum nicht an der Plüthe, fondern an der Frucht erfannt 
werde. Kurz die ganze fünftfiche Nede ging darauf hinaus, Luthern 
zu’bewegen, er wolle bedenken Ehrbarkeit, Ehre, Wohlfahrt, gute 
Geſetze, Recht und Ordnung, und dagegen die große Gefahr des 
Gewiſſens, gemeines und fonderliches Heils und Nutzens. Er wieders 
holte immer, daß dieſe Ermahnung nur aus geneigtem Willen der 
Fürften gefchehe, und Tief zufest die Drohung vernehmen, wenn Luther 
auf feinem Vornehmen beharre, würde der Kaifer wider ihn ver- 
fahren und ihn aus dem Reich verftößen, und ermähnte ihn, er wolle 
dies und Anderes wohl bevenfen. 

Luther bedankte fich hierauf aufs demüthigfte des gnädigſten und 
gütigften Willens, aus welhem diefe Ermahnung 'und' Erinnerung 
berfließe, und fagte, er hätte nicht ‘alle Concilia getadelt, fondern 
allein das zu Coftnig, weil es Gottes Wort verdammet hätte. Er 
fönne nicht das Nergerniß des Glaubens verhüten, denn es ftände 
nicht in feiner Gewalt, daß Chriftus ein Stein der Aergerniß fei. 
Wenn die Schäflein Eprifti mit reiner Weide des Evangelii geweidet 
würden; und fromme und chriſtliche Obrigfeiten 'oder Diener in der 
Kirche wären, fo wäre es ohne Noth, die Kirche mit Menſchenſazungen 
zu befchweren. Er wiffe wohl, dag man der ’Dbrigfeit gehotſam 
fein folle, auch denen, die übel‘ lebten; desgleichen wiffe er, daß 
man’ eigenem ‚Sinne und Gedanfen weichen ſolle, wit er" baffelbe in 
feinen Büchern "und Schriften gelehret hätte, und aufs allergehor- 
famfte dies Alles gern thun wollte, nur daß er nicht gezwungen 
würbe, Gottes Wort zu verleugnen. 
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Als nun Luther abgetreten war, befprachen ſich die Fürften, was 
fie ihm für eine Antwort geben wollten, und da er wieder hinein— 
gefordert ward, wiederholte der Kanzler das Vorige und vermahnte 
ihn, er wolle feine Bücher und Schriften 8. M. und dem Reid 
darüber zu urtheilen unterwerfen. Hierauf antwortete Luther: Er 
wolle nicht Teiden, daß von ihm gefagt würde, als hätte er 8. M., 
der Kurfürften und Stände des heiligen Reichs Urtheil und Erfennt- 
niß gefcheuet; denn er wolle nicht allein Ihre Majeftät und Gnaden, 
fondern auch den Allergeringften willig und gerne aufs allerfleißigfte 
und genaufte feine Bücher eraminiren und erwägen laffen, allein daß 
ſolches durch Gottes Wort gefchehe, und berief ſich dabei auf einen 
Ausſpruch St. Auguftini!! und die Worte Pauli 1 Theff. 5, 21. und 
Gal. 1,8.9. Deßhalb bäte er unterthänig, fie wollten fein Gewifs 
fen, welches mit Gottes Wort und heiliger Schrift gebunden und ge: 
fangen wäre, nicht dringen, es zu verleugnen, fondern ſich Die Sache 
laſſen befohlen fein und bei K. M. dahin arbeiten, daß er nicht ge- 
zwungen würde, etwas hierin wider fein Gewiffen zu thun: fonft 
wolle er Alles aufs willigfte und gehorfamfte thun. 

Als er Solches redete, fragte ihn der Marfgraf Joachim 
von Brandenburg: „Herr Doctor, wenn ich euch recht verftebe, 
ift das eure Meinung, ihr wollet nicht weichen, ihr feid denn mit der 
heiligen Schrift überwunden?“ und Luther antwortete: „Ja, gnädig- 
fter Herr, oder mit klaren und öffentlihen Urfachen und Gründen.“ 

Alfo fhieden fie von einander; die andern Fürften zogen auf 
das Rathhaus, aber der Erzbifhof von Trier nahm Luthern zu fi 
in fein Gemad, daneben aud feinen Official, Johann Ed, und Cod- 
läus; bei Luther aber ftand Dr. Hieronymus Schurf und Nicolaus von 
Amedorf. Da fing der Dfficial an, des Papftes Sache zu vertbei- 
digen, daß aus der heiligen Schrift gemeiniglich allezeit Ketereien 
entftanden wären ꝛe. Luther aber und Dr. Schurf widerlegten cs. 
Endlich gingen fie auseinander, 

Am Abend deffelben Tages ließ der Erzbifchof Luthern fagen, 
Kaiferlihe Mafeftät habe das Geleit noch auf zwei Tage erftredt, 
damit er indeß mit ihm verhandeln möchte. Donnerftag früh kamen 
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nun ber badifhe Kanzler und Dr. Peutinger und fuchten Lu— 
thern zu bereden, daß er fchlecht und ohne Bedingung dem Kaifer 
und Reich heimftellen wolle, über feine Bücher zu erfennen und zu 
urtheilen. Luther antwortete: Er wolle ed wohl zufrieden fein, wenn 
fie nur die heilige Schrift Liegen Meifterin und Richterin fein; und 
da fie heftig und hart in ihm drungen, fagte er rund: Er wolle furz- 
um Menfchen über Gottes Wort nicht erfennen noch richten laffen. 

Alfo gingen fie davon, begehrten aber, er wolle fi bedenfen 
und eine beſſere Antwort geben, nah Mittage wollten fie wieder kom⸗ 
men. Sie famen wieder, richteten aber fo viel aus, wie zuvor. Ends 
lich fuchten fie ihn dahin zu bringen, er wolle doch wenigftend feine 
Sache auf Erfenntniß eines künftigen Concilii ftellen. Das war Lus 
ther zufrieden, aber mit der Bedingung, daß fie die aus feinen Bü- 
ern gezogenen Artikel dem Concilio felbft untergäben und daß dar⸗ 
über aus der heiligen Schrift gefprochen und geurtheilt werde. 

Da gingen fie hin und fagten dem Erzbifhof, Luther hätte ſich 
erboten, er wolle feine Bücher in etlichen Artikeln dem Concilio heim» 
fiellen und indeß derſelben fchweigen; was aber Luthern niemals in 
ben Sinn gefommen war. Da ſchickte es Gott, daß der Erzbifchof 
Luthern zu fih fordern ließ und wollte ihn felbft hören. Da er nun 
vernahm, daß ſichs viel anders hielte, ſprach er: Ermollte nicht viel 
darum nehmen, daß er ihn felbft gehört hätte, denn er würde bald 
zum Kaiſer gegangen fein und ihm angezeigt haben, was ihn bie 
Doctoren berichtet hätten, und würde dann übel befanden fein. Er 
redete aber aufs allergnädigfte mit Luther, erſtlich allein, beide was bes 
Kaifers und des Reichs, desgleichen des Concilii Erfenntniß belan- 
gete, wobei ihm Luther nichts verhielt, und frei fagte: Es würde in 
feinem Wege zu thun fein, eine fo große wichtige Sache Denen ver- 
trauen und untergeben, die ihn im öffentlichen ftehenden Geleite mit 
neuen Mandaten verdammt und bes Papftes Bulle gebilligt und bes 
fätigt hätten. Hierauf nahm der Erzbifhof Spalatin mit in fein 
Zimmer und fuchte mit vielen gnädigen Worten Luthern dahin zu 
bringen, daß er doch etwas nachlaſſen möchte und fprad: „Mein 
Herr Doctor, was thät man denn?” Da fagte Luther diefe Worte: 
„GnäbdigfierHerr, da wüßt ich feinen beffern Rath, denn 
den Gamaliel in der Apoftelgefhichte gab: Iſt der Rath 
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oderdas Werk ausMenfhen, fo wird es untergehn; iſts 
aber aus Gott, ſo könnet ihr es nicht dämpfen. Affoaud, 
it meine Sache nicht aus Bott, fo wird fie über zwei oder 
drei Jahre niht währen; ift fie aber aus Gott, fo wirb 
man fieniht fönnen bämpfen.“!? Da fragte der Erzbifchof, 
was er denn thun wollte, jo die Artifel, welde dem Conecilio ſoll⸗ 
ten untergeben und heimgeftellt werben, herausgezogen würden? 
Darauf antwortete Dr. Luther: „Wenn es nur die nicht find, welde 
das Coneilium zu Eofinig verdammt hat.” — Der Erzbifchof: „Eben 
biefelben werdens fein, fürdte ih.” — Luther: „Da fann und will“ 
ich nicht Schweigen, ald der ich gewiß bin, daß durch folche Decret 
und Beihluß Gottes Wort verdammt if. Darum will’ich ehe Leib 
und Leben, Stumpf und Stiel drüber fahren Taffen, denn Gottes 
klar und wahr Wort übergeben.‘ 


Als nun der Erzbifchof fahe, dag Luther Gottes Wort der Men- 
fhen Erkenntniß gar nicht untergeben wollte, Tieß er ihn gnädiglich 
von fih. Luther aber ſprach: „Gnädigſter Herr, ich bitte Ew. Kurs 
fürfil. Gnaden, Sie wollen mir bei 8. M. gnädige Erfaubniß, wies 
ber anheim zu reifen erlangen, denn ich bin nun in den zehnten Tag 
hier und man richtet nichts mit mir aus.” Da fagte der Erzbifchof: 
„Ich will diefe Stunde zu K. M. reiten und die Sache förbern.“ 
Alſo fhied Luther vom Erzbifhof von Trier und ging zunädhft zu 
dem Ritter Hans von Minkwitz, der todtfranf zu Worms lag, und 
wie er nach mitgetheiltem getreuen hriftlihen Troft von ihm gehen 
wollte, da gefegrtete er ihn unter andern Worten alfo: „Ich werde 
morgen wieder weg.” Da zupfte ihn Spalatin bei der Kappe, bie 
er der Zeit noch trug und fprach: „Herr Doctor, ihr feid ein gus 
ter Dann, daß ihr faget, ihr werbet morgen wieder weg; habt ihr 
doch feinen endlichen Abſchied.“ Da fagteier: „Ihr merdet Techn, ih 
werde morgen weg.’ Alfo ging er wieder in feine Herberge.” Und’ 
wirklich nicht ganz drei Stunden nah dem Gefpräh mit dem Erz 
biſchof famen der Official zu Trier, Dr. Johann Ed, und neben ‘ 
ihm Marimilian Tranfilvanüs, K. M. Secretarius, als ein 
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Notar, und, Andere mehr, und. zeigte-ihm auf Befehl. des Kaiferss:an;: 
Weiler von K. M., Kurs, Fürften und Ständen des Reiche ſo«oft 
und mancherlei Weife, aber vergebens vermahnet wäre worden, und 
er gleichwohl Solches nicht; wollte zu Herzen nebmen, ſich ‚nicht.,bei- 
fern, noch zur Einigfeit der Kirchen begeben, noch fih mit ihr ver— 
gleichen: fo müßte K. M. als ein Advokat und Voigt des katholiſchen 
Glaubens procediren und fortfahren. Darum. wäre Ihrer Majeftät. 
Befehl, daß er inwendig einundzwanzig Tagen. von. bannen. twieber 
an. fein Gewahrfam ficher kommen möchte, in öffentlichem. Geleite, 
das ihm auch. frei follte gehalten werben, doch daß er auf dem Wege 
weder mit, Predigen noch mit Schreiben das Volk erregete, — Ale. 
Luther das börete, ſprach er mit großer Demuth und Beicheidenheit 
„Wie es dem. Herrn gefallen, alfo iſts geſchehen, ber 
Name des Herrn fei gebenedeiet.” Darnach fagte er weiter: 
Daß Röm- Kaif. Majeftät, Kurs, Fürften und Stände des heiligen: 
Reichs ihn fo gnädiglich gehört, ihm.au das Gefeit. fo, gnädiglich 
gehalten, def bedanke er fih aufs demüthigſte und treulichfte, Er 
wolle ſich auch weder im Leben noch Tode, Ehre noch Schande ichtes 
vorbehalten haben, denn allein Gottes Wort frei zu treiben und zu 
befennen.!3 


Kapitel 15. Abreife von Worms und Gefangenneh— 
mung. 1521. 26. April — 4. Mai, 


Der Kurfürft von Sadhfen, welcher ſchon vor der Anfunft 
Luthers in Worms an feinen Bruder Herzog Johann gefchrieben 
hatte: „Wollte Gott, ich fünnte Martino etwas Gutes zu der Bils 
ligfeit ausrichten, follte an mir nicht mangeln,” hatte mit Berwun- 
derung feine riftliche muthige Antwort vor Kaifer und den Stän- 
den des Reiche angehört. Er ſchickte noch an demſelben Abend zu 
Spalatin; und als diefer fam, winfte er ihm in feine Kammer und 
fagte mit großer Berwunderung: „Wohl hat der Pater Dr. Mar- 
tinus geredt vor dem Kaifer und ‘allen Fürften und Ständen des 
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Reihe im Latein und Deutſch. Er ift mir viel zu kühne.“ Und am 
23, April fchrieb er an feinen Bruder: „Wenn es in meiner Macht 
fände, fo wollte ih Martino gar gern zum Recht helfen. Man 
geht mit nichts Anderes um, als ihn in die Verbannung zu jagen. 
Wer in irgend einem Wege ihm wohl will, muß ein Keger beißen. 
Gott wende es zum Beften! Und gewiß, er wird die gerechte Sade 
nicht verlaffen.” Der Kurfürft hatte aljo Luthern gewißlich lieb und 
es wäre ihm eigentlich ein groß Leid widerfahren, wenn Luthern ein 
Unglück zugeftoßgen wäre, er hätte nicht gern wider Gottes Wort ges 
handelt; aber er war damals noch etwas Fleinmüthig und hätte auch 
nicht gern den Kaifer auf ſich geladen. Da gedachte er auf das Mit- 
tel, Quthern eine Zeit lang bei Seite zu bringen, ob die Sachen viel- 
leicht inmittelft möchten beigelegt werden, und ließ ihm dies auch ben 
Abend zuvor, ehe er von Worms wegzog, in Gegenwart Spalating 
und der Ritter Philipp von Keiligfh und Friedrih von Thun an» 
zeigen. Luther war es dem Kurfürften zu Ehren zufrieden, wiewohl 
er gewiß alfezeit viel lieber friich hinangegangen wäre,! 


Am Freitag nah Jubilate, den 26. April, nachdem er feine Her: 
ven und Freunde, deren fehr viele zu ihm famen, gefegnet und ein 
Süpplein und Frübftüd genommen hatte, zog er davon, um 10 Uhr 
vor Mittag, mit Denen, fo mit ihm dahin gefommen waren und ibn 
geleitet hatten. Aber Caspar Sturm, der Ehrenhold, folgte ihm nad 
etliche Stunden, fand ihn zu Oppenheim und geleitete ihn aus münd- 
lichem Befehl Kaifer Karls. Bon Franffurt aus nahm er am 
Sonntag Gantate, den 28. April, von feinem Freund und Gevatter, 
dem Maler Lukas Kranach in Wittenberg, in einem Schreiben 
Abfchied, weil er fich müſſe laffen eintbun und verbergen, er wiſſe felbft 
noch nicht wo. Und wiewohl er lieber hätte von den Tyrannen den 
Tod erlitten, dürfe er doch guter Leute Rath nicht verachten big zu 
feiner Zeit. „Es muß eine Fleine Zeit gefchwiegen und gelitten fein: 
Ein wenig fehet ihr mich nicht; und aber ein wenig fehet ihr mid, 
ſpricht Chriftus. Ich hoff, es foll int auch fo geben. Doch Gottes 
Wille, als der allerbefte, geſchehe hierin, wie im Himmel und Erben. 
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Amen.” An diefem Tage reifte er noch nah Friedberg. Bon bier 
aus erließ er zwei Schreiben, ein Tateinifches an den Kaiſer, ein 
deutfches an die Stände des Reichs, beide gleichen Inhalte. Er 
legt darin ben Berlauf der ganzen Handlung nod einmal dar, fagt, 
dag er fih zu Allem erboten babe und noch erbiete und nur das 
Wort Gottes fich frei und unverbunden vorbehalte, er bedauert, daß 
man ihn nicht mit Schrift widerlegt, fondern nur auf Widerruf ger 
drungen habe, danft aber dabei unterthänig für das gehaltene freie 
Geleit, und verfpricht fein fehuldiges Gebet für K. M. und das ganze 
Reich.? 


Mit dieſem Schreiben ſandte er den Ehrenhold zurüd? und fuhr 
am 29. nah Grünberg, am 30. nah Hersfeld. Hier ward er 
von dem daſelbſt wohnenden fürftlihen Reichsabt des Benedictiner⸗ 
Hofters Crato Meilius mit großem Wohlwollen aufgenommen. 
Diefer ſchickte ihm feinen Kanzler und Amtsfchöffer eine Meile weit 
entgegen, empfing ihn felbft mit vielen Reitern und begleitete ihn in 
die Stadt. Innerhalb der Thore wurde Luther vom Stadtrath in 
Empfang genommen und fodann im Klofter herrlich bemirthet, und 
mußte im Schlafgemad des Abtes wohnen. Morgens um fünf Uhr 
nöthigten fie ihn eine Predigt zu halten, wogegen er fich vergebens 
fräubte, weil er fürchtete, der Abt Fünne feine Negalien verlieren, 
wenn man beim Kaifer dies etwa als einen Treubrud auslegen 
wollte, weil man ihm das Predigen auf dem Wege verboten hatte, 
Doch konnte er allerdings fagen, daß er nicht darein gewilligt habe, 
daß das Wort Gottes gebunden würde, Am andern Tage begleitete 
der Abt die Reifenden noch bis an den Wald und ließ fie in Berfa 
von feinem Kanzler nochmals fpeifen. Abends kamen fie nad Ei- 
fenad, von wo aus ihnen Biele zu Fuß entgegenfamen. Hier pres 
digte Luther ebenfalls. Am andern Morgen fehieden Dr. Schurf 
und feine andern Gefährten außer Amsdorf von ihm; er felbft 
ſchrieb noch am 3. Mai von Eifenah an den Grafen Albrecht von 


2 Spalat. a. a. O. de W. J. ar. 311-313. 


3 Wahrſcheinlich weil er nunmehr das heſſiſche Gebiet betrat und von dem 
Landgrafen einen Geleitsbrieſ hatte, wohl auch, weil er wußte, was ihm bevor—⸗ 
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Mandfeld, und reifte zu feinen Verwandten hinter dem Wald nach 
Mörat | 

Inzwiſchen hatte der Kurfürſt ganz im Geheim an den Schlöß- 
Hauptmann von Wartburg, Hans von Berlepfch, und den Ritter 
Burkhard Hund von Wengheim Herrn von Altenſtein, gefchrie- 
ben, fie möchten Luthern, wenn er an feine Landesgrenze käme, in 
Sicherheit bringen. Es war jenem jedoch insgeheim vertraut, wie 
er dieſes Gefängniß zu verſtehen hätte. Seinem Begleiter Amsdotf 
ſagte Luther, daß er irgendwo miüffe gefangen werden; aber den Dit 
feiner Gefangenschaft wußte auch diefer nicht. Als er nun von den 
Seinigen Abfchied genommen hatte und auf dem Wege nad Walters- 
haufen nicht weit von dem Schloffe Altenftein in einem hohlen Wege 
Cin der Nähe einer wüften Kirche, Glißbach genannt) war, brachen 
Reifige aus dem Walde heraus, Wie Luthers Bruder Yafob, der 
mit ihm auf dem Wagen war, bie fieht, fpringt er vom Wagen her⸗ 
unter und macht fi, ohne Lebewohl, davon. Die Reiter fommen an 
den Wagen; ber eine fängt einen Lärm mit dem Fuhrmann an, was 
er dba für Leute führe und ſchlägt ihn mit der Armbruft unter ben 
Wagen; ein anderer Iegt einen Pfeil auf, Hält die Armbruſt Luthern 
vor und fordert ihn auf, fi gefangen zu geben. Darauf reifen fie 
ihn mit verftelltem Ungeftüm aus dem Wagen, treiben den Fuhrmann, 
dag er mit Amsdorf fortfährt, Luthern aber werfen fie einen Reis 
termantel um, fegen ihn auf ein Pferd und führen ihn einige Zeit 
im Walde herum, bis die Nacht hereinbrach. Sie banden au eimen 
aufs Pferd, ald wenn fie einen Gefangenen mitbräcdhten, und fo famen 
fie faft zu Mitternacht ins Schloß Wartburg, der neue Reiterd- 
mann, wie er felbft fchrieb, vom weiten Wege fehr ermüdet, Hier 


4 de W. L nr. 314. 315. I. nr. 319. Daß die Gefährten in Fiſenach ſich 
von ihm getrennt, fagt Luther jelbit, daß er aber Amsdorf ausnimmt, geht aus 
dem Folgenden deutlih hervor. Rabenberger (©. 52.) nennt Frieder, Myconius 
als Zeugen der Gefangennthmung außer Amsdorf: nun war zwät diefer nicht unter 
Luthers frühern Begleitern, könnte ſich aber vielleicht in Ciſenach zu ihm geſellt haben, 
wenn nicht aus des Myconius eigener Erzählung (Hist. Ref. p. 42.) deutlich zu er: 
fehen wäre, daß er nicht als Augenzeuge tede, ünd wir nicht wüßten, baß ihn da— 
mals feine argwöhniſchen Kloſtergenoſſen in Weimar nd fireng vermtihnt hätten, 
fo daß er ſich erſt 1524 dutch die Flucht ihren Peinigungen entziehen konite. Lom- 
matzsch, narratio de Friderico Myconio p. 35. 
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verſchloſſen fie ihn feft in ein einfames Gemach, und der Thorwärter 
mußte nicht anders, als daß irgend ein Uebelthäter auf der Straße 
aufgefangen worden fei. Luther mußte fih Haar und Bart wachen 
laffen und Reiterfleider tragen und ein einzelner Edelfnabe wartete 
ihm auf.® 


5 Math. 3 Pred. Ragenberger ©. 52 f. de W. Il. nr. 319. Vergl. 
Piefferforn, Thür. Ehronif ©. 349. Spangenberg, Henneberg. Chronik ©. 
472. Unweſentliche Abweichungen abgerechnet, wird die Sache von Allen gleihmä- 
Fig erzählt. Ortmann (Möhra, der Stammort Luthers und die Lutherbuche bei 
Altenftein und Steinbach ©. 184 ff.) weift nad), daß die von der Tradition bezeich— 
nete Stelle bei der Luthersbuche wirklich der Ort der Gefangennehmung fei. 
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Vom Aufenthalt auf Wartburg bis zum Ende des Augsburger 
Reichstags. 


Vom 4. Mai 1521 bis zum October 1530. 


Meurer, Luthers Leben, 17 


Inhalt. 
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Auf Wartburg hält Luther unter Körperleiden und geiſtlicher Anfechtung, übri- 
ens wohl verforgt, im gebotenen Gewahrfam ftille aus, in Gebet und Arbeit der 
Rirge Chriſti dienend. Seine Schriften fünden’s bald Freund und Feind, daß er 
noch lebt. Jede ift ein Donnerichlag ins morſche Kügengebäude des Papſtthums. 
Die Opfermeile fällt, die Klofterpforten öffnen fi, das Verbot der Priefterehe wird 
als Teufelslchre verachtet. Auf Wartburg beginnt auch Luther die Bibel zu deut: 
fohen, und dem Gefangenen eritehen aller Drten Freunde und Gehülfen am Werte 
des Herrn. Aber auch der Satan feiert nicht und fällt ihm in feinem Abweien in 
feine eigene Hürde. Da fehrt er unter einem gar viel größern Echug als dem des 
Kurfürften nah Wittenberg zurück und ſtillt durch gewaltige Predigt aus Gottes 
Mort den Aufruhr. Nun wird die Arbeit weiter gethan, mit dem Schwert in ber 
einen, mit der Kelle in der andern Hand, unter Gottes Segen, obwohl nidt ohne 
mancherlei Leiden, die er ſelbſt erfährt und mit Chriſti Gliedern fühlt, die Feinde 
und faliche Freunde ihm verurfahen. Dahin gehören das Marterthum treuer Be— 
fenner, wie des weijen Briedrih Tod; der Sacramentirer und Schwarmgeifter Irr— 
thum, wie der Bauernaufitand. Und gerade in dieſer Zeit thut er, wie er die Kappe 
fhon früher a rar nun noch das legte Stüd des Papittbums ab und tritt in 
den göttlihen Stand der Ehe. Gott befcheert ihm ein fromm Gemahl, Kinder: 
fegen und Hauskreuz. Im ſchwerer Anfechtungsftunde, wo er Ichen der Hoffnung 
bes Lebens ſich —— triumphirt fein Glaube herrlich. Nun wird je länger je 
mehr von Wittenberg aus eine gute chriitlihe Ordnung aufgerichtet, das Biſtta— 
tionswerf beginnt, der Katechismus erjcheint. Dagegen währt aber der Sacraments- 
eit fort, und das Geſpräch zu Marburg macht dem Zwielpalt fein Ende. Um jo 
efter fchließen fich die durch Luthers Zeugniß gewonnenen Bekenner der reinen Lehre 
zulammen, und nachdem man das durch Gottes Wort gebundene Gewiſſen durch 
die Proteftation zu Speier gegen den Feind gewahrt, einige man fich in dem guten 
Belenntniß von Augsburg; und während die Seinen darob auf dem Reichstage 
hart kämpfen, fteht Luther, ein anderer Mofes, auf der Koburger Weite mit zum 
Himmel erhobenen Händen, dem Zeuge des Herrn den Sieg erlehend und mand 
fräftig Troftwort den Kämpfern zufendend. 


Ehronologifche Heberficht. 


1521 November. Schrift vom Mißbrauch der Mefle und Schrift von 
den geiftlichen und Kloftergelübten . . . . . Kap. I 
1522 März 7. Luther ift wieder in Wittenberg . . » 2 2.2.0802 
: Geptember. Die Ueberfegung des N. T. eriheint . . 2 2.0803 
1525 Januar. Schrift wider die himmlischen Propheten . . . =: 5 
:e Suni 13. Heil verheiratbet Ih - » 2 2 2 2 nn. 6 
1527 Juli 6. Luther in großer Leibes: und Seelennotb . . . : 8 
1529 Mär. Der Katechismus . . . . a —— : 9 
= Dctober 1 —4. Das Marburger Geivrähb . - - » > 2 22.0: WM 
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Kapitel. Qutber auf feinem Patmos (den 4. Mai 
1521.bi8 zum 2. März 1522). 


Die Nachricht von Luthers Gefangennehmung verbreitete ſich 
reißend fchnell ; aber man war ganz ungewiß, was mit ihm geworben fei, 
ob er getödtet fei oder noch lebe.“ „Lebt er noch oder haben fie ihn 
gemördert — fchreibt der Maler Albrecht Dürer in feinem Tage: 
buche — das ich nicht weiß, fo hat er das gelitten um der drift- 
lihen Wahrheit willen, und um daß er geftraft hat das undhriftliche 
Papſtthum, das da firebt wider Chriftus Freilaffung, mit feiner gro- 
gen Beſchwerung ber menfchlihen Geſetz. So mie diefem Mann, der 
da klärer gefchrieben hat, denn nie Keiner in 140 Jahren gelebt, 
dem Du einen ſolchen evangelifhen Geift gegeben haft, bitten wir 
Did, o himmliſcher Bater, daß Du Deinen beiligen Geift gebeft wie- 
derum Einem, der da Deine heilige chriſtliche Kir allenthalben wies 
der verfammele, auf daß wir allein und criftlih wieder leben, daß 
aus unfern guten Werfen alle Ungläubigen, als Türken, Heiden, Ga- 
lacuten, zu ung felbft begebren und chriftlihen Glauben annehmen. 
Aber Herr, Du willt, ebe Du ridteft, wie Dein Sohn, Jeſus 
Chriftus, von den Prieftern fierben muß und vom Tod erftehen und 
darnad gen Himmel fahren, daß es auch alfo gleichfürmig ergeht 
Deinem Nachfolger Martino Luthern, den der Papft mit feinem Geld 
verrätberlich wider Gott um fein Leben bringt, den wirft Du erquif- 
fen; und wie Du darnach, mein Herr, verhängef, daß Jerufalem dar: 








1 Ginige meinten, er fei von dem Grafen Wilhelm von Henneberg, einem 
Feinde der neuen Lehre, gefangen; Andere, er jei von den Papiften erichlagen wor- 
den. Ballavieinus erzählt, die yäpftlichen Legaten wären darüber in Worms in große 
Lebensgefahr gefommen. 


11” 
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um zerftöret ward, alfo wirft Du auch diefen eigenen angenomme- 
nen Gewalt des römifchen Stuhls zerftören. Ach Herr, gieb ung dar— 
nach das neu geziert Jerufalem, das vom Himmel berabfteigt, davon 
Apokalypſis fchreibt, das heilig Far Evangelium, das nicht mit menſch— 
licher Lehr verbunfelt fei. Darum ſehe ein Jeder, der da Martin 
Luthers Bücher Tief, wie feine Lehre fo Far durdfichtig if, fo er 
das heilige Evangelium führt, darum find fie in großen Ehren zu 
halten und nicht zu verbrennen, ed wär dann, daß man fein Wider: 
part, die allzeit der Wahrheit widerfechten, ins Feuer würf mit all 
ihren DOpinionen, die da aus Menſchen Götter machen wollen. Aber 
doch, daß man wieder neuer lutheriſcher Bücher Drud hätte! D Gott, 
ift Luther todt, wer wird und hinfort das heilig Evangelium fo Far 
fürtragen? Ad Gott, was hätt er noch in 10 oder 20 Jahren fahrei- 
ben mögen! D ihr alle fromme Chriftenmenfchen, helft mir fleißig 
beweinen biefen gottgeiftigen Menfchen und ibn bitten, daß er ung 
einen andern erleuchteten Mann ſend.“? 

Inzwiſchen ging im Monat Mai das Faiferlihe Edict wi- 
ber Dr. Martin Luthers Bücher und Lehre, feine Anhänger, Enthal- 
ter und Nachfolger ꝛc. aus, Nachdem darin die Jrrungen und Ketze— 
reien, welche Luther eingeführt habe, aufgezählt worden find, beißt 
ed: „Und damit alle andere des Luthers unzäblbare Bosheiten um 
Kürze willen unerzählt bleiben, fo hat diefer Einige, nicht ein Menſch, 
fondern als der böfe Feind in Geftalt eines Menfchen mit angenom- 
mener Mönchskutten, mander Keger aufs höchſte verdammte Ketze— 
reien, die lange Zeit verborgen blieben find, in eine ftinfende Pfüz- 
zen zufammen verfammelt und felbft etlihe von Neuem erdadt, in 
Schein, daß er predige den Glauben, den er gemeiniglich mit folchem 
hohen Fleiß einbildet, damit er den wahren rechten Glauben zerftöre 
und unter dem Namen und Schein der evangelifhen Lehre allen evan- 
gelifhen Fried und Liebe, auch aller guten Dinge Ordnung und die 
allerzierlichfte chriſtliche Geſtalt umkehre und niederdrüde. Hierauf 
werben die Wormfer Berhandlungen erzählt und wie Luther ganz 


2 Gerbelii ep. ad Luth. bei Seckend. 1. 161. Dürers Tagebuch 
auf einer Reife nach den Niederlanden: wo daſſelbe zuerft abgedrudt fei, ift dem 
Berfafler unbefannt. 
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verftodt und verkehrlich in feinen offenbaren fegerifchen Opinionen 
verharret, und wird darum Luther als ein von Gottes Kirche ab» 
gefondertes Glied, ein verftodter Zertrenner und offenbarer Keger 
erffärt und geboten, es folle bei Vermeidung der Strafe des Ver: 
brechens ber beleidigten Majeftät und des Reichs Acht und Aber: 
acht ıc. ihn Niemand haufen, böfen, ägen, tränfen nocd enthalten, 
noch ihm mit Worten oder Werfen, heimlich oder öffentlich Feinerlei 
Hülfe, Anhang, Beiftand noch Fürfchub bemweifen, fondern ihn, wo 
fie fein mächtig würden, gefänglih annehmen und wohl bewahrt an 
Kaiferl. Majeftät jenden. Seine Mitverwandten, Anhänger, Ent: 
halter, Fürfchieber, Gönner und Nachfolger fol Jedermann nieder: 
werfen und fahen und ihre Güter zu Handen nehmen und zu eigenem 
Nutz behalten. Seine Bücher fol Niemand faufen, verfaufen, lefen, 
behalten, abjchreiben, druden oder abfchreiben und druden laffen, 
fondern von aller Menfchen Gedächtniß abthun und vertilgen, un- 
angefehen, ob darinnen etwas Gutes, den einfältigen Menjchen ba: 
mit zu betrügen, eingeführt wäre, ® 

Luther hörte in feinem Patmos, wie er Wartburg nannte, 
durch Spalatin, daß man fo ein fharfes Edict gegen ihn ſchmiede; 
meinte aber, es werde nicht viel ſchaden und wünfchte nur, daß er 
öffentlich für Gottes Wort in die Schranfen treten fünnte. An fei- 
nen Melanchthon fchrieb er: „Was machſt aber Du, mein Philippe? 
Bitteft Du denn aud für mic, daß dieſe meine unfreiwillige Verbor- 
genheit zu größerer Gottes Ehre ausfchlage? Ich fürdtete wohl, es 
möchte fcheinen, als wäre ih aus der Schlacht gefloben, und doch 
ftand es nicht in meiner Macht, denen, die es alfo wollten und rie— 
tben, zu widerftehen. ch wünſchte nichts mehr, als meinen wüthen: 
den Feinden entgegen zu treten und meinen Hals darzubieten. Da 
fige ih nun und ſtelle mir den ganzen Tag über das Bild der Kirche 
vor Augen und verwünfhe meine Unempfindlichfeit, dag ich mich nicht 


— — 


3 Leipz. XVII. 596. Der püpftliche Legat war ſelbſt Concipient des Edicts, 
und die Stände wurden, nicht einmal in einer ordentlichen Verſammlung, durch ei: 
nen Act der Ueberrumpelung zur Genehmigung beflelben gebracht. Weil die mei- 
ften Meichsftände, darunter die Kurfürften von Sachſen und der Pfalz ſchon abge: 
reift waren, fand man es räthlih, es vom 26. auf den $. Mai zurüdzubatiren, 
Hanke, 1. 500. 
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ganz in Thränen ergieße und mit meinen Augen als mit Thrä- 
nenquellen beweine die Erjchlagenen meines Volks. Aber es ift Nie 
mand, der aufftebe und fich zum Herrn halte, oder als eine Mauer 
für das Haus Israel entgegenftelle in diefer legten Zeit feines Zorn. 
Ya, Reich des Papftes, du bift würdig dieſer legten Neige der Zeit! 
Gott erbarme fih unfer. So tritt denn Du als Diener des Worte 
inzwifchen ein, verwahre die Mauern und Thore Jerufalems, bis fie 
auch über Dich berfallen. Du erfennft Deinen Beruf und Deine 
Gaben. Ich bitte für Di vor Allem, wenn, wie ich nicht zweifle, 
mein Gebet etwas vermag. Thue Du desgleihen; wir wollen un- 
fere Laſt zufammen tragen, Wir fteben allein noch im Treffen: nad 
mir gehts über Dich her.“ 


Obwohl aber Luther nur ungern ſich zu dieſer Zurüdgezogen- 
* heit verftanden hatte, fo ließ er fie fih doch aud wieder gern ger 
fallen, weil er fahe, daß es fo Gottes Wille war, und billigte es, 
daß man feinen Aufenthalt fo gar geheim bielt,5 denn er merfte, der 
Herr habe mit diefem Stillfhweigen etwas ganz Befonderes vor. 
Damit er nicht erfannt würde, mußte er feine Kleider ab- und ein 
Neiterkleid anlegen und feinen Bart und Haupthaar wachen Laffen, 
fo daß er felbft unerkannt in etliche Klöfter fam. Man gab ihm 
bei diefen Ausflügen einen ehrbaren Knecht, einen verſchwiegenen 
Reiteremann zu, deffen Treue und PVermabnung er nachmals oft 
rühmte, weil er ihm verbot, fein Schwert in Herbergen abzulegen 
und nicht von Stund an über die Bücher zu laufen, damit man ihn 
nicht für einen Schreiber anfehe. Zu Martfhal fam er zu feinen 
Freunden, aber den Junfer Georgen - denn fo nannte ihn ber 
Reiter — fannten fie nicht. Zu Reinhardsbrunnen erkannte ihn ein 
Converſus. Wie Solches fein Hofmeifter merkte, erinnerte er feinen 
Yunfer, daß er Abends bei angeftellter Handlung fein müffe, und fo 








3 de W. Il. nr. 316. Die Wartburger Briefe find datirt in regione avinm, 
in monte, in Patmo mea, ex eremo, e foco meo. 

> Selbſt der Herzog Johann ſoll lange Zeit nichts davon gewußt haben, ob: 
wohl das mit Spalatins Bericht (Annal, &. 52.) nicht ſtimmt. Man ließ Luthern 
nicht einmal gern Briefe abſchicken, um die Sache nicht zu verrathben. Chyträus 
(Chron. Sax. VIII. 253.) jagt den Papiiten fogar nad, fie hätten Bauberer be: 
fragt, um Luthers geheimen Aufenthalt zu erfahren, 
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brach er eilends wieder auf. Einmal war er aud mit auf der Jagd, 
aber auch dabei, mitten zwifhen Hunden und Regen, hatte er feine 
theologifhen Gedanken. Er ſchrieb darüber an Spalatin alfo: „So 
viel es mir auch Vergnuügen machte, die Sache mit anzufehn, fo 
miſchte doch die geiftlihe Deutung eben fo viel Schmerz und Mit- 
leiden bei. Denn was bedeutet diefes Bild anders als den Teufel, 
ber durch feine Nachftellung und gottlofen Diener, feine Hunde, näm- 
lich die Bilhöfe und Theologen, bie unfchuldigen Thierchen jagt. 
Nur gar zu fehr empfand ich diefes überaus betrübte Bild von den 
einfältigen und gläubigen Seelen. Dazu fam nod ein fchredlicheres. 
Durch mein Zuthun hatten wir ein Häschen am Leben erhalten und 
ich hatte es in dem Aermel meines Rocks eingewidelt und war et: 
was weggegangen: inzwijchen fpürten die Hunde den armen Hafen 
aus, biffen ihm durch den Rod das rechte Bein entzwei und brad- 
- ten ihn um. a fo wüthet der Papft und der Satan, daß er auch 
die geretteten Seelen wieder verberbt und meine Mühe vereitelt. 
Kurz, ich bin diefer Art von Jagd fatt und halte die für angeneh- 
Mer, wo man mit Spießen und Pfeilen Bäre, Wölfe, Schweine, 
Füchſe und dergleihen Diener der Gottlofigfeit erlegt. Doch tröſie 
ih mid damit, und dies ift eine Deutung zum Heil, daß es beffer 
if, die Hafen und umfchuldigen Thiere werden von den Menfchen 
gefangen, als von den Bären, Wölfen und Raubvögeln und den 
Bifhöfen und Theologen, die ihnen gleich find: denn hier werben fie, 
der Deutung nad, für die Hölle, dort für den Himmel gefangen. 
Alfo habe ich geicherzt, Damit Du weißt, ihr Wildpreteffer am Hofe 
werdet auch einmal Wildpret im Paradiefe fein, welches Chriſtus ber 
befte Jäger mit aller Mühe faum fängt und erhält; Euch gilt das 
Spiel, wenn Ihr auf der Jagd Euer Spiel habt.“6 

Luther wurde von dem Schloßhauptmann von Berlepſch fehr 
gut gehalten, viel befier, meinte er, ala er es verbiene; ” aber Gott 








6 de W. Il. nr. 318. 319. 322. 335. Math. 4. Pr. (vergl. Ratzenberger ©. 56). 

7 Gr hatte große Sorge, dieſen feinen Wirth durch feinen Aufenthalt in Un: 
foften zu verjeßen und verlangte von Spalatin darüber Gewißheit, ob er auf Koſten 
des Kurfürften lebe. (de W. I. nr. 335.) Gr blieb auch feinem Wirthe immer 
danfbar, wollte ibm fpäter ein Bub zuelgnen (nr, 872.), ſchickte ihm feine Schrif—⸗ 
ten Aue. 377.) u. ſ. w. 
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fuchte ihn mit Krankheit heim, damit er nicht ohne Kreuz wäre. 
Ein Uebel, añ dem er fhon in Worms gelitten, eine hartnädige Ver- 
ftopfung, nahm fo zu, daß er unter dem 13. Juni feinem Meland- 
thon Flagte: „Schon find es acht Tage, daß ich weder ſchreibe, noch 
bete, noch ſtudiere. Wenn die Sache nicht beffer wird, ſo muß ich 
Öffentlich nah Erfurt gehn, um die Aerzte oder Chirurgen zu Rath 
zu ziebn, denn ich kann dies Uebel nicht länger ertragen. Vielleicht 
fucht mich auch Gott deßhalb damit heim, um mich aus meiner Wüfte 
wieder heraus unter die Leute zu treiben.” Durch Pillen, welche 
ihm Spalatin ſchickte, erlangte er einige Linderung, aber feine Ber: 
dauung befferte ſich nicht, und die dur die Verftopfung entftandene 
Verwundung dauerte fort. Noch unter dem 9. Septemb, klagte er: 
„Heute habe ih am fechften Tage endlih Ausleerung gehabt, von 
folher Härte, daß ich bald meinen Geift aufgegeben habe. Nun 
fige ih in Schmerzen, wie eine Gebärenbe, zerriffen, verwundet und - 
blutig und werde dieſe Nacht feine oder wenig Ruhe haben. Ge: 
fobt ſei Chriftus, der mich nicht ohne eine Reliquie feines heiligen 
Kreuzes läßt!“ Erft unter dem 7. Detober fonnte er mit Danf 
gegen Gott feinem Spalatin melden, daß er wieder gefund fei, wie 
zuvor.® 

Aber die geiftlihen Anfehtungen, melde Luther erdulden 
mußte, verließen ihn nicht fo bald. Hatte er ſchon früber darüber 
geklagt, daß er ftatt im Geifte brünftig zu fein, brünftig fei im Fleiſche, 
träge und fhläfrig zum Gebet und unempfindlich in feinem Herzen, 
und feine Freunde gefragt, ob fie etwa das Gebet für ihn verfäums 
ten: fo fchrieb er fpäter (den 1. November) an Nicol. Gerbefiug, 
Rechtögelehrten in Straßburg: „Glaubt nur, daß ich bier in der 
Muße und Einfamfeit taufend Teufeln vorgeworfen bin. Es ift gar 
viel leichter, wider ben eingefleifchten Teufel, das ift, wider Menfchen 
zu kämpfen, als wider die geiftlihen Mächte der Bosheit unter dem 
Himmel. Ich falle oft, aber die Nechte des Höchſten hält mid. 
Eben defbalb fehne ih mid auch wieder unter die Leute; aber ich 
will nicht, bis mich Gott ruft.”? 


8 de MW. I. nr. 324. 326. 327. 331. 341. 
9 nr. 336. 343. Bon den leibhaftigen Teufelsericheinungen, von denen Na: 
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So fehr aber au Luthers Aufenthalt gebeim gehalten wurde, 
fo fam doch das Gerücht, daf er auf Wartburg fei, immer weiter 
aus. Wenigftens wurde der Wunſch der Freunde, die ihn, wie Nic. 
Gerbelius, dringend baten, „er möge fie willen laffen, ob er am tes 
ben, ob er gefangen fei, ob ihm die Freiheit zu fchreiben und fie zu 
belehren genommen fei, oder wie ed um ihn ftehe,‘ bald erfüllt, denn 
Luther fludierte „in feiner Wüſten“ nicht nur fleißig, legte fih auf 
die griehifhe und hebräiſche Bibel, fchrieb an feine guten Freunde 
viel gute und tröſtliche Briefe, predigte auch an Feiertagen feinem 
Wirthe und vertrauten Leuten, fondern es gingen auch bald aller: 
lei Schriften von ihm aus.!® 

Er vollendete das Magnificat, verfaßte eine Auslegung bes 
68. Pfalms und fehrieb die Schrift: „Bon der Beicht: ob fie 
der Papft Macht habe zu gebieten,‘ welde er dem Ritter 
Franz von Sidingen zueignete, wobei er von fih und feinen Wider: 
fachern fagte: „Wir find noch beide nicht über den Berg; ich babe 
aber einen Vortheil, ich gebe ledig. Gott gebe, daß die Wahrheit 
den Sieg behalte.” m diefer Schrift redet er zuerft davon, daß 
man nicht Menſchen-Geſetz zu Gottes-Geſetz hinzuthun dürfe, zeiget 
fodann, daß der Papft und die Seinen durchaus feine Macht haben, 
die Beichte aufzulegen allen Chriften, und daß ihnen dag Gott nicht 
geboten habe. Zum Dritten fagt er, „Die heimliche Beicht‘‘ fei wohl 
ein Föftlich, heilfam Ding, aber das fei verdrießlich, daß der Papft 
einen Nothftall daraus made und die Chriften zwinge, einmal im 
Sabre alle feine Sünde beichten feinem eigenen Priefler. Daraus 
geſchehe das doppelte Unglüd, erfilich, daß, wenn Jemand unwillig 
und mit gezwungenem Herzen zur Beichte gehe, Gottes Wort und 


tzen berger S. 54. und dem Teufelsipuf, von dem Matheſius und er felbit in den 
Tifchreden (Ill. 37.) berichten, erwähnt er in den Briefen nichts, und der be: 
rühmten Tintefaßgeichichte gedenkt fein gleichzeitiger Schriftfteller. Daß Luther leib- 
haftige Teufelsericheinungen für möglich hielt und aus Teufelsipuf manche wunder: 
bare Erſcheinungen erklärte, it befannt, auch, daß er manche abergläubiiche Vorſtel⸗ 
lungen feiner Zeit theilte (während er dagegen z. B. von den aftrologifchen Gril— 
len feines Freundes Melanchtbon frei war). Dafür geben die Tifchreden reichliche Be— 
lege. Vergl. auch über die deffallfigen Gindrüde feiner Jugend Jürgens I. 207 fi. 
10 Ep. Gerbelii f. Anmerk. 22 Math. 4. Br. 
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Zufage vergebens verfchüttet werde; zum Andern — was aus allen _ 
andern Menſchen-Geſetzen folge — entweder ein falfch böfes Gemwifs 
fen, oder ein falfh gutes Gewiffen und Abgötterei. Darum fei es 
fein treuer Rath, daß man auf die Faften und Dftern nicht beichte 
noch zum Sacrament gebe, eben darum, weil das ein Menſch, der 
Papft, geboten habe, oder, wenn man ja zu der Zeit beichten und 
Sacrament empfahen wolle, daß man es nicht von Zwang päpftlicher 
Gefege, fondern aus freiem Willen feiner Seele zu gut und Heil 
thue. Daß wir aber williglih und gerne beichten, dazu jollten ung 
zwei Urſachen reizen, einmal das heilige Kreuz und zum Andern bie 
theure und edle Verheißung Gottes. Wo aber eine reihtgläubige 
Reue fei, da dürfe es nicht viel Beredens noch Vermahnens, und 
wiederum, welche nicht alfo geſchickt feien, denen fei auch die Beichte 
nichts nüge. Endlich zeigt er den Schwachgläubigen zum Troſt der 
Beichte Freiheit an, daß fie fich nicht follten vornehmen, alle Sünde 
su beichten, fondern nur die fie im Gewiſſen biffen und drüdten, und 
wo fie nicht wollten einem Pfaffen oder Mönch beichten, daß fie 
vor fih nähmen einen Mann, er fei Priefter oder Laie, zu dem fie 
fih Gutes verfäben, denn die Priefter follten nicht Herren, fondern 
Diener der Ehriftenbeit fein wollen, und die heimliche Beicht fei nicht 
dem Papft, fondern der Chriftenheit insgemein gegeben.!’ 

„In feiner Wüftenei ließ Luther auch das gelebrte Buch wider 
Jakob Patomus von Löwen (welcher die Verdammung und Berbren- 
nung der Bücher Luthers durch die Löwener Theologen !? vertheis 
digt hatte) ausgeben, darinnen er Buchſtaben und Geiſt, Gefes und 
Evangelium, Mofis und Jeſu Ehrifti Amt, und was Sünd und Gnade 
fei und wie wir vor Gott allein burd den Glauben an Chriſtum 
gerecht und felig werden, fo fleißig handelt, dag ih — Schreibt Mas 
theſius — fo viel ih vom Ehriftenthbum verftehe, nad feiner andern 
Auslegung über die Epiftel zu den ®alatern und des Herrn Philippi 
Epiftel zu den Römern und feinen Locis communibus nichts Rich- 
tigered und Gründlicheres gelefen babe.” Luther mar dabei von al» 
fen Büchern entblößt und hatte nichts als nur die Bibel zur Band, 





I deM. I. mr 324. 321. Leipz. Vi. 256. XVH. 692. 
2 ©. oben ©. 169. 
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fonnte darum nicht feldft nachſehen, ob fein Gegner die Ausſprüche 
der Kitchenväter richtig anführe. Daher forderte er feine Freunde 
auf, auch etwas für das Evangelium zu thun: er habe den Kopf 
der Schlange zertreten, fie könnten ja wohl vollends den Leib zer- 
treten. Ohnehin habe er ſich fehr ungern von Chriſti friedlichen 
Wiffenfchaften, denen er-fih auf feinem Patmos ergeben babe, loss 
geriffen und feine Zeit mit Lefen der Poffen eines fo giftigen So— 
phiften verfäumt, und darum wolle er ſich micht weiter mit dem Las 
tomus befaffen, zumal da er die Epifteln und Evangelien zu deutſch 
amszulegen angefangen habe.!* 


Auf den Wunſch des Herzogs Johann und um den Deutfchen 
einen Vorſchmack von der Poftille zu geben, lieh er zuerft das 
„Evangelium von den 10 Ausfägigen, verbeutfht und 
ausgelegt” ausgehen, weil man damit die Anordnung der Beichte 
vor dem Priefter beweiſen wollte. „Ich will hiermit — fprad er — 
meinen lieben Deutfchen die Poftillen credenzen mitten aus dem Faß, 
wiewohl ich fie jet nicht weiter denn von Advent bie auf Epi— 
phania bradt habe und mitten in der Arbeit, um der Läfterer mil- 
fen, die Ordnung breden muß. Er ſchrieb die Poſtille, „weil im 
Papſtthum die Sonntags: Evangelien der Legenden halber oft gar 
anfengelaffen wurden und wenig Poftillen, außerbalb bes Tauleri, 
vor der Hand waren, daraus man Kinder und alberne Laien einfältig und 
richtig konnte berichten, wie man chriſtlich leben und felig ſterben 
ſollte,“ wünfthte aber dabei: „O wollte Gott, daß bei den Ehriften 
doch das Tautere Evangelium befannt wäre und biefe meine Arbeit 
mar auf ſicherſte Fein nutze noch noth würde, fo wäre gewiß Hoff- 
mung, daß auch die heilige Schrift wieder berborfäme in ihrer Wir 
digkeit.“ Gleihwohl nannte er fpäter die Poſtille fein allerbeftes 
Bach, das er je gemacht habe, welche and die Papiften gerne hätten. '* 

Eine Schrift „wider den Abgott zu Halle” d. b. wider 
den Ablaßfram, der in biefer Stabt wieder eröffnet worden war, 





13 Math. 4. Pr. Jen. 1. 379. de W. Il. 325. 


14 de M. IT. nr. 339. 340. Math. 4. Pr. Leipz. X. 9. XIX. 438. 
Lateinisch war die Poftille ſchon früher erſchienen. ©. oben 228. 
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bielt Luther zwar auf des Kurfürften und Spalatins dringendes Ber: 
langen zurüd, ſchrieb aber dafür an den Cardinal und Erzbifchof 
von Mainz und forderte ibn auf, den „Abgott“ abzuthun, auch bie 
Priefter mit Frieden zu laffen, welche fih, Unfeufchheit zu meiden, 
in ben ehelichen Stand begeben hätten oder wollten; er fäbe fi 
font, göttliher Lehre und chriftlicher Seligfeit zu gut, verurfadt, 
folhem Frevel einzureden, allen vorigen Greuel des Tegel auf den 
Biſchof zu Mainz zu treiben und aller Welt anzuzeigen den Unter- 
ſchied zwifchen einem Bifchof und Wolf. Innerhalb vierzehn Tagen 
erwarte er eine richtige, fchleunige Antwort, denn darnach werde 
fein Büchlein ausgehn. „E. K. 5. ©. denfen nur nicht — fchrieb 
er — daß Luther tobt fei: er wird auf den Gott, der den Papſt de— 
müthiget bat, fo frei und fröhlich pochen und ein Spiel mit dem Gar- 
dinal von Mainz anfangen, das fi) nicht viel verſehen. Thut, lie— 
ben Bifhöfe, zufammen, Jungherren möget ihr bleiben, diefen Geift 
follt ihr noch nicht ſchweigen und täuben; widerfährt euch aber ein 
Schimpf daraus, def ihr euch jegt nicht verſehet, fo will ich euch 
biermit verwarnet haben,‘ 1° 


Der Gardinal gab hierauf eine fehr gelinde und demüthige 
Antwort, entfhuldigte ſich und verficherte, er fei Luthern Gnade und 
Guts um Chriftus willen zu erzeigen wilfiger denn willig; aber die 
Freude, welcher diefer darüber hatte, wurbe durd das beiliegende 
Schreiben des Wolfgang Fabricius Gapito, Predigers und 
Raths des Erzbifchofg, fehr gedämpft, und er hielt Alles für eine feine 
Gleißnerei. Denn Fabricius hatte gefchrieben, er babe eine andere 
Weiſe das Evangelium zu fördern eingefchlagen, als Luther und bie 
Seinen, und diefer glaubte dies nach der eignen Deutung des Fa- 
brieius fo verftehn zu müflen: „Dem Evangelium werde dadurch 
Vorſchub geleiftet, wenn man den Fürften etwas zu gute bielte, fie 
fchonte, ihre Thaten entichuldigte und nicht voreilig herausforderte,“ 
was er aber für eine rechte Heuchelei und Verleugnung der dhrift- 
Iihen Wabhrbeit bielt. Darum antwortete er: „Wenn er, Dein 
Cardinal, den Brief von Herzen gefchrieben hätte, lieber Gott, wie 
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fröhlich, wie demüthig wollten wir ihm vor die Füße fallen und nicht 
würbig achten, daß wir den Staub feiner Füße füffeten? Sind wir 
nicht aud Staub und eine unfläthige Sündgrube? Er nehme nur 
dag Wort an, fo wollen wir ihm dienen ald Knechte. Aber zu 
denen, welche die Lehre und Amt des Worts verachten, Liftiglich ver: 
folgen und verdammen, haben wir weder Gnade, Yiebe noch Gunft. 
Wiewohl doch eben die höchſte Liebe ift, daß man ihrer gottlofen 
Wütherei mit allen Kräften auf allerlei Weife und Wege widerſtehe.“ 
Und weiter: „Sudeft Du einen folhen Mann am Luther, der euch 
zu alle dem, fo ihr fürgehabt, durch die Finger fehe, wenn er allein 
mit einem Schmeichelbriefe beftrihen wird? Summa, dabei folls 
bleiben. Meine Liebe ift bereit für euch zu fterben. Wer aber den 
Glauben anrühret, der taftet unfern Augapfel an. Hier ftebet die 
Liebe, die mögt ihr verfpotten oder ehren, wie ihr wollt; den Glau- 
ben aber oder das Wort follt ihr anbeten und für das Allerbeiligfte 
halten. Das wollen wir von euh haben. Zu unferer Liebe ver- 
fehet euch Alles, was ihr wollet; unfern Glauben aber fürchtet in 
allen Dingen. Ich habe Deinem Gardinal nicht wollen antworten, 
weil ich die Mittelftraße nicht ſicher habe geben können, nicht loben 
noch fchelten feine Gleifinerei oder Aufrichtigfeit. Von Dir aber 
wird er des Lutbers Geift vernehmen. Und ich, fo ich erfahren werde, 
dag er aufrichtig handelt, will ich mich alsbald ganz vor ihm aug- 
fchütten und ihm vor die Füße fallen. Bewahre Dich Gott, mein 
lieber Fabrici, und zweifle nit, daß mein Herz rechtſchaffen gegen 
Dich ift. Du fieheft felbft, daß die Sache groß und heilig ifl. Dar- 
nach müffen wir ung richten, auf daß wir unfere Brüder und Schwer 
ftern nicht lieber haben denn Chriſtum. Aus meiner Wüfte am Tage 
Antonii (17. Januar) 1522,16 

Weiter fchrieb Luther, als er hörte, daf feine Brüder, die Augus 
fliner zu Wittenberg, die täglihe Prinatmeffe zu unterlaffen an— 
gefangen hatten, eine Schrift: „Bom Mißbrauch der Meffen,” 
denn ob ihn wohl die Sache body erfreute, weil er daraus fpürte, 
dag das Wort Ehrifti in ihnen wirfe, fo war ihm doch bange, wie 


16 Leipz. XVII. 605. de W. II. nr. 359. 
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es werben würbe, wenn fie barüber würden geläftert werben. „Sch 
weiß wohl — ſchrieb er an fie — fo ihr auf dem Fels gebauet feid, 
daß euch fein Ungeftüm der Waſſer und Wind ſchaden kann; fo ihr 
aber auf dem Sand fiehet, wird euch ein ſchwinder großer Fall bes 
gegnen. ch empfinde täglich bei mir, wie gar fchwer es ift, lang⸗ 
mwährige Gemwiffen und mit menſchlichen Sagungen gefangen, abzu- 
legen. D, wie mit viel großer Mühe und Arbeit, au durch 
gegründete heilige Schrift, hab id mein Gewiſſen faum können recht⸗ 
fertigen, daß ich Einer allein wider den Papft babe dürfen auftreten. 
Und darum, daß ich dies in mir empfunden und bebadıt, hab ih 
Euch dieſen meinen Brief wollen fchreiben zu Troſt und Stärk 
der Schwachen, die ſolchen Sturm und Gewalt des Widertheils und 
der verzagten Gewiſſen nicht tragen fünnen. In dieſer Schrift 
über die Meſſe fagt nun Luther: Weil nur ein Priefter im N. T. 
fei, der füch felbft zum angenehmen Opfer feinem Bater am Stamm 
und hoben Altar des Kreuzes einmal zur Ausföhnung des menjch- 
lihen Geſchlechts und zur völligen Vergebung aller Welt Sünbe 
aufgeopfert: fo fünne und möge das heilige Sacrament, welches die 
Gläubigen nah Ehrifti Befehl effen und frinfen und feines Todes 
dabei gedenfen follen, nicht ein Dpfer und Genugthuung fein für der 
Lebendigen Sünden, viel minder für die Tobten im Fegfeuer und 
für die Jäger und Krämer, die ihrer Kaufmeſſe halber eine Mönch— 
meile und Opfer beftellen. Derobalben fünne und folle man das 
täglihe Meßopfer nad der Schrift wohl unterlaffen. !7 
Zu gleiher Zeit erfchien aud die Schrift: De votis monasticis 
M. Lutheri judicium (deutſch von Juſtus Jonas umter bem Titel: 
„Bon den geiftlihen und Kloftergelübden Martini Lu— 
thers Urtheil.‘) In Sadfen hatte Bartholomäus Bernhardt, 
auch Feldfiehen genannt, Propft zu Kemberg, ed gewagt zu hei- 
rathen.!s Luther billigte die That, hielt überhaupt die Priefterehe 
durchaus für rechtmäßig, weil Paulus das Verbot derfelben eine 
Teufelslehre nenne; aber in Anfehbung der Mönde hatte er noch 
fein Bedenfen und er war mit der Art und BWeife, wie Karlftadt die 
17 de W. I. nr. 350. Math. A. Pr. Jen. II. 441. Xeipz. XVII. 140. 
18 Eiche oben ©. 57. Anm. 12, 
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Sache vertheidigte, nicht recht zufrieden. Er fürdhtete, diefer möchte, 
wenn er nicht befleren Grund aus der Schrift anführe, einen fchlim- 
men Handel anrichten, und hielt es für gefährlih, eine fo große 
Menge ehelofer Leute durch unfichere und ungewiffe Schriftftellen 
zur Heiratb zu veranlaffen und fie am Ende mit einem fletigen und 
fhlimmern Gewiffensfreuz, denn zuvor, zu belaften. Doc fagte er, 
daß die Mönchsgelübde dann zu mißbilligen und aufzuheben feien, 
wenn fie in der Abficht übernommen worden wären, um dadurch 
Heil und Gerechtigkeit zu erlangen, und ſchickte Thefen über diefe 
Sache nah Wittenberg. Endlid aber fam er zu der feften und uns 
zmeifelbaften Meinung, man müſſe dem Evangelio trauen, und alle 
diefe Gelübde, unter welchen Umftänden, mit welcher Abſicht und zu 
welcher Zeit fie immer eingegangen fein möchten, verlaffen und zur 
chriſtlichen Freiheit zurüdfebren, und ſchrieb die angeführte Schrift, 
welche er (unter dem 21. November 1521) feinem Vater zueignete, 
der fo unzufrieden damit geweſen war, daß fi fein Sohn ohne fein 
Wiſſen und Willen in die Möncherei begeben hatte, damit derſelbe 
nun aus diefem Buch erfennen möchte, „mit was Zeichen, Kräften 
und Wunderwerfen Ebriftus mid von dem Gelübde der Möncherei 
erlöjet hat und mit fo großer Freiheit begnadiget, daß ich, wiewohl 
er mich zu allee Menjhen Knecht gemadt, dennoch Niemand unter- 
worfen denn allein ibm. Denn er ift, wie fie ed nennen, allein 
ohne Mittel mein Bischof, Abt, Prior, Herr, Vater, Meifter; fonft 
weiß ich feinen mehr. Und ich hoff, er hab Euch alfo Euern Sohn 
genommen, daß er vielen andern feinen Söhnen durch mich jest an- 
bebt zu beifen.“ 

Im Eingange ded Buchs fagt er: Es werde hier nicht davon 
biaputirt, ob Gelübde zu balten feien, fondern was wahrhaftige und 
rechte Gelübde feien; denn Gelübde zu halten, babe Gott in ber 
Schrift felbft geboten, aber man müſſe unter den Gelübden zu unter- 
fheiden willen und erfennen, was rifilihe, gute und Gott gefüls 
lige, und wiederum was ungöttliche, böfe und Gott ungefällige Ger 
Lübde jeien. Gegen bie Kloftergelübde fireitet er nun mit folgenden 
Gründen: 1) Sie feien auf fein Wort Gottes gegründet, ſon⸗ 
dern dem Wort Gottes zuwider. Hierbei widerlegt er die zwei 
falſchen Gründe, mit welden man die Gelübde vertheidigt, bie da 
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bergenommen find aus der Unterſcheidung zwiſchen evangelifchen 
Rathſchlägen und Geboten, und zwifchen dem Stand der Bollfommen- 
beit und Unvollfommenbeit. 2) Sie feien firads wider ben 
Glauben, denn alle, die folhe Gelübde auf fi nähmen, hätten bie 
Meinung, mit ihrem Ordensleben nicht allein für fih fromm zu 
werden, die Sünden augzulöfhen und den Himmel zu verdienen, 
fondern gebädten es aud mit ihren guten Werfen zu einer ſolchen 
Bolltommenbeit zu bringen, daß fie aus dem überfließenden Schag 
derfelben Andern noch mittheilen und verfaufen und alfo felbige zu— 
gleich mit ſich felig machen fönnten, da doch die Seligfeit von Gott 
zu erlangen nichts gültig fei, ald nur das vollfommene Berbienft 
Chrifti, wenn foldhes dburd den Glauben ergriffen werde. Und ob» 
wohl auch gute Werfe nothwendig folgen müßten, fo verdienten fie 
doch nichts, fondern feien nur Früchte, die aus der durch Chriftum 
ſchon erlangten Vergebung der Sünden und gutem Gewiſſen, das 
ift aus Glauben und Liebe, hervorwüchſen. 3) Sie feien wider 
die hriftlihe Freiheit. Chriftliche Freiheit fei eine Freiheit des 
Gewiffens, dadurch das Gewiſſen frei werde von Werfen, nicht alfo, 
daß feine gefchehen follen, fondern daß es auf feine ſich verlaffe, 
und made einen folchen Unterfchieb unter Chrifti Werfen und feinen 
eignen Werfen, daß es Chrifti Werke ergreife und durch ſolche Tedig 
und los werde von allen Sünden und allem Uebel. Was aber feine 
eigenen Werfe anlangt, fo ſehe es die böfen und verbamme fie, 
überwinde fie aber doch auch und verachte fie durch Chrifti Werke, 
wo anders der Glaube vorhanden fei. Die eignen guten Werfe 
aber ergreife das Gewiffen und fchließe alfo, daß fie zu thun feien 
frei, umfonft, zu Nutz dem Nächſten und zu üben das Fleifch, Feines- 
wegs aber Gerechtigfeit, Friede, Genugthuung und Bergebung ber 
Sünden damit zu bereiten, Denn foldes Alles ſuche und finde 
ed nirgends denn alfein in Chriſti Werfen mit feftem Glauben, 
Und alfo fei ein chriſtlich Gewiſſen frei beide von guten und böfen 
eigenen Werfen, daß fihs weder auf bie guten verlaffe, noch um 
der böfen willen verzage. Es nehme fih aller beider nichts an, 
gerade als feien fie nichts und bleibe alleine an Chriftus Werfen, 
berfelben nehme ſichs an, ald die ihm gegeben fein, Woraus benn 
zu feben, dag Chriſto zumider und verdammt fei das ganze geiftliche 
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Recht und Regiment des Papftes, als weldhes nur die Gewiffen mit 
eigenen Werfen verbinde und von Chriſto reife, damit aber nicht 
allein dieſe Freiheit vertilge, fondern auch die Lehre und Erfenntniß 
berjelben. 4) Sie feien wider die Gebote Gottes und zwar 
die der erftien, und 5) der andern Tafel, oder wider die Liebe, 
und endlih 6) au wider die Vernunft. Sodann geht er die 
drei vornehmften für unmwanbelbar gehaltenen Gelübde durch und 
weift nad, wie im Grunde und nah der Erfahrung Alles nur in 
Gleißnerei und falfhem Borgeben beftehe, oder doch eitel unnüg und 
wohl gar mit Sünden und vielfältigen Greueln befledt und ver- 
derbet fei. Bon dem Gelübde der Armuth fagt er: „Was den 
Außerlihen Gebrauch der zeitlihen Güter anbetrifft, betrügen und 
verfpotten Mönche und Nonnen fi felbft und Andere alle, indem 
Niemand mehr zu thun hat mit Zinfen, Gülden, Renten, weltlichen 
Gütern denn fie felbft, Niemand mehr feinen eignen Nugen fuchet; 
und find alfo unter dem Schein des heiligen Gelübdes der Armuth 
in aller Welt die Geizigften und die auch um zeitlich Gut in Fürften- 
böfen und Gerichten am meiften hadern.” ferner von dem Gelübde 
des Gehorſams: „Nun laß feben, was gelobt denn ein Mönd 
oder Nonne? igentlih werden ihre Worte, fo du fie nach dem 
gründlichen Berftand ausfegeft, alfo lauten: Herr Gott, ich gelobe 
Dir, daß ich nicht will nach Deinem Evangelio Allen, auch den Ge- 
ringften unterworfen fein, fondern allein meinem Abt, Prior oder 
neuen Prälaten.” — „Das Gelübde leidet nicht, daß du allen 
Menſchen unterworfen feift, ihnen dieneft, Geduld und Mitleid mit 
ihnen habeſt. Nun will aber das Evangelium, du folft allen Den- 
fhen untertban fein; darum find die zwei wider einander wie Feuer 
und Waffer. Auch ift der Gehorfam der Eheleute unter einander, 
der Kinder gegen ihre Eltern, der Knechte gegen ihre Herren (wozu 
auch der Apoftel Paulus in allen Epifteln vermahnet), item der Ges 
fangenen und dergleichen, viel beiliger und beffer, denn der Mönde 
Gehorfam.” Endlih von dem Gelübde der Keuſchheit fagt er: 
Jungfrauſchaft fei eine fchöne und preiswürdige Tugend, wenn man 
fein Verdienſt dabei fuche, no für fromm deßhalb angefehen werden 
wolle, und vornehmlich, wenn Gott felbft einem Menfchen die hobe 
und edle Gabe der Keufchheit verliehen babe; aber, was bie aus 
Meurer, Luthers Leben. 18 
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eignem Vornehmen gelobte Keufchheit betrifft, fo zeige es leider bie 
öffentliche Erfahrung alfo, daß mans greifen fönne, wie fie Keufch- 
beit hielten, Mönche, Nonnen, Pfaffen und das Volf, das ebelihen 
Stand meide und fi Keufchheit rühme. Es feien aus vielen Stif- 
tern und Klöftern nur Hurenbäufer worden. Zuletzt jagt Luther, er 
boffe, es fei Alles alfo mit klarer Schrift und flarfen wichtigen Ur- 
ſachen befräftiget und bewährt, daß es nicht allein genug fei, den 
Widerfadhern, das Maul zu ftopfen, fondern auch die Gewiffen gegen 
Gott friedfam, getroft und frei zu machen, denn das fei fein Fleiß, 
baf er die Gewiffen gern rüften und ftärfen wolle wider den Satan, 
und daß er biefelben lehrete befichen, wenn fie follten fliehen vor 
dem Richterftuhl Ehrifti. „Darum — fließt er — fo bitte ich bier 
herzlich um Gottes und Ehrifti willen Alfe, die bier meines Raths 
brauchen werden, die Mönderei und Nonnerei verlaflen und wieder 
zur Freiheit fommen wollen, daß fie vor allen Dingen ihr Gewiſſen 
unterfuchen und prüfen, und zufeben, daß fie nicht dieſes Ding an« 
faben, allein etwas Neues zu thun oder aus Verachtung oder Haß 
der Menjchen. Denn diefelben werden in der Stunde des Todes 
nicht befteben, wenn ihnen der Satan wird Gewiffen machen und fie 
anfechten, daß fie ihre Gelübde gebrochen, abgefallen, wider Gebot 
der Menſchen getban u. ſ. w.; fondern fie werden fih nad einer 
gottlofen Buße umfehen und wird das Letzte alfo ärger werden denn 
das Erſte. Denn man muß fib da allein an bie reinen Flaren 
Worte Gottes ftarf und feft wiffen zu halten und auch dem Gerichte 
Gottes damit entgegengeben, fo wir willen, daß er wahrhaftig if 
und fi felbft nicht verleugnen kann, Was wir nun bier weiter 
reben möchten, ift oben fchon gnugfam geredt, da wir gejagt, daß 
Ghriftus allein unfer Meifter, Führer, Licht, Wefen und Leben foll 
fein, und daß Alles, was von Menſchen erfunden, den gewiflen 
Grund feftzufegen, Ruhe oder Frieden zu machen, unnüge und zu 
ſchwach fei. Derfelbe unfer König, Friede, Licht und Leben erleuchte, 
erwede und flärfe unfer Herz in feiner eignen Kraft und beiligem 
Wort zum ewigen Leben, Dem fei Preis, Lob und Ehre in Ewige 
feit. Amen. — 1 Petr, 2, B. 16: Als die Freien, und nit ale 
hättet ihr die Freiheit zum Dedel der Bosheit. Paul. Galat. 5, 
B.13; Ihr aber, lieben Brüder, feid zur Freiheit berufen; allein 
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febet zu, daß ihr die Freiheit nicht Taffet dem Fleiſche ein Raum 
werben.‘ 19 

Bon dem wichtigften Werfe, welches — auf der Wartburg 
unternahm, gab er feinem Freund Johann Lange unter dem 18, Der 
cember 1521 Nachricht: „Ich will inzwifchen das Neue Teftas 
ment in das Deutfhe überfegen. Die Unfrigen drängen mid) 
dazu. Ich Höre, dag auch Du daran arbeiteftl. Fahre fort, wie 
Du begonnen. Wollte Gott, es hätte eine jegliche Stabt ihren Dol- 
metfcher und es wäre nur Died Buch allein in aller Zungen, Häns 
den, Augen, Ohren und Herzen.‘ Später fagte Luther, daß M. 
Phil. Melanchthon ihn gezwungen hätte, das N. T. zu verbeutfchen, 
denn er hätte gefeben, daß Einer den Evangeliften Matthäum, ber 
Andere den Lucam verbolmetiht hätte; fo bätte er auch gerne 
St. Pauli Epifteln, die etwas dunkel oder finfter worden wären, 
wieder ang Licht und in eine rechte Ordnung bringen wollen. Auch 
fagte er, es fei feine Meinung gewefen, als er die Bibel felbft zu 
verbeutfchen angefangen: „Daß wir hofften, es follte des Schreiben 
weniger, und des Studierens und Leſens in der heiligen Schrift mehr 
werden; denn aud alles andere Schreiben in und zu der Schrift 
weiſen fol. Denn fo gut werdens weder Concilia, Väter, noch 
wir machen, wenns aufs Höchſte und Befte gerathen kann, als bie 
heilige Schrift, d. i. Gott felbft gemaht bat. Wer meine Bücher 
in diefer Zeit ja baben will, der Taffe fie ihm bei Leibe nicht fein 
ein Hinderniß, die Schrift felbft zu fiudieren. Die heilige Schrift ift 
ein ſolches Buch, das aller anderer Bücher Weisheit zur Narrbeit 
macht, meil feins vom ewigen Leben lehret, ohne dies allein.” — 
Bei der Arbeit felbft wurde Luther bald inne, daß er fi eine allzu⸗ 
ſchwere Bürde aufgeladen. „Ich erfahre jego — ſchrieb er den 
13. Janmar 1522 an Amsdorf — mas Lleberfegen heißt und warum 
fih Solches bisher Niemand unterftanden, der feinen Namen bazu 
gefent hätte. Das A. T. aber werde ih nit anrühren können, 
wo Ihr nicht dabei feid und helfet. Ja wenn ich etwa fönnte bei 
Einem von Euch ein heimlich Kämmerlein haben, wollte ich bald 
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fommen und mit Eurem Beiftand das Ganze von Anfang an über- 
fegen, daß es eine Ueberfegung würde, die es verdiente, von Chri- 
fen gelefen zu werden. Denn ich hoffe, wir wollten unfern Deut- 
chen eine beffere Leberfegung geben, als die Lateiner haben. Es 
ift ein großes Werf und verdiente, daß wir alle dran arbeiten, denn 
es ift ein gemeines‘ Werf und dienet zum gemeinen Beſten.“ Und 
an Melanchthon: „Halt mir eine Herberge bereit, denn die Leber: 
fegung wird mich zwingen, zu Euch zurüdzufehren, und bitte ben 
Herrn, daß es mit feinem Willen geſchieht. Ich wünſche aber vers 
borgen zu bleiben, fo lange es fein fann, und will inzwilchen fort- 
fahren, wie ich angefangen habe.’ 2" 


Kapitel 2, Rückkehr nach Wittenberg. 
März 1522, 


„Unfer allerliebfter Vater lebt,” fo hatte Melanchthon 
nad Luthers Gefangennehmung an Wenzeslaus Linf gefchrieben; 
aber er fehnte fich fehr nach ihm und pries den Tag glüdlih, wo 
er ihn wieder würde in feine Arme fehliegen fünnen. „Es ſteht gut 
um unfere Univerfität — fchrieb er — außer daß wir unfern Vater 
Dr. Martinum nicht haben.” Und etwas fpäter: „Unfer Elias ift 
noh immer nicht bei und, wir warten und hoffen aber auf ihn. 
Was fol ih weiter fagen? Die Sehnfuht nah ihm quält mid 
elendiglich.“ Luther tadelte ihn darüber, daß er das Kreuz nicht 
geduldiger trage und ihn zu ſehr erhebe. „Wenn ich auch zu 
Grunde gebe — hatte er früher ſchon gefchrieben — fo wird doch 
damit dem Evangelio nichts zu Grunde gehn, denn in bemfelben 
übertrifft Du mich jest und folgft dem Elias als eine Elifa nad) 
mit zrviefältigem Geift, den Dir der Herr Jeſus nad) Seiner Gnade 
verleiben wolle, Amen.” Darum freute er fih denn aud, daß 
Wittenberg gedieh, befonders deßhalb, meil es in feiner Abweſenheit 
geihah, zum Aerger des Feindes, deſſen Abfichten auf diefe Weife 
zu Schanden wurden. Er fuchte aber auch „das arme Häuflein 


20 de W. II. nr, 354. Tiſchr. IV. 709, Leipz. XXI. Anh. 144. de}. 
II, nr. 357. 358, 
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Chriſti zu Wittenberg‘ zu tröften und zu flärfen, und fendete ihnen 
eine Auslegung bes 36. Pfalms, wobei er fchrieb: „St. Pau—⸗ 
lus, da er an vielen Orten geprediget, nun gefangen war zu 
Rom, Tieß er doch nicht fein Sorgen für die, fo er befehret hatte, 
mit Bitten zu Gott, mit Tröften und Stärfen in Schriften, wie dag 
ausweifen feine Epifteln. Demfelben Erempel nad, fintemal fein 
Zweifel bei ung ift, daß wir von Gottes Gnaden das rechte, lautere 
Evangelium gehört und erfennet haben, welches Gott gefällig ges 
wefen ift eines Theils durch mich armen Menfhen Euch zu eröffnen, 
foll und kann ich auch nicht ohne Sorge fein, daß nicht Wölfe nad mir 
fommen in den Scafftall. Und mwiewohl von Gottes Gnaden an 
meine Statt Ihr habt fo viel Andere, dag mir fol Sorg ohne 
Noth wäre, fodert doch natürlich des Evangelii Gunft, auch übrige 
Sorge zu tragen. — Aber dieweil ich nicht der Mann bin, der alg 
St. Paulus aus eignen Geiftes Reichthum könnt fchreiben und 
tröften, hab ih mir fürgenommen, die Schrift, die voller Troftes ift, 
wie St. Paulus fagt Röm. 15, 4., nämlich den 36. (37.) Palm zu 
verbeutfchen und mit furzen Gloſſen Euch zu fenden, welcher, meines 
Dünfens, faft eben zu diefer Sache fi) reimet; denn er zumal lieb— 
ih und mütterlich fehweiget die Bewegung des Zorns gegen die 
Läfterer und muthwilligen Freveler. Sintemal es natürlich wehe 
thut, fo die Uebelthäter nicht allein läftern nad alle ihrem Muth— 
willen, fondern auch Recht haben und Ehre davon tragen wollen, 
dazu eine Zeitlang fchleunig find, bie daß ihr Tag kommt.“ — 
Zum Schluß fagt er: „Hiermit befehl ih Euch Gott und fehet zu, 
dag Ihr unter einander den Glauben au übet und unfer Ding 
nicht allein in Worten fchweben laſſet. Wer da hat, der laffe ven 
Andern nicht, wer aber nicht hat, der verlaß fih auf Gott, wie 
biefer Pſalm faget. Ich befehl Euch alle, die Euch das Wort Got- 
tes vorlegen; denn die find zweierlei Ehr werth, ſpricht St. Paulus 
1 Tim. 5, 17. Bittet auch für mi, daß ich einmal fromm werd, 
Denn daß ih muß von Euch fein, wollt ich nicht den Papiften zu 
Lieb und unferem Herrn Chrifto zu Leid thun, daß ich mich drum 
ein Haar breit befümmern wollt. Ich bin von Gottes Gnaden noch 
fo mutbig und trogig, als ich je gewefen bin. Am Leib bab ich 
ein Kleines Gebrechlein überfommen, aber es ſchadet nit. Es ſollt 
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billig das mich beißen, wo mir Recht geſchehen ſollt. Seid getroft 
und fürchtet Niemand. Gottes Gnade fei mit Eu. Amen,“ ! 
Weil ihm aber feine Kirche und Predigtftuhl zu Wittenberg 
ſtets im Sinn lag — wie er denn einmal über Tiſche, da er in tier 
fen Gedanfen faß, berausfuhr: „Ach, wer zu Wittenberg wäre!“ 
— nahm er fih eine Reife vor und fam gen Wittenberg, ungefähr 
im November, und febrte bei feinem Neifegefellen, Ernft Niclas 
Amsdorf, ein, geffeidet wie ein Edelmann in einen Wappenrod, 
mit einem bien Bart über Mund und Wangen, fo daß ihn anfangs 
feine allergeheimften Freunde nicht erfannten. Nachdem er fich etliche 
Tage mit feinen Freunden, die er zu ſich hatte befcheiden laſſen, be- 
fproden und erfreut hatte, z0g er inggebeim wieder nad Wartburg. 
Durch die Gerüchte, die er vernommen hatte, war er bewogen wor« 
den, nadı Wittenberg zu gebn; es gefiel ihm aber damals Alles fehr 
wohl, was er ſah und hörte. Doc beunrubigten ihn ſchon unters 
wegs verfihiedene Gerüchte über das unbefonnene Wefen Mander 
von den Seinigen, fo daf er befchloß, eine öffentlihe Ermabnung 
ausgeben zu laſſen, fobald er wieder in feiner Wüſte angekommen 
mwäre.? Ebenſo war er mit dem tumultuarifchen Herauslaufen ber 
Mönche aus den Klöftern unzufrieden, wünſchte vielmehr, fie follten 
durch einen gemeinfamen Befchluß in Frieden entlaffen werden, 3 
So machten es auch die Auguftiner, welche einen Gonvent 
zu Wittenberg hielten und befchloffen: Es folle dem Gewiſſen eines 
Jeden überlaffen bleiben, ob er wolle im Klofter bfeiben oder nicht; 
bie da blieben, follten des Kleides und gewöhnlichen Brauche fi 
balten; die Bettelei folle abgetban werden und ein Jeder arbeiten; 
bie gebungenen Meffen follten abgeftellt werden u. f.w. Der Kur 
fürft, als er die Sache erfuhr, ordnete feinen Kanzler Dr. Georg 


1 Corp. Ref. 1. 389. 396. 453, de W. Il. nr. 326. 321. 337. 342. Leipz. 
VI. 94. 

2 Wahrſcheinlich die Schrift: „Eine treue Vermahnung zu allen Chriſten, 
füch zu hüten vor Aufruhr und Empörung.“ Vom 19. Januar 1522. Früher {hen 
hatte er einen in Erfurt entftandenen Studentenauflauf gemißbilligt. de}. Il. nr. 319 
und 320. Leipz. XVII. 288. 

3 Math. 4. Pr. vergl. mit Strobels Miscellaneen V. 124. deW.H, nr. 360. 
354. 355. 
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Brück am die Univerfität ab, Bon demfelben wurden Etliche ihres 
Mittels ausgewählt, um von den Auguftinermönden Rechenfcyaft zu 
fordern; und biefe ftellten darauf an den Kurfürften den Antrag, 
in feiner ganzen Herrichaft die Privatmeffen abzuthun und fi dabei 
nicht vor dem Schimpf eines Kegers oder Huffiten zu fürdten, weil 
Ehriftus, der ihn vor allen Fürften mit ſolchem evangelifchen Lichte 
begnadigt habe, ed alfo fordere. Der Kurfürft war zu Allem, was 
einem chriftfichen Fürften gebühre, geneigt, wollte aber die Sache 
nicht übereilt, fondern von einer Deputation der Univerfität und 
bes Capitels berathen haben. * 

Ehe aber ein Beſchluß zu Stande kam, entftanden allerlei Un— 
ruhen. Am 3. December erfchienen etliche Studenten und Bürger 
in der Pfarrfirhe, und als die Priefter vor den Altar traten, trus 
gen fie ihnen die Meßbücher weg und trieben fie von bannen, Zwei 
Tage fpäter machten fi die Studenten an die Mönche im Barfüßer- 
kloſter, riffen einen Altar von Holzwerk faft ein, ſchlugen Briefe an 
die Kirchthüre und bedroheten die Mönde hart, fo daß biefe fi 
mit Wächtern ftärfen mußten, und täglich nicht mehr als eine 
Meſſe halten durften. Es wurde immer flärfer gegen die Meffe ge- 
predigt und um Gotteswillen gebeten, dag man auf Fünftigen grünen 
Donnerftag follte alle Babmägde beftellen, alle ſolche abgöttiſche 
Altäre mit herber Lauge weg zu wafchen. Es fei viel beffer, daß 
man biejelben Steine nähme, Galgen und Rabenfteine davon baute, 
da kämen fie zu ihrer Geredtigfeit. Der Henker fei auch nicht fo 
ſchändlich in feinem Amt, als die abgöttiihen Pfaffen. Sie vermahn- 
ten auch die Leute, nicht dazu zu gehn, noch folhe Meſſe zu hören bei 
ihrer Seligfeit. Karlſtadt hielt auch, wie er es zuvor angekündigt 
hatte (und obgleich durch die Furfürftlihen Näthe bei ihm Anſuchung 
geiheben war, er möge dem Anftand geben, bis daß die Sade aud 
anderswo duch Andere werde bewogen werden, was barinnen zu thun 
fei) erfilih in der Stifts- nachher Pfarrkirche die Meile in vers 
änderter Art, und reichte am Neuen Jahrstag mehr denn taufend 
Menſchen das Abendmahl unter beider Geftalt, ebenfo den Sonntag 


* Seekend. I. 215. Uorp. Ref. I. 459. 483. 487. 456. (Reipr. 
XVIII. 239.) h 
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drauf unb den heiligen Dreifönigstag. Am St. Stephanstage ver 
Iobte er fi mit einer ehrbaren Jungfrau, aber feine Hochzeit Tieß 
er noch anflehn, um fie föftlich auszurichten, lud aud in einem Schreis 
ben den Kurfürften dazu ein und ließ dur den Drud ausgehen: 
„Sendbrief meldende feiner Wirthſchafft, Newe gezeyt (Zeitung) von 
Dfaffen und München zu Wittenberg ausgegangen.” Im Auguftiners 
flofter predigte Gabriel Didymus heftig wider die Meffe. Er und 
Karlftadt wurden durch den Ffurfürftlihen Rath Haubold von Eins 
fiedel freundlich gewarnt, fie möchten fih nicht nachſagen laſſen, daß 
dur Predigten Urfah zu Unwillen gegeben und Zwietracht erregt 
würde, und möchten ſich auch nicht zur VBerfündigung des göttlichen 
Worts einlaffen, fo fie nicht dazu ‚erfordert würden, Aber Karls 
ſtadt antwortete: Er bleibe firads in Gründen des göttlihen Worte 
und laſſe fi nicht irren, was Andere lehrten. Er wiſſe au, daß 
er Niemand ärgern könne, denn Undriften. Und Melanchthon fchrieb: 
Er habe mit Gabriel geredet, auch Karlftabt gebeten, ſich zu mäßi- 
gen; aber er fünne den Strom nicht aufhalten. Es fei eine Refor- 
mation vorhanden; möchte Gott geben, daß fie zu feiner Ehre ge— 
reiche, ® 

Früher noh waren in Zwidau alferlei Unruhen, befonders 
über die Kindertaufe, entftanden. Drei von den Anftiftern derfelben 
famen am britten Weihnachtöfeiertage nah Wittenberg, zwei uns 
gelehrte Leute, Tuchmacher, der dritte ein Literatus. Melanchthon 
börte fie. Es waren wunderlihe Dinge, die fie von fi rühmten: 
fie wären durch eine deutlihe Stimme Gottes zum Lehren berufen, 
Gott habe mit ihnen vertraute Gefprädhe, fie fchaueten in die Zus 
funft, kurz fie feien prophetiihe und apoftolifhe Männer. Me- 
lanchthon meinte, es fei ein Geift in ihnen, möge es nun fein 
was für einer e8 wolle; aber es fünne Niemand leicht drüber ur— 
theilen, außer Luther. Weil aber das Evangelium und der Kirche 
Ruhm und Frieden bier in Gefahr ftebe, fo fei auf alle Weife da- 


5 Gorp. Ref. I. 488. 512. (vgl. 552.) 543 — 546. Strobels Miscella- 
neen a. a. D. Das Weitere gehört in die Meformationsgefchichte, im Obigen 
find blos ein paar charafteriftiiche Züge gegeben, wie die Urkunden fie liefern. 
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hin zu wirken, daß dieſe Leute mit Luthern zu reden fämen, benn 
auf ihn beriefen fie fih aud.® 

As hierauf der Kurfürft, dem Melanchthon und Amsdorf 
darüber gefchrieben, diefe nad Prettin fordern und durch Haubold 
von Einfiedel und Spalatin fragen lieh: „Was fie doch bewegt 
hätte, Sr. Kurf. Gnaden von dieſen Sachen jo beweglich zu fchreis 
ben,“ wiederholte Melanchthon, daß von Nöthen wäre in biefer 
Sade Dr. Martini judicio, und Amsdorf fagte: „Er habe mit den 
Peuten nicht reden, noch fie ſehen wollen, da er in der Schrift ein 
neuer Schüler fei und fie fo hohe, unerhörte Dinge vorgäben. Man folle 
fobald ihnen nicht glauben; man folle fie aber auch nicht verachten, 
bis fie verhört und eraminirt würden.” Der Kurfürft fagte auf 
biefen Bericht: „Das ift ein großer und wichtiger Handel und den 
ih als ein Laie nicht verfiehe. Nun hat mein lieber Gott meinem 
Bruder und mir eine ziemliche Armuth gegeben. Wenn ich nun 
bie Sachen verflünde, ehe ich wollte mit Wiffen wider Gott handeln, 
ebe wollt ich einen Stab in meine Hand nehmen und davon gehn.“ 
Daß aber Luther follte nah Wittenberg fommen, die Männer zu 
verbören, wollte der Kurfürft nicht rathen. Er meinte, er habe fid 
Martini bisher nicht anders angenommen, denn allein, weil er fi 
zu Recht erboten, daß er nicht bewältigt würde. Wenn er nun nad) 
- Wittenberg fommen und ihm etwas Befchwerkiches darob widerfahren 
follte, das. folle ihm nicht Lieb fein, denn weil Kaiſerliche Majeftät 
fein Herr wäre, müffe er Sr, Majeftät gehorfam fein. ? 

Luther felbft, an den Melanchthon wegen der Zwidauer 
Propheten auch gefchrieben hatte, tadelte feines Freundes Furcht⸗ 
famfeit, da er ihn doch an Geift und Gelebrfamfeit überträfe. Fürs 
Erfte, meinte er, da fie felber Zeugniß von fi gäben, müffe man 


6 Corp. Ref. I. 513. 514. „Claus Storf (Nikolaus Storch) mit zweien fei- 
ner Geſellen,“ jagt Melanchthon anderswärts (p. 533.). Die Beltimmung diefer 
drei Perfonen iſt nicht ohne Schwierigfeit. Unter den in Wittenberg anmwefenden 
Schwärmern werben außer Storh namhaft gemaht: Marcus Stübner, Martin 
Gellarius und Thomas Marr oder Marcus Thomä. Corp. Ref. 1.533. Seckend. 
1. 193. Seidemann, Thomas Münzer ©. 16 f. 

7 Corp. Ref. I. 533 sqq. Spal. in der hist, Frid. Elect. bei Secken- 
dorf I, 19. 
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fie nicht fogleich hören, fondern nad dem Rath Johannis die Geifter 
prüfen. Sie hätten ja den Rath Gamaliels, die Sache abzuwarten. 
Bisher hätte er von diefen Leuten noch nicht gehört, daß fie etwas 
geredet oder gethan hätten, was Satan nicht auch thun oder nadır 
äffen könne. Man möge erforfchen, ob fie ihren Beruf beweiſen 
könnten: denn Gott habe nie Jemand geſchickt, es fei denn, daß er 
ihn dur einen Anbern berufen ober durch Zeichen beftätigt habe, 
nicht einmal feinen eignen Sohn. Man folle fie durchaus nicht auf 
nehmen, wenn fie ihren Beruf blos auf bie ihmen geworbene Dffen- 
barung gründeten. So viel in Anfehung ihres öffentlichen Lehramts. 
Was aber ihren eigenen Geift betreffe, fo möge er nur erforfchen, 
ob fie geiſtliche Kämpfe und göttliche Geburt, Tod und Hölle ers 
fahren hätten. Wenn er von ihnen nur liebliche, ruhige, anbächtige, 
wie man fage, und heilige Dinge höre, fo folle er ihnen nicht glaus 
ben, und wenn fie auch rühmten, bis in den dritten Himmel entrüdt 
worden zu fein; denn es fehle das Zeichen des Menfchenfohnes, ber 
da ift der Prüfftein, der allein die Epriften erforfcht und die Geifter 
fiher unterfcheidet. Nachdem er fobann noch ausführlih über bie 
Kindertaufe geſprochen, fügt er hinzu: „Sch habe immer erwartet, 
bag der Teufel bies Gefhwür anrühren wird; aber durch die Pas 
piften hats nicht geſchehn follen. Unter und felbft und den Unfern 
will er diefes große Schisma anrichten; aber Ehriftus wird ihn bald 
unter unfere Füße treten.“ Uebrigens meinte Luther, um biefer 
Propheten willen würde er nicht fommen; aber er müffe täglich wich⸗ 
tigere Dinge über Wittenberg hören, und darum würde er allerbings, 
fo Gott wolle, in Kurzem zurüdfehren, und wenn nicht in Witten- 
berg, doch wo anders bleiben. Der Kurfürft möge feinethalben nur 
nicht beforgt fein. 8 

An die Wittenberger aber fchrieb er wegen ber dortigen 
Neuerungen: Er könne nicht allewege bei ihnen fein. Ein jeglicher 
fei fhuldig für ſich felbft zu fterben. Es könne aber Niemand beftehn, 
er babe denn die tröflichen Sprüche wider die Sünde bei feinem 
Leben wohl gelernt und geübet. Wir feien alte Sünder geboren; 
aber Ehriftus habe unfer Unvermögen getragen im Leben und Ster⸗ 


8 de W. I. or. 358. 360. 
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ben. Wie Chriſtus uns gethan habe, alfo müßten wir unſerm Näch— 
ſten auch thun. „Dan bat diefe Neuerung eingeführt mit dem Mefs 
fen, Bildern, Sarrament angreifen und andern Tiederlichen Dingen, 
daran nichts gelegen ift, denn glauben und Liebe fahren laſſen; 
gleich als hätte alle Welt, die umber liegt, diefer Ding einen gros 
Gen Berftand, das doch nicht ift, und gemadt, daß viel frommer 
Leut hinan gereizt, welches des Teufels rechte Werf if. Es wäre 
wohl ein gut Ding, daß man folhe Sachen anfing, wenn wir alle 
zugleih Glauben hätten, und der ganzen Gemein wohl gefiel, ber- 
maßen, daß fi Niemand daran ärgerte. Das wird aber nimmer- 
mehr geſchehn. Wir können nicht alle fo gelehrt fein, als Karlftabt, 
Darum müflen wir den Schwachen nachgeben; fo wirft Du, ber 
ſtark ift, jehr laufen, und der Schwad, der Dir gleihen Schritt nicht 
folgen fann, untergehn. Gott hat Euch das Wort rein gegeben und 
denen zu Wittenberg große Gnad getban. Democh fpüre ich bei 
Euch gar feine Liebe. Wie vielmehr find die zu dulden von Eud, 
Die das Wort nie gehört haben! Wir haben noch viel Brüder und 
Schweftern, die zu Leipzig, im Land Meißen und fonft umher woh— 
nen, die müflen wir auch mit zum Himmel haben. Iſt nun itzt 
Herzog Georg und viel Andere hierüber bewegt und auf und zornig, 
dennoch follen wir fie tragen und das Befte von ihnen hoffen. Es 
it möglich, daß fie beffer werben denn wir find. Run bat man 
biefen Handel fchnell, purdi, purbi, angefangen und mit Fäuſten 
bineingetrieben, das gefällt mir gar nicht, daß Ihrs wiffet; und 
wenns dazu fommt, fo will ic in diefem Handel auch nicht bei Euch 
fteben. hr babts ohne mid angefangen; fo fehet, daß Ihres ohne 
mid hinausführen möget. Es ift nicht recht, was Ihr gethan habt, 
und wenns nod einmal Karlftadt ꝛc. gejagt hätte. Ihr habt viel 
elender Gewiſſen bineingeführt, die das Sacrament genommen und 
angegriffen haben, Bild niedergeriffen, Eier und Fleiſch geſſen. Wenn 
fie in ihrem Sterben oder in einer Anfechtung follten dem Teufel 
Rechnung darum geben, fo müßten fie fein Haar breit Drum, Des 
Verderbniß bift du ein Urſach gewefen, daß du fo unvorſichtig hinein 
geplumpt baft, und willft noch den Ruhm davon haben, als feieft du 
Ehrift und beffer, denn ein Anderer. Du haft weit gefehlet; du 
willſt Gott damit dienen, weißt nicht, daß du eben des Teufels Vor⸗ 
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fäufer biſt. Glaube mir, ich fenne den Teufel wohl und faft wohl; 
er hats allein darum angefangen, baß er dad angegangene Wort 
Ihänden wollt. Er bat dich auf das Feine Narrenmwerf geführt, das 
Sacrament anzugreifen, Eier und Fleifh zu eflen, dag du dieweil 
des Glaubens und der Liebe vergeffet. Und ſiehet mih gleih an, 
als hätten Diejenigen, fo biefes Spiel angefangen haben, ihren Ruhm 
geſucht; fo hat ihnen au der Teufel ihren Lohn geben.’ — Nach— 
dem er ferner den Unterfchied gezeigt, wie man mit den Halsſtarri⸗ 
gen und mit den Schwachen handeln und daß man mit dieſen gemach 
und fäuberlih umgehen und fie, wie St. Paulus Ebr. 5, 13. fagt, 
mit Milchfpeife nähren müffe, dieweil fie noch jung im Glauben find, 
fährt er fort: „Wenn erftlih ein Kind geboren wird, fo giebt man 
ihm zum erften die weiche Speife, das ift Mil; hernach ein wenig 
ftärfer, ald Muß und Brei, bis fo lange es ftärfer wird, fo giebt 
man ihm denn Käs und Brod ꝛc. Alfo ift es aud bie. Du mußt 
deinem Nächſten nachlaſſen, bis fo lange er auch ſtark und dir gleich 
wird. St. Paul, wenn er bei den Jüden war, richtet er fih nad 
ihren Sitten; bei den Heiden lebte er nach ihrer Weife. Haft bu 
‚ gnug gefogen und bift ftarf geworden, willft du drum die Jigen abs 
fhneiden, daß die Andern nicht faugen fönnen? Sollten die Müt— 
ter alle Kinder hinwerfen, die da nicht bald effen Fönnten, wo wür- 
deft du blieben fein? Lieber Gefell, haft du gnug gefogen und bift 
groß worden, fo laß einen Andern auch faugen und groß werden.“I 

Weil aber dem Melanchthon die Sahen in Wittenberg täglich 
fhwerer wurden und er fab, daß er den Strom nicht aufhalten Fönne, 
und doch dabei die Größe der drohenden Gefahr durchſchaute: fo 
bielten er und Andere fortwährend dur ihre Briefe bei Luthern 
an, baf er möge zurüdfehren. Da fchrieb Luther Cetwa gegen Ende 
Februar) an den Kurfürften: „Meinem allergnädigftien Herrn 
Herzog Friedrid, KRurfürft zu Sahfen zu eignen Handen. 
Gnad und Glück von Gott dem Vater zum neuen Heiligthum. — 
Solchen Gruß fchreibe ih nu, M. gnädigfter Herr, anftatt meiner 


9 Ebendaſ. nr. 356. Ges ift nicht gewiß, ob und wann diefes nur als Bruch: 
ſtück vorhandene Schreiben abgegangen fei, es gehört aber in den Januar oder Fe: 
bruar d.“ J. 1522. 
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Erbietung. E. F. ©. hat nu lange Jahre nah Heiligthum in alle 
Land bewerben laffen; aber nu hat Gott E. 5. ©. Begierd erhört 
und heimgeſchickt ohn alle Koft und Mühe ein ganz Kreuz mit Nä— 
geln, Speeren und Geißeln. Ich fage abermal: Gnade und Glüd 
von Bott zum neuen Heiligthbum; E. F. ©. erſchreck nur nicht, ja 
firede die Arme getroft aus umd Taf die Nägel tief eingeben, ja dank 
und fei fröhlich: alfo muß und foll es geben, wer Gottes Wort ha- 
ben will, daß aud nicht allein Annas und Caiphas toben, fondern 
auch Judas unter den Apofteln fei und Satanas unter den Kindern 
Gottes, E. F. ©. fei nur flug und weiſe und richte nicht nad) Ber- 
nunft und Anfehen des Weſens; zage nur nicht, es ift noch nicht 
dahin, da Satanas hin will. E. 5. ©. glaube mir Narren doch 
auch ein Flein wenig, ich Fenn nämlich diefe und dergleichen Geift Sa— 
tanä, darum fürdt ich mich auch nicht, das thut ihm wehe. Es if 
noch Alles das Anfahen. Laßt Welt fchreien und urtheilen, laß fallen, 
wer da fället, aud St. Peter und die Apoftel, fie werden wohl wies 
der fommen am dritten Tage, wenn Ehriftus wieder aufftehet. Es muß 
das auch an uns erfüllet werden 2 Kor. 6: Exhibeamus nos in 
seditionibus etc. €, F. ©. wollt für gut haben, für großer Eile 
bat die Feder müſſen laufen; ich habe nicht mehr Zeit, will felbft, 
fo Gott will, [hier da fein. E. F. ©. nehme ſich mein 
nur nidts an.”!® 

Hierauf ließ der Kurfürft Luthern dur den Schultheiß Johann 
Oswald zu Eiſenach eröffnen: Luther wiffe wohl, daß der Befehl 
S. 8. ©, in diefen Sachen nichts gerichtet; fie hätten zu Wittenberg 
manche feltfame Handlung vorgenommen und wären der Sachen un- 
ter einander felbft nicht einig. Man hielte zu Wittenberg und außer: 
balb die Mefje der Eine fo, der Andere anders. Es zögen auch 
darüber viele Studenten hinweg, und etliche Fürften hätten ihre Bes 
wandten deßhalb abgefordert. Demnach wifle S. K. ©. nicht, was 
in dem das Befte fein folle. Darum, weil er fohreibe, S. K. ©. 
follten nur Flug und weife fein und nicht nad Vernunft und Anfehen 
des Wefens richten: fo wäre S. K. ©. gnädiges Begehren, er wolle 
S. 8. ©. anzeigen, was er meine und ade, daß S. 8. ©, in die 
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fen Sachen zu thun oder zu laffen; denn S. K. ©. wolle je nicht 
gern etwas thun oder vornehmen, das Gottes Willen und feinem 
heiligen Wort entgegen fein follt. Sollte auch etwas Unbilliges vor: 
genommen werden, daraus Empörung und Befchwerung erwachſen 
mödte, wollten S. 8. ©. auch nicht gerne. So hätte des Reiche 
Regiment zu Nürnberg wegen diefer Sache an S. R. ©. gefchrie- 
ben; auch ließen fich jego etliche Bifchöfe, ald der von Meißen, vers 
nehmen, als wollten fie an den Enden, ba die Leute follten verführt 
fein, felbft predigen und durch Andere zu predigen verorbnen. Weil 
Luther auch am Ende feines Schreibens anzeige, ald wollte er ſelbſt 
bald da fein u. f. w., fo wüßte S. K. G. nidt, ob er damit wollte 
anzeigen, daß fein Wille und Meinung wäre, ſich wieder gen Wit 
tenberg zu wenden. Wäre aber Solches fein Gemüth, fo wäre 
©. 8. ©. Bedenken, daß er ſich noch zur Zeit in feinen Weg wie- 
derum dahin thun follte. Sollt man ihn zu Wittenberg erfahren 
und der Papft und Kaiferl. Majeftät mit ihrem bievon ausgeganger 
nem Mandat wider ihn weiter procebiren und verfahren, auch ©, 
K. G. mit mehrern Proceffen gebieten und mandiren, ihme antwor+ 
ten Cüberantworten) zu laffen, dag doch S. 8. G. noch nicht Urſach 
wüßten, daß Solches billig gefcheben follt, weil er noch unüberwun⸗ 
den, das follt S. K. ©, der größten Beſchwerung eine fein. So 
wüßte er aud, daß S. K. ©. ſich bisher feiner und der Sade nie 
weiter angenommen, benn daß ©. K. ©. ihn bei Kaiferl. Majeſtät 
auf fein einfältiges unterthänigft Erbieten gnädiglic zu hören uns 
tertbäniglih verbeten. ©. 8. ©. müßte ſich auch nachmals nicht 
weiter einzulaffen, noch feiner und der Sache anzunehmen, weil er 
noch nicht überwunden, und er felbft ſchreibe, S. K. ©. follte ſich 
fein nur nichts annehmen. Sollten aber S. K. G. fo er ſich mies 
derum gen Wittenberg wenden würde, dem Papft und Kaiferl. Maj. 
ihr Anfuchen abfchlagen und dem nicht Gehorſam Teiften, auch das 
abzuſchlagen nicht genugſam Urſach haben, fo hätt er zu achten, was 
Gutes S. 8. ©. und feinen Landen und Leuten baraus entſtehen 
möchte. Aber des Gemüths wäre ©. 8. ©. wohl, wenn S. 8. ©. 
eigentlih und gründlich wüßte, mas in dem Willen Gottes recht und 
gut wäre, barob zu leiden, erbulden und laffen, was S. 8. ©. follt, 
das hätte S. K. G. für feine Perfon Fein Beſchwerde. Denn wenn 
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das follt das rechte Kreuz und Heiligthum von Gott fein, fo hätten 
S. 8. ©. feine Entfegung davor, fondern weil Gott gefagt bätte, 
fein Joh wäre füß und feine Bürde leicht, fo wollte ©. 8. ©. das 
Kreuz, fo fie wüßten, daß es von Gott fein follte, gerne tragen, uns 
gezweifelt, Gott werde ©. 8. G. Hülfe und Stärfung dazu verlei- 
ben. Sie machten ed aber zu Wittenberg fo wunderlih und man- 
herlei, da fo viel Serten daraus würden, daß männiglich irre dar- 
über würde und Niemand wüßte, wer Koch oder Kellner wäre. Daß 
aber von megen ©. 8. ©. Kopfs oder Haupts auch andere Leute 
follten zu Schaden und Befchwerung kommen, das würd ©. K. ©. 
auch faft befchwerlich fein.” — Nachdem ihn endlich der Kurfürft 
noch hatte wiffen laſſen, daß ungefähr um Mitfaften ein neuer Reichs⸗ 
tag folle ausgefchrieben werben, daß da von feiner Sache vermuth- 
lich auch werde gehandelt werden, und daß es darum vielleicht gut 
wäre, wenn er mittler Zeit Geduld hätte und fich enthielte, bis man 
fähe, wie die Dinge ſich anlaffen wollten, Tieß er ihm gleichwohl 
wieder fagen: „Sollt aber dadurch Gottes Willen und Werf verhin« 
dert werden, das wäre ©. K. G. nicht Lieb, und wollt derhalben, 
dag Alles in feinen Verſtand, ber diefer hoben Sachen erfahren, ge- 
ftellt werde.“l! 

Luther erhielt diefe Schrift den Abend zuvor, als er von Wart- 
burg ausreiten wollte. Er beantwortete fic unterwegs, von Borna 
aus bei dem Geleitsmann am Tage Afchermittwoce (den 5. März 
1522). Er enfchuldigt ſich zuerft, daß er geichrieben habe, S. K. F. 
G. follten meife fein. Das habe er nicht alfo gemeint, als ob er 
mit folder Art Worten S. 8, F. ©. hochberühmte Vernunft ftofs 
fern wollte, fondern „daß ih E. K. F. ©. wollt tröften, nicht mei- 
ner Sach halben, davon ih dazumal fein Gedanken hatte, fonbern 
des ungeſchickten Handels halber, nämlich zu Wittenberg, zu großer 
Schmach des Evangelii, durch die Unfern entftanden. Da war mir 
Ang, E. K. F. G. würden dep ein groß Befchwerung tragen. Denn 
mic auch felbft der Jammer alfo bat zertrieben, daß, wo ich nicht 
gewiß wäre, daß lauter Evangelium bei ung iſt, hätte ich verzaget 
an der Sad.” — „Bon meiner Sache aber, gnädigſter Herr, 
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antwort ih alfo: E. K. F. G. weiß, oder weiß Sie es nicht, fo laß 
Sie es Ihr hiermit fund fein: daß ich das Evangelium nicht von 
Menfchen, fondern allein vom Himmel dur unfern Herrn Jeſum 
Chriftum habe, dag ih mich wohl hätte mögen (wie ich denn hin- 
fort thun will) einen Kneht und Evangeliften rühmen und fchrei- 
ben. Daß ich mich aber zum Verhör und Gericht erboten habe, iſt 
geichehen, nicht daß ich daran zweifelt, fondern aus übriger Demuth, 
die Andern zu loden. Nun ich aber fehe, daß meine zuviel Demuth 
gelangen will zur Erniedrigung des Evangelii und der Teufel den 
Pag ganz einnehmen will, wo ich ihm nur eine Hand breit räume, 
muß id aus Noth meines Gewiſſens anders dazu thun. Ich hab 
E. 8. F. G. genug gethan, daß ich dies Jahr gewichen bin, E. K. 
5 ©. zu Dienft. Denn der Teufel weiß faft wohl, daß ich's aus 
feinem Zag getban hab. Er fahe mein Herz wohl, da ich zu Worms 
einfam, .daß, wenn ich hätte gewußt, daß fo viel Teufel auf mich ge- 
balten bätten, als Ziegel auf den Dächern find, wäre ich dennoch 
mitten unter fie gefprungen mit Freuden. — Nun ift Herzog Ger 
org! noch weit ungleich einem einigen Teufel. Und fintemal ber 
Bater der abgründlihen Barmherzigfeit und durchs Evangelium hat 
gemacht freudige Herren über alle Teufel und Tod, und uns geger 
ben den Reichthum der Zuverſicht, daß wir dürfen zu ihm fagen: 
Herzliebfter Vater! kann E. K. F. G. felbft ermeffen, daß es ſolchem 
Bater die höchſte Schmach ift, fo wir nicht fowohl ihm vertrauen 
follten, daß wir au Herr über Herzog Georgen Zorn find. Das 
weiß ih je von mir wohl, wenn biefe Sache zu Leipzig alfo ſtünde, 
wie zu Wittenberg, fo wollt ich doch hinein reiten, wenns gleich (E. 
K. 5. ©. verzeihe mir mein närrifh Reden) neun Tag eitel Her: 
308g Georgen regnete und ein jeglicher wäre neunfach wüthender, 
denn biefer if. Er hält meinen Herrn Chriftum für einen Mann 
aus Stroh geflochten; das kann mein Herr und ich eine Zeit Tang 
wohl leiden, Ich will aber E. 8. 5. ©. nicht verbergen, daß ich 
für Herzog Georgen habe nicht einmal gebeten und geweinet, daß ihn 
Gott wollte erleuchten. Ich will auch noch einmal bitten und mei- 
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nen, darnach nimmermebr. Und bitte & K. F. ©. wollt auch bel: 
fen bitten und bitten Taffen, ob wir das Unglück fönnten von ihm 
wenden, das, ad Herr Gott! auf ihn dringt ohn Unterlaß. Ich 
wollt Herzog Georgen ſchnell mit einem Wort erwürgen, wenn es 
damit wäre ausgeriht. — Solches fei E. 8. F. ©. gefchrieben, 
der Meinung, E. 8. 5. ©. wiſſe, ih fomme gen Wittenberg 
in gar viel einem höhern Schuß, denn des Kurfürften. 
Ih habs auch niht im Sinn, von E. K. F. G. Schuß begeh⸗ 
ren. Ja ich halt, ih wollt E. K.F. G. mehr [hügen, denn 
Sie mih [hüten fünnte, Dazu wenn ih wüßte, daß mid 
E 8.5. ©. fönnte und wollte [hüsgen, fo wollt ich nit 
fommen. Diefer Saden foll nod fann fein Schwert ras 
then oder helfen; Gott muß bie allein fhaffen, obn alles 
menfhlihd Sorgen und Zutbun. Darum, wer am meiften 
gläubt, der wird hie am meiften [hügen. Diemweil ich denn 
nun fpür, daß E. 8. F. ©. noch gar ſchwach ift im Glauben, fann 
ich Feinerlei wege E. 8. F. ©. für den Mann anfehen, der mid 
fhügen oder retten könnte. — Daß nun uh E. 8. F. ©. ber 
gehrt zu willen, was Sie thun folle in diefer Sachen, fintemal Sie 
es act, Sie habe viel zu wenig getban, antworte ich unterthänig- 
ih: € 8. 8. ©. bat fhon allzuviel gethan und follt gar nichts 
thun. Denn Gott will und fann nicht Teiden E. 8. F. ©. ober 
mein Sorgen und Treiben. Er wills ihm gelaffen haben, def und 
fein Anderes; da mag fih E. 8. F. ©. nad richten. Gläubt ER. 
8. ©. dies, fo wird Sie fiher fein und Friede haben; gläubt Sie 
nicht, fo gläube doh ih und muß E. K. F. ©. Unglauben laffen 
feine Qual in Sorgen haben, wie fihs gebührt allen Ungläubigen 
zu leiden. Dieweil denn ich nicht will E. K. 5. ©. folgen, fo ift 
E. 8. 5. ©. vor Gott entfchulbigt, fo ich gefangen oder getödtet 
würde. Bor den Menſchen fol E 8. F. ©. alfo fi halten: näm— 
ih ver Obrigfeit als ein Kurfürft gehorfam fein, und Kaiferl. Ma- 
jeftät Taffen walten in €. 8. F. ©. Städten und Ländern, an Leib 
und Gut, wie ſichs gebühret, nach Reichsordnung und ja nicht weh- 
ven noch widerſetzen, noch Widerfag noch irgend ein Hinderniß be- 
gehren der Gewalt, fo fie mich fahen oder tödten will. Denn bie 
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fie eingefegt hat; fonft iſts Empörung und wider Gott. Ich boff 
aber, fie werden der Bernunft brauchen, daß fie E. 8. F. ©. erfen- 
nen werben als in einer höhern Wiegen geboren, denn dag Sie follt 
Storfmeifter über mir werden. - Wenn E. 8. F. ©. die Thor offen 
läßt und das freie furfürftliche Geleit Hält, wenn fie felbft fämen, 
mich zu holen, oder ihre Gefandten: fo bat €. 8. F. ©. dem Ge- 
borfam genug gethan. Sie fünnen ja nicht Höheres von €. K. F. 
G. fordern, denn daß fie den Luther wollen bei E. K. F. ©. wiſſen. 
Und das foll geihehen, ohn E. 8. 8. ©. Sorgen, Thun und eini- 
ger Fahr. Denn Epriftus bat mich nicht gelehrt, mit eines Andern 
Schaden ein Eprift fein. Werden fie aber je fo unvernünftig fein 
und gebieten, daß E. 8, 5. ©. felbfi die Hand an mich lege, will 
ih & 8. F. ©. fagen, was zu thun if. IH will E. K. F. ©. 
Schaden und Fahr fiher halten an Leib, Gut und Seele, meiner 
Sachen halber, es gläube es E. K. 5. ©. oder gläubs nicht. — 
Hiermit befehl ih E. 8. F. ©. in Gottes Gnaden, Weiter wollen 
wir aufs fehierft reden, fo ed noth ift. Denn diefe Schrift habe ich 
eilend abgefertigt, daß nicht E. 8. 5. G. Betrübniß anführe von 
dem Gehör meiner Zukunft; benn ich foll und muß Jedermann tröf- 
lich und nicht ſchädlich fein, will ich ein rechter Ehrift fein. Es ift 
ein anderer Mann denn Herzog Georg, mit dem ich handele, ber 
fennet mich faft wohl und ich kenne ihn nicht übel. Wenn E. 8. 
F. ©. gläubte, fo würde Sie Gottes Herrlichkeit fehen; weil Sie 
aber noch nicht gläubt, hat Sie auch noch nichts geſehen. Gott fei 
Lieb und Lob in Emwigfeit. Amen.“ 3 

Unterwegs fehrte Luther in Erfurt zur hoben Lilie ein und fam 
über Tifche zu reden mit einem Pfaffen, der ſich bören ließ, er wollte 
Einem wohl hundert Jrrthümer in des Luthers Büchern weifen. us 
ther begehrte, er wolle ihm deren etliche herzählen und hielt fo Tange 
an, daß er ihm aus den hunderten nur zwei oder einen wollte dar= 
thun, denn ob er wohl ber Reiterei zugethan, hätte er doch in fei- 
ner Jugend jchreiben und lefen gelernt, hätte auch etliche des Luthers 
Schriften gelefen, befinde aber allenthalben in feinen Büchern, daß 
er fih auf die heilige Schrift zöge und infonderheit oft Paulum an- 
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zöge. Da nun der Pfaff hierauf Feine Antwott zu geben wußte und 
damit dieſe Disputation nicht zu weit einreißen möchte, machte ber 
Knecht feine Roffe fertig und hielt bei feinem Junker an, daß er fi 
auf den Weg machte, wenn fie bei Tage ihre Nachtherberge erreichen 
wollten.1% 

In Jena traf er im Wirtbshaus zum ſchwarzen Bären mit den 
beiden Schweizern Johannes Keßler und Johannes Reutiner zufam- 
men, wie Solches Erfterer in feinem Tagebuche alfo erzählt: „In 
der Stuben fundend wir einen Mann bei dem Tifh allein figend, 
und ein Büchlein vor ihm Tiegende; der grüßt und fründlich, hieß 
und berfür zu ihm an den Tiſch figen. Da bot er und zu trinken, 
bag wir ihm nit abichlagen konnten. Demnach wir jein Fründlich- 
feit und Hofdfeligfeit vernommen, feßten wir uns zu ihm (wie er 
geheiffen) an feinen Tifch, beftellten auch ein Mag Wein aufzutras 
gen, damit wir von Ehren wegen ihm wiederum trinken buten; ver- 
meinten aber nit anderft, denn er war ein Reuter, fo nah Lande» 
gewohnheit da faß in einem rothen Schläpli, in bloßen Hofen und 
Wammes, ein Schwert an der Seiten, mit der rechten Dand des 
Schwerte Knopf, mit der andern das Hefti umfangend. Bald fieng 
er an zu fragen, wannen wir bürtig wären? Doc gab er ihm felbft 
Antwort: „„Ihr ſeyt Schweiger, Wannen find Ihr aus dem Schweiz- 
zerland?““ Antworten wir: Bon St. Gallen. Sprach er: 
„„Wend ihr denn, wie ich verftanden hab, gen Wittenberg, fo findend 
ihr gut Landlüt; namlih Hieronymum Schürpfen und feinen Bru- 
ber Doctor Auguftin.”” Sagtend: Wir hand Brief an fie. Da 
fragten wir ihn wieder: Mein Herr, wüffet ihr ung nit zu be 
fheiden, ob Martin Luther jegmalen zu Wittenberg, oder an wel- 
chem Drt er doch feyge? Antwortet er: „„Ich hab gewüllen Be— 
richt, daß der Luther jegumalen nit zu Wittenberg. Er foll aber 
bald dahin kommen. Philippus Melanchthon aber ift da: er lehrt 
bie griechiſche Sprache, fo auch andere die bebräifche lehren, welche 
beid ih üch in Treuen rathen wollt, zu fludieren. Dann bie heil. 
Schriften zu verftehn bevor nothiwendig find.’ Spradend mir: 
Gott fei gelobt! Denn wir (ſo Gott unfer Leben friften wird), 
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nit erwinden wüllen, bis wir den Mann fehen und hören werben; 
denn wir von feinetwegen unfer Fahrt unternommen haben, fo wir 
verftand, wie er das Prieftertbpum fambt der Mäß als einen unge- 
gründten Gottesdienft wölle umftoßen, Dieweil dann von Jugendt 
auf dazu von unferen Eltern zogen und verorbnet, dag mir Priefter 
werden follen, wend wir gern hören, was -er ung für einen Unter- 
richt geben werde, und mit was Zug er folh Fürnehmen wölle zu⸗ 
wegen bringen. Nach folhen Worten fragt er: „„Wo habt ihr 
vormals geftudieret 2" Antwort: Zu Bafel. Sagt er: „„Wie 
fiebet es zu Bafel? Iſt Erasmus Notrodamus noch daſelbſt? Was 
thut er?" — Mein Herr, ſprachen wir, es ift ung nit anderſt 
wüßendt, denn es ſtunde wol. Was er aber handelt, ift jedermann 
unwüßenbt und verborgend; dann er fi ganz ſtill und heimlich ins 
halt. Diefe Worte namend und gar fremd an dem Reuter, daß 
er von dem Schürpfen, Philippo und Erasmo, beögleihen von 
der Nothdurfft beider griechifher und Hebräifcher Zunge wüßt zu rer 
den. Zu dem redt er inzwüfchent etliche Tateinifche Wort, bag uns 
wollt bedunfen, er were ein ander Perfon, denn ein gemeiner Reu⸗ 
ter. „Lieber, fragt er ung, was belt man von dem Luthero in Schwei- 
tzerland?““ — Mein Herr! antwurt ich, es find wie allendhalben 
mancherley Meynungen. Etliche fönnen ihn nit genugfam erheben, 
und Gott danken, daß er die Wahrheit durd ihn geoffenbahret, und 
die Irrthümbe zu erfennen geben bat; etlih aber verdammen ihn 
als einen unleiblihen Keger, und bevor die Geiftlihen. Sprach 
er: „„Ich verfih mich wol, es feyen die Pfaffen!”“ Unter ſolchem 
Gefpräh warb es und gar heimlich, je daß mein Gefell das Büch— 
fein, fo vor ihm lag, aufhub und auffpert. Das war ein hebräi— 
fcher Pfalter. Da legte er es bald wieder nieder, und der Reuter 
behielts. Aus dem uns mehr Zweifel zufiel, wer er doch were; 
und fprach mein Gefel: „„Ich wollt ein Finger ab der Hand ges 
ben, daß ich mich diefer Sprach verſtünd.““ Antwurt er: „„Ihr mör 
get es wohl ergreifen, wo ihr anderft wollet Fleiß anwenden; dann 
ich die auch begehr weiters zu lernen, und mich täglich darin übe,’ 
Demnad der Tag gar hinunter und fehr bunfel war, fam der Wirth 
für den Tiſch; wie er verftanden unfer hoch Verlangen und Begierd 
nad dem Martinus Luther, ſprach er: „„Liebe Gefellen! Euch were 
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gelungen, wo ihr vor zwei Tagen bie wärend geweſen; denn bie ift 
er an dem Tiich geſeſſen;““ und zeigt mit dem Finger an den Ort. 
Das verdroß ung fehr, und zürnten, daß wir und verfumbt hatten, 
ließen den Zorn an dem wüften und unfertigen Weg aus, ber ung 
verhindert hat am Gen; und ſprachend: „„Es freut ung doch, daf 
wir in dem Haus, an dem Tifch, da er gejeflen, find.” Deß mödt 
ber Wirth wohl laden, und ging damit zur Thür hinaus. Zu ihm 
fommend, erfchraf ich, und bedacht auch, was ich verunfcidt, oder 
was ih unfhuldig verdacht wurde. Da fprah der Wirth zu mir: 
„nDieweil ich euch in Treuen erfenn, daß ihr den Luther zu feben 
und zu hören begebret: Der ifl’s, der bei euch ſitzt.“ Die Wort 
nahm ich gefpödtweis an, und fprah: Ya, Herr Wirth! Ihr wol- 
let mich gern fagen (zum Beften haben) und mein Begierd mit bes 
Luthers Wohn erfettigen. Antwortet er: „„Er iſt's gewüßlich; doc 
thue nit desgleichen, ob du ihn dafür haltiſt, und bekennſt.““ Ich 
lieg dem Wirth recht; konnt aber nit glauben, und gieng wieder in 
die Stuben, fegt mich zu dem Tifch, bet es auch meinem Gefelfen 
gern gefagt, was mir der Wirth eröfent hat. Ich wandt mich dar⸗ 
umb gegen ber Thür und gegen ihm, runet Cflüftert) heimlich: „Der 
Wirth hat mir gefagt, der fey der Luther.” Er wollt es auch, wie 
ich, nit bald glauben, und ſprach: „„Er hat vielleicht gefagt, es fey 
der Hutten, und haft ihn nit recht verſtanden.“ Diemweil mich nun 
die reuterifch Kleidung mehr an den Hutten, dann an ben Luther 
als einen Monachen (Mönd) vermahnt, ließ ich mich alfo bereden, 
der Wirth hatte gefproden: es ift der Hutten; dann der Anfang 
beider Namen fchier zufammen fingen, Derbalben, was ich redet, 
geſchach, als wenn ich mit Herr Ulrih von Hutten redet. In dem 
allem famen zween ber Kaufleuten, die auch allda übernachten mwoll- 
ten; und nachdem fie fich entlediget und entfperret, legt einer nebent 
fih ein ungebunden Büchlein. Fraget Martin, was es für ein Buch 
wäre? Sprach er: „„Es ift Doctor Luthers Auslegung etliher 
Evangelien und Epifteln, erft neu gebrudt und ausgangen ; band 
ihr fie nie geſehen?““ Sprad Martin: „„Sie follen mir aud bald 
werben.” Da fprad der Wirth, er wolle ſich mit und leiden und 
ung etwas befonders geben, Sprach der Wirth: „„Lieben Gefellen, 
fegend euch nun zu dem Herrn an den Tifh, ich will euch ziemblich 
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halten.” Da es Martinus bört, fprah er: „„Kommt herzu; ich 
will die Zehrung mit dem Wirth wohl abtragen.” Unter dem Effen 
that Martinus vil gottfelige freundtlihe Reden, daß die Kaufffeute 
und wir an ihm verflundend, und mehr feiner Worten dann aller 
Speifen wahrnabmen, unter welchen er fih mit einem Seufjer ers 
flagt: Wie nämlih jegumahlen die Fürften und Herren auf dem 
Reichstag zu Nürrenberg wegen Gottes Wort, dieſer ſchwebenden 
Händel und Beihwerungen halben teuticher Nation, verfammelt we- 
ren. Weiter fagt er: Er feye der Hoffnung, daß die Evangelifche 
Wahrheit mehr bei unferen Kindern und Nachkommen Frucht bringen 
werde, die nit von dem Päpftlichen Irthumb vergift, fondern jeguns 
der auf lautere Wahrheit und Gottes Wort gepflanzet werden, dann 
an den Eltern, in welchen die Jrrthumb eingewurzelt, daß die nit leicht 
mögen audgereutet werben. Darnach redten bie Kauffleuth auch ihre 
gute Meynung, und fpracd der Elter: „Ich bin ein einfältiger ſchlech— 
ter Lay; verſtahn mid auf die Handel nit befonders: das ſprich 
aber ih: Wie mich die Sach anfteht, fo muß der Luther entweder 
ein Engel vom Himmel fein, oder Teufel aus der Hell. Ich hab 
auch nur noch zehn Gulden ihm lieb zu verzehren, daß ich ihm beichte; 
denn ich glaub, er möcht und fünnt mein Gewiffen wohl unterrich- 
ten.” Indem Fam ber Wirth neben und: „„Hand nit Sorg für die 
Zehrung, ſprach er heimlich zu uns, Martinus hat das Nachtmahl 
für euch ausgericht.““ Die freuet ung fehr; nit von des Geldes wes 
gen und Genieß, fondern daß er und gaftfrey gehalten hat, diefer Mann. 
Nah dem Nachtmahl flunden die Kauffleuth auf, und giengen in 
Stall, die Röffer zu verfehen, Indem blieb Martinus allein bei ung 
in der Stuben; ba banften wir ihn feiner Zehrung und Schenfum, 
und ließen ung babei merfen, daß wir ihn für Ulrichen ab Hutten biel- 
tend. Er ſprach aber: „„Ich bin es nit.”” Zu Hand fombt der 
Wirth. Sprit Martinus: „„Ich bin dieſe Nacht zu einem Edelmann 
worden; denn biefe Schweizer halten mid für Ulrich von Hutten.“ 
Sprad der Wirth: „„Ihr ſeyd es nit, aber Martinus Luther,“ 
Da lachet er mit folhem Scherz: „„Die halten mich für den Hutten, 
Ihr für den Luther!" und nad ſolchem Gefpräd nahm er ein hoch 
Bierglas und fprach nach bes Landes Brauch: „Schweiger! trinfend 
mir noch einen früntlichen Trunf zum Segen,“ Und wie ich das 
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Glas empfangen wollt, verändert er das Glas, bot dafür einen 
Stigen mit Wein, fprechende: „„Das Bier ift für Euch unheimbſch 
und ungewohnt. Trinfet den Wein,‘ Mit dem fund er auf, warf 
den Wappenrodf auf fein Arel und nam Urlaub, bot uns fein Hand, 
und fprad: „„Wann ihr gen Wittenberg fommt, grüßt mir den Dos 
etor Hieronymus Schürpfen.’” Spreden wir: „„Wollen es gern 
und willig tbun; aber wie follen wir Euch nennen, daß er den Gruß 
von Euch verſtände?““ Sprad er: „„Saget ihm nit mehr denn 
das: der da fommen fol, leffet Euch grüßen; fo verfieht er die Wort 
bald.” Alfo verfchied er von ung in fein Ruh. Darnach famen die 
Kauflüth wieder in die Stuben, hießen den Wirth ihnen noch einen 
Trunf auftragen, unter welchem fie viel Unterredungen hielten, des 
Gafts halben, fo bey ihmen gefeffen were, wer er doc were. Doc 
der Wirth ließ ſich merken, er hielt ihm für den Luther, und fie bie 
Kaufleuth Tiefen fih bald bereden; bedauert und befümmerten fich, 
daß fie fo ungefchidt von ihm geredt hätten, und ſprachen, fie woll— 
ten am Morgen defto fruber aufftabn, ehe denn er binwegreite, und 
bitten, er wolle es nit an fie zürnen, noch im Aerger meffen; dann 
fie fein Perſon nit erfanndt haben; das ift geihehn, und haben fie 
ipn am Morgen im Stall fundend. Aber Martinus hat geantwortet: 
„„Ih babent Recht über dem Nachteffen geredet, ihr wollend 10 fl. 
dem Luther nad verzehren, und ihm beichten: wann ihr dann ihm 
beichtet, werdend ihr wohl ſahen und erfahren, ob ich der Martinus 
Luther ſeil““ und fi weiter nicht zu erfennen geben, dann bald auf: 
gefeffen und gen Wittenberg zugeritten. An demfelben Tag find wir auf 
Wittenberg zogen. Am Samftag darnad, wie Martinus den Freitag zu- 
vor, ald Morndeß (morgenden Tags) der erſt Sonntag in der Faften, 
find wir.bei dem Doctor Hieronymo Schürpfen einfehrt, auch unfern Brief 
zu überantworten. Wie man und in die Stuben berufft, fiehe da finden 
wir Martinum, gleichermaßen wie zu Jena, bei Philippus Melanchthon, 
Juſtus Jodocus Jonas, Niclaus Amtsdorf, Doctor Auguftin Schörpf, 
erzäblende, was ſich in feinem Abweſen zu Wittenberg verloffen habe. Er 
grüßet und und lächlet, zeiget mit dem Finger und ſpricht: „„Diß ift der 
Philipp Melanchthon, von dem ih Euch gefagt habe.’ “1° 


— — 





15 Die Erzählung Keßlers zuerſt im Helvet. Almanach von 1808 ©. 119. 


296 Biertes Bud. Zweites Kapitel. 


In Wittenberg angefommen, hielt Luther vom Sonntag Invo— 
cavit an bis zum Sonntag Reminiscere acht Sermone, durch welche 
er bald Alles wieder berubigte. 


In dem erften Sermon fagte er, daß, weil wir alle mit dem 
Teufel und Tode allein im Kampfe liegen müßten, au Jedermann 
felbft die Hauptftüde, die einen Chriftenmenfhen angehen und wos 
durch er zu diefem ernften Kampfe gerüftet werde, wohl wiffen müffe. 
„Zum erften, daß wir alle Kinder des Zorns find, und daß alle 
unfere Werfe, Gedanken und Sinne fündlih und nichts find vor 
Gott, fo daß wir mit ihnen, fie find fo hübfch und ſchön fie immer 
wollen, vor Gott nicht treten dürfen. Zum Andern, daß ung Gott 
aus lauter Gnade und Güte feinen eingebornen Sohn in die Welt 
gefandt hat, daß wir an ihn glauben und vertrauen follen, alfo, wer 
an ihn glaubt, fol der Sünde frei fein und ein Kind Gottes,’ — 
„In diefen zweien Stüden — fährt er fort — fpüre ich noch kei— 
nen Mangel oder Fehl bei euch; fondern fie find euch lauter und 
rein geprediget. Und wäre mir herzlich leid, wenn es anders denn 
recht gefchehen wäre.” „Zum Dritten müffen wir au die Liebe 
haben und dur die Liebe einander thun, wie ung Gott gethan hat 
dur den Glauben, ohne welche Liebe der Glaube nichts if, wie St. 
Paulus zu den Korintbern fagt: Wenn ih mit Menfhen- und En» 
gelzungen redete u. ſ. w. Allhier, lieben Freunde, an diefem Stüd 
ift faft gefehlet und fpüre an feinem irgend eine Liebe und merfe 
faft wohl, daß ihr Gott feid undanfbar geweſen und folche rechte Schäße 
und Gaben, die er euch in furzen Jahren bat zugefendet lauter um- 
fonft geſchenkt. Darum laßt ung bier zufehn, daß Wittenberg 
niht Sapernaum werde, Ich fehe und merke, daß ihr wohl 
fönnet und wiffet zu reden von der Lehre, die euch geprediget ift, 
als vom Glauben und auch von der Liebe; welches nun fein Wun— 
der ift, ob ihr gleich viel davon könnet reden. Kann man doch ſchier 


Man wird es dem Berfafler nicht verargen, daß er biefer in ihrer Ginfachheit ein 
fo lebensvolles Bild darbietenden Erzählung einen wohl etwas unverhältnifmäßig 
großen Raum vergönnt hat, da aud ein Marheinefe fein Bedenken getragen, fie 
fogar feiner Reformationsgeichichte volltändig einzuverleiben. — Ginige Anefdoten, 
wie Luther in Wittenberg auch von nahen Freunden nicht erfannt wurde, giebt 
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einen Eſel lehren fingen; folltet ihr denn nicht auch fo viel Iernen, 
dag ihr die Lehre und Wörtlein folltet nachreden? Aber, Tieben 
Freunde, Gottes Reich ſteht nicht in der Rede oder in den 
Worten, fondern in der Kraft und in der That. Denn 
Gott will nit alleine Zuhörer und Nadhreder haben, 
fondern Nachfolger und Thäter, die das Wort bewahren, 
die fih im Glauben üben, ber burd die Liebe fräftig ift. 
Denn der Glaube ohne die Liebe ift nichts werth, ja er ift nicht ein 
Glaube, fondern nur ein Schein des Glaubens. Gleichwie ein An- 
geficht im Spiegel gefehen nicht ein wahrhaftiges Angeficht ift, fons 
dern nur ein Schein des Angefihts.” „Zum Bierten ift und auch 
noth die Geduld. Denn wer den Glauben hat, Gott vertrauet und 
die Liebe gegen feinen Nächften beweifet und ſich in benfelben täg- 
lich übet, der fann nicht ohne Verfolgung fein, denn der Teufel fchläft 
noch ruhet nicht, fondern giebt den Menſchen genug zu fchaffen. Die 
Berfolgung aber bringet Geduld; denn wenn ich nicht verfolget und 
angefochten werde, fo weiß ih von Gebuld wenig zu fagen. Den⸗ 
noch bringet die Geduld Hoffnung, welche fih denn fein ergiebt und 
in Gott ſchwinget und Täßt nicht zu Schanden werden. Und alfo 
dur viel Anfechtungen und Berfolgungen nimmt der Glaube je 
mehr und mehr zu und wird von Tage zu Tage ftärfer. Ein fol 
Herz, in dem der Glaube alfo zunimmt, und mit folhen Tugenden 
alfo begnabdigt ift, fann nicht ruhen, noch fi enthalten, fondern muß 
fih wiederum ausgiegen und feinem Nädften wohlthun, wie ihm 
von Gott gefchehen und wiberfahren if. — Allhier lieben Freunde, 
muß nicht ein Zeglicher thun, was er Recht hat, fondern muß fi 
auch feines Rechtes verzeihen und fehen, was feinem Bruder nützlich 
und förderlich ift, wie der heilige Paulus gethan hat, der alfo zu 
den Korinthern fehreibt: Ich habe ed alles Macht; es nügt mir aber 
nicht Alles. Und hernady im 9. Kapitel fpriht er: Wiewohl ich frei 
bin von Jedermann, habe ich Doch mich felbft Jedermann zum Knecht ge: 
macht, auf daß ich ihrer viel gewinne u. |. w. In dieſen Worten 
Pauli ift ung vorgefchrieben, wie wir, die wir nun den Glauben von 
Gott empfangen haben, uns gegen Jedermann halten follen, näm- 
lih uns nach unfers Nächſten Schwachheit lenfen. Denn wir find 
nicht alle gleich ſtark im Glauben. Ja, der heute den Glauben ftarf 
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bat, fann ihn morgen wohl ſchwach haben, und wiederum, wer ihn 
beute ſchwach hat, mag ihn morgen ftarf haben. Darum müffen 
wir nicht auf uns und unfern Glauben oder Bermögen allein fehen, 
fondern follen auf unfern Nächften fehen, daß wir uns nad ihm 
richten und ihn nicht mit unferer Freiheit beleidigen.” — Weiter fagt 
er, wir follten auch nicht vergeffen, wie ung Gott getragen und mit 
unferer Schwachheit in unferm Unglauben lange Zeit Geduld gehabt 
habe und follten auch mit unfern ſchwachen Brüdern alfo umgehn, 
bis dag aud fie ſtark würden, fie nicht greufich anfchnauzen, fondern 
fein freundlich handeln und fie in aller Sanftmuth unterweifen und 
lehren, und nicht allein gen Himmel gebenfen zu fahren, fondern 
darnach trachten, unfern Bruder auch mitzubringen. Er fähe, daß 
fie in diefem Stüde gefehlt hätten und zum Theil gröblih angelau= 
fen feien. Er hätte es nicht fo weit getrieben, wie geſchehen fei, 
wenn er ba gewefen ſei. Die Sache fei wohl gut an fich felber, 
aber das Eilen fei zu ſchnelle. Es feien auf jener Seite auch noch 
Brüder und Schweftern, die noch müßten herzugebraht werben. 
Der Glaube müfle wohl feft ſtehn; aber die Liebe müfle ſich lenken 
und ſchicken nach des Nächften Nothburft. Darum hätten alle die 
geirret, die dazu geholfen und bemilligt hätten, bie Meffe abzuthun, 
nicht, daß es nicht gut wäre geweſen; aber es fei in einem Frevel 
geichehn, ohne alle Drdnung, mit Aergerniß des Nächten. Sie hät- 
ten die Obrigfeit nicht dazu genommen, hätten ihn auch zuvor nicht 
darum gefragt. Sie hätten wohl eine hohe Erfenntniß der Schrift, 
aber nicht den Geiftz fonft würden fie nicht aus dem, was frei ift, 
ein muß gemacht haben. „Derohalben — fließt er — fage ic 
unb warne euch treulich, werben wir nicht Gott ernftlih bitten und 
ung in die Sache recht ſchicken: fo fiehet mich das Spiel an, daß alle 
der Jammer, fo auf die Papiften von uns angefangen, über une 
fommen werde, Darum habe ich nicht länger können außen bleiben, 
fondern babe müffen fommen, Solches euch zu fagen.‘ 

In dem zweiten Sermon macht er abermals auf den Unter: 
fhied aufmerkfam zwiſchen den Dingen, die nothwendig und benen, 
welche frei find, und fagt, daß auch in den Dingen, die ba müffen 
fein, die Liebe dennoch alfo handelt, daß fie nicht zwinget, noch 
allzuftrenge fährt, Er fei mit ihnen darüber eins, daß die Privat 
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meflen müßten abgethan werden; aber man folle Niemand mit Haas 
ren davon reißen, fondern man folle ed Gott anheimgeben und fein 
Wort allein wirken Iaffen, obne unfer Zuthbun und Werfe. Denn 
weil man den Glauben nicht könne in’s Herz gießen; fo fünne umb 
folle aud Niemand darzu gezwungen und gedrungen werden. Man 
müffe zuerft der Leute Herz faben, welches gefchehe, wenn man Got» 
tes Wort treibe, das Evangelium verfündige, ihnen ihren Irrthum 
fage. Wenn man das thäte, fo fiele heute Dem dag Wort ing 
Herz, morgen einem Andern, und es wirfe jo Gott mit feinem Wort 
mehr, denn die ganze Welt mit all ihrer Gewalt. Mit Stürmen 
und Gewalt würden fie es nicht binausführen, und wenn fie dabei 
wollten verbarren, fo wolle er nicht bei ihnen fichen. Die Liebe er- 
fordere, Mitleiden zu haben mit den Schwachen, bis auch fie im 
Glauben zunähmen und flarf würden. So hätten die Apoftel ges 
than; fo wolle er auch thun. Er vermweift fie auch auf fein Erems 
pel: „Ich bin dem Papft, dem Ablaf und allen Papiften entgegen» 
geftanden; aber mit feiner Gewalt, mit feinem Frevel, mit feinem 
Stürmen: fondern Gottes Wort habe ich allein getrieben, gepre- 
diget und gefchrieben, fonft habe ich gar nichts darzugethan. Das— 
ſelbe Wort, wenn ich geichlafen habe, wenn ich Wittenbergifch Bier 
mit meinem Pbilippo und Amsdorf getrunfen babe, ober bin gu— 
ter Dinge geweien, bat fo viel zumege gebracht, dag das Papft- 
thum fo ſchwach und obmmädtig worden ift, daß ihm noch Fein Fürft 
und Kaifer fo viel hat können abbrechen. Ich habe es nicht gethan; 
das einige Wort von mir geprebiget und gefchrieben, hat Solches 
alles ausgericht und gehandelt. Wenn ih aud hätte mit Gewalt 
und Ungemad hierin gefahren, ich follte wohl ein ſolches Spiel an» 
gefangen haben, daß Deutfhland wäre dadurd in groß Blutvergies 
gen fommen. Aber was wäre es? Ein Narrenfpiel wäre es ge- 
wejen und ein Berberbniß an Leib und Seele. Ich bin ftille ge 
feffen und babe das Wort laffen handeln.“ 

Im dritten Sermon redet er von den Dingen, welde un- 
nöthig find und frei gelaffen, die man thun fann und nicht, 
und die von Niemand verboten werben follen, und jagt, man folle 
fih alfo halten: „Kannft du folhe Dinge halten, ohne Beſchwerung 
deines Gewiffens, fo halte fie immerbar; kannſt du aber nicht, fo 
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laß es anftehn, auf daß du nicht in größere Beichwerung fällef. 
Allhier muß fein gemein Gebot gemacht werben; fondern foll einem 
Seden frei fein, anzunehmen oder nicht anzunehmen. Aber darauf 
mußt du fehen, daß du gerüftet und geharnifcht feift, daß du Fannft 
vor Gott und vor der Welt beftehen, wenn du berhalben angefoch⸗ 
ten wirft, fonderlih am Sterben und im Todbette vor dem Teufel,“ 
Es fei nicht genug, fih auf Diefen oder Jenen zu berufen, es müfle 
ein Jeder in biefem Fall für fich ſelbſt ſtehn. 

Bon den Bildern fagt er, es fei frei gelaffen, fie zu haben 
und nicht zu haben, wiewohl es beffer wäre, wir hätten berfelbigen 
Bilder gar feins, um des leidigen, vermalebeieten Mißbrauchs und 
Unglaubens willen. Der Kaifer und Papft hätten in ihrem Streit 
über die Bilder beide gefehlt, daß fie aus dem, was Gott frei ger 
laffen, ein Gebot oder Berbot gemacht hätten. Die Bilderftürmer 
beriefen fich freilich aufs 2. Buch Moſ. 20: „Du ſollſt dir Fein Bildniß 
noch irgend ein Gleihnig machen‘ ꝛc. als auf Eare, belle Worte, 
aber fie vergäßen, was folgt: „Bete fie nit an und diene ihnen 
nicht.” Das Anbeten fei hier verboten und nicht das Machen, Bil- 
der möge man wohl haben oder machen; aber anbeten folle man fie 
nicht. (Hätten doch die Patriarchen dem Herrn Altäre gebaut und 
Mofes felbft die eherne Schlange aufgerichtet, auch wären über dem 
Gnadenſtuhl zween Cherubim gemwefen) Wo aber Bilder wären, 
bie man anbete, diefelbigen Bilder folle man zerbrechen und abthun; 
doch nicht mit einem Sturm und Frevel, fondern folle der Obers 
feit Solches zu thun befehlen. Alfo habe der König Ezechias gethan, 
da er die ehrne Schlange, von Mofe aufgerichtet, zerbroden. Die 
befte Weife, die Bilder umzureißen, fei, wenn man prebige, daß die 
Bilder nihts wären und daß man Gott feinen Dienft daran thäte, 
wenn man Bilder aufrichte, wie Paulus zu Athen gethan, der „ging 
in den Tempel und befahe alle ihre Abgötter und Bilder; aber er 
fuhr nicht zu und zerbrach fie oder fchlug fie aufs Maul, fondern 
trat mitten auf den Platz und ftrafte die Athenienfer um ihren Aber- 
glauben und um den abgöttifhen Dienft, Predigte alſo wider bie 
Abgötterei, aber er riß fein Bild mit Gewalt hinweg. Du aber 
willft zufahren und ohne alle Predigt die Altäre einreißen, die Bilder 
abbrechen und viel Rumors anrichten.” 
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Im vierten Sermon fagte er, nachdem er noch weiter von 
den Bildern gefprochen, vom Fleifcheffen, daß wir frei feien und 
Herren über alle Speife, aber man müſſe biefer Freiheit recht ges 
brauchen. Zum Erften, wenn man ſie nicht entbehren fönne ohne 
Schaden, ober franf fei, möge man effen, was Einem gelüfle, es 
ärgere fih, wer da wolle. Zum Andern, wenn man folle darauf 
gedrungen werden, wie der Papft gethan habe mit feinen närrifchen 
tollen Geſetzen, da folle man ſich in feiner Weife von der Freiheit, 
die Gott gegeben, dringen laffen, fondern ihnen zu Trotz das Wider: 
ſpiel thun. Zum Dritten, gegen Solche aber, welche ſchwach feien 
im Glauben, die da wohl zu mweifen wären, aber durch ihre Unwiſſen— 
beit gehindert würden, müfle man fi anders halten, mit ihnen Ges 
duld tragen und feiner Freiheit fih enthalten, weil es uns feinen 
Schaden noch Gefahr bringe, vielmehr fürberlih fei und zum Nutz 
des Nächten geſchehe. 

Im fünften Sermon fpridt er von dem hochwürdigen 
Sarrament und fagt, daß er oft gepredigt habe wider die närri- 
fhen Gefege des Papftes bei diefem Sacrament und damit fund ge- 
macht, daß ein Laie nicht fündige, wenn er den Leichnam Chriſti und 
den Kelch auch mit bloßen Händen angreife. Für folhe Erfenntniß 
follten fie Gott gedankt haben; aber nun hätten fie es fo närrifch 
gemacht als der Papft, daß fie meinten, es müffe fein, dag man das 
Sarrament mit den Händen angriffe, und wollten damit gute Ehri- 
ften fein. Sie hätten ſich in biefem Stüde grob vergriffen, und an 
biefem föftlihen Schag allzu frevelig gehandelt, dag auch nicht 
Wunder wäre, daß fie Gott alfobald geftraft hätte. Würden fie 
von dieſem Stüd nicht abftehn, fo dürfe ihn fein Kaifer noch König, 
noch fonft Jemand von binnen jagen; er würbe wohl ungetrieben 
ſelbſt Taufen. Keiner feiner Feinde, wiewohl fie ihm viel Böfes 
beigebracht, hätten ihm fo viel Leids gethan, als eben fie, feine 
Freunde, mit diefem einzigen Stüd. „Wollet ihr damit gute Chri— 
fien fein und euch davon rühmen, daß ihr das Sacrament, den Leib 
Eprifti, mit den Händen angreift, fo wären die Jüden, Herodes und 
Pilatus die beften Chriften geweſen; ich meine ja, fie haben ven 
Leib Chriſti angetaftet, Nein, lieben Freunde, nein alfo gehet es 
niht an. Das Reich Gottes ſtehet niht in äußerlichem 
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Dinge, das man greifen und füblen fann, fondern im 
Glauben und in der Kraft.” Hätten fie aber auch nicht daran 
gefündigt, fo hätten fie doch auch Fein gut Werf daran gethan, die: 
weil fih die ganze Welt über diefem Stüd ärgere. Man müffe fi 
wohl vorſehen, daß man feine Neuigfeit wider alte Löbliche Gewohn⸗ 
beiten aufrichte, es fei denn bas Evangelium zuvor durch und durch 
wohl gepredigt und getrieben, aud gefaßt und gegläubt. 

Bon beiderlei Geftalt des hochwürdigen Sacraments 
fagt er, es fei zwar von Nöthen dies Sacrament zu nehmen unter 
beiderlei Geſtalt nah der Einſetzung Chriſti, man folle aber nicht 
fo plöglich einen Zwang daraus madhen und in eine gemeine Ord⸗ 
nung ftellen, bis daß Jedermann zuvor allentbalben wohl unterrichtet 
fei; denn mo das nicht gefchebe, fo werde ein äußerlih Werf dar- 
aus und eine Gleisnerei, und das wolle der Teufel haben. 

Im ſechſten Sermon zeigt Luther an, welde zur Em— 
pfabung des Sacraments gefhidt find, und unterſcheidet da 
zwifchen der äußerlihen Empfabung, welche gefchiehet mit dem Mund 
und noch feinen Ehriften macht, und der innerlihen Empfahung im 
Glauben. Weil aber den Glauben nicht alle Menihen haben, 
darum folle man feine gemeine Ordnung maden, wie der Papft, 
ber befohlen babe, daß alle Ehriften einmal des Jahrs, in der öfter- 
lihen Zeit, follen zum Saerament gehn. „Denn foldhe unaud- 
fprechlihe reihe Schäge, damit und Gott begnadigt hat, Fönnen 
nicht einem Jedermann gemein fein, denn allein denen, die in An- 
fehtungen, Berfolgung und Widerwärtigfeit ſtehen, es fei Teiblich 
oder geiftlich, äußerlich oder innerlich, es fomme von Menfchen oder 
vom Teufel. Als wenn dir ber Teufel bein Herz ſchwach, blöde 
und verzagt macht, daß du nicht weißt, wie du mit Gott dran bift, 
hält dir deine Sünde vor und macht dich zappelnd und zagend; ba 
fiebe denn drauf, daß du diefes theuern edlen Schages theilhaftig 
werbeft, ja bis ficher, baß bu ihn ſchon haſt. Denn in einem fol- 
hen erfchrodenen zitternden Herzen will Gott wohnen und ruben, 
wie Eſaias und auch David im Pfalter fagt. Denn wer begehret 
einen Schirm, Schug und Rüdhalter, denn dem wehe ift und einen 
Widerftand fühle? — Darum, wer fih noch nit alfo befindet, 
daß ihn feine Sünden beifen und der Teufel anfechte, der gehört 
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noch nicht zu diefer Speife, denn biefe Speife will einen hungrigen, 
verlangenden Menfchen haben und gehet gerne in eine ſolche bungrige 
Seele, die täglich mit den Sünden freitet und ihrer gerne los wäre. 
Welcher Menfh fi aber noch nicht alfo fühlet, der enthalte ſich 
eine Zeit lang von biefem Sacrament. Denn dieſe Speife will 
nicht in ein fatt voll Herze; kömmt fie aber brein, fo ift fie mit 
Schaden allda. Darum wenn wir folh Gebrängnif des Gewiſſens 
und Blödigfeit fühlten, würden wir wohl mit aller Demuth und 
Ehrerbietung binzutreten, würden nicht alfo fred fein und binzus 
laufen, wie die Säue.” Ä 
Im fiebenten Sermon redet er von der Frudt bes Sa- 
eraments, welches bie Liebe ift, nämlich daß wir und alfo gegen 
unfern Nädften finden laffen, wie uns von Gott geſchehen und wi- 
derfahren ift, an welchem Stück man die Chriſten erfennet, und 
tadelt die zu Wittenberg, daß es darin nicht mit ihnen fort wolle. 
Im ahten Sermon endlich handelt er von der Beichte, und 
unterfcheidet da, „zum Erften eine Beichte, die in der Schrift ihren 
Grund hat. Als wenn Jemand öffentlich gefündiget hatte, fo daß 
bie Leute davon mußten, jo warb berfelbe auch öffentlich vor dem 
Haufen angeffaget. Stand er von dem Lafter ab, fo baten fie für 
ihn vor Gott und halfen ihn verföhnen. Wollte er aber nicht ab» 
ftehn und den Haufen oder die Gemeine nicht hören: fo ward er 
in Bann gethan und von der Berfammlung verworfen und abgefon- 
dert, fo daß Niemand mit ihm mußte weder zu fchiden noch zu 
fhaffen haben. Diefer Beichte haben wir fein Zeichen mehr in ber 
Kirche. An diefem Ort liegt das Evangelium gar darnieder, Wer 
diefe Beichte fönnte wiederum aufrihten, der thäte ein köſtlich gut 
MWerf. Zum Andern ift eine Beichte, da wir Gott unfere Sünden 
allein Hagen und Gott felbft beichten, vor welchem wir alle unfere 
Gebrechen ausfhütten. Und diefe Beichte ift und groß von Nöthen, 
ja fo fehr, daß wird alle Stunden und alle Augenblid thun follen, 
und ift ung auch geboten. — Zum Dritten ift auch eine Beichte, 
da Einer dem Andern beichtet und nimmt ihn allein auf einen 
Ort und erzählet ihm, was feine Noth und Anliegen if, auf daß er 
von ihm ein tröftlih Wort höre, damit er fein Gewiffen ftille. 
Diefe Beichte habe der Papft geboten und einen Nothflall daraus 
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gemacht, das babe er, Luther, verworfen; aber dennoch wolle er ſich 
die heimliche Beichte Niemand laſſen nehmen und wolle fie nicht um 
ber ganzen Welt Schäge geben, denn er wifle, was für Stärfe und 
Troft fie ihm gegeben habe. „Ich Fenne den Teufel wohl, — ſchließt 
er — hättet ihr ihn aud fo wohl erfannt, als ih, ihr hättet bie 
heimliche Beichte nicht alfo in den Wind gefchlagen. Das fei davon 
gnug, wollen Gott anrufen um feine Gnade, daß wir auf der red 
ten Bahne bleiben mögen und davon nicht geführet werden.“ 16 


Große Freude und Frobloden erhob fih, wie Dr. Hieronymus 
Schurf dem Kurfürften meldete, unter Gelehrten und Ungelehrten 
zu Wittenberg über Dr. Martini Zufunft und Predigen, „denn er 
dadurch“ — fo ſchrieb Jener — „und arme verführte und geärgerte 
Menfhen, vermittelt göttlicher Hülfe, wiederum auf den Weg der 
Wahrheit täglich meifet, mit unmiderfechtlihen Anzeigen unfers Irr⸗ 
thums, darin wir von den eingedrungenen Predigern jämmerlich 
geführet, alfo daß augenfcheinlih und am Tage, daß ber Geift 
Gottes in ihm ift und dur ihn wirfet. Und bin ungezweifelt, daß 
aus fonderliher Schidung des Allmächtigen er auf dieſe Zeit gen 
Wittenberg fommen. Gabriel hat auch befannt, daß er geirret und 
den Sachen zu viel getban. Karlftabt ift nicht wohl zufrieden; 
aber er wird nichts, hoffe ich zu Gott, ausrichten noch fhaffen.“ 17 

Selbft einer von den Gefreundeten des Marcus Stübner fagte, 
ald man ihn fragte, ob er nicht den Luther für rinen trefflichen 
Lehrer halte: „Mehr noch, es ift mir als ob ich nicht eines Men— 
fhen, fondern eines Engeld Stimme gehört hätte.” Marcus felbft 
war damals nicht zugegen, fehrte aber bald nah Wittenberg zu 
feinen dortigen Anhängern zurüd, und diefe Tiefen wieder bei ihm 
zufammen, beflärkten fih unter einander in ihren gefaßten Meinungen 
und ermuthigten den Marcus durch Zureden, fie zu behaupten und 
zu vertheidigen. Am meiften und heftigfien that dies Cellarius. 
Man bielt es daher für gut, daß fie mit Luther zufammen kämen 
und ihm die Hauptfache ihrer Lehre darlegten. Nur ungern war 
diefer damit einverftanden; endlich aber fegte er einen Tag und eine 


16 2eipz. XVII. 250. 
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Stunde fe, wo Marcus zu ihm fommen fünne. Er zog blos den 
Philipp Melanchthon dabei zu, wogegen Marcus den Gellarius und 
noch einen Andern von den Seinen mitbradhte. Ruhig hörte Luther 
den Marcus feine Sachen vortragen, und als dieſer fertig mar, 
erinnerte er nur, weil er es nicht für gut hielt, gegen fo ungereimte 
und erbärmlihe Sachen zu bdisputiren: fie möchten wohl zufehn, 
was fie vornähmen, Nichts von dem, was fie vorgebradht hätten, 
füge fih auf die heilige Schrift, es feien nur Einfälle vorwigiger 
Gemüther, oder wohl aud unfinnige und verberblihe Eingebungen 
eines trügerifchen Geiftes. Als Cellarius das hörte, ftampfte er 
mit den Füßen auf den Boden, fchlug mit den Händen auf den 
Tiſch und fehrie mit rafender Stimme und Geberben, empört, wie 
Luther es wagen fönne, fo etwas von einem Manne Gottes zu arg⸗ 
wohnen. Marcus aber fagte etwas gemäßigter: „Nun, Luther, 
damit du erfenneft, daß ich den Geift Gottes habe, will ih dir an- 
zeigen, was eben jest in deinem Herzen vorgeht, und das ift, du 
fängft an, diefe meine Lehre für wahr zu halten.” Als Luther, wie 
er felbft nachher fagte, diefe Aeußerung nah angefirengtem Nach⸗ 
denfen völlig begriffen hatte, antwortete er: „Der Herr ftrafe dich, 
Satanas!” und meinte nun, nicht weiter viel. Redens mit ihnen 
machen zu dürfen, fondern entließ fie, als fie mit Rühmen und 
Drohen fortgingen und wer weiß was für wunderbare Dinge ver- 
hießen, womit fie ihre Sade beweifen wollten, mit den Worten: 
„Der Gott, den ich anbete und dem ich diene, wird Eure Götter 
wohl wiffen im Zaum zu halten, daß nichts von dem allem ges 
ſchehe.“ Deffelbigen Tages gingen fie aus der Stadt fort und fand- 
ten von Kemberg aus einen Brief voller Schmähungen und Ber- 
wünſchungen an Luther. 18 

Der Kurfürft, welcher fürdhtete, daß Luthern felbft und aud 
Andern aus feiner Anmwefenheit zu Wittenberg manderlei Beſchwe⸗ 
rung erwachfen möchte, ließ dur Dr. Schurf mit ihm handeln, daf 
er ein Schreiben an ihn, den Kurfürften, richten möge, darinnen er 
anzeige, aus was Urſach und Bedenken er fi wieder gen Witten: 
berg gethan und daß foldes ohne fein Zulaffen gefchehen, und daß 





18 Camerar. vita Mel. p. 51. 
Meurer, Luthers Leben, 20 
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er ſich auch etlichermaaßen erbiete, mit Anzeige, daß er Niemand 
zur Beihwerung fein wollte. Diefe Schrift follte fo geftellt fein, 
daß fie der Kurfürft an etliche feiner Herren und Freunde könnte 
gelangen laſſen, damit Glimpf zu erhalten. Hierauf ſchrieb denn 
Luther unter dem 7. März an den Kurfürften: Was er getban, fei 
nicht gefhehn aus Beratung Kaiferliher Majeftät Gewalt oder des 
Kurfürften oder irgend einer Obrigfeit, denn wiewohl nicht allezeit 
der menfchlihen Obrigfeit zu gehorchen fei, nämlich wenn fie etwas 
wider Gottes Gebot vornehme, fo fei fie doch nimmer zu verachten. 
Sondern er fei fürd Erfte fchriftlih berufen von der gemeinen Kirchen 
zu Wittenberg, mit großem Kleben und Bitten, und bieweil durd 
ihn das Wefen angefangen fei und er fih einen unterthänigen Dies 
ner folder Kirchen befennen müffe, fo fei es in feinem Wege abzu= 
fchlagen gewefen. Zum Andern, es fei ihm in feinem Abmefen ber 
Satan zu Wittenberg in feine Hürden gefallen und hätte etliche 
Stüde angericht, die er mit feiner Schrift babe ftillen fönnen, fone 
dern wo er mit felbfiwärtiger Perfon und Iebendigem Mund und 
Ohren babe handeln müſſen. Derbalben babe er nicht allein des 
Kurfürften Gnad und Ungnade, fondern aud aller Welt Zorn und 
Unzorn bintanfegen müffen. Sie feien feine Hürden, ihm von Gott 
befohlen, feine Kinder in Ehrifto; da fei feine Disputation mehr ges 
weſen, ob er fommen oder nicht kommen ſolle. Er fei ſchuldig, auch 
den Tod für fie zu leiden. Zum Dritten fürdte er fich febr vor 
einer großen Empörung in deutſchen Landen, womit Gott die deutſche 
Nation ftrafen werde. Der gemeine Mann nehme das Evangelium 
fleifhlih auf, fehe, daß es wahr fei und wolle es body nicht recht 
brauden; und die folhe Empörung ftillen follten, fingen an, das 
Licht mit Gewalt zu dämpfen, und fähen nicht, daß fie dadurch bie 
Herzen nur erbitterten und zum Aufruhr zwängen. Darum wolle 
ihm der Kurfürft feine Zukunft nad Wittenberg ohn fein Wiffen und 
Willen gnädiglich zu gut halten: der Kurfürft fei Doc nur der Güter 
und Leiber ein Herr, Chriftud aber fei auch der Seelen ein Herr, 
und er bürfe die nicht laſſen, zu denen er ihn gefandt habe, Er 
hoffe, fein Herr Epriftus fei feiner Feinde mächtig, und werde ihn 
wohl vor ihnen ſchützen können, fo er wolle; wolle er aber nicht, 
fo möge fein lieber Wille gefchehen. — Der Kurfürft war im All- 
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gemeinen mit diefem Brief zufrieden, und ließ nur bie Worte: „Es 
ift viel anders im Himmel, denn zu Nürnberg (auf dem Reichstag) 
beſchloſſen,“ und etliche andere Worte, die ihm zu fcharf fchienen, 
durh Spalatin mäßigen und ändern, und Luther fchrieb nun nach 
biefer ihm geftellten Copei, obwohl er darin viele Zeichen der uns 
gläubigen Furcht des Kurfürften erblidte, 19 


Kapitel 3. Arbeiten und Kämpfe im Jahre 1522. 


„Ih bin genöthigt geweſen, — fchrieb Luther nad) feiner Rüd- 
fehr von der Wartburg unter dem 18. März an Nic. Gerbeliug 
— mid) felbft lebendig mitten in des Kaifers und Papſtes Wuth 
bineinzuftürzen, ob ich etwa den Wolf aus meiner Hürde möchte 
beraustreiben. Und fo babe ich denn feinen Schug um mid, als 
nur den himmlischen, fonbern fige mitten unter Feinden, denen von 
Menfhen das Recht gegeben ift, mich jede Stunde zu töbten. Ich 
tröfte mich aber damit, daß ich weiß, Chriftus ift ein Herr über 
Alle, und der Bater hat ihm Alles unter feine Füße gegeben, fons 
ber Zweifel auch des Kaifers Zorn und alle Geifter, die nicht zu 
den Schafen gebören, welche der Bater dem Sohne unterworfen hat. 
Nun denn, wenn Der mich will tödten laſſen, gefhehe es in Seinem 
Namen; will Er’s aber nicht, wer will mich töbten? Sorge Du 
nur mit den Deinigen dafür, daß ihr mit eurem Gebet dem Evans 
gelium helfet; denn ich ſehe, der Satan gehet damit um, daß er 
nicht allein das Evangelium auslöſche, fondern auch ein großes 
Blutvergießen in Deutfchland anrichte.” Luther fürdtete dies deß— 
bald, weil es an Solchen fehle, die fi als eine Mauer für das 
Haus Israel wider den Herrn aufftelleten, und weil man undanfbar 
fei gegen das Evangelium und es mehr in Worten habe ale in ber 
Kraft. Er flagte, daß viele Mönche aus feinem andern Grimde aus 
dem Klofter herausliefen, als aus welchem fie hineingegangen wären, 
nämlich um des Dauches und der fleifchlichen Freiheit willen, und fürch⸗ 
tete, e8 würbe durch folche Leute dem Worte Gottes viele Schmach zu- 
gezogen werden. Endlich war ihm aud um das Leben bes Kurfürften 
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bange, und er meinte: „Wenn wir ihm nicht mit unſern Gebeten zurüd- 
halten, fo fürchte id, wir werben ihn nicht mehr lange haben.‘ 
Was Karlftadt und Gabriel Zwilling oder Didymus 
betrifft, melde die Wittenberger Unruhen angeftiftet batten, fo war 
diefer in fih gegangen und ein anderer Mann geworden, von Karl- 
ftadt aber wußte man nicht, was er thun würde, Er fühlte fih be 
leidigt, daß Luther feine Einrichtungen aufgehoben hatte, obwohl 
diefer feine Lehre nicht verworfen, fondern nur feine Unzufriedenheit 
darüber bezeigt hatte, daß Karlftabt fih nur mit Geremonien und 
äußerlihen Dingen befchäftigt, und darüber die wahre dhriftliche 
Lebre, das ift den Glauben und die Liebe, vernadhläffigt hatte. Jetzt 
war Luthern nur bange, dag man in Erfurt den Wittenberger Tu- 
mult nahahmen möchte mit Abthun der Bilder, Meſſen, einerlei Ges 
ftalt im Sacrament und dem Andern allen. Er ſchrieb deßhalb öfter an 
Johann Yange, und weil es insbefondere die Anbetung ber Heiligen 
war, worüber man fih in Erfurt flritt, fo verfaßte er eine Schrift: 
„Bon den Heiligen, Epiftel oder Unterriht an die Kirche zu 
Erfurt in Gott verfammelt.” Er ermahnt darin die Prediger, fi 
der Fragen von den Heiligen im Himmel und von den Todten zu 
entfchlagen, und das Volk davon abzumenden, weil des Frageng 
fein Ende fein würde. Satanad wolle bad, daß er fie mit dem 
Unnöthigen aufbhalte und das Nöthige dadurch hindere. Es thue 
ber feine Eünde, der feinen Heiligen anrufe, fondern nur feſt an 
dem einigen Mittler Jeſu Ehrifto halte, ja ein Solcher fahre gewiß 
und fei fiber. Doch folle man auch die Andern nicht verachten in 
ihrer Schwachheit. „Laßt fie die Namen der Heiligen anrufen, wenn 
fie ja wollen, fo fern daß fie wiſſen und fih hüten dafür, daß fie 
ihre Zuverfiht und Vertrauen auf feinen Heiligen ftellen, denn allein 
auf Ehriftum, Denn Zuverficht ift die höchfte Ehre, die Gott allein ger 
bührt, ald dem, der die Wahrheit felbft ift.” Insbeſondere warnt er 
fie vor dem Aufruhr und fpriht: „Es find viel Teichtfertige Leut, die 
meinen der Saden des Evangelii mit dem Schwert und ber Fauft 
zu helfen, und wollen’ wohl ausgericht haben, wenn fie Pfaffen 
und Mönch ſchwächen oder befhädigen. Sie wiffen aber nicht, daß 
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unfer Streit nicht wider Fleifh und Blut fit, fondern wider die 
Schalkheit in den Füften (2 Kor. 10, 3. 4.). Satanas ift ein Geift, 
der hat weder Fleiih noch Beine, darum wird man nichts mit Eijen 
oder mit der Fauft thun. Wir müflen ihm die Herzen zuvor ab» 
reißen durchs Wort der Wahrheit; das ift unfer Schwert und Fauſt, 
der Niemand widerftehen fann: damit zertbeilen die Freunde Chriſti 
den Behemoth und zerjchneiden ibn. Sehet, womit ich das Papft- 
thum und geiftlih Regiment geichlagen hab’, das vorhin aller Welt 
fchredfich gewefen ift, da man ihm fang: Wer fann mit der Bes 
ftien ftreiten? Denn fie hatte Macht auch die Heiligen zu beftreiten 
und überwinden (Dffenb. 13, 4.7.). Noch babe ih nie feinen Finger 
wider fie geregt und Chriftus hat fie mit dem Schwert feines Mun— 
des getödtet” (2 Thefl. 2, 8.). — Endlich jagt er noch: „Ich forge 
auch, daß unfer Schuld viel zu allem Lebel helfe, daß wir viel pres 
digen, wie ohne Gottes Gnade wir nichts thun mögen, und wir 
doch allerlei felbft anfaben und fchaffen wollen, ehe wir Gott mit de— 
müthigem Gebet erfuchen, daß Er’s anfahe und fchaffe durch Seinen 
Geiſt. Sp gehet es denn, daß wir in Aegypten fahren, und faben 
das Wirfen an durch eigen Geift und fragen feinen Mund nicht zus 
vor darum. Darum, meine Liebſten, wie wir lehren, jo laßt ung 
auch thun, daß wir Alles Gott heimftellen und ohne Unterlaß bitten, 
daß Er uns regiere, Er und rathe und helfe, beide in großen und 
feinen Sachen, und nicht geftatte, daß wir aus unferm Gutdünfen 
und Vernunft etwas anfahen.“ ? 


Nah Oſtern reifte Luther zur völligen Stillung der durch Tho— 
mas Münzer und feinen Anbang angeftifteten Unruben nah Zwickau. 
Nahdem er unterwegs in Borna und Altenburg gepredigt batte, 
fam er den 28. April dort an und nahm bei dem Bürgermeifter 
Hermann Müblpfort Herberge. Er predigte viermal dafelbft, in 
der Marienfirhe, auf dem Schloffe und vom Nathhaufe herab. Es 
follen an 25,000 Menſchen aus Schneeberg, Annaberg und den be- 
nahbarten Orten zufammengelaufen fein, die ihn feben und bören 
wollten. Am 3. Mai fam er in weltliher Kleidung und unter Ges 
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leit des Stadtrichters von Zwidau nad Borna zurüd, prebigte no 
zweimal daſelbſt und reifte dann nah Eilenburg. ® 

In ähnlicher Abficht reifte Luther im Detober d. 3. nad) Erfurt, 
begleitet von Melanchthon, Jakob Propft, früher Prior in Antwer⸗ 
pen, M. Johann Agricola (gemeinlich M. Eisleben genannt) und 
NM. Wolfgang Stein, Hofprebiger des Herzogs Johann von Sachſen, 
der eben an die Michaeliskirche nah Erfurt berufen worden war. 
In Weimar hielt Luther eine Predigt vom Glauben und guten Wer: 
fen, und Tags darauf ging es nah Erfurt. Etwas vor den Thoren 
flieg Quther vom Wagen ab, um dem Gedränge derer, die ihn ſehen 
und bewillfommnen wollten, augzumweichen. Im Pfarrbaufe bei St. Mi- 
chael kehrten fie ein und wurden ba des Abends von einer Menge 
Menfhen beftürmt, die fie begrüßten. Am andern Morgen predigte 
Luther, um weniger Auffehen zu maden, in ber engen Michaelis— 
firde, und legte das Evangelium von den Fugen und thörichten 
Jungfrauen aus, Am folgenden Tage predigte er noch zweimal, und 
nah der Nachmittagspredigt reiften fie nah Weimar zurüd, mo 
weniger Getümmel war und fie fih mehr wie zu Haufe fühlten. 
Während des Aufenthalts dafelbft predigte Luther täglich, das eine⸗ 
mal vom geiftliden und weltlihen Regiment, welche Predigt au 
gedrudt ward. * 

Unter den Schreiben, welche Luther in diefer Zeit fchrieb, muß 
vor Allem erwähnt werben das Senbfchreiben an den Ritter Hart» 
muth von Kronberg, welches unter dem Titel: „Eine Miffive 
allen denen, fo von wegen des Wortes Gottes Verfolgung leiden, 
tröflih, von Dr. Martin Quther an den Ehrenfeften Hartmuth von 
Kronberg geſchrieben,“ gebrudt ward. Luther hatte zwei Schriften 
des Ritters gelefen, die eine an den Kaiſer, die andere an die Bettel- 
orden gerichtet, in welcher legtern der Ritter diefe ermahnt hatte, 


3 M. Tob. Schmidts Zwidauer Chronik I. 385. Eyprians Urkund. U. 
264. Die Zwidauer Chronik giebt die ungleihmäßigere Schägung von 14,000 M. 
Ueber diefe Reiſe Luthers, die micht ohne Gefahr war, da fie durch Herzog Georges 
Gebiet ging, der zur Bollfiredung bes faiferlichen Edicts ſelbſt Andere aufforberte, 
vergl, Seokend. I. 250 sq. und Lingfe, Reifegeih. S. 128. 
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zu Herzen zu faffen die unausſprechliche Gnade Gottes, daß er in 
biefer Zeit die lautere, reine evangelifhe Lehre gegeben und damit 
den wahrbaftigen Weg, die himmlische Wahrheit und bas überleudh- 
tende, fhöne, himmlische Licht und das himmlische, lebendige Brod, 
Chriſtus Jeſus, angezeigt babe, Dabei hatte er gefagt: „Lieben 
Brüder, bie Lehre, fo Dr. Luther geprediget, ift nicht feine Lehre, 
fondern ift gefloffen aus dem Brunnen Chriſto Jeſu. Welcher 
Menſch diefer himmlischen Lehre folget, der folget nicht Dr. Luthern, 
fondern Chriſto. Wir gläuben Dr. Luthern nicht ferner und weiter, 
benn foviel wir im heiligen Evangelio gegründet finden. — Darum 
fo ermahne ih Euch, aus hriftficher, brüderlicher Treue und Liebe, 
dag Ihr diefe allerböhfte Gnade fammt uns nicht verachten wollet, 
damit Euch und uns nicht vorgeworfen werbe, wie Capernaum und 
ihrer Gleichen, denenfelben die hohe Gnade Gottes erjchienen und 
fie fich derjelben böslich und übel gebraucht haben: damit wir nicht 
in der unfeligen Schaar gezäblet werden, bie ſich werden ärgern an 
Ehrifto.’ 5 

Mit großer Freude — fchrieb Luther — habe er die Schreiben 
erfahren und gelefen und feinem Gott gebanft für die Gunft und 
Gabe, die ihm, dem Ritter, gegeben fei an der Erfenntniß der chrift- 
lichen Wahrheit, darzu auch die Luft und thätige Liebe zu derfelben. 
„Darum ichs nicht habe mögen unterlaffen, Euch mit diefer Schrift 
zu befuhen im Geift und meine Freud Euch fund zu thun. Denn 
das fann ich ohne alle Lügen rühmen, daß mich's nicht fo ſehr 
fränft, noch betrübt, daß mich der Papft mit aller Welt verbammt 
und verfolgt, fo faft mich flärft und erfreut, wenn ich höre, daß 
ein Menſch die zarte Wahrheit fahet und preifet. Wie vielmehr aber 
tröftet mich das, das ich erfahren hab’ und täglich erfahr, daß fie in 
Euch und Eures Gleichen fo herzlich erfennet und frei befennet wird, 
welchs mir auch Gott aus Gnaden zu Troft thut, auf daß mein 


5 Leipz. XVII. 215. Hartmuth von Kronberg war ein fränfifcher Mitter, 
Befiger des Schloffes und Städtchens gleiches Namens in der Nähe von Fran: 
furt, ein Schwager Sidingens und in beflen Fehde wider den Erzbiſchof von Trier 
verwickelt, weßhalb nach dem unglüdlichen Ausgang deriefben feine Burg von dem 
Landgrafen von Heflen erobert ımd er feiner Befigungen beraubt wurde. Ranke, 
deutſche Geſch. I. 108. 114. 
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Glaube defto flärfer werde, und nicht eitel Betrübniß hab, wenn er 
mich fehen läffet, daß fein Wort nicht vergeblich ausgeht, wie er 
fagt durch Yefaiam am 55, 11.5 wiederum, daß fih dawider fegt 
alle Welt, wie er auch fagt Matthäi am 24, 9.” Das edle Wort 
nun bringe natürlich mit fidh den heißen Hunger und unerfättlichen 
Durft, daß wir nicht fatt werden können, obgleidy viel taufend Men- 
fhen daran glauben, fondern gern wollen, daß fein Menſch fein 
mangeln möge. Aber diefer Durft werbe ‚mit Gallen und Effig ge: 
tränft, wie Chriftus am Kreuz. „Sebet — fährt er fort — folden 
Durft nach brüberlicher Seligfeit habt ihr nun aud empfangen zum 
gewiffen Zeichen eines grundguten Glaubens. Was ift num binter- 
ftellig, denn daß ihr gemwarten müffet der Gallen und des Eſſigs, 
das ift, der Verläfterung, Schmah und Verfolgung, um Euerer 
durftigen Red willen? Es thut’s nicht anders, wo Chriftus ift, da 
muß fein Judas, Pilatus, Herodes, Caiphas, Annas, dazu aud fein 
Kreuz; ober ift nicht der rechte Chriftus. Daber wir aud nicht 
unſers Trübfals, fondern ber Verfolger Jammers halben ung bes 
fümmern; fintemal wir genug haben für ung, und gewiß find, daß 
fie und feinen Abbruch thun mögen, fondern je mehr fie toben, fich 
verderben und ung fördern müffen.” Nachdem er nun von feinen 
Feinden gefproden, vornehmlih von Einem derfelben, und davon, 
daß jest neulich noch ein Härteres an feinen Glauben gefommen 
fei, nämlid daß Satanas ein fein Spiel zu Wittenberg angerichtet 
und den Widerfahern das Maul mweit aufgefperrt habe, das Evans 
gelium zu ſchmähen, fagt er: „Ich denke, ob nicht Solches auch ges 
ſchehen zur Strafe etlicher meiner vornehmften Gönner und mir. 
Meinen Gönnern darum, denn wiewohl fie glauben, Chriſtus fei auf- 
erftanden, tappen fie Doch noch mit Magdalena im Garten nad ihm, 
und er ift ihnen noch nicht aufgefahren zum Bater (Joh. 20, 17.). 
Mir aber darum, daß ich zu Worms guten Freunden zu Dienft, auf 
daß ich nicht zu fleiffinnig gefehen würde, meinen Geift dämpfte und 
nicht härter und firenger mein Befenntnig vor den Torannen thät;“ 
fügt aber ſogleich hinzu: „Es fei aber an dem, wie ed woll, es fei 
gelündigt oder wohl gethan, darum unverzagt und unerfchroden; 
denn wie wir auf unfere Wohlthat nicht trogen, alfo zagen wir 
auch nicht in unfern Sünden, Wir danfen aber unferm Gott, daß 
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unfer Glaub Höher ift, denn Wohfthat und Sünde. Denn der Ba: 
ter der Barmberzigfeit hat und gegeben zu glauben nicht an einen 
bölgern, fondern an einen lebendigen Chriftum, der ein Herr über 
Sünde und Unfchuld ift, der und aufrichten und erhalten fann, ob 
wir gleich in taufend und aber taufend Sünd alle Stund fielen; da 
it mir fein Zweifel an. Und wenn es der Satanas noch höher und 
noch ärger verfucht, fo foll er und doch nicht ehe müde machen, 
er greif denn ein Solches an, damit er Chriftum von der rechten 
Hand Gottes bernieder reife. Weil Chriftus droben bleibt figen, 
fo wollen wir auch bleiben Herren und Junfern über Sünde, Tod 
Teufel und alle Ding, da folle nichts für fein. Wir wiffen, daß 
der ftarf und treue genug ift, ber ihn auferwedt von den Todten 
(Apoftelg. 5, 30. 31.) und zu feiner Rechten geſetzt hat, zu fein 
ein Herr über alle Ding, ohne Zweifel au über Sünde, Tod, 
Teufel, Hölle, ſchweig denn über die papiftifchen Schweinblafen, mit 
ihren dreien raufhenden Erbeyflen (Erben). Den Trog follen fie 
ung nicht nehmen; fo lang aber der Trog ung bleibt, wollen wir 
fie fröhlich verachten und zuſehen, ob fie ung dieſen Ehriftum fo 
leichtlich, als fie meinen, verfchlingen, und einen andern an feine 
Statt fegen werden, von dem der Vater nicht wiffe. Darum boff 
ih, dieſer Chriftus fol ung dies Spiel, und ob noch ein ärgeres 
erftünde nach dieſem, nicht allein wieder zurecht bringen, fondern auch 
zu förderlihem Nutzen wenden, nad dem überfchwenglichen Reich— 
thum feiner Weisheit und Gütigfeit, fonderlich fo ihr auch helft bits 
ten und trauen. Es ift unfer Ding noch nicht fo fern gefallen, als 
es fiel zu Chriſtus Zeiten, da ihn aud Petrus felbft verleugnet, und 
alle Fünger von ihm floben, und Judas ihn verrieth und fing. Und 
ob's fo fern fiel, dennoch foll es nicht verfallen, und unfer Chriftus 
nit verwefen. Ich weiß aber und bin’s gewiß, daß Solchs und 
was desgleichen gefchehen mag, darum gefchieht, daß ein gemein 
Berfuhen und Prob aufgerichtet werde, daran die Starfen bewährt, 
die Schwahen geftärkt, die Bewährten gepreift, die Falſchgläubigen 
offenbart, die Feind aber, und die nicht werth find, daß fie es für 
Gottes Wort erfennen und halten, geärgert und verftodt werben 
folfen, wie fie denn verdienet haben.” Nachdem er fodann gefagt, 
wie die Sünde zu Worms eine Sünde fei der ganzen deutſchen Nas 
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tion, weil ihre Häupter fie gethan hätten, und fo groß, weil man 
Gottes Wort dadurh ganz aufgehoben und ein foldhes Aergerniß 
babe emtftehen laſſen, fügt er hinzu: „Doch follen wir Gott 
danken aus ganzem Herzen, daß er fih noch merfen Täffet, als 
wollt er das heilige Wort noch nicht aufheben, damit daß er Euch 
und Andern vielmehr einen unärgerlichen Geift und Liebe barzu ge: 
geben hat. Denn das ift ein Zeugniß, daß fie nicht um der Men- 
ſchen willen, fondern um bed Wortes felbft willen glauben, Biel 
find ihrer, die um meinetwillen glauben; aber Jene find allein bie 
rechtichaffenen, die darin bleiben, ob fie auch böreten, daß ih es 
ſelbſt (da Gott vor fei) verleugnet und abträte. Das find fie, 
bie nichts darnad fragen, wie Böfes, Greuliches, Schändliches fie 
hören von mir oder von ben Unſern. Denn fie glauben nicht an 
ben Luther, fondern an Chrifto felbf. Das Wort hat fie, und fie 
haben das Wort: den Quther laſſen fie fahren, er fei ein Bub oder 
heilig. Gott kann ſowohl dur Balaam als Iſaiam, dur Caipham 
als durch Petern, ja durch ‚einen Efel reden. Mit denen halt ich's 
auch. Denn ich kenne felbft auch nicht den Luther, will ihn auch 
nicht kennen: ih predige auch nichts von ihm, fondern von Chriſto. 
Der Teufel mag ihn holen, wenn er fann: er laffe aber Ehriftum 
mit Frieden bleiben, fo bleiben wir auh wohl. Darum foll nun 
unfere Sorge fein, daß wir Gott, dem Bater aller Barmberzigfeit 
und des Troftes, dankbar feien und binfort uns ftellen, daß unfer 
Glaub nit in Worten, fondern in der Kraft ſei. Es ift nicht ger 
nug, baß wir fein davon reden uud fehreiben könnten, fondern das 
Leben und die That muß der Wahrheit Zeugniß geben, daß wir 
unfer Lieb und Wohlthat gegen Freund und Feind barfireden. So 
folfen wir nun bitten aufs Erſt, daß Gott und und den Unfern 
gebe Stärfe je mehr und mehr, und made fein liebes Kind Jeſum 
groß in unfern Herzen von Tage zu Tage, daß wir ihn mit aller 
Durfi und Freudigfeit loben, preifen und befennen mögen vor den 
verftodten und verblendeten Hirten diefer unfchlachtigen und hals⸗ 
ftarrigen Secte der Papiften; darnach beifen tragen ſolche Schuld 
gemeiner beutfhen Nation und bitten, daß Bott nicht anfehen woll 
die Untugend des böfen Haufen, noch ihrer Bosheit die armen See— 
len entgelien laffen und das heilfame Wort fo lange Zeit verbrudt, 
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nicht wiederum entziehe und den Endchriſt nicht wieder einfegen laſſe; 
fondern doch zum mwenigften, wie der König Ezechias bat, zu unfern 
Zeiten Fried und Wahrheit fei. Fürwahr, folde Bitte und Sorge 
in noth.“ „Sehet — ſchließt er — wie ich bin ausgelaufen und 
übergefloffen mit Worten. Das macht der Glaub Chriſti, der fi 
alfo erfchwenft hat in Freuden über Eurem Glauben und freubigem 
Bekenntniß. Johannes muß aljo fpringen im Mutterleib, wenn 
Epriftus zu ihm fommt, wie Ihr denn ſehet, daß er durch Euere 
Schrift zu mir kommen if. Wollt Gott, er füme auch alſo zu 
Euch dur diefe meine Schrift und macht, daß nicht allein Euer 
Johannes, fondern auch Eliſabeth und das ganze Haus fröhlih und 
voll Geiftes würde, und blieb nicht allein drei Monat, ſondern ewig⸗ 
lich. Das geb Gptt, der Bater aller Barmberzigfeit. Amen, “6 
Wegen biejes Schreibens befam Luther einen Streit mit Her: 
309g Georg yon Sadfen, welcher die Worte, wo Luther von feir 
nen Feinden fagt: „Der Eine ift vornehmlich die Wafferblafe N,, 
trogt dem Himmel mit ihrem hoben Bauch und hat dem Evangelio 
entfagt; hats auch im Sinn, er wöll Chriftum freffen, wie der Wolf 
ein Muden; läßt fi auch dunfen, er hab ibm ſchon nicht eine Fleine 
Schramme in den linfen Sporen gebiffen und tobet einher für allen 
Andern. Ich hab zwar mit ganzem Herzen für ihn gebeten u. f. w.” 
auf ſich bezog, und in einem Schreiben vom 38. Dezember 1522 Lu⸗ 
tbern fragte, ob er bie Schrift an Hartmuth von Kronberg, darin 
er, der Herzog, mit wichtigen Injurien angetaftet werde, habe laſſen 
ausgehn und weſſen er geftändig fei. Luther antwortete unter dem 
3. Zan. 1523, es gelte ihm gleich, es werde für geftanden, gelegen, 
gefeffen oder gelaufen angenommen, denn was er gegen den Herzog 
— den er „Ew. Fürftl, Ungnaben” nennt — handele ober rede, 
beimlich oder öffentlich, "erbiete er fih zu Recht. Er könne ſich viel- 
mehr über den Herzog beffagen, ſchweige aber, weil Chriſtus ihm 
gebiete, auch den Feinden günftig zu fein. Das habe er bisher ge: 
than und wolle ed noch thun mit feinem armen Gebet und erbiete 
fih dem Herzog zu dienen ohn alles falihe Geſuch. Werde das 
vcrachtet, fo werde er fi darum vor feiner Wafferblafe zu Tode 





6 de W. U. ar. 375. Leipz. XVII. 226. 
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fürdten. Hierauf wendete fi der Herzog Fagend an den Kurfür⸗ 
ften und hatte mit dieſem deßhalb einen langen Briefwechfel.” 

Einen fhärfern Streit hatte Luther mit König Heinrich VII. 
von England, welcher gegen Luthers Schrift: De captivitate Ba- 
bylonica ein Buch gefchrieben hatte, das im Jahr 1522 von Emfer 
ins Deutſchk überjegt unter dem Titel: „Schug und Handhabung 
der fieben Sarrament wider Martinum Luther, erfchien. In der 
Borrede an die Lefer jagt der König: Vormals, da die Kirche Nies 
mand angefochten, habe fie auch Feines Vorfechters bedurft. Diemeil 
fih aber jest ein Feind erhoben habe, wie noch fein ärgerer entftan- 
den fei, weldher aus Eingeben des Teufels riftliche Liebe vorgebe 
und daneben aus Zorn und Haß wider die Kirche Schlangengift 
auswürfe; fo fei es von nöthen, dag wider biefen gemeinen Feind 
des chriſtlichen Glaubens ein jeder Diener Ehrifti, weß Alters, Ge- 
fchlehtes oder Standes er fei, ſich erhebe. Er fagt von Luther: 
„O wie ift das ein Aufblafer einer fo häßlichen Hoffarth, Schmad 
und Trennung des hriftlihen Volkes! D wie ein großer bölliicher 
Wolf ift das, der da fuchet, wie er die Schafe Chriſti zerftreuen 
mag! Wie ein groß Glied des Teufels if, der die driftgläubigen 
Glieder Ehrifti von ihrem Haupte will abreigen! Wie ftinfend ift fein 
Gemüth, wie verflucht fein Bornehmen, der da nicht allein die be— 
grabenen Schigmata wiederum ermedt, fondern ben alten neue zus 
thut, und die Kegereien, fo in ewige Finfterniß gewörfen werben 
follen, gleihwie den bölifhen Hund Gerberum, wiederum an das 
Licht bringet und fich felber fo hoch fchäget, daß alle alte Bäter hints 
angefegt, die ganze Kirche allein nach feinen Worten regiert (oder 
mehr verführt) werben foll.“3 

Gegen diefe Schrift fhrieb Luther Lateinifh und deutſch eine 
„Antwort auf König Heinrichs VlHLvon England Bud wi— 
ber feinen Trartat von der Babylonifhen Gefängniß.“ 


7 Der Briefwechfel in der Streitfache des Herzogs Georg mit Luthern chro: 
nologifh geordnet und zum Theil aus den Originalen berichtigt abgedrudt in Sei: 
demanns Grläuterungen ©. 59 fl. 

8 Nach dem erften ohne Angabe des Orts und Druders, aber ohnftreitig zu 
Leipzig erfchienenen Drud mit Emſers Debication an die Herzogin Barbara von 
Sadjien. 
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Im Eingang fpottet er darüber, daß man, wie gefagt werde, zu Rom 
dem Könige einen Titel zum Lohn gegeben, daß er ſoll Defensor 
Ecclesiae heißen, ein Schußherr der Kirche, und Ablaß ausgetheilt 
babe denen, die fein Buch leſen. Er fommt dann darauf zu rer 
den, dag Viele meinen, König Heinrih babe dies Büchlein nicht 
feld gemadt. „Da Tiegt mir — fagt er — nichts an, es hab's 
König Heinz oder Kunz, Teufel oder die Hölfe felbft gemadt. Wer 
leugt, der ift ein Lügner, darum fürdt ich ihm nicht. Mich dünkt 
wohl, König Heinrich habe eine Elle grobs Tuch oder zwo dazu ge— 
geben, und der giftige Bube Leus, der wider Erasmum gejchrieben 
bat, oder feines Gleichen, habe die Kappe gejchnitten und mit Fut—⸗ 
ter unterzogen. Aber ich will fie ihnen ausftreihen und Scellen 
daran hängen, ob Gott will.” Er unterfcheidet nun zuerft zweierlei 
Stüde, von denen er in feinen Schriften gehandelt habe: die einen 
vom Glauben, von der Liebe, von guten Werfen, von der Hoffnung, 
vom Leiden und Kreuz, vom Sterben, von der Taufe, von der Buße, 
von dem Sarrament des Altars, von dem Gefe Gottes, von Sün- 
den, von der Gnade Gottes, von dem freien Willen, von Chriſto, 
von Gott, von dem jüngften Gericht, von dem Himmel und Hölle, 
von der chriſtlichen Kirche, von dem Bann und desgleichen, das feien 
die rechten Stüde, die einem Chriften noth find zu willen, darin auch 
unfere Seligfeit liegt. „Und bei ſolchen Stüden — fagt er — wie 
ich fie gelehrt hab, will ich ewiglich bleiben und fagen: Wer anders 
fehret, denn ich hierin gelehret hab oder mid darin verdammt, der 
verdammt Gott und muß ein Kind der Höllen bleiben; denn ich weiß, 
daß diefe Lehre nicht meine Lehre if. Trog allen Teufeln und Men: 
ſchen, daß fie die umfehren!” In ſolchen Stüden fei er auch im- 
mer in einem Sinn geweſen. Die andern Stüde aber, ald vom 
Papſtthum, von der Concilien Artikeln, von den Lehrern, vom Ab- 
laß, vom Fegefeuer, von Meflen, von hohen Schulen, von geiftlichen 
Gelübden, von Biſchöfen fo jegt find, von Menfchen= Gefegen, von 
ber Heiligen Dienft, von neuen Sacramenten und bergleichen, biefe 
Stüde feien außer der Schrift, wie Unkraut auf dem riftlichen Ader, 
durch den Teufel und feinen Goͤtzen zu Rom gefäet. Gegen diefe 
babe er anfänglich ſehr fanft und leiſe gefchrieben, er hätte gerne 
das Papſtthum gelaflen; die Schrift hätte er wohl wollen rein und 


318 Bierted Bud. Drittes Kapitel. 


gewiß haben, hätte aber noch nicht gewußt, daß es wider die Schrift 
wäre. Aber da die Papiften feine Ehrerbietung verachtet und gedacht 
hätten, ihren Abgott in Gottes Stuhl zu fegen, hätte er je länger 
fe mehr ihre Lügen erfannt. „Daher iſts fommen — fagt er — 
daß ich meine erften Bücher babe durch bie leuten müſſen firafen 
und widerrufen, in ſolchen Sachen, die außer der Schrift find, daß 
id dem Papſtthum hatte zu viel Ehre geben und widerruf fie aud 
noch. Und follt’8 dem König von England, fammt allen Papiften, 
verdrießen, fo fage ich, daß mir’s Teib ift, was ich je Guts gehalten 
oder gefchrieben habe vom Papft und ganzem geiftlichen Stand, der 
jetzt ſtehet. — Noch weiter fage ih: Leid ift mirs, daß ich mich zu 
Worms vor dem Kaifer fo weit unterließ, daß ich mollte Richter 
feiden über meine Lehre, und hören, wo Jemand mir einen Irrthum 
erweifete. Denn ich follte nicht folche närrifhe Demuth haben vor- 
gewandt, dieweil ich's gewiß war und vor den Tyrannen doch nichts 
half. Man muß der Sachen alfo gewiß fein, daß, ob auch alle Welt 
damider wäre, dennody Jedermann darauf bleibe.” Hierauf fagt er, 
alle Gründe des Könige mider ihn kämen auf die drei Stüde hin- 
aus: Erflens der König befchuldige ihn, er habe wider ſich felbft ge- 
ſchrieben und feine Lehre fünne nicht recht fein, denn fie fei mit ſich 
ſelbſt micht eins; zum Andern: er habe aus Haß und Neid wider 
den Papft gefehrieben, und fei biſſig und ſchelte und fei hoffärthig 
und wolle allein Hug fein und dergleichen; zum Dritten: der König 
führe in dem ganzen Buch nur einen Spruch aus der Schrift an, 
und ben fälfchlich, feine ganze Bewährung liege aber darin: Ich 
gläube, es fei alfo recht. tem, fo lange bat man es gebalten. 
tem, fo viel Lente mögen nicht irren. tem, etliche heilige Väter 
haben dies und das gefagt. Nachdem er diefe Gründe widerlegt hat, 
gebt er die einzelnen Stüde durch, melde ber König wider ihn batte 
beweifen wollen, als vom Ablaf, vom Papſtthum, von beiderfei Ge 
ftalt, von der Wandlung, von der Mefle als Opfer, Die andern 
ſechs Sarramente ſchiebt er auf, „denn — e8 liegt mir bie Bibel zu 
verbeutfchen aufden Hals, neben andern Gefchäften, daß ich jetzt nicht 
länger in Heinzens Dred mähren kann. Ich will aber, wills Gott, 
mir die Zeit einmal nehmen und dem giftigen Lügenmaul und Lä- 
fterer König Heinz vollend ausantworten und ihn audinugen, baß er 
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fagen fol, Luther babe ihm geantwortet und greifen, ob ich ohn 
Schrift und Glauben handele. Ich achte aber, er babe dies Buch 
aus folher Andacht vor fih genommen, daß ihm fein Gewiſſen zap- 
pelt; denn er weiß wohl, mit was Gewiſſen er das Königreih von 
Engelland befiget, nachdem der föniglihe Stamm ermordet und das 
föniglihe Blut vertilget if. Er fürdt feiner Haut, das Blut möcht 
an ihm gerochen werden. Darum gedenft er ſich an den Papft zu 
hängen und ihm beucheln, auf daß er feft fingen möge. So hing er 
fih auch weiland jest an den Kaiſer, jetzt an den König von Frank— 
reich; wie denn pflegen die tyranniſchen und böfen Gewiffen zu thun. 
Sie find recht zufammen, Papft und Heinz von Engelland. Jener 
bat fein Papſtthum wohl mit fo gutem Gewiffen als diefer fein Kö— 
nigreich ererbet. Darum jucket Einer den Andern, wie die Maulefel 
fih unter einander juden.“? 

Einem Freunde, der von ihm Urfach begehrt hatte, warum er 
dem König von England fo hart geantwortet habe, damit er feinen 
Widerfahern könne begegnen, fihrieb Luther: Er habe es aus wohl⸗ 
bedachtem Muth getban und wolle auch binfürder die Läfterer und 
Lügenmäuler mit feiner Sänfte mehr handeln; er berief fi auf Chriſti, 
Petri und Pauli Erempel, und darauf, daß ihm fein früheres, de- 
müthiges Erbieten nichts geholfen habe: wer feine Lehre recht zu 
Herzen nähme, würde ſich an feinem Schelten nicht ärgern; aber es 
müffe alfo fein, dag Wenige am Evangelio blieben. „Summa — 
fihließt er — warum ih bart bin, fol zu feiner Zeit wohl Far 
werden, Wer nicht will gläuben, daß es aus gutem Herzen und 
wohlgethan if, der mags laffen, er wird's wohl befennen müſſen 
dermaleind. Es hat mich wohl auch mein gnäbigfter Herr fchriftlich, und 
viel andere Freunde dergleichen, ermahnet; aber meine Antwort ift 
alfezeit, daß ich's nicht laſſen will, noch fol, Mein Handel ift nicht 
ein Mittelhandel, der etwas weichen oder nachgeben ober ſich unterlaf- 
fen fol, wie ih Narr bisher getban habe, Hiermit befehle ih Euch 
Gott.“10 








9 Jen. N. 546. Leipz. XVII. 193. 


10 de W. II. nr. 428. Gine andere Antwort der Art Tiſchr. (Stangw.) ©, 
601. 
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Um diefe Zeit hatte Luther auch Verhandlungen mit den Pifar: 
den, oder böhmifhen Brüdern, welche Abgefandte an ihn ge: 
Shit hatten, ihn über ihren Glauben zu befragen: er fand fo ziem- 
lich Alles bei ihnen gefund, nur daß fie fih bunfeler und fremdar- 
tiger Ausdrüde ftatt der Redeweiſe der Schrift bedieneten. Auch war 
er damit unzufrieden, daß fie die Taufe der Kinder für unfruchtbar 
hielten und fie doch tauften, ja fogar die zu ihnen fih Wendenden 
noch einmal tauften, und daß fie fieben Sarramente annähmen. Die 
Ehelofigfeit der Priefter, wie fie bei ihnen war, gefiel ihm, weil fie 
diefelbe nicht als etwas Nothwendiges forderten, fondern frei ließen. 
Ob fie die rechte Lehre vom Glauben und den Werfen hätten, 
war ihm noch nicht Mar, er bezweifelte es aber fehr. Er Elagte, 
daß eben nirgends in der Welt die rechte Reinheit des Evangelii zu 
finden fei,?! 

Weil aber ein Gerücht erfholl, ald wenn Etliche unter den 
Böhmen daran arbeiteten, fie wieder unter die Gewalt bes päpft- 
lihen Stuhls zu bringen, weil fie fonft ewig feinen Frieden haben 
würden, fchrieb Luther (den 10. Yuli 1522) an die Böhmifchen 
Landftände: Er fei zwar fonft ven Böhmen fehr ungeneigt gemefen, 
ehe er gewußt, daß der Papft der wahre Antichrift ſei; nun aber 
habe er ihren Ungehorfam wider die Päpftlihen alfo gelobt, daß er 
geiholten werde, er fei ein geborner Böhme oder wolle zu den Böh- 
men fliehen. Er hoffe, beide, Deutfhe und Böhmen, würden nod 
durch das göttlihe Wort Einen Sinn und Namen überfommen, wenn 
fie nur mit Geduld der Barmherzigkeit Gottes warteten und mitt 
ler Zeit, fo einem Theil etwas mangele, baffelbe duldeten. Sie 
follten fih auch das nicht Taffen irre machen, wenn Secten und Rots 
ten unter ihnen wären, das müfle nah 1 Kor. 11. alfo fein, und 
durch Unterwerfung unter den päpfilihen Stuhl würden fie es nicht er- 
langen, daß fie nicht weiter in Secten zertrennet würden, denn wo dee 
Papftes Tyrannei regiere, da feien eitel Zwiefpaltund Secten ; die rechte 
Predigt des Evangeliums allein made ein einträchtig Voll. „Wo 
man aber — fließt er — je des Bolfs nicht mag mächtig wer- 
ben, fich ſolchs Bei- oder Zufall zum römischen Stuhl enthalten, 
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fo bitte ih doch, Em. Gnaden Ehrwürden und Achtbarfeit wollen 
mic dies Taffen bei Euch erhalten, daß Ihr Euch getroft wiber den 
leidigen Läſterſtuhl zu Rom feget, beide Geftalt des heiligen Sacra— 
ments zu behalten, auch folgend, daß Ihr das unfhuldige Blut Eu⸗ 
res feligen Johannis Huß und Hieronymi von Praga fammt ihrer 
Lehre nicht verdammet: denn dieſe zween Artifel wird der Läſterſtuhl, 
die trunfene Hur von der Heiligen Blut, ernftlih von Euch erfordern 
und gehalten wollen haben. Er wird Euch nicht annehmen noch ans 
nehmen mögen, ohn Berfehrung feiner Tyrannei, ihr verfchwöret 
denn obgebachte zween Artifel. Aber alle die, fo fie verſchwören 
werben, ſollen willen, durch mein Zeugniß vor Gott und der Welt, 
bag fie den Herrn Chriftum verfchwören und Kinder bes Verder⸗ 
bens und ewigen Verbammniß find. Wahrlich, ih und die Unfern 
wollen Johannem Huß, den heiligen Märtyrer Chrifti vertheibigen, 
und wenn auch gleih ganz Böhmen, da Gott für fei, feine Lehre 
verleugnete, fo ſoll er doch der unfere fein,’’12 

Auch eignete Luther die Jateinifhe Ausgabe feiner Schrift wider 
den König von England dem Sebaftian Schlick, Grafen von Pafs 
fun und Herrn von Einbogen, zu, weil der König in feiner Schrift 
gefagt hatte, Luther wolle fi, wenn die Deutfchen den Wolf in ihm 
erfennen und ihn aus ihrem Land verjagen würden, ins Vaterland 
der Böhmen flüchten, deren Irrthum er fi) Tängft zuvor ergeben 
babe. „Ja — fagte Luther in der Zueignungsfhrift — er habe aber 
eine andere Flucht zu den Böhmen vor, als die papifiiihen Wahrs 
fager prophezeiheten, eine Flucht, worüber fie noch einen empfinds 
lihern Stachel im Herzen fühlen würden, nach den Worten Mofig: 
Ich will euch reizen an dem, das fein Voll if, an einem thörichten 
Bolfe will ich euch erzürnen.” Denn er wolle mit Chriſti Hülfe in 
Kurzem dur feine Bücher bewirken, daß die Böhmen von ihrem 
Schimpfe frei, die Papiften aber zu einem Abfcheu für alfe Welt 
würden.13 

Zu den Schriften, welche Luther im Jahr 1522 ausgehen Tief, 
gehören noch folgende: Bulla Coenae Domini d, i. die Bulle 
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vom Abenpfreffen des allerheiligfien Herrn des Papfles, 
verdbeutfht dur Dr. Martin Luthern. Es ift dies die Bulle, 
welche alljährlih am grünen Donnerftage zu Rom verlefen zu iwer« 
den pflegt, und worin alle Keger, namentlih auch Luther, verflucht 
werben, überfegt und mit beifenden Anmerkungen verfehen. Anges 
hängt ift eine Auslegung des 9. (10.) Pfalms, als eine „Gloſſa des 
Königs Davib über dieſe Bullen.’!* 

Treue Bermahnung an alle Chriften, fih vor Auf— 
tubr und Empörung zu hüten (noch auf der Wartburg ge- 
fprieben). Als Gründe, um das Gemüth des gemeinen Mannes 
zu ftillen, daß er ſich enthalte aud der Begierde und Worte, fo zum 
Aufruhr lenken und zur Sache nichts vornehme ohn Befehl der Obrig⸗ 
feit, führt er an: Zum Erften, Gott wolle und werde bier felber 
ber Strafer fein, durch Menfchens Hand oder Aufruhr werde das 
Papſtthum nicht zerftöret werben. Zum Andern, ob's gleich möglich 
wäre, fo fei doch dieſe Weife nichts nug und bringe Feine Befferung. 
Kein Aufrußr habe Bernunft und es gebe gemeiniglih mehr über 
die Unfchuldigen als Schuldigen; darum fei auch fein Aufruhr recht, 
wie rechte Sade er immer haben möge. Zum Dritten, Aufruhr fei 
von Gott verboten. Zum Bierten, Aufruhr in diefer Sache fei ge 
wiß ein Eingeben des Teufels, der die Lehre des Evangeliums dadurch 
fohimpfiren wolle. Es folle ihm dies aber nicht gelingen, und dar⸗ 
um bitte er Alle, die fih des hriftlihen Namens wollten rühmen, 
dag fie den Widerfachern nicht Urſach geben möchten, ihre Lehre zu 
läftern. 

Wenn man aber frage, was man thun folle, wenn die Obrig- 
feit nicht anfangen: wolle, ob man denn den Muthiwillen der Feinde 
ſtärken folle, fo antworte er: Nein, man folle aber Dreierfei thun, 
Das Erfte, erfennen feine Sünde, welche Gottes firenge Gerechtig⸗ 
tigfeit mit folhem endechriftifhen Negiment geplagt habe, Das Ans 
dere, bemüthiglich bitten wider das päpftliche Negiment. Das Dritte, 

n eignen Mund laffen fein einen Mund bes Geiftes Chriſti, von 
dem St. Paulus fagt: Unſer Herr Jeſus wird ihn tödten mit dem 
Mund feines Geiftes. Hiermit fünne man der Sache beffer rathen, 
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denn mit hundert Aufruhr. Einen leiblichen Aufruhr dürfe man 
nicht begehren, Chriſtus babe ſchon einen angefangen mit feinem 
Mund, der dem Papft allzufhmwer fein werde, „Es ift nicht mein 
Werk, das jegt gebet in der Welt. Es iſt nicht mögfid, dag ein 
Menſch follte allein folh ein Wefen anfaben und führen. Es ifl 
auch ofme mein Bedenken und Rathſchlag fo fern fommen: es foll 
auch ohn meinen Rath wohl hinausgehn, und die Pforten der Höls 
fen follens nicht hindern. Ein anderer Damm if, der das Rädle 
treibt: den feben die Papiften nicht und gebens uns ſchuld; fie fol 
lens aber fihier inne werden.” Zum Schluß rebet er noch wider 
Diejenigen, welche etwa ein Blatt oder zwei geleſen, ober eine Pre⸗ 
digt gehört und nun meiter nichts thäten ald über Andere herfah⸗ 
ren, die nicht evangelifch feien, unangefeben, daß es zumeifen Leute 
wären, die die Wahrheit wohl lerneten, jo man fie ihnen fagte; und 
die das darım thäten, daß fie wollten etwas Neues wiffen und gut 
(utherifch beißen. Diefen fagt er: „Zum Erften bitte ich, man wollt 
meines Namens ſchweigen, und fi nicht lutheriſch, fondern Ehriften 
beißen. Was ift Luther? Iſt doc die Lehre nicht mein. So bin 
ih au für Niemand gekreuzigt. St. Paulus 1. Korinth. 3. wollt 
nicht leiden, daß die Chriften ſich follten heißen Pauliſch oder Yes 
terſch, ſondern Chriften. Wie läme denn ih armer flinfender Ma- 
denſack dazu, daß man die Kinder Chriſti follt mit meinem heilloſen 
Ramen nennen? Nicht alfo, lieben Freunde, laßt und tilgen bie 
partheiifchen Namen und Ehriften heißen, def Lehre wir haben. Die 
Papiften haben billig einen partheiiihen Namen, dieweil fie fich nicht be> 
gnüget an Ehriftus Lehre und Namen, wollen auch päpſtiſch feinz 
fo laßt fie päpftifch fein, der ihr Meifter if. Ich bin und will Keis 
nes Meifter fein. Ich habe mit der Gemeine die einige gemeine 
Lehre Chrifti, der allein unfer Meifter if, Matth. 23,” Zum Ans 
bern folle man Acht haben, mit wen man rede und unterfcheiden die 
Verſtockten, die nicht hören wollen und Andere mit ihrem Fügen» 
maul vergiften, und bie, welche zuvor nicht mehr gehört haben und 
wohl fernen möchten, fo man es’ihnen fagte, oder zu ſchwach find, 
daß fie ed nicht Leicht faffen mögen. Mit Jenen folle man nicht han- 
dein, fondern fi halten des Spruchs Chrifti, Matth. T.r „Ihr 
follt das Heiligthum nicht geben den Hunden ıc.” Mit Diefen folle 
21? 
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man Geduld haben nah Pauli Wort: Den Schwachen im Glauben 
follt ihr aufnehmen.!® 

Das „Bühlein von Menfhen-Lehre zu meiden, nebft 
einer Antwort aufdie Sprüde, fomanführet, Menſchen— 
Lehre zu ſtärken“ enthält, was der Titel fagt,'® 

und die Schrift „Meinung von beider Geftalt des Sa- 
craments zu nehmen und anderer Neuerung,“ balb nad 
der Rüdfehr von Wartburg gefehrieben, handelt bie in den acht Ser- 
monen befprochenen Stüde ab,!7 

In der Schrift endlich: „Wider den falfhgenannten geift- 
lihen Stand des Papſts und der Biſchöfe,“ nachdem er zus 
vor gefagt, warum er ſich auf dem Titel nenne einen Eccleſiaſtes von 
Gottes Gnaden und warum es billig und noth fei, die hohen Häup- 
ter zu firafen, zumal bie geiftlichen, ftellet er einander gegenüber bie 
Form und Geftalt eines rechten Biſchofs nah 1. Tim. 3. und Tit. 
1., und eines päpftlihen Biſchofs nah 2, Tim. 3. und 2, Petri 2, 
und zeiget die Tugenden ber Legteren an, Jedermann davor zu wars 
nen. Er ſchließt mit den Worten: „Gott gebe und feine Gnade, 
und fende wieber in feine Ernte rechte Arbeiter, und firafe die Mör- 
der und zünde ihre Stabt an, bie feine Knechte und feinen Sohn aus 
dem Weinberg ftoßen ohne Unterlaß. Amen.“18 

Ingleichen gab er bie Annotationes Phil. Melanchthonis in epi- 
stolas Pauli ad Romanos et Corinthios ohne deſſen Wiffen heraus und 
fagte ihm, es fei dies feine eigene Schuld, weil er fie nicht felbft 
berausgegeben und ſich fo oft vergebens habe bitten und nöthigen 
laffen. Er folle aber nicht fagen, die Heilige Schrift fei allein ohne 
alle Commentarien zu Tefen: das möge von andern Commentarien 
gelten, aber feine Anmerkungen feien feine Commentarien, fondern 
eine Anweifung, die heilige Schrift zu Iefen und Chriftum fennen zu 
lernen, was bisher noch fein Commentar geleiftet habe.!? 


15 2eipz. XVII. 288. 
16 Ebend. 18. 
17 Ebend. 185. 
18 Ebend. 27. 
19 de W. U. ur. 424. 


Ueberfeßung des N. T. 325 


In diefem Jahre erfchien denn auch bie Ueberſetzung des 
Neuen Teftaments. Schon auf Wartburg hatte Luther die Ueber⸗ 
fegung des ganzen neuen Teftaments vollendet, und nad feiner Rüd- 
fehr fing er an, mit Melanchthon Alles auszufeilen, um mit Gottes 
Beiftand etwas Tüchtiges zu leiſten. Auch Spalatins Hülfe rief er 
an, um ihm paffende Ausdrüde an die Hand zu geben und um bie 
Namen und Farben der Edelfteine in Kap. 21. der Offenbarung zu 
erfahren oder wo möglich vom Hofe oder fonft woher bie Edelfteine 
felbft zu Gefiht zu befommen. An Hartmut von Kronberg aber 
fhrieb er: „Ich habe mir auch vorgenommen, die Biblia zu ver 
deutfchen. Das ift mir noth geweſen; ich hätte fonft wohl follen in 
dem Irrthum geftorben fein, daß ic wär gelehrt geweſen. Es foll- 
ten ſolchs Werk thun, die fich Laffen bünfen, gelehrt fein.” Zu ver: 
fhiedenen Zeiten fchidte er einzelne fertige Stüde an Spalatin und 
den Herzog Johann; außerdem ward Fein Bogen ausgegeben. Der 
Drud ging ihm langſam vorwärts, obwohl täglich zehn taufend Bor 
gen von drei Prefien gebrudt wurden. Am Matthäustag endlich warb 
es vollendet." 

Alsbald machte fi Luther über das Alte Teftament. Am 3, 
November war er über der Ueberfegung des 3. Buch Mofis. Briefe, 
Gefchäfte, Umgang und vieles Andere hielten ihn auf, aber er be 
ſchloß, fih zu Haufe einzuſchließen und zu eilen, um zum Januar 
den Mofes unter die Preffe zu bringen. Denn biefer follte befon- 
ders herausgegeben werden, dann bie hiftorifchen Bücher und zulegt 
die Propheten. Die Größe der Arbeit und ber Preis machten bie 
Theilung und allmälige Herausgabe nöthig. Am 15. December war 
die Leberfegung des Mofes und eine zweite Ausgabe des Neuen 
Teftamentes beendigt, und es ging nun über die Durchſicht und ben 
Drud des Mofes her.?! 


20 nr. 380. 375. 376. 421. 429. @8 erfchien unter dem Titel: Das Newe 
Teftament. Deutzſch. Buittenberg in Kol. ohne Angabe des Autors, Druders und 
der Zahrzahl zu dem damals hohen Preife von 14 Gulden, wurde aber, obwohl nod 
in demfelben Jahre zu Baſel nachgedrudt, gleihwohl reißend fchnell verkauft und 
vergriffen. Siehe das Weitere in den Gefchichten der deutſchen Bibelüberfegung, 
3. B. der von Schott. Leipzig 1835. ©. 38 ff. 
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Gegen diefe Ueberſetzung des Neuen Teſtaments erging Freitag 
nad Aller Heiligen ein Mandat Herzog Georgs von Sachſen, 
worin er mit Berufung auf das frühere Berbot von Luthers Schriften 
allen feinen Unterthanen, die „ſolche neue verbeutfchte Bücher“ in 
ihrer Gewalt hätten, befahl, fie in das nächfigelegene Amt zu über- 
antworten, und damit fir derwegen Niemand beflage, habe der Her- 
398 aus Ueberfluß befohlen, Jedem fein ausgelegt Geld dafür mie 
berzugeben.?? 


Hierauf verfaßte Luther die „Schrift von weltliher Ober: 
feit, wie weit man ihr Gehorfam fhuldig fei, melde er 
anter dem 1. Januar 1523 dem Herzog Johann von Sachſen zu- 
fehriedb. In der Vorrede fpriht er von Fürften, welche Gott der 
Allmächtige tolle gemacht habe, daß fte nicht anders meinen, fie mö— 
gen thun und gebieten ihren Untertbanen, was fie nur wollen, und 
bie num andy anfangen, dem Leuten zu gebieten, Bücher von fich zu 
thun, zu glauben- und zu halten, was fie vorgeben. Denen müfle 
er widerſtehn, und wie er ihren Bögen, den Papft, nicht gefürchtet 
babe, der ihm die Seele und den Himmel zu nebmen drohe, dürfe 
er feine Schuppen und Waflerblafen auch nicht fürchten, die ihm den 
Leib und die Erde zu nehmen droheten. Im erften Theile der Schrift 
weift er nad, baf weltliche Obrigfeit Gottes Ordnung fei, 
führt die Sprüche an, auf melde fich diefelbe gründet, erflärt die— 
jenigen, welche wider das weltliche Schwert zu lauten fcheinen, und 
beweift, daß das Evangelium das weltlihde Schwert beflätige, nur 
müßten beide Regiment, geiftlih und weltlih, wohl unterfchieden 
werben, Im zweiten Theile Iehret er, wie weit der Dbrigfeit 
Dand reihe, nämlich nur über Leib und Gut und was äußerlich 
it auf Erben, denn über bie Seele fünne und wolle Gott Niemand 
laffen regieren, denn fich felbft alleine, und wenn weltliche Gewalt 
fi vermeffe, der Seele Gefeg zu geben, da greife fie Gott in fein 


Jahr 1523 mit kurzen Gloffen. In bemfelben Jahre folgten noch zwei, und von 
1524—1528 außer vielen Nahtrüden wier neue Ausgaben. Sich Schott ©. Auf. 
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Regiment, verführe und verderbe die Seelen. Inſonderheit dürfe 
weltliche Gewalt Niemand wollen zum Glauben dringen, benn es 
fet ein frei Werf um den Glauben, ja derfelbe fei ein göttlich Werf 
im Geift, den äußerliche Gewalt nicht könne erzwingen und ſchaffen. 
Auch fünne man ja die Leute nicht weiter dringen, ald daß fie mit 
dem Munde und mit der Hand folgten, das Herz laſſe fih ja nicht 
zwingen; wohl aber würden bie ſchwachen Gewiſſen gezwungen, zu 
lügen, und zu verleugnen, und alle diefe Lügen und falſches Befennt- 
niß ergingen über den, der fie erziwinge, Aber Gott babe die melt- 
lichen Fürſten in verkehrten Sinn gegeben, wie die geiſtlichen: dieſe, 
Papſt und Biſchöfe, ftatt das Wort Gottes zu predigen und bie 
Seelen dadurch zu regieren, feien weltliche Derren geworden; bie 
weltlichen Herren dagegen, deren Regiment fo tief barnieder Tiege 
als der geiftlihen Tyrannen Regiment, wollten geiftlihd über bie 
Seelen regieren, ladeten damit auf fich fremde Sünde, Gottes und 
aller Menihen Haß, bis fie würden zerſcheitern mit Bifchöfen, Pfaf- 
fen und Mönchen, ein Bube mit dem andern, Aber weltliche Gewalt 
habe nichts zu gebieten in Glaubensfachen und wenn z. B. in Mei 
fen, Baiern und in der Marf geboten fei, die Neuen Teftament in die 
Aemter zu überantworten, fo folfe man nicht alfo thun, bei Verluft 
der Seligfeit, denn wer es thue, der übergebe Chriftum dem Her 
rodes in die Hände. Wenn man ihnen aber die Bücher oder Gü— 
tes mit Gewalt nehme, das folle man leiden, denn dem Frevel müſſe 
man nicht wiberftiehn, fondern leiden. — So aber Jemand eins 
wende, die weltliche Gewalt zwinge nicht zum Glauben, fondern wolle 
nur wehren, daß man die Leute nit mit falfcher Vehre verführe, 
man fönne ja fonft gar nicht den Kegern wehren, fo antworte er: 
„Das follen die Biſchöfe thun, denen ift folh Amt befohlen und 
nit den Fürften. Denn Kegerei fann man nimmermehr mit Ges 
walt wehren, es gebört ein anderer Griff dazu und ift bier ein an» 
derer Streit und Handel, denn mit dem Schwert. Gottes Wort 
fol hie fireiten; wenn das nichts ausricht, fo wirde wohl unausge— 
sicht bleiben von weltlicher Gewalt, ob fie gleich die Welt mit Blut 
füllet. Kegerei ift ein geiftlih Ding, das fann man mit feinem Eis 
fen hauen, mit feinem feuer verbrennen, mit feinem Waſſer erträns 
fen.” Im dritten Theile fagt er denen, die gerne auch chriſtliche 
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Fürften und Herren fein wollen und aud ind ewige Leben zu 
fommen gebenfen: „Welcher nun ein hriftlicher Fürft fein will, der 
muß wahrlih die Meinung ablegen, daß er herrſchen und mit Ge- 
walt fahren wolle. Denn verfluht und verdammt ift alles Leben, 
das ihm felbft zu Nutz und zu Gut gelebt und gefucht wirb; ver: 
flucht alle Werk, die nicht in der Liebe geben. Dann aber gehen fie 
in ber Liebe, wenn fie nicht auf eigene Luft, Nus, Ehre, Gemach 
und Heil, fondern auf Anderer Nus, Ehre und Heil gericht find von 
ganzem Herzen.” Hierauf malt er das Bild eines rechten gottfeligen 
Regenten und befchließt daffelbe mit der Summa, „daß ein Fürft ſich 
in vier Orte tbeilen fol. Aufs Erfte zu Gott mit rechtem Ber- 
trauen und berzlichem Gebet. Aufs Andere zu feinen Unterthanen 
mit Liebe und chriſtlichem Dienſt. Aufs Dritte gegen feine Räthe 
und Gemaltigen mit feiner Vernunft und ungefangenem Berftand. 
Aufs Vierte gegen die Uebelthäter mit befheidenem Ernft und Strenge.“ 
Diefes Büchleins, erzählt Luther felbft, ward der Kurfürft Friedrich 
fo froh, daß er es abfchreiben und fonderlich einbinden Tief, damit 
er auch möchte fehen, was fein Stand fei vor Gott.23 


Kapitel 4. GStreiten, Leiden und Mitleiden. 
1523 und 1524. 


Auf den zu Nürnberg zu haltenden Reichstag fchidte der neue 
Papft Hadrian VI. (feit dem 9. Januar 1522) einen Legaten, zu: 
vor aber durch einen feiner Kämmerer Hieronymus Rorarius ein 
Breve vom 5. Detober 1522 an Kurfürft Friedrih, um ihm, „feinen 
geneigten Willen und väterlih Herz zu gemeiner Wohlfahrt anzu⸗ 
zeigen,” und ihn zu vermahnen, er wolle fih, feinem Amt und Bes 
ruf nad, als des heiligen Reiche Kurfürft und der römifchen Kirche 
Advocat und Gliedmaaß mit höchſtem Fleiß erzeigen und bemühen, 
die Dignität, Würde und Majeftät des anoftolifchen Stuhls, ja den 
heilfamen, geruhigen Stand der ganzen Chriftenheit und bes heiligen 
Glaubens helfen fchügen und erhalten, wie feine Voreltern, denen 
er hierin nachfolgen werde. Ferner erließ er unter dem 25. Nos 
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vember 1522 ein Breve an bie übrigen zu Nürnberg verfammelten 
Reihsftände, worin er Hagt, daß Luther nad dem über ihn zu 
Worms gefälleten rechtlichen und dur ganz Deutichland verfündig- 
ten Urtel gleichwohl ungeftraft geblieben fei, und fie ermahnt, fie 
möchten mit Hintanfegung aller etwa zwiſchen ihnen vorhandenen 
Feindſchaften der Löfchung diefer gemeinen Brunft mit ganzem Fleiß 
obfiegen, auch wenn Luther und andere Erwecker dieſes Irrthums 
fi nicht zurecht bringen Tiefen, wider biejelben bie Ruthen des 
Ernſtes und ber Strafe gebrauchen, wie ihre Boreltern Johann 
Huffen und Hieronymum von Prag, bie in Luther wieder lebendig 
worden feien, mit verdienter Strafe belohnt hätten. Was er weiter 
ihnen zu eröffnen babe, darüber werde fein Legat Franziscus Chere- 
gat, Bifhof von Aprug, mit ihnen handeln, In der dieſem Lega- 
ten gegebenen Inſtruction werden noch viele Gründe angeführt, um 
die Stände zu bewegen, mit Bollftredung bes päpftlichen Urtels und 
faiferlihen Gebots zu verfahren. Luther gab diefe auf dem Reichs— 
tage (der ben 13. December 1522 feinen Anfang nahm) angebrachte 
Werbung des päpftlichen Legaten deutfch überfest und mit Rand» 
gloffen verfehen, heraus. Unter Anderm fagt er an der Stelle, wo 
der Papft davon ſpricht, daß die Reformation nicht eilig, fondern 
Fuß für Fuß erfolgen dürfe, das fei fo zu verfteben, daß ein Fuß 
von dem andern hunderttaufend Jahr weit ſtehe. Die Reichsſtände 
aber antworteten auf dag, was wegen Luthers gefagt worden war: 
„Daß ihnen Nachteil, Irrung und Unrath, in der chriſtlichen Kirche 
erwachſen, zum höchften Leib wäre, und was fie zur Abwendung 
beffelben mit Strafe thun fönnten, dazu wären fie höchlich geneigt. 
Daß aber die päpftlichen Urtheile und Faiferlihen Mandate wider 
Luther bisher nicht gehandhabt worden feien, fei nicht ohne merkliche 
Urfahe gefchehn. Denn alle Stände beutfcher Nation feien durch 
mannichfältige Mißbräuche des Hofes zu Nom und geiftliher Stände 
fo unerträglich befchwert, und jegt durch Luthers Schreiben fo viel 
unterrichtet, wo man dagegen mit Ernft oder der That, nah Inhalt 
gemeldeter Urtheile und Mandate handeln follte, daß es gemißlich 
bei ihnen dafür geachtet würbe, als wollte man durch Tyrannei 
evangelifche Wahrheit verdruden und undriftfiche beſchwerliche Miß⸗ 
bräuche handhaben, daraus denn unzweifelih eine große Empörung, 
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Abfall und Widerftand wider die Obrigfeit erweckt würde.“ Inzwi⸗ 
fen, und bis zu dem freien chriſtlichen Concilio (worüber man auch 
verhandelt hatte) wolle Kaiferliher Majeftät Statthalter, auh Kur: 
fürften, Fürſten und andere Reichsſtände bei dem Kurfürften von 
Sachſen, in deſſen Fürftenthum fi Luther aufbalte, es dahin brin- 
gen, daß Luther und feine Anhänger aledann weiter nichts ſchreiben 
ober druden laſſen follten. ' Neben diefer Antwort auf das päpft- 
liche Schreiben und des Legaten Werbung reichten aber aud bie 
weltlichen Reihsftände ihre Beſchwerden, die fie gegen ben päpftfichen 
Stuhl und andere geiftlihe Stände hatten, ein und baten um beren 
Abſtellung, mit dem Beifügen: „Wo aber ſolche Befchwerden zum 
förderlichften in beftimmter Zeit nicht abgeftellt würden, deß fi doch 
die wehtlihen Stände nicht verfehen, fo wollen fie Ihrer Heiligkeit 
hiermit nicht verhalten, daß fie ſolcher unleidlicher verderblicher Ber 
ſchwerde länger nicht gedulden fönnten, fondern aus der Nothburft 
gedrungen würden, für fih felbft auf andere füglihe Mittel und 
Wege zu gebenfen, wie fie folher Beihwerung und Drangfal von 
den geiftlichen Ständen abfommen und entladen werden mögen. “ ? 


Die Beſchlüſſe des Reichstags wurden in eine Schrift verfaßt 
und bei Strafe befohlen, denfelben nachzukommen. Leber diefes im 
Namen des Kaifers unter dem 6. März 1523 ausgegangene Man» 
dat gab Luther eine Schrift beraus: „Erflärung an die ver- 
fammelten Reiheftände, wider die Berfehrer und Fäl: 
fher Kaiferliden Mandate.” Er fagt darin, er habe biefes 
Mandat mit hohem Danf unterthänigft angenommen und dem Bolt 
mit Fleiß verfündet; aber Viele, aud der Fürften und Herren, ver- 
mäßen fi, es zu deuten, wobin fie wollten. „Weil fie denn den 
Sinn gar verfehren und, dem Evangelio zuwider, und eine unleids 
fihe Gloſſe machen, ift mir noth gemwefen, mid und meines Sinns 
Genoffen zu verantworten und Diejenigen, fo betrogen werden, zu 
warnen, unfern Verſtand daneben auslaffen zu gehn und anzuzeigen, 





1 Mie diefe Antwort zu Stande kam und über den reformatorifchen Geift des 
gewählten Ausſchuſſes ſ. Ranke II. 55 —65. 

2 Reipz. AVill. 319. 324. 327. (Sleidani Comment. de statu re). etc. 
Jib. IV.) 330. 335. 
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wie weit es und zu leiden fei, hoffe tröftlih, es ſolle nichts wiber 
dies Mandat, noch Em. Gnaden Meinung fein. Und daß wir nicht 
Ew. Gnaden mit langem Geſchwätz aufhalten, wollen wir's in vier 
Artikel faffen.” Der erfte Artifel: „Man folle das Evangellum pre: 
digen nad) Auslegung ber Lehrer, von der criftlihen Kirche an- 
genommen und approbiret,“ werde dahin gedeutet, man folle das 
Evangelium nicht anders prebigen, denn mie bisher geprediget haben 
die hoben Schulen, fammt den Stiftern und Klöftern mit ihren Leh⸗ 
rern, Thomas, Scotus, und was die römifche Kirche approbiret hat, 
Aber von dem alfen ſtehe im Mandate nichts, fonbern, es heiße „die 
chriſtliche Kirche,“ und die Lehrer feien offenbar die älteften Lehrer, 
als Augufiinus, Cyprianus, Hilarius und dergleichen. „Wie wohl 
auch wiſſentlich if, daß diefelben Lehrer micht allezeit glei, noch 
recht gefchrieben und gehalten haben, und befieben darauf, daß fie 
bie chriſtliche Kirche nicht habe noch fünnte höher und weiter anneh- 
"wen, denn fie St. Auguftinus, das fonderliche Licht der chriſtlichen 
Kirchen, anzunehmen pflegt und Iehret, da er fpricht: Ich gebe 
alleine den heiligen Büchern, die da Canonici heißen, die Ehre, daß 
ich glaube, daß Fein berfelben Schreiber geirret babe; die andern alle 
leſe ich alfo, daß, wie hoch fie ſcheinen mit Kunft und Heiligkeit, 
dennoch nicht darum recht achte, daß fle alſo halten, fondern wo fie 
mir's mit den Sprüchen ber heiligen Schrift oder heller Vernunft 
beweifen. Bier fehen wir ja, daß St. Auguftinus ein Ziel fledt, die 
Lehrer anzunehmen, und wirft fie alle unter das Urtheil der heiligen 
Schrift, wie bilfig; daß über dies Ziel ſich nicht gebührt Jemand 
anzunehmen, er fei wie heilig und gelehrt er möge, Solchen Ber: 
ftand von ben Lehrern, fo die hriftliche Kirche angenommen und ap- 
probirt hat, achten wir auch im Mandat fein, wollen und fönnen 
auch feinen andern leiden, ed gehe darüber, wie Gott will. Auch 
erzmwingt ſichs daraus, daß diefer Verftand zu halten fei. Denn ſinte⸗ 
mal das Mandat endlih darum ift ausgegangen, daß ein frei Eon» 
cilium angeftelet, und indeg die Sache geftillet werde, leidet fiche 
nicht, daß wir follten ſchweigen und mit jenen den vorigen Tand 
predigen, wie fie es deuten. Denn wo das fein follt, was wär’ 
ein Concilium von Nöthen? Warum follte man denn vorgeben, die 
Sache aufzuſchieben auf ein Concilium, fo dies Mandat, der Mei: 
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nung nad, ſchon ein Urtheil gefällt hätte, viel größer und weiter, 
benn vielleicht das Fünftige Concilium ftellen würde, wenn's gleich 
aufs Aergefte ganz wider uns flellete.” Darum habe er ed dem 
Volke alfo gebeutet, es folle die Sache ruhen bis aufs Concilium, 
und der Widerpart folle das Schulgezänf, aus St. Thomas und den 
hohen Schulen gefogen, womit nur Hader angerichtet werbe, zu 
Haufe laffen und nichts denn das lautere Evangelium predigen. Zu 
dem zweiten Artifel: „Daß Erzbifhöfe und Bifchöfe gelehrte 
Leute, der heiligen Schrift verftändige, verorbnen follen, die auf 
folhe Predigt merken und diejenigen, fo hierinne irren, göttlich und 
befcheibentlih davon weifen, welche aber ſich nicht wollen mweifen laf- 
fen, mit gebührlicher Strafe firafen, damit man nicht fpüre, als 
wollte man die evangelifhe Wahrheit verhindern oder unterbrüden,“ 
fagt er: Demfelben Artifel fehle nichts, denn daß ihn Niemand hal- 
ten werde, weil er viel zu gut fei. Denn wo wolle man der Schrift _ 
BVerftändige hernehmen, da. Niemand fie getrieben habe, und mie 
wollten die, fo bisher bannen, verfluhen, verbrennen und alles Tos 
bens gewohnt feien, fich fo tief bemüthigen und gütlih und befchei- 
bentlich die Jrrigen zurechtweifen! — Der dritte Artifel: „Daß 
man mittler Zeit des Concilii nichts Neues druden noch feil haben 
laffe, es fei denn durch verftändige Leute bei jeder Obrigfeit beſich⸗ 
tiget,” fei bereits im vergangenen Jahr bei der Univerfität zu Witten- 
berg geftellt. Das folle aber nicht beißen, daß die Schrift oder was 
bisher Schon ausgegangen fei, zu druden und zu verfaufen verboten 
fei. — Der vierte Artikel: „Daß geiftlihe Perfonen, fo Weiber 
nehmen und aus dem Orden treten, follen nad dem geiftlidhen Recht 
geftraft werden, nämlich ihre Freiheit, Privilegien und Pfründen 
verwirft haben, und mweltfihe Obrigkeit fol ſolche Strafe nicht hin⸗ 
dern,‘ fcheine wohl hart, aber wenn bie andern gehalten würben, 
müffe ſich der auch leiden. ? 

Der Papft, unzufrieden mit dem Erfolg feines frühern Schreis 
bens, hatte ein zweites, fehr heftiges an den Kurfürften von Sach— 
fen erlaffen, welches drobend ſchloß: „Papſt Adrianus und der gottes- 
fürdtigfte Kaifer Karl, dep mahrlich chriftlih Mandat wider ben 


3 Ebend. 474 476. 
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Lutherifchen Unglauben Du nicht Scheu gehabt haft zu brechen, leben 
in guter Einigfeit. Darum befehret Euch wieder und thut Buße, 
Du und Deine unfelig verführten Sahfen; Ihr wollet denn beide 
Schwerte, das päpftlihe und faiferliche, folgend erfahren.” Der 
Kurfürft antwortete: Er zmeifle nicht, der Papft werde foldhes 
Schreiben nicht aus eignem Bewegniß, fondern auf Angeben feiner 
Mißgünftigen alfo geftellet haben. Seine Meinung fei gewefen und 
fei noch, fi alfo zu halten, wie es einem Chriſten und gehorſamen 
Sohn der riftlichen Kirche gezieme. Seinem Gefandten aber beim 
Reichsregiment, Johann von der Planig, befahl er, mit dem 
päpftlihen Gefandten deßhalb ernftlich zu reden. Diefer Planig 
meldete dem Kurfürften, es fei nicht auszuſprechen, wel einen 
Lärmen bie geiftlichen Stände beim Reichsregiment erhoben hätten, fo 
oft von der Sache Luthers etwas vorgefommen fei, ingleichen daß 
viele Drohungen wider den Kurfürften ausgebreitet würden, und 
räth deßhalb, Luthern entweder aus Wittenberg zu entfernen oder 
bei Zeiten auf Hülfe zu denfen, denn man gebe Luthern offen ſchuld, 
er fei ein Zerftörer der Reichswohlfahrt. Der König Ferdinand 
brenne ganz vor Eifer wider die Sache Lutheri und habe gefagt, er 
wolle lieber, feine Schwefter, die Königin von Dänemarf, wäre im 
Meere ertrunfen, als dag fie mit Luther in Wittenberg geredet 
hätte, * 


Luther aber wollte nichts davon wiffen, fi abermals zu ver« 
bergen, „Denfe nicht daran — ſchrieb er den 12, Januar 1523 
an Spalatin — daß ich wieder in einen Winfel zurüdfehren werde, 
es mag Behemoth und feine Schuppen wüthen, wie fie wollen.“ 
An den Kurfürften aber fandte er unter dem 29. Mai ein Schrei- 
ben, welches derfelbe, fo es ihm gefällig, könne weiter gelangen 
lafien. Seine Meinung, fagt er darin, fei nie gewefen, Jemand 


2 Gbend, 370. Seckend.I. 258 sqq. Die Königin Jfabella von Dänes 
marf, welche ſich damals in Nürnberg aufbielt, hatte vom Herzog Albrecht von 
Preußen mehrere Bücher Luthers erhalten, und es war, als ihr Bruber biefe Aeu: 
Ferung that, offenbar geworden, daß fie ſich zu Luthers Lehre hielt. Sie ließ ih 
auf feine Weije irre machen und flarb 1526 im feiten Glauben, „Chriſtus wollte 
auch einmal eine Königin im Himmel haben,‘ fagte Luther, als er es hörte, 
de W. III. or. 779. 
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aus hoben oder niedern Ständen zu fchmähen, oder etwas zu prebi- 
gen oder zu fchreiben, das Urſach geben fünne zu Aufruhr im Reich 
oder zur Irrung unter den Chriftenmenfchen, fondern er habe jchreis 
ben und predigen gewollt, was zur Stärkung und Ehre des Wortes 
Gottes, des Glaubens und der Liebe des Nächften, alfo zum Heil 
gemeiner Chriftenheit dienftlih fe. Daß er wider Mande fo batt 
und ernfllich gefchrieben babe, fei nicht ohne Urſach, doch ohne Haß 
geicheben, wiewohl er wifle, daß dieſes jein hartes Schreiben vie« 
fen feiner Feinde und Freunde, auch dem Kurfürften felbft, zuwider 
gewefen ſei, mie denn diefer ihm auch mehrmal habe wehren und 
einhalten laffen. So habe er fi auch ohne des Kurfürſten Rath, 
Wiffen und Willen im vorigen Jahre auf feine Gefahr nah Witten« 
berg begeben, nicht um Jemand zu befchweren, ſondern um. bes 
Häufleins, das ihm fein Gott befohlen, zu warten. Er wolle ſich wohl 
auch gern des Schreibens, zumal des harten Schreibens, enthalten, 
wenn nur nit feine Mißgünftigen, fonderlih Johann Faber und 
Emſer, ein Buch nad dem andern ließen ausgehn mit mannichfal⸗ 
tiger Läfterung nicht allein feines chriſtlichen Namens, fondern bes 
- heiligen Evangelii. Uuter dem 12, Dectober ließ er den Kurfürſten 
wieder durch Spalatin beruhigen und fhrieb: „ch weiß nocd gar 
wohl, was ich dem Kurfürften aus Borna geihrieben hab umd wollte 
nur wünfchen, daß ihr auch glauben Fönntet, es werde alfo gefchehn, 
zumal da ihr nun vor Augen habt, wie mid die Hand Gottes nun 
fhon ing zweite Jahr über Aller Hoffnung erhalten hat und der Kur« 
fürft nicht blos ficher ift, fondern aud das Toben der Fürften wider 
ihn viel milder geworden ift, als vor'm Jahre. Es ift Ehrifto ein 
Leichtes, den Fürften in diefer meiner Sache zu fhügen, in die er 
ohne Urſach blos nach Gottes Rath verwidelt worden ifl. Wüßte ich 
nur felber einen Weg, wie ih ihn, ohne Schmad des Evangelii, aus 
diefer Sache berauswideln könnte, ich wollte dabei auch meines les 
bens nicht ſchonen. Ich hatte gehofft, ich würde in Yahresfrift um: 
gebradit werden, und dies, dachte ich, follte der Weg fein, wie er 
erledigt würde, wenn dies freilich nur auch nach meiner Wegräu« 
mung geſchehen wäre, Nun aber, ba wir Gottes Rath zu ergründen 
und zu: begreifen nicht vermögen, werben: wir am: ficherfien gebt, wenn 
wir fpreden: Dein Wille gefchehe. ch zweifle auch nicht, der Kurfürft 
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wird unangetaftet bleiben, fo lang er nur meine Sache nicht öffent: 
lich befennt und billigt. Warum er aber meine Schmach tragen muß, 
weiß Gott; fo viel ift jedoch gewiß, daß es ihm Fein Schaden bringt, 
vielmehr zum größten Segen gereicht.” ® 

Um diefe Zeit erhoben fih an vielen Drten harte Verfol— 
gungen über die Befenner des Evangeliums. Luther meinte, er, 
von welchem gefagt werde, daß er ber erfte fei, fo biefe Lehre an 
ben Tag gebracht habe, halte fih billig für dem legten, als der er 
ſolche Verfolgung und Trübfal um Ehrifti Namens und Worte wil- 
len noch nicht ausgeftanden babe, vielleicht auch auszuſtehn nimmer- 
meht würdig werde; aber er tröſte fi damit, daß ihre Bande 
feine Bande, ihr Kerfer fein Kerfer, ihre Freude feine Freude fei! 
Er fonnte es darum nicht unterlaffen, folche gefangene und leidende 
Glieder Ehrifti mit dem Trofte des göttlihen Worts zu befuchen! ® 

So fchrieb er an drei Hofjungfrauen, Hanna von Draſch— 
wis, Milia von Deldnig und Urfula von Feilitzſch, welche 
von dem Hofe zu Freiberg vertrieben worden waren, .weil fie 
Luthers Bücher gefefen hatten: fie follten denen, die Solches an- 
gericht, nichts Arges gönnen, fondern thun, wie St. Paulus lehre 
1 Kor. 4, 12.: Wir werden gefhändet, fo loben wir, dazu Chriſtus 
Matth.5, 44: Segnet die, fo euch Täftern u. ſ. w. Es fei eine 
göttlihe Sache, darüber fie litten, die Gott Niemand richten noch 
rächen laffe, denn fich felber, nad dem Worte des Propheten: Wer 
ench antaftet, der taftet meinen Augapfel an. (Zach. 2,9.) 7 

In Brüffel waren am 1. Juli 1523 zwei Antwerpner Augus 
flinermönde, Heinrih Voes und Johann Efchen, um ihres 
evangefifchen Befenntniffes willen verbrannt worden und waren mit 
großer Freubigfeit geftorben.® Da ließ Luther einen Sendbrief 
an bie „Ehriften in Holland und Brabant” ausgeht, 


5 de ®. Il. nr. 463. 497. 540. 

6 nr. 576. 

7 nr. 504. 

8 Gin dritter, Lambert Thorn, fol drei Tage fpäter verbrannt worden fein; 
boch findet fih noch ein Trofibrief Luthers vom 19. Januar 1524 (nr. 576.), in 
welchen er ihn als Gefangenen betrachtet, Diefer Widerfprud; ift noch nicht aufgelöft. 
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worin er fie felig preift, daß es ihnen gegeben mworben fei, das 
Evangelium nicht allein zu hören und Chriftum zu erkennen, fondern 
auch die Erften zu fein, die um Chriſtus willen Schand und Schar, 
den, Angft und Noth, Gefängnig und Fährlichkeit leiden müßten, 
und das Evangelium mit ihrem eigenen Blut begoffen und befräftigt 
hätten, da bei ihnen die zwei edlen Kleinodien Chriſti, Heinrih und 
Johannes zu Brüffel, ihr Leben gering geachtet hätten, auf daß Chris 
ſtus mit feinem Worte gepreifet würde. „Darum, meine Allerlieb- 
ftien, — ſchreibt er — feid getroft und fröhlich in Chriſto und laßt 
und danfen feinen großen Zeichen und Wundern, fo er angefangen 
hat unter und zu thun. Er hat uns da frifch neue Erempel feines 
Lebens vorgebildet. Nun iſt's Zeit, daß das Reich Gottes nit in 
Worten, fondern in der Kraft ſtehe. Hier Iehret ſich's, was da ge- 
fagt fei: Seid fröhlih in Trübfal (Röm. 12,22). Es ift eine Fleine 
Zeit Cipricht Jeſaias Kap. 54, 7.), daß ich dich verlaffe; aber mit 
ewiger Barmherzigkeit will ich dich aufnehmen. Und der 91. Pfalm 
V. 14.15.: Ich bin (ſpricht Gott) mit ihm in Trübfal, ich will 
ihn erretten und will ihn zu Ehren fegen; denn er hat meinen 
Namen erkannt.” — Auch befang er die zwei Märtyrer in einem 
Liede, welches fih anfängt: „Ein neues Lied wir heben an 1.” 
und deſſen Schluß alfo lautet: „Die Afche will nicht laſſen ab, Sie 
ſtäubt in allen Landen, Hie bilft fein Bad, Loch, Grub noch Grab, 
Sie maht den Feind zu Schanden: Die er im Leben durch den 
Mord Zu ſchweigen hat gedrungen, Die muß er todt an allem Ort 
Mit aller Stimm und Zungen Gar fröhlich laffen fingen. — Noch 
laffen fie ihr Lügen nicht, Den großen Mord zu fhmüden: Sie ges 
ben für ein falfh Gedicht, Ihr Gwiſſen thut fie drüden. Die Hei⸗ 
ligen Gotts auch nah dem Tod Bon ihn geläftert werden; Sie ſa— 
gen: Im der legten Noth Die Knaben noch auf Erden Sic) folln ha- 
ben umfehret. — Die laß man lügen immerhin, Sie habens feinen 
Frommen; Wir follen danfen Gott darin. Sein Wort ift wieder fom- 
men, Der Sommer ift hart für der Thür, Der Winter ift vergan- 
gen, Die zarten Blümlein gehn berfür: Der das hat angefangen, 
Der wird es wohl vollenden. Amen.‘ 


9 de W. IL 512. Wackernagel, das deutſche Kirchenlied. S, 140. 
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Eben fo ebrete er den frommen Märtyrer Heinrih von 
Zütpben, welder Ausgang des Jahres 1524 im Ditmarfchen auf 
eine graufame Weife bingefchlachtet und verbrannt wurde.!““ Er 
lieg die Gefhihte und Marter deffelben durch glaubwürbige Leute 
erfunden und gab fie im Jahr 1525 mit einer Erflärung des 9. 
(10.) Pſalms und einer Zuſchrift an die Freunde in Chriſto zu Bre— 
men beraus, worin er Gott preift, daß er feinen Geift fühlen und 
fpüren laffe mit fräftigen und mädtigen Thaten ſolches feines Wortes, 
und fagt, daß diefe Märtyrer, dazu auch Caspar Tauber, zu Wien 
verbrannt, und Georg Buchführer in Ungarn gehöre, und ihres Glei— 
hen mit ihrem Blute das Papftthum fammt feinem Gott erfäufen 
würden, und daß fie dadurch, wie vor Zeiten die heiligen Märtyrer, 
die rechte Lehre damit verfiegelt hätten. „Solden Ruhm — fügt 
er hinzu — haben no nie mögen haben diejenigen, fo von Wer— 
fen, Menfcpengeredhtigfeit und freiem Willen die Welt gelehret und 
verführet haben. Um folcher Lehre willen tödtet der Teufel Niemand, 
fann fie wohl leiden, ja giebt ihnen großen Reihthum, Ehre und Ge- 
walt diefer Welt, daß fie Ruhe haben und füßes Leben führen.”!! 
Gott habe fie zu Bremen durch diefen Heinrich gnädiglich heimge- 
fucht, darum follten fie nicht betrübt fein, noch feinen Mördern übel 
nachreden, fondern fröhlich fein, Gott Toben und danfen, der fie wür— 
dig gemacht habe, folde feine Wunder und Gnaden zu feben. Man 
müffe über die Mörder vielmehr weinen und Hagen, und für fie bit 
ten, daß nicht allein fie, fondern das ganze Ditmarfche Land befeh- 
vet werde und zur Erfenntniß der Wahrheit fomme, welche Frucht 
aus diefem Leiden Henrici tröftlih zu boffen fei. Derhalben bitte 


10 M. Heinrich Müller von Zütphen, früher Auguftinerprier in Antwerpen, 
von dort um des Gvangelii willen vertrieben, Fam in der Abſicht, nach Wittenberg 
zu gehn, 1522 nadı Bremen; dafelbit hielt man ihn auf und er predigte zwei Jabre 
lang mit großem Erfolg. Bon den Domberren und anderen Geiſtlichen verfolgt, 
folgte er einem Rufe nach Meldorf im Ditmarfhen; und bier war es, wo er dem 
Biihof von Bremen zu Gefallen gefangen genommen wurde und unter den Händen 
treunfener Bauern den Märtyrertod erlitt, den 11. December 1524. Gine gründ— 
lihe Würdigung deſſelben in Rudelbach, chriſtliche Biographie. ©. 272, 

11 Offenbar eine Anfpielung auf Erasmus, deſſen Streit mit Luther damals 
begann. 

Meurer, Qutberd Leben. 22 
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und befehle er, in diefem Fall ven 9. Pfalm zu fingen und zu leſen, 
welchen er ihnen fürzlih ausgelegt habe.!? 

In Augsburg waren etliche evangelifch Gefinnte „an eines 
Pfaffen Hochzeit willen” unfhuldig in Widermwärtigfeit gerathen und 
mußten über dem Schaden auch Spott und Schimpf leiden. Darum 
fchrieb Luther ibnen einen Troftbrief Cunter dem 11. December 1523) 
und fagte, er babe das nicht können unterlaffen, denn wenn wir 
dur Gottes Gnade in der Gemeinfchaft der Heiligen und unter 
einander Gfieder feien, fo müßten wir und aud ber Heiligen Notb- 
durft annehmen und mit denjenigen, die ba leiden, Mitleiven tragen; 
wo ein Glied leide, da Titten die andern alle mit, mo eind geebret 
würde, da freuten ſich alle andere. Er tröftet fie aber vornehmlich 
mit dem Worte Pauli: Wollen wir mit herrſchen, fo müſſen 
wir aud mit leiden, und fagt: „Denn fo wir Luft haben am 
Evangelio und begehren feines unausfprechlihen Reihthums und 
feines ewigen Schages theilbaftig zu fein, müffen wir auch nicht aus- 
Schlagen fein Kreuz und was es Ungemacd mit fich bringt, angefehen, 
daß fein Reichthum und Schau ewig ift und fein Ungemach zeitlich, 
ja augenblidtid.'? 

In Miltenberg am Main, einer furmainzifchen Stadt, erlit: 
ten die Evangelifcben eine beftige Verfolgung: der Paftor Johann 
Draco von Karlſtadt war geflohen, der Diaconus, der zurückgeblie— 
ben war, mit Mühe dem Tode entgangen, er und mehrere Bürger 
wurden gefangen gehalten. Da erließ Luther (im Februar 1524) 
ein Schreiben unter dem Titel: „Ein chriſtlicher Trofibrief an die 
Miltenberger, wie fie ſich an ihren Feinden rächen follen, aus dem 
119. (1%0.) Pſalm.“ Er fehreibt ihnen darin: Das fei ein reicher, 
hochmüthiger Troft für fie, daß fie um Gottes Worts willen folchen 
Frevel und Schmad Titten, wenn man's auch Kegerei heiße. Sie hät- 
ten feine Urfache Rache zu begehrten; fondern, wenn fie fröhlich wä— 
ven und Gott dankten, daß fie würdig geworden, fein Wort zu bö- 
ren und darob zu leiden, fo würden fie mit ſolchem fröhlichen Geift, 
Lob und Dank ihrer Feinde Gott, dein Teufel, mehr Leids thun, denn 
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ob fie taufend ihrer Feinde erwürgeten. „Ueber das — fährt er 
fort — will id Euch noch Eins zeigen, das ihn gar fein figeln ſoll, 
dafür er fih am meiften fürdtet, Er weiß wobl, daß ein Verslein 
im Pfalter Pf. 8, 3.) ftebet, der heißt: Du baft einen ſtarken 
Grund gelegt durhben Mund derlinmündigen und Säug- 
linge, auf daß Du des Feindes und Rächers ein Ende 
machſt. Diefer Vers dräuet ihm nit allein Betrübnig und Elend, 
fondern auch, daß er zunicht werden foll, und daffelbige nicht durch 
große Gewalt, welchs ihm doch eine Ehre wäre, fondern durch ohn— 
mächtige Säuglinge, da feine Kraft innen if. Das beißt und thut 
dem mächtigen ſtolzen Geift recht wehe, daß fein große Gewalt, fein 
fhrediih Toben, fein wüthende Race foll ohn Gewalt durch Findi- 
fhe Schwachheit zu Boden geftürzt werden, und folls nicht wehren 
fönnen. Da laßt ung zubelfen und mit Ernft zuthun. Wir find 
die Unmündigen und Säuglinge, fo wir ſchwach find und laſſen die 
Feind mächtig und gewaltig über uns fein, daß fie von ihrem Ding 
reden und thun, was fie wollen; wir aber müflen fchweigen unfer 
Ding und leiden, als fünnten wir nichts veden oder thun, wie die 
jungen Kinder, und fie, wie die gewaltigen Helden und Rieſen. Aber 
doch redet Gott dieweil dur unfern Mund fein Wort, das feine 
Gnade preifet. Das ift ein folder Feld und Grund, daß die hölli— 
hen Pforten nichts dawider vermögen. Wo das bleibt und gebt, 
da geſchieht's zulest, daß auch der Feinde etliche befehret werden, 
die des Teufels Schuppen waren. Wenn nun ihm folhe Schuppen 
abgeftreift werden durchs Wort Gottes, fo wird er bloß und matt; 
fo gehet's denn, wie dieſer Vers fagt, daß es des Feindes und Rächers 
ein Ende machet. Denn das thut ihm nur fanft und wohl, fo er 
durch die Seinen ung zu Zorn, Rad, Ungeduld und Traurigfeit be- 
wegen fann. Wo aber Freude draus wird und Gottes Lob und 
Ruhm feines Worte, das ift feine rechte Hölle.“!* 

Aber auch mit einzelnen leidenden Gliedern hatte Luther ein 
herzliches Mitleiden und verfah fie gern mit chriftlihem Zuſpruch. 
Sp fhrieb er auf Anregen eines Dritten an Bartholomäus v. 
Starenberg, dem feine Gemahlin geftorben war und ber fih nun 
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bemühte, mit Gottesdienft und guten Werfen, befonders mit Meffen 
und Vigilien ihrer Seele Gutes zu thun, einen Troftbrief, worin er 
ihn erinnert an das Wort Hiobs (Kap. 1, 21.) und fagt: „Alfo fol 
Emw. Gnaden einem treuen, lieben Gott fingen, der folde theure 
treu Gemahlin E. ©. geben und nun wieder genommen hat. Gie 
war fein, ehe er fie gab; fie war da auch noch fein, da er fie geben 
batte; fie ift auch noch fein, nachdem er fie genommen bat, wie wir alle 
find. Darum, ob es ung wohl web thut, daß er das Seine von ung nimmt, 
fol doch das Herz fih höher tröften feines allerbeften Willens, mehr denn 
alfer feiner Gaben. Denn wie gar unermeßlich Gott beffer ift denn alle 
feine Gaben, alfo ift je auch bier fein Wille beffer zu halten, denn das 
allerbeft und edeift Weib. Wiewohl man fann das nicht alfo fühlen, 
wie dieß; der Glaub fühlt es aber. Darum geb €. ©. Gott, daß 
(fie) fein fröhlich und nehmen an diefen reichen Wechſel und uner- 
meßlichen Wucher, daß fie nun bat für ein zarte, liebes Weib einen 
zarten, lieben Gotteswillen, ja darzu Gott felber. D wie felig und 
reich wären wir, wenn mir mit Gott ſolchen Wechſel könnten trei- 
ben. Ya wir fünnten wohl treiben, wenn wird verftünden. Denn 
Gott begegnet ung täglih damit, wir fönnen ihn aber nicht grür 
gen.” Bon den Seelmeffen und BVigilien ermahnt er ihn aber ab- 
zulaſſen, weil fie ein undriftlihd Ding ſeien.!* 

Auch unterlieg Luther nicht, Solche, weldhe er dem Evangelio 
geneigt achtete, oder die ſchon einen guten Anfang gemacht hatten, 
durch Zuſchriften zu ermuntern und zu beftärfen. So fchrieb er den 
28. März 1523 eine Schrift: „An dieHerren deutſchs Ordens, 
daß fie falfh Keufhbeit meiden und zur redten ebe- 
lihen Keuſchheit greifen,‘ die auch im Drud ausging. — Dem 
Grafen Albredt zu Mansfeld gab er für einen guten Freund 
beffelben, der dem Evangelio wohlgeneigt war und baffelbe auch lau— 
ter predigen ließ, aber doch das Sacrament beider Geftalt reichen 
und die Meffe nad Chriſti Einfegung haften zu laſſen, fo lang es 
die Obrigfeit nicht leiden wollte, ſich enthalten wollte, einen rift- 
lichen Unterridt darüber. — An die „auserwählten lieben Freunde 
Gottes” in Riga, Reval und Dorpat in Liefland erließ er 
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in Folge eines von dem Stabtfhreiber zu Riga, Johann Lomoller, 
empfangenen Briefes Cim Auguft 1523) ein Schreiben, worin er fie 
felig preift, daß fie am Ende der Welt gleihwie die Heiden (Apg. 
13, 48.) das heilfame Wort mit aller Luft empfingen, „weldes — 
fagt er — unfere Juden in diefem Jerufalem, ja Babylonien, nicht 
alleine verachten, fondern auch Niemand gönnen zu hören.” Er er 
mahnet fie, die Gnade Gottes nicht vergeblich zu empfangen, hält 
ihnen vor die Summe aller Lehre, den Glauben an Ehriftus und die 
Liebe zum Nächften, und fagt ihnen voraus, daß auch unter fie würden 
Wölfe und Berführer fommen und daß, wenn fie an der reinen Lehre 
feftpielten, Kreuz und Verfolgung nicht würden außen bleiben. — 
Eben fo fchrieb er an die zu Worms (den 24. Auguft 1523), fie follten 
Eins dem Andern die Hand reichen und ſich ermahnen, damit fie ſich ja 
nicht vom Ueberdruß des Evangelii ließen befchleihen und nach neuem 
Geſchwätz und Fragen trachteten. Sie müßten befonders hart am Evans 
gelio der Gnaden halten, da fie wohnten wie Ezechiel unter den Scors 
pionen und gleih der Braut im hohen Liebe wie eine Rofe unter 
den Dornen. Sie follten fih nur nicht wundern, wenn es ung über 
dem Worte Gottes eben fo ergebe, wie ed ben Propheten und Apo-» 
fteln, ja Chriſto felbft ergangen jei. — Endlich gedenken wir bes 
Schreibens (vom 7. September 1523) an den Herzog von Sa— 
voyen, dem Luther Glück wünſcht, daß er von ihm gehört habe, 
wie er’fei ein großer Liebhaber der wahren Religion und Gottfelig- 
feit, welches fürwahr eine feltfame Gab und hohes Kleinod unter 
den Fürften fei. Er giebt ihm daher Rechenfchaft über feine Lehre 
und fegt etlihe Hauptflüde derfelben auseinander, und wünfcht, daß 
. der Herzog diefe Lehre, wie er wohl angefangen habe, helfe aus— 
breiten, nicht mit Gewalt des Schwerte, was dem Evangelio nicht 
förderlich fei, fondern fofern, daß er demfelben Sicherung gebe in 
feinem Gebiet und folhe Lehrer berufe, die es lauter predigen. Er 
fchließt: „Derhalben, Durdlaudtigfter Fürft, gnädigfter Herr, Em. 
3. ©. fahre alfo fort und fei getroft, erwedet auch das Fünflein 
Feuers, fo in E. F. ©. hat angefangen zu brennen, und madet, 
daß ein Feuer von dem Haufe Savoy ausgehe, gleichwie von dem 
Haufe Joſephs, und fei ihm ganz Frankreich gleih als Stoppeln, 
und biefes heilige Feuer Chriſti darinnen auch brenne und lodere, 
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und dermaleins Franfreih mit Wahrheit möge vom Evangelio bad 
chriſtliche Reich geheißen werben, weldes fonft bisher um des un. 
chriſtlichen Dienftes willen, fo es mit Blutvergießen dem Antichriſt 
geleiftet hat, ganz unrecht das chriſtlich Reich ift genennet worden. 
Der Herr Jeſus Chriftus aber bfafe mit feinem Geiſt in E. F. © 
und all ihrer Mitverwandten Herz, damit Ihr alle dasjenige thun 
möget, das zu der Lehre feines heiligen Worts diene und förderlich 
fei. Amen.” 16 

Sehr viel Zeitverluft und Unfoften machten ihm die aus ben 
Klöftern getretenen Mönche, und es war ihm fehr zumider, daß fie 
in fo großer Zahl hergelaufen famen, vorzüglich aber, daß fie gleich 
beiratheten, da diefe Claffe von Leuten zur Erhaltung eines Haus⸗ 
wefens doch fehr umtüchtig zu fein pflegte, Am 7. April 1523 lang- 
ten zu Wittenberg neun Nonnen an, melde auf Luthers Anregen 
durch drei ehrbare Torgauer Bürger, Leonhard Koppe, deſſen Bru- 
dersfohn und Wolf Tommigfh, aus dem Kloſter Nimtzſchen entführt 
worden waren, Magdalena Staupis, Elifabetb Kanig, die Schweflern 
Beronica und Margaretha Zefhau, Laneta von Golis, Ave Großin, 
Katharina von Bore und die Schweftern Ave und Margaretha 
von Schönfeld. Luther machte die Sache feldft befannt und nannte 
die Jungfrauen mit Namen in einem an Leonhard Koppe gerich— 
teten Schreiben, welches unter dem Titel: Urſach und Antwort, 
daß Jungfrauen Klöſter göttlich verlaffen mögen, gedrurft 
ward, und zwar that er dies erftfich, weil — fagt er — „mas wir 
thun, das thun wir in Gott und ſcheuen und def nicht am Licht;“ 
zum Andern um der armen Kinder und ihrer Freundfhaft Ehre 
willen, daß man nicht fagen Fönne, fie feien durch loſe Buben un— 
redlich ausgeführt; zum Dritten, um zu warnen bie Herren von 
Adel und alle fromme Piederleute, die Kinder in Klöftern hätten, 
daß fie felbft dazu thun möchten und fie herausnehmen, wenn fie 
fähen, daß mit Ehre die Bahn gebrochen fei. Sodann gab er in 
diefer Zufchrift vor Gott und aller Welt Antwort und Rechenschaft, 
daß alle chriftliche Herzen merfen fönnten, „mie wir nicht das Unſere, 


— — 
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fondern zuvor Gottes Ehre und des Nächſten Beftes gefucht haben.” 
— Luther forgte nun aber auch für die auf merkwürdige Weile Ents 
ronnenen: zuerft wollte er es ihren Verwandten melden, ob biefe 
fie aufnehmen wollten; wenn nit, wollte er fie anderswo unters 
bringen, und es waren ihm deßhalb auch fhon von einigen Seiten 
Zufagen geſchehn; auch gedachte er einige von ihnen, wenn es 
anginge, zu verheirathen. Inzwiſchen fam es darauf an, fie acht 
bis vierzehn Tage zu unterhalten, und deßhalb bat er feinen Freund 
Spalatin, er folle doch bei feinen reichen Hofleuten etwas Geld für 
ihn betteln; auch den Kurfürft fünne er angehn, daß er etwas 
dazu beitrage. „O ich wills fein beimfich halten und Niemand fa: 
gen — ſetzt er hinzu — daß er mir felber etwas für die abtrünnig 
gewordenen Kloflerjungfrauen gegeben hat.” 7 

Bei biefer Gelegenheit klagt Quther über feine Gapernaiten (wie 
er die Wittenberger nennt), daß fie durch den täglichen und reich— 
lihen Genuß des göttlichen Worte fo fatt geworden feien, baß er 
kürzlich felber nicht habe zehn Gülden für einen armen Bürger auf 
feinen Namen geborgt befommen fünnen. Er felber habe nur neun 
alte Schod jährlihe Befoldung, außerdem befomme er und feine 
Brüder auch wicht eimen Heller von der Stadt, Demohngeachtet 
fonnte er einmal fagen, daß er feinen Herrn in Sachſen nod nie 
um einen Pfennig für fich gebeten babe. Defto öfter wandte er 
fi aber mit Bitten für Andere an den Hof: bald bat er um 
Ausfegung eines Gehalts für Dr. Pommer, 13 der genöthigt war, 
fih feine Borlefungen bezahlen zu laffen, oder um Wildpret zum 
Doctorfhmaus oder Hochzeit eined Gollegen; bald für einen armen 


17 &bend. nr. 505. 508. 484 — 486. 490. Das Mähere über die Flucht der 
nem Nonnen in Hofmann, Katharina von Bora, ©. T ff. 

18 Johannes Bugenhagen, von feinem Baterlande (geb. 24. Juni 1485 zu 
Wollin) Pomeranus genannt, als Lector im Klofter Belbud bei Treptow zuerſt 
von der evangelifchen Wahrheit ergriffen, war den 4. April 1521 nad Wittenberg 
gekommen und hatte anfangs ſtill gearbeitet, war aber bald bemerft und an bie 
Univerfität gezogen, auch bereit 1522 an die Stelle bes Simon Heinz (f. oben 
E. 35.) zum Pfarrer erwählt worden. Siehe die furze, aber vortreffliche, auch eine 
vollländige Ueberficht der Literatur enthaltende Skizze feines Lebens von Rubel: 
bach im 1. Heft des Bilderfaals der Zeugen und Helden aus der Reforma— 
Hionszeit. Dresden 1841. 
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Mann, der gern Brüdenauffehber in Wittenberg geworben wäre, 
oder für einen armen Filcher, der feinem gnädigen Herrn zu nahe 
gefifht hatte und allzuhart gebüßt worden war; bald um ein Amt 
für Einen von Adel, der in Ungnade gefallen war, oder um Reife 
geld für einen armen Gelehrten u. ſ. w. Zwar fürchtete er manch—⸗ 
mal, daß feine Fürbitten dem Fürften läftig werben möchten, und er 
wollte fie unterlaffen, da er Niemand zum Guten zwingen wolle und 
weil er ohnehin nicht gern mit dem Hofe zu thun habe; aber er 
fonnte es doch nicht über fih gewinnen, obwohl er ohnehin Hagen 
mußte, daß er mit einer Menge von äußerlichen und Heinlihen Ges 
fhäften fo überladen fei, daß der Geiſt faft darüber auslöfche. Eine 
feiner Bittfchriften an den Kurfürften Cwahrfheinlih fon vom 
Jahre 1522) Tautet alfo: „Gunft und Fried in Chriſto, Amen, und 
mein unterthänigfte Dienft, Durchleuchtigfter, Hochgeborener Fürft, 
Gnädigfter Herr. Ich bemühe nicht gern Ew. Kurfürftlihe Gnaden 
mit Fürbitte und Fürſchrift für andere Leute; der Luft, fo ih auch 
daran hab, möcht ih wohl entrathen. Es dringet die Noth und 
zwinget die Liebe alfo zu thun. Ich hab zuvor aus meiner Wüften 
an Ew. Kurf, Gn. geſchrieben von Chriſtophel N., der aus Noth 
mich fo weit erfucht, aber doch endlich ift wieder zu mir fommen; 
itzt erſucht er mich abermal fo Fläglih, daß michs erbarmet, und 
fein Elend mir herzlich wehe thut, alfo daß ich gleich durftig an Ew. 
Kurf. Gn. worden bin zu fchreiben, denn ich meinet nicht, daß ſolche 
Noth da wäre. — Ich will nicht rechten mit Em. Kurf. On. feinet- 
halben, ich laß es fein, er habs verdienet, er fei noch ärgers werth, 
ih weiß wohl, dag Em. Kurf. Gn. Gemüth aufrichtig if, Niemand 
Unrecht zu thun. Wiederum weiß ih aud, daß fein Fürft fo fromm, 
fo Hug fein mag, daß nicht durch ihn oder feine Amtleut etwa Je— 
mand zu furz gefchehe. David ift der Kern aller Fürften auf Erden 
gewefen, noch thut er Unrecht dem armen Mephiboſeth, durch Ans 
geben des Ziba, meinet dennoch, er hätte nicht Unrecht gethan 
(2 Sam. 16.). Es muß ein Fürft fih def erwägen, daß fein Re— 
giment mit Unrecht vermifcht fei; wohl dem, ders am wenigften bat: 
darım ihm auch Noth ift, defto mehr Barmberzigfeit und Woblthat 
Dagegen zu erzeigen, daß die Barmberzigfeit wider das Gericht den Trug 
behalte, wie St. Jakob fagt (Kap. 2,13). — Darum fall ih Em, 
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Kurf. On. zu Fuße, und bitte Ew. Kurf. Gn. unterthäniglich, wollt 
fih des armen Mannes erbarmen, und ihn vollend feine alte Tage 
bis and Ende ernähren. Es taug je in feinem Weg, daß man ihn 
alfo Taffe verderben und betteln geben; denn ich fpüre, daß ihm dag 
Armuth jo wehe thut, daß er möcht zulegt von Sinnen fommen. 
Und Em. Kurf. On. fann ihn Teichtlih mit einem Tiſch, Speis und 
Tranf oder fonft helfen. Gott bat noch mehr Schneeberge, '? daß 
Em. Kurf. Gn. Fürftenthum nicht forgen dürfe, es werde arm von 
viel Ausgeben, ift auch bis daher nicht arm davon geworden. Quia 
verum est, date, et dabitur vobis, wo date reich ift, da ift dabitur 
noch viel reicher, 2? und wem viel gegeben ift, von dem wird aud 
viel gefordert werden. Em, Kurf. Gn. folle gewiß fein, daß ich 
den Mann nicht werde alfo laffen, ich werde eher felbft für ihn bets 
tefn, und wo das nicht will beifen, auch rauben und ftehlen, aller: 
meift dem Kurfürften zu Sachſen, was id am näheften finde; denn 
ih wollt dennoh von E. K. ©. ungehänget fein, wenn ih ſchon 
alfen Heiligen ein Kleinod raubet in folder Noth.?! Solchs mein 
durſtig oder thöricht Schreiben, bitte ich unterthäniglih, E. K. ©. 
wollet nicht ungnädig aufnehmen, Mein Herz ift in Gott, fo viel 
ich fein fühle. Der allmäctige Gott fpare E. 8. ©. gefund und 
felig nach feiner Barmberzigfeit. Amen, 2? 


Kapitel 5. Neue Stürme, 1524 und 1525. 


Papft Hadrian VI. war den 14. September 1523 geftorben, 
und Glemeng VII, aus dem Haufe Medici, der ihm gefolgt war, 
batte den Gardinal Laurentius Campegius auf den im November 
wieder aufgenommenen Reihstag zu Nürnberg gefchidt und ihm 
aud ein fehr freundliches Schreiben an den Kurfürften von Sachſen 


19 Die Schneeberger Silberbergwerfe waren damals eben im höchſten Fler. 

20 Vergl. eine ähnliche Aeuferung Tifchr. II. 207. 

21 Der von dem Kurfürften mit fo viel Mühe und Unfoften zufammengebrach: 
ten Reliquien in der Allerheiligenfirche (fiehe oben ©. 50.) getenft Luther mehrmals 
im halbfcherzenden Tone. Eiche oben ©. 285. 
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mit gegeben. Der Yegat drang darauf, ehe etwas Anderes befchloffen 
werben fünne, müffe man überlegen, wie dad Wormfer Edict voll 
zogen werben fünne; auch der abweſende Kaifer klagte durch feinen 
Befandten, daß diefes Edict nicht gehalten worden fei, und befahl, 
ihm fünftig beffer nadhzufommen: die Fürften aber antworteten, fie 
würden tbun, was fie thun fönnten. In dem Reichsabſchiede 
vom 18. Aprif 1524 wurde bierauf gejagt, der Papft werde nad 
des Kaiſers Willen baldmöglichft an einem paflenden Orte ein freies 
Concil in Deutfchland anftellen, die Stände aber follten den 11. No— 
vernber wieder nad Speier fommen und berathen, was inzwifchen 
geſchehn folle. Zur Erleichterung der Berhandlungen, wenns zu 
einem Concile fomme, follten die Fürften durch gelehrte und recht 
fchaffene Männer aus Luthers und Anderer Schriften das zufammens 
ftelfen faffen, worüber man handeln wolle, und dies zu der nächſten 
Berfammfung mitbringen. Nach geendigtem Reichstage begaben ſich 
der Erzherzog Ferdinand und eine Anzahl anderer Stände, beſonders 
Bifhöfe, nah Regensburg und vereinigten fich daſelbſt in einer 
befondern Zufammenfunft dahin, daß fie das Wormfer Edict in allen 
ihren Landen genau vollziehen, und wenn Jemand befhalb etwas 
Widriges begegnen würde, einander hülfreich und räthlic fein woll⸗ 
ten. Der Kaifer aber ließ in einem Reſcript aus Spanien vom 
15. Juli die Stände hart an wegen der Nürnberger Befchlüffe und 
befahl, daß dem Wormier Edict fo viel immer möglich von Allen 
firads nachgelebt werde bei Vermeidung des Reichs Acht und Aber: 
acht. Bon Luther heißt es darin: „Der unmenſchliche und undrift- 
liche Luther ſucht mit feinem unfeligen böfen Gift männiglih an Feib 
und Seele zu verderben und fi durch feine argliftige Bosheit wor 
den Menfchen groß und anfehnlih zu machen, wie der Mahomet.“! 

Während der Reichstagsverbandlungen fchrieb Luther, daß er 
fih des Reichstags halber nicht ſehr befümmere, dagegen aber febr 
freue über den Fortgang des Evangelii in Piefland und Preußen, 
mo fih doch endlich ein Bifchof, der von Samland, zu Ehrifto be- 
fannt habe. Da fünnten ja die tbörichten Fürften und Biſchöfe ſehn, 
dag nicht Luther, der armfelige Menſch, fondern Chriſtus, der 
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allmächtige, dies ausrichte, Das Nürnberger Ediet vom 18. April 
1524 gab er zufammen mit dem Wormſer Ebdiet unter dein Titel: 
„Zwei Faiferlihe uneinige und wiberwärtige Gebote, 
Lutherum betreffend” heraus, In der Borrede fagt er, er 
habe diefe Gebote laſſen druden aus Mitleiden mit den armen Deuts 
fhen, ob doch Gott etliche Fürften und Andere dadurch wollte rüh— 
ren, daß fie greifen und fühlen möchten, wie blind und verftodt fie 
handeln. „Schändlich lautet e8 — fährt er fort —, daß Kaifer 
und Fürften öffentlih mit Lügen umgehn; aber ſchändlicher Tautet 
ed, daß fie auf einmal zugleich widerwärtige Gebote Taffen aus— 
gehn, wie du bierinne ſiehſt, daß geboten wird, man folle mit mir 
bandeln nach der Acht von Worms ausgegangen und baffelbige Ge: 
bot ernftlich vollführen, und doch daneben auch das Widergebot an- 
nehmen, dag man anf fünftigem Reichstag zu Speier foll allererft 
handeln, was gut und böfe fei in meiner Lehre, Da bin ich zugleich 
verdammt und aufs fünftige Gericht gefpart, und follen mich bie 
Deutichen zugleich ald einen Berdammten halten und verfolgen, und 
doch warten, wie ich verdammt foll werden. Das müſſen mir je 
truhfene und tolle Fütften fein, Wohlan, wir Deutfche müffen Deutfche 
und des Papfted Efel und Märtyrer bleiben, ob man uns gleich im 
Mörfer zerfiiege (als Salomon fpricht) wie einen Grügen ; noch will 
bie Thorheit nicht von ung laſſen. Es Hilft fein Klagen, Lehren, Bits 
ten noch leben, much dazu nicht eigene tägliche Erfahrung, wie man 
ung gefhunden und verfchlungen hat. Nun, meine lieben Fürften 
und Herren, ihr eilt faft mit mir einigem armen Menfchen zum Tode, 
und wenn das geicheben ift, werbet ihr gewonnen haben. Wenn ihr 
aber Ohren hättet, die da hören, ich wollte euch etwas Seltfames 
fagen. Wie wenn des Luthers Leben foviel vor Gott gülte, daßr 
wo er nicht lebte, euer feiner jeines Lebens und Herrſchaft ſicher 
wäre, und daß fein Tod euer aller Unglüd fein würde? Es if 
nicht fherzen mit Gott. Fahret nur friſch fort, würget und brennet; 
ich will nicht weichen, ob Gott will. Hie bin ih und bitte euch gar 
freundlich, wenn ihr mich getödtet habt, daß ihr mich ja nicht wieder 
aufwecket und noch einmal tödtet. Gott hat mir, wie ich febe, nicht 
mit vernünftigen Leuten zu fchaffen gegeben, fondern deutfche Beftien 
follen mich tödten Chin ichs würdig), gerade, als wenn euch Wölfe 
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oder Säue zerriffen. Doch rathe ich Jedermann, der da glaubt, 
daß ein Gott fei, daß er fi ſolches Gebots enthalte. Denn wies 
wohl mir Gott die Gnade gegeben hat, daß ich den Tod nicht fo 
fürdte, wie ih vor Zeiten that, und mir auch helfen wird, daß ic 
willig und gerne ftürbe: fo follen fie es doch nicht ehe thun, mein 
Stündlein fei denn da und mein Gott rufe mir, und follten fie noch 
fo fehr toben und wüthen. Denn der mid nun ins dritte Jahr hat 
wider ihren Willen und über alle meine Hoffnung lebendig behalten, 
fann mi auch wohl länger friften, wiewohl ichs nicht hoch begehre. 
— Ich bitte euch aber, meine lieben Fürften und Herren, beide 
gnädige und ungnädige. (Ich gönne euch Fein Uebels, das weiß 
Gott; fo könnt ihr mir nicht fchaden, das weiß ih gewiß.) Ich 
bitte euch, fage ih um Gottes willen, ihr wollt Gott vor Augen 
haben und die Sache anders angreifen. Es ift wahrlich, wahrlich 
ein Unglüd vorhanden und Gottes Zorn geht an, dem ihr nicht ent» 
fliehen werdet, wenn ihr fo fortfahret. Was wollt ihr, Lieben Herrn? 
Gott ift euch zu Flug, er hat euch bald zu Narren gemacht; fo ift 
er auch zu mächtig, er bat euch bald umbracht. Fürchtet euch doch 
ein wenig vor feiner Klugheit, daß fie nicht vielleicht eure Gedanken 
aus Ungnaden aljo geftellet habe in euer Herz, daß ihr anlaufen 
folt, wie er denn alle Zeit pflegt zu thun mit großen Herrn und 
Solches gar herrlich in aller Welt von ihm fingen und fagen läßt 
Pi, 33. Gott macht zunichte der Fürften Anfchläge. Und Erod. 9. 
zum König Pharao: Ich habe dich darum ermwedet, daß ich meine 
Macht an dir beweife und mein Name verfündigt werde in allen 
Landen. in Stüd feines Ruhmes heiget: DEPOSUIT POTENTES 
DE SEDE. Das gilt euch, lieben Herren, jest au, wo ihre vers 
ſehet.“? 


2 de MI nr. 578. Leipz. XIX. 303. Wie Luther gegen dieſen 
Meichsabichied, in dem doch der vorjährige Beſchluß, daß inzwiſchen das heilige Evan— 
gelium und Gottes Wort gepredigt werden folle, wiederholt war, fo heftig fchreiben 
fonnte, erflärt Ranfe (Il. 146. Anm.) daraus, daß in dem auf den Reichsabſchied 
gegründeten Mandat diefer Punkt ausgelaſſen, dagegen auf die Beobachtung bes 
Mormfer Edicts ein ganz befonderer Nachdruck gelegt war, und daß Luther nur 
das Mandat, nicht aber den Reichsbeichluß, noch weniger die vorhergegangenen Ber: 
bandlungen gefannt habe. 
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Die Heiligfprehung des Cim Jahre 1106 verftorbenen) Biſchofs 
Benno von Meißen durdh eine Bulle des Papſtes Hadrian VI. 
vom 31. Mai 1523 veranlaßte Luthern, im Jahre 1524 die Schrift 
herauszugeben: „Wider den neuen Abgott und alten Teus 
fel, der zu Meißen foll erhoben werden.“ Er ftellet darin 
voraus, daß er den todten Bifhof Benno weder verurtbeilt noch 
verdammt haben wolle, weil er feinen Nichter babe, wie andere Todte; 
fondern er fohreibe wider den Tebendigen Satan, der fi) zu Dies 
fer Zeit, da von Gottes Gnaden das Evangelium wieder aufgegan- 
gen ift und belle leuchtet, jonft nicht wife zu rächen, denn daß er 
Gott zu Spott und feinem Wort zu Schanden ein folh Gaufelfpiel 
aufrichte. „Und das thue ih — fährt er fort — fo viel deſto lie— 
ber und fröblicher, denn ich weiß fürwahr und ich bins gewiß: ift 
Benno wahrhaftig heilig, fo geſchieht ihm nicht Liebe dran, dag man 
ihn erhebet; wie denn auch feinem Heiligen nie lieb geweſen ift, wo 
etwa je einer erhaben ift vom Papſt; wiewohl derfelben wenig find, 
denn ed find gemeiniglich eitel päpftiihe Heiligen, nicht chriftliche 
Heiligen. Urſach ift die: denn man fiebet, wie durch der Heiligen 
Erhebung die Zuverficht der Leute auf Gottes Gnaden und Chrifto 
fih abmwendet und fället auf die Berdienfte und Fürbitte der Heiligen, 
und mwird fo viel an ihre Kirche Gutes gewandt, daß die guten Werfe 
der Liebe gegen den Nächſten gar nachbleiben, daß alfo an Statt 
Gottes die Heiligen fommen, und an Statt des Nädften Holz und 
Steine; dagegen nur faule Fräßlinge und müßige Maftfäu in den 
Kirchen, Stiften und Klöftern gemweidet werden. Nun ift je den rech— 
ten Heiligen nichts Pieberes, denn daß der Glaube fein und rein, 
die Liebe brünftig und ftetig bleibe unter den Menfchen.” Es babe 
fih, fagt er dann weiter, gar fein gefchidt, daß diefer Satan zu 
Meißen erhoben würde durch den Papſt Hadrian, der die rechten 
Heiligen Johannem und Henricum zu Brüffel habe verbrennen Taffen. 
Das fei der Päpfte ſonderlich Amt: rechte Heilige umbringen und 
falfhe Heilige aufbringen; Gottes Wort verdammen, ihre eigene 
Lehre beflätigen und darnach fagen, es geſchehe Gott zu Ehren 
und feinen lieben Heiligen. Sodann geht er die Gründe der Heis 
ligfprehung durch, welche die Bulle anführt, unter denen oben an- 
fteht, daß fih Benno zum Papft Oregorio VII habe gefchlagen wis 
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der den Kaifer Heinrich den Bierten, da boch der Papft an dem Kai- 
fer gehandelt habe als ein Verräther und Böfewicht, und macht den 
Schluß: Man ſolle den guten Benno laffen fchlafen in Gottes Ge- 
richt, der allein wife, wie es um ihn ftehe, denn die angeführten Zei- 
hen bewielen nichts, und feine Lehre, Glaube, Liebe und Kreuz, bie 
allein einen Heiligen maden, Teuchteten nirgends hervor. Die rechte 
Erhebung der Heiligen fei die, davon die Schrift fagt: „Nehmet euch 
an der Nothburft der Heiligen;” denn von den Heiligen im Him— 
mel rede fie wenig oder gar nicht, fondern nur von denen, die auf 
Erden find, Alle Pracht, Koft und Mühe, die man jest in Meißen 
an die Verehrung des Benno wenden werde, fei nicht fo gut und 
Gott angenehm, ald wenn man einen armen Chriften Fleide ober ihm 
eine Mahlzeit gebe, ja jenes mißfalle Gott, bieweil er es nicht ge- 
boten habe. Zuletzt deutet er die Sprüche, welche man führe, um 
ſolch Gaufelfpiel zu rechtfertigen und dem Volke das Maul zu ſchmie— 
ven. ? 

Wider den päpftlichen Theologen Job. Cochläus, ber in Worms 
Luthern angeboten hatte, mit ihm zu disputiren, wenn er zuvor auf 
das faiferliche Geleit verzichte, und der nachher Luthern in einer Schrift 
angegriffen batte, hatte diefer im J. 1523 auf Anregen des Wil- 
belm Neffenus* die Schrift gefchrieben: Adversus armatum 
virum Cochleum, die aud beutfch erfhienen war unter dem Tis 
tel; „Wider den gewaffneten Mann Cochleus, ein Beſcheid 
von Glauben und Werfen.” Später aber mochte er dem Coch— 


— — — — ——— 


3 Leipz. XVIII. 511. Gegen Luther ſchrieben in dieſer Sache Emſer, Alveld und 
der Abt zu Altenzelle, Paul Bachmann. Wie Luther in ſeinen ſtarken Ausdrücken von 
ſeinen Gegnern noch überboten wurde, zeigt z. B. der Titel von der Schrift des 
Letztern: „Wider das wilde geyffernde Ebernſchwein Martin Luthern, ſo mit ſeinem 
Miefel umzuſtoßen ſucht die Ganonization 8. Bennonis, Biſchoffs zu Meyſſen.“ 
Leipz. 1524. 8. 


4 Wilhelm Neſen, ein tüchtiger Humanift und naher Freund des Grasmus, 
war mit Luther 1521 zuerſt in Franffurt a. M. bekannt geworben und hatte fü, 
von ihm und Melanchthon angezogen, 1523 nad Wittenberg begeben. Der früh: 
jeitige Tod dieſes vielverfprechenden Mannes — er ertranf den 5. Juli 1524 in 
der Elbe — betrübte Luthern und Melanchthon tief. de W. I. nr. 610. Corp. 
Ref. I. 663. Vergl. die Lebensffizze deffelben von Am. Wendt im Reformatione 
almanach vom Jahr 1821. ©. 145. 
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läus auf feine Schriften nit mehr antworten, da er mit beſſern 
Dingen zu thun hatte und meinte, daß dergleichen Bücher gar viele, 
ohne daß man etwas thäte, von felbft täglich zu Grunde gingen.® 
Einem andern Gegner aber glaubte er antworten zu müflen, 
nicht mit Rüdficht auf ihm ſelbſt, wohl aber um derer willen, die fich 
des Anſehens diefes Mannes bedienten, um ihre Sade wider Ehri- 
flum damit zu fhmüden, Dies war Erasmus. Wie Quther über 
ihn dachte, fprad er noch in einem Briefe (vom 20. Juni 1523) 
an Johann Dekolampadius aus: „Wiewohl ich feine fpigen Worte 
bie umd da merke, dennoch, weil er ſich ftellt, ald ob er fein heim- 
licher Feind fei, fo ftelle ih mid wiederum auch, als ob ich feine 
Lift nicht merfte, obſchon ich ihn mehr durchſchaue als er ſelbſt benft. 
Er bat das ausgerichtet, wozu er berufen war: er hat die Sprachen 
eingeführt und von den unfeligen Studien abgemabnt. Vielleicht 
wird er auch mit Mofes in den Gefilden Moabs fterben; denn zu 
befferen Studien, die zur Gottſeligkeit dienen, wird er es nicht brin- 
gen. Ich wünſchte gar fehr, daß er von Behandlung ber heiligen 
Schrift und feinen Paraphrafen abließe, denn er ift folder Arbeit 
nicht gewachfen und hält die Lefer im Verſtehen der Schrift nur auf. 
Er hat genug gethan, daß er das Böfe offenbar gemacht hat; aber 
auch das Gute zu offenbaren und in das verheißene Land zu führen, 
verfteht er, wie ich fehe, nicht.” Und an einem andern Orte: „Erasmo 
will ih nicht Urfache geben, ichtö wider mich vorzunehmen; und ob 
er eins ober zweie an mid feste, will ich's ihm zu gut halten. Doc 
meines Eradtend wär's ihm nicht zu rathen, daß er die Kraft jei- 
ner Redekunſt wollte an mir erweifen. Wird er ſich aber in’s 
Spiel mengen, fo fol er durch Gottes Gnade erfahren, daß Chriſtus 


5 Leipz. XVII. 460. de W. 11. 578. Meber Gohläus ſ. Seidemann, 
Beiträge zur Reformationsgeichichte I. 107 f. Wenn derfelbe aber dem Verfaſſer 
der gegenwärtigen Schrift mit Beziehung auf Th. 1.©. 223. (f. ob. S.235.) vorwirft, 
er habe den Franffurter Theologen zu einem Hofnarren bes Herzogs von Baiern 
gemacht: fo wird er bei genauerm Nachiehen wohl finden, daß unter ber dort er: 
fcheinenden wunderlichen Figur, die Selneffer ganz deutlich histrio anlicus ducis 
Bavariae nennt, offenbar ein ganz anderer Mann gemeint ft, der durch einen 
fonderbaren Zufall einen Namen mit dem erbitterten Gegner Luthers trug, welcher 
fih aud in Worms eingefunden hatte. 
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fih weder vor den Pforten der Hölle, noch vor den Gewaltigen, 
die in der Finfternig diefer Welt herrfchen, nicht fürchte, und ich Lal—⸗ 
fender will, mit Gottes Hülf, dem allerberedtſten Erasmo mit Freu: 
digfeit begegnen, will mich nichts anfechten laſſen fein großes Anfehn, 
Namen und Gunft.“ Erasmus war nämlich vielfältig angegangen 
worden, gegen Luther zu fchreiben; und der Papft Hadrian hatte deß⸗ 
halb felbft einen fehr ſchmeichelhaften Brief an ihn gejchrieben, auf 
den er aber mit allerlei Entfhuldigungen antwortete. Luther wünſchte 
mit ihm Frieden zu behalten und ſchrieb deßhalb Cim J. 1524) an 
ihn: Er habe es nicht fo fehr übel genommen, daß Erasmus in 
etlihen Stellen feiner Bücher, den Papiften zu gefallen, ihn etwas 
ſcharf mitgenommen habe, denn er wiſſe, daß ihm nicht der Muth 
gegeben jei, jenen Ungeheuern offen entgegenzutreten, und er wolle 
nichts von ihm fordern, was über feine Kräfte ginge. Er trage und 
verehre aud) des Erasmus Schwachheit und das Maaf feiner ibm 
von Gott verliehenen Gabe. Diefe koftbare und ausgezeichnete Gabe 
fönne Niemand verfennen, und dafür müffe man danfen, denn das 
Blüben der Wiffenfchaften führe zum rechten Lefen der Shift. Er 
habe nie verlangt, daß fi Erasmus auf feine Seite fhlagen folle, 
und nur gefürdtet, daß er fih von den Feinden reizen laffe, wider 
feine Lehre zu fchreiben, und daß er, Luther, dadurch genöthigt 
würde, ihm offen entgegenzutreten. Er babe in der That Etliche, 
welche den Erasmus hätten auf den Kampfplatz bervorloden wollen, zu- 
rüdgehalten, und aus diefem Grunde hätte er gewünfcht, daß Huttens 
Schrift nicht erfchienen wäre, vielmeniger aber des Erasmus Gegen- 
foprift®, aus der er wohl jegt felber fehen werde, wie leicht es fei, 
über Beſcheidenheit fehreiben und am Luther Unbefcheidenheit rügen, 
aber wie fchwer, fie ohne eine befondere Gabe des Geifted zu üben. 
Und zum Schluß fagt er: „Das will ich, theuerfter Erasmus, zum 
Beweis meiner aufrichtigen Gefinnung gegen Dich gefagt haben, der 
ich wünfche, daß Gott Dir einen Geift geben wolle, der Deined Na- 
mens würdig ift: follte Gott aber verziehn ihm Dir zu geben, fo 


6 Es find die Schriften: Hutteni Expostulatio cam Erasmo und Erasmi 
Spongia adversus Huttenicas adspergines (Hutt. Opp. ed. Münch. IV. 343. 
403. Erasm. Opp. Lugd. X. 1631.) gemeint. 
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bitte ih Dich inzwifchen, Du wolleft, wenn Du etwas anderes nicht 
thun fannft, nur ale Zufchauer bei unferm Trauerfpiele figen und 
Deine Truppen nicht zu denen der Feinde foßen laffen, infonderbeit 
feine Bücher gegen mich herausgeben, wie ih aud nichts gegen Dich 
herausgeben werde.” — Erasmus antwortete hierauf (unter dem 
5. Mai): Er babe bisher noch nichts gegen Luthern gefchrieben, 
obwohl er dafür viel Beifall von den Fürften geerntet haben würde, 
weil er gejeben, daß dies nicht ohne Nachtheil für das Evangelium 
hätte geſchehen fünnen; er habe blos das zurüdgemiefen, als ob er 
mit Quther im Bunde wäre. Was Luther gegen ihn fchreibe, füm- 
mere ihn nicht, ja, weltlich betrachtet, könne ihm nichts Glüdlicheres 
begegnen. Er begehre feine Seele Chriſto vormwurfsfrei zu über- 
geben, und wünſche, ed möchten Alle fo denfen. „Wenn Du bereit 
bit — fügt er hinzu — Allen Rehenfhaft über den Glauben, der 
in Dir ift, zu geben, warum nimmft Du es denn übel, wenn Je— 
mand, um zu lernen, mit Dir disputirt? Bielleiht würde Eras— 
mus, wenn er wider Dich fchriebe, dem Evangelio mehr nügen, als 
etliche thörichte Leute, die für Dich fchreiben, um deretwillen es nicht 
gehn will, ein Zufchauer diefes Trauerfpieles zu fein. Möchte es 
nur nicht wirklich nod ein tragifches Ende nehmen!’ Was Eras- 
mus bier ſchon andeutete, that er bald darauf, indem er noch in dem— 
felben Jahre feine Diatribe de libero arbitrio wider Luther 
ausgehn ließ. Er mar befonderd durch den König von England 
dazu beftimmt worden, befannte aber felbft, er babe fi) beim Schrei- 
ben diefer Schrift nicht auf feinem rechten Felde bewegt ; ja an einem 
andern Orte: als er die Schrift vom freien Willen geſchrieben habe, 
babe er felbft feinen freien Willen verloren. Ein Anderes habe ihm 
fein Herz dietirt, ein Anderes die Feder gefchrieben. 7 

Luther antwortete erft gegen Ende des Jahres 1525 in ber 
Schrift: De servo arbitrio, zugleich deutſch durch Juſtus Jonas 
unter dem Titel: „Daß der freie Wille nichts fer,“ über 
welche Verzögerung er fih im Eingange erflärt. Er fagt babei, daß 
er von Erasmus hoch halte, nennt ihn einen großen und theuern 


7 de W. Il. nr. 631.505. Leipz. XIX. 1. Seckend. I. 309. de 
W. Il. ar, 592.593. Erasmi Epp. nr, 694. 871. (p. 985. ed. Lugd.) 
Meurer, Luthers Leben. 23 
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Mann und rühmt feine großen Gaben: fagt ibm aber auch gevabezu, 
er fei unmuthig gewejen über das ungewiffe Buch, worin Erasmus 
fo bin und wieder wanfe, daß man ihn nirgend folle haften und 
faſſen fönnen; er fei überhaupt in all feinem Schreiben fhlüpfriger 
denn fein Mal, wolle auf Eiern gehn. und doch keins zertreten, fagen 
und doch nicht fagen, ſchließen und doch nicht Schließen. Mit folden 
Leuten fei gar ſchwer in fo hohen geiftlihen Sachen zu handeln, 
welche die Gewiſſen und Seelen angingen. Ja er fagt geradezu: 
„Du führft alfo fofe Gründe und Argumente, daß ich mein Leben fang 
faum ein Lofer, blöder oder ſchwächer Buch vom freien Willen ge- 
fehen habe, ausgenommen die zierlichen gefchmüdten Worte, die da 
nur wenig bier thun.“ In der Antwort auf des Erasmus Vorvede 
tabelt er ibm wegen ber drei Stüde: erſtlich, daß Erasmus in fo 
hoher. und wichtiger Sache feinen gemiffen Schluß machen, fondern 
lieber den Sfeptifer fpielen wolle, da die Schrift doch nicht verbedt 
fei; ferner dag er bie Sache vom freien Willen unter die Dinge 
zähle, die einem Chriſten unnöthig zu willen feien, und eine Form 
hriftlichen Lebens anzeige, bie jeder Jube und Heide fönne anzeigen, 
wobei Ehrifti, der unfere Gerechtigfeit fei, nicht mit einem Worte 
gedacht werde; endlich, daß er biefe Lehre, wenn fie gleich zu lehren 
wäre, zum wenigften nicht vor dem großen Haufen wolle gelehrt 
haben, denn das heiße mit Gott rechten, ber folde Dinge in feinem 
Wort feinen Frommen zu Nug gehandelt habe, Die Schrift felbft 
theilt-er in drei Theile: in dem erften geht er bie Sprüche durch, 
auf weiche Erasmus ſich fügt, und fagt insbefondere von ben Stel⸗ 
len bei den Propbeten., die von der Befehrung handeln, und. von 
allen den Stellen des A. T., worin Gott drohet, ftraft, verwirft, 
flehet, bittet, fegnet und vermaledeiet, daß alle diefe Worte gebote- 
weife geftellt feien und nur bewiefen, was ber Menfch ſolle, nicht 
was er vermöge; und wenn die Bernunft fie deuten und einen 
Schluß daraus machen wolle, fo bewiefen fie viel zu viel, nämlich, 
daß Gottes Gnade und fein Geiſt ganz überfläffig fei. Im dem 
zweiten Theile vertheibigt er die von ihm angeführten und von 
Erasmus angegriffenen Stellen der heiligen Schrift, welche wider 
den freien Willen find; und in dem dritten weift er nad), dag Alles 
Gottes Gnade und nicht unfer freier Wille thue. Zu dem Ende 
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ſchickt er etlichen andern Stellen beiliger Schrift „die zween Fähn— 
ride und Hauptleute, Paulum zu den Römern, und Johannem den 
Evangeliften” voran, und zeigt unter Anderm, wie bie Stellen im 
Brief an die Römer, wo Paulus Alles dem Zorn Gottes unterwirft 
und fagt, daß mir ohne Berdienft gerechtfertigt werden durch bie 
Gnade, Tauter gewaltige Donnerfchläge feien, die den freien Wil 
fen zunichte machen. Am Schluß faßt er feine ganze Beweisführung 
‚ folgendermaßen zufammen: „So wir gläuben, daß es wahr fei, 
daß Gott Alles verfeben und verordnet bat in Emwigfeit, welche Vor- 
febung auch nicht kann wanfen, noch fehlen, noch verhindert werben; 
und fo wir gläuben, daß nichts gefchiebt, denn allein durch feinen 
Willen, welches auch die Bernunft muß befennen: fo muß aud bie 
Bernunft bie bald felbft befennen, daß fein freier Wille fei noch im 
Menſchen, noch Engel oder einiger Greatur im Himmel oder Erbe. 
Afo auch, wenn wir gläuben, daß Satan ein Fürft der Welt ift, 
der dem Neih Chriſti aus allen feinen Kräften nachftellet, allezeit 
damwider zum Streit und Sturm gerüftet iſt; daß er die Menfchen, 
die er gefangen bat, nicht Toslaffe, er werde denn mit Gewalt durch 
Kraft des heiligen Geiftes und durch den Ringer Gottes abgefchla- 
gen und überwunden: fo ift es abermal öffentlih, daß fein freier 
Wille if. Alfo auch, wo wir gläuben, daß eine Erbfünde von 
Adam fei, die uns alfo verberbet hat, daß fie auch denjenigen, die 
Chriſten find, eine Schwere Laft ift und allzuviel zu ſchaffen macht, 
nachdem fie ſtets wider den heiligen Geift fiht: fo ift es öffentlich, 
daf in einem Menfchen, der nicht den heiligen Geift bat, nichts ift, 
das fi zum Guten fehren fünne, fondern ift in ihm nur eitel böfe 
Luft und Neigung zum Böfen. Item, fo die Jüden, die nad allen 
ihren Kräften der Gerechtigfeit nachgeftanden haben, vielmehr in 
Sünde und Blindheit dadurd gefallen find; und die Heiden, bie 
mit gottlofem Wefen umgegangen find, ohne Verdienſt und obne 
Borgedanfen zur Gerechtigkeit fommen find: fo ift abermal nicht 
allein durch die Schrift, fondern auch durch daffelbe greiflihe Werk, 
Erfahrung und Erempel hell und öffentlich, daß der Menſch ohne 
die Gnade nichts vermag zu wollen, denn Böfes. In Summa, fo 
wir gläuben, dag Chriftus den Menfchen erlöfet hat durch fein Blut: 
fo müffen wir befennen, daß er ganz und gar in Sünden vermalebeiet 
23 * 
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und verloren gewefen ift, fonft wäre Ehrifti nicht von nöthen, und 
müßten fagen, er märe nur ein Erlöfer des geringfien Stüdes am 
Menſchen, weldhes Wort die höchſte Gottesläfterung und Gottes— 


raub wäre. ” 8 
Aber noch viel fchmerzliher, als des Erasmus Angriff, war 


Luthern Rarlftabts und der Shwärmer Treiben, der Eacras 
mentirer Jrrtbum und die durch Münzer angeftifteten Unruben; 
obwohl er fih damit tröftete, ed müffe auch der Theil des Kreuzes 
getragen fein, daß der Chriſti Brod iffet, ihn mit Füßen trete: und 
dadurch bewähre fi fein Wort als Gottes Wort, daß es nicht blos 
mit Gewalt, fondern auch mit Kebereien auf die Probe geftellt 
werde, ? 

Karlftadt hatte fih nah Driamünde begeben '° und fi da— 
felbft nad Verdrängung des verordneten Bicard von den Bürgern, 
die ihm anhingen, zum Pfarrer machen laffen: er warf nun bie Bil- 
der aus der Kirche, verbreitete feine Lehre über das beilige Abend- 
mahl, hielt e8 mit den neuen Propheten, die fih von Zwidau in jene 
Gegenden gewendet hatten, und fand namentlich in Verdacht, ge- 
meinfhaftlide Sade mit Thomas Münzer, damals in Alltädt, zu 
maden. Auch batte er in Jena eine Druderei errichtet, von mo er 
feine Bücher ausgehn lief. Da er von der Univerfität und dem 
Gapitel in Wittenberg vergebens ermabnt wurde, zurüdzufehren und 
feines Berufs zu warten, fo begab fi) Luther auf des Kurfürften Befebl 
nad Jena, wo ed an Anhängern Karlſtadts und Münzers nicht fehlte. 
Am 21. Auguft fam Luther dahin, fehrte dafelbfi zum ſchwarzen Bären 
ein und hielt am folgenden Tage früh fieben Uhr eine Predigt wider 
die Schwärmer und ihre Früchte, den Aufruhr und die Bilderftür- 
merei. Karlftadt, der folde Predigt mit angebört, fühlte ſich etlicher 
Sachen halber getroffen, ſchrieb an Luther und begehrte eine Unter- 


8 Jen. III. 165. Leipz. XIX. 2. 
9 de M. I. nr. 586. 601. 

10 Als Borwand dazu diente, daß die Parochie Orlamünde nebft den Prop⸗ 
fleien Kemberg, Klöden ꝛc., der Stiftsfirche zu Wittenberg incorporirt war, bie 
Profeſſoren der Univerfität aber, welcher die Stiftskirche fammt ihrem Bermögen 
zugewieſen war, bie Gtiftsämter inne hatten und fih an Ort und Stelle durch 
Bicare vertreten ließen. Seckend. Il. 28. Jürgens Il. 206. 
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rebung mit ihm, Sie fand in Luthers Herberge vor vielen Zeugen 
ftatt, "1 

Karlſtadt befchwerte fi, daß Luther ihn in feinem Sermon mit 
ben aufrührerifchen, mörderifcheri Geiftern in eine Zahl und Werf 
geflochten habe, indem er gefagt, es fei ein Geift, der mörberifche 
Geiſt zu Allſtädt und der Geift, der die Bilder zerbricht und Sacra- 
ment antaftet, Der Geift zu Allſtädt habe nichts gemein mit feiner 
Lehre vom Sarrament, fein Menſch babe hiervon auf die Weife 
Meinung und Grund, als er, Karlftadt, nad den Apofteln gefchries 
ben und gelehrt. Luther antwortete, er habe Niemand, fonderlicy 
ihn, mit feinem Wort genannt, wenn er ſich's annehme, er fei ge 
rührt oder getroffen, fo möge er getroffen fein im Namen Gottes. 
Nachdem fie hart mit einander geredet, fagte Luther: Ihr ſteht den- 
noch bei den neuen Propheten. — Karlſtadt: Wo fie Redt und 
Wahrheit haben, wo fie unrecht find, da ſtehe der Teufel bei. — 
Luther: Schreibet wider mich öffentlich und nicht heimlich. — Karl» 
ftadt: Wenn ich denn wüßte, daß Euch fo gach darnach wäre, es 
dürfte Euch zu Theil werden. — Luther: So thut es. — Karlftabt: 
Wohlan. — Luther: Thuts, ih will Euch einen Gülden dazu fchen- 
fen. — Karlfladt: Einen Gülden? — Luther: Wenn ichs nicht thue, 
fo fei ih ein Schal. — Karlftabt: Gebet Ihr ihn mir denn, fo 
nehme ih ihn wahrlih an. — Da griff Doctor Luther in feine 
Tafchen und zog einen Goldgülden heraus und gab ihm dem Karls 
ftabt und ſprach: Nehmet hin und greift mid nur tapfer an, friſch 
auf mid! Karlſtadt nahın den Gülden, zeigte ihn allen Beifigern 
und ſprach: Lieben Brüder, das ift Arrabo, ein Zeichen, daß ich 
Macht hab wider Doctor Luthern zu fchreiben, und bitte Euch Alle, 
Ihr wollt mirs befenntlih und Zeugen fein. — Luther: Es darf 
nit. — Und Karlftadt frümmete ihn und legte ihn in feinen Beutel, 
gab Doctor Luthern die Hand drauf, und Doctor Luther tranf ihm 
einen Trunf darauf zu, und Karlfiadt that ihm Beſcheid, ſprach 
darnach: Herr Doctor, fo bitte ih Euch, Ihr wollt mih am Druden 
nicht verhindern, wollt mir auch fonft fein Verfolgung oder Hinderniß 
an meiner Nahrung zufchanzen, denn ich gedenfe mich mit dem Pflug 


11 Seckend. I. 302. Il. 28. -de ®. II. 624. 
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zu nähren; was denn der Pflug geben wird, ſollt Ihr wohl inne 
werden. — Luther: Wie wollt mir dag anſtehn, daß ih Euch hin— 
bern follt, fo ich& begehr, daß Ihr wider mich fihreiben follt; geb 
ih Euch doch darum den Gülden, dag Ihr mein micht fchonen follt. 
Und je tapferer Ihr mich angreift, je lieber Ihr mir fein follt. Es 
ſprach aud der fürftliche Prediger Wolfgang Stein, der mit Luther 
gereift war, zu Karlftadt: Der Doctor foll Eud an der Nahrung 
nicht beihädigen, noch Schaden zufügen. Da ſprach Karlftadt: Nun 
wohlan, febl id Euer, fo fei es mein Schate, Und Karljtabt ging 
zu Haufe, und Martinus predigte, fuhr hernach gen Kahla. '? 

In Kahla follte er eine Predigt thun. Als er auf den Pre: 
digtftuhl kommt, findet er ein zerbrodenes Grucifir auf demfelben 
umber geftreut: darüber wird er erft bewegt, doch tritt er auf, fehiebt 
die Stüde auf einen Drt und thut eine Ichrbafte Predigt und treue 
Warnung, daß man Glauben und gut Gewiffen in aller Unterthänig- 
feit bewahren folle und gedenft mit feinem Worte des freveln Muth: 
willeng, '? 

Hierauf begab er fih nach Neuftadbt und von da nah Drla: 
münde. Der Rath und die Gemeinde zu Drlamünde hatten ihm 
einen Brief nach Jena gefchrieben, worin fie fagten, daß fie erfabren 
hätten, als babe er fie auf feinem Predigtftuhle für Keger, irrige 
und fhwärmerifhe Geifter unverfhämt ausgefchrieen, fo er doch ihre 
Geifter nicht geprüft und erforfchet habe. Sie erböten fih, vor ibm 
und Jedermann Recenfchaft zu geben. Luther verweigerte ed, zu 
Drlamünde zu predigen, verbandelte aber mit ihnen über den Brief, 
fonderlih, wie fie in der Schrift bemeifen wollten, daß man folle 
Bilder abthun; aber er richtete nichts mit ihnen, und mußte frob 
fein, wie er fagt, daß er nicht mit Steinen und Dred ausgeworfen 
ward, wie ibm denn Etliche einen folhen Segen gaben: „Fahr bin 
in taufend Teufel Namen, daß Du den Hals brächſt, ebe Du zur 
Stadt binausfommft.” '* 


12 Reipa. XIX. 148. 

13 Mathef. 5. Pred. 

1% Leipz. XIX. 152. de M. 1. 620. Die Verhandlungen zu Orla— 
münte find ſo wie die zu Jena im Drud erichienen, es wird aber diefe Relation von 
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Karfftabt mußte auf furfürftlihen Befehl Orlamünde und die 
Umgegend verlaffen, er fihrieb zwei Briefe an die Gemeinde, den 
einen an die Männer, den andern an bie raten, melde öffentlich 
verliefen wurden und die Unterſchrift führten: Andreas Bodenſtein, 
unverhört und unüberwunden durch Martinum Luther vertrieben. Er 
wendete fich hierauf nah Straßburg umd fuchte dort feiner Mei- 
nung vom Sacrament, daß Brod und Wein nicht der Leib und das 
Blut Chriſti feien, Eingang zu verfchaffen, ließ auch von Bafel aus 
eine Menge Bücher ansgehn, worin er Quthern einen zwiefachen 
Papiften und Freund des Antihrifis nannte. Als Luther dies er- 
fabr, ſchrieb er zuvörderſt ein Warnungsſchreiben an die Straßburger 
(vom 15. December 1524), worin er Gott danft für bie reiche Gnade, 
die er an fie gewandt babe, und fie ermahnt, täglich in der Erfennt- 
niß und Gnade Jeſu Ehrifti zuzunehmen, Eines Sinnes zu bleiben 
und brüderliche Liebe mit der That zu beweifen, damit der Glaube 
nicht falih, faul noch müßig fei, und der audgetriebene Feind nicht 
wieder fomme und, wenn er dad Haus müßig und fchön finde, mit 
fieben ärgeren Geiftern einfalle, daß das Leute ärger werde denn 
das Erſte. Wenn fie darüber geläftert oder verfolgt würden, fo 
feien fie felig. Aber. das feien gefährlihe Saden, wo Zwietradt, 
Serten und Irrungen unter den Chriften aufflünden. Doch müffe 
auch das folgen, es müßten Kegereien fein, damit die, fo bewährt 
feien, offenbar würden, Chriſtus müffe nicht allein Kaipham haben 
unter feinen Feinden, fondern auch Judam unter feinen Freunden. 
Er schreibe dies, weil fih an etlichen Enden neue Propheten auf 
mwärfen und weil er gehört, daß Doctor Karlftabt einen Rumor bei 
ihnen anrichte mit feiner Schwärmerei vom Sarrament, von Bildern 
und Taufe, wie anderwärts. Er fei nicht ihr Prediger, bürfe fie 
aber warnen, und fie wüßten, wie er alle Hauptftüde, die einem Ehri- 
ſten zu willen noth jeien, lauter und gewiß gehandelt habe; Karlitadt 
aber falle auf die äußerlichen Dinge mit ſolchem Ungeſtüm, als läge 
darin die ganze Macht eines chriſtlichen Weſens. „Das befenne 
ih — fährt er dann fort — wo Dr. Karlflabt oder Jemand anderes 





Luther als halbwahr und parteiiich bezeichnet, und es ift daher aus beiden nur fo 
viel entnommen worden, als auch durch andere Angaben beflätigt wird. 
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vor fünf Jahren mich hätte mögen berichten, daß im Sacrament 
nichts denn Brod und Wein wäre, der hätte mir einen großen Dienft 
getban. Ich hab wohl fo harte Anfechtungen ba erlitten und mich ge- 
rungen und gewundben, daß id gern heraus gewefen wäre, weil ich 
wobl fabe, daß id damit dem Papftthum hätte den größten Puff geben 
fünnen. Ich hab auch Zween gehabt, die geſchickter davon zu mir 
geſchrieben haben, denn Dr. Karlſtadt, und nicht alſo die Wort ge— 
martert nach eignem Dünken. Aber ich bin gefangen, kann nicht bers 
aus: der Tert ift zu gewaltig da und will fih mit Worten nicht 
faffen aus dem Sinn reifen. Ya wenn noch heutiged Tages möcht 
gefchehen, daß Jemand mit beftändigem Grund beweifet, daß ſchlech— 
tes Brod und Wein da wäre, man dürfte mich nicht fo antaften mit 
Grimm. Ich bin leider allzu geneigt dazu, fo viel ich einen Adam 
fpüre. Aber wie Dr. Karlftadt davon träumet, ficht mich fo wenig 
an, daß meine Meinung nur defto flärfer dadurch wird,” '° 


Segen Karlftadt felbft fchrieb Luther im Januar und Februar 
1525 die Schrift „Wider die bimmlifhen Propheten” in 
zwei Theilen. Nach dem Eingang redet er zuerfi von dem Bilder: 
fürmen, fagt, daß die Bilder zuvor durchs Wort aus dem Her- 
zen geriffen werden müffen, ebe man mit der Fauft zufahre, daß man 
fie dann wohl auch äußerlich abthun fünne, aber ohne Schwärmen 
und Stürmen dur orbentlihe Gewalt; handelt dann aber auch da- 
von, welhe Bilder verboten feien, nämlich die abgöttiſchen. Weiter 
antwortet er „auf die Klage Dr. Karlſtadts, daß er aus 
dem Yande zu Sachſen vertrieben ift,‘ es fei Solches ge- 
ſchehn, weil er die ordentliche Gewalt der Obrigfeit wolle an den 
Pöbel bringen und ſich mit den himmlischen Propheten fchleppe, welche 
vorgeben, fie reden mit Gott und Gott mit ihnen, und feien berufen 
zu predigen, und welde die Chriftenheit alfo reformiren wollen, daß 
fie alle Fürften und Gottlofe erwürgen, damit fie Herren werben 
auf Erden und unter eitel Heiligen leben. Karlftadt kenne ihren 
Mordgeift und meide fie doch nit. Das fei aber Alles daher ge- 
fommen, daß er feinen ordentlichen Beruf verlaffen und ſich unberus 
fen in Drlamünde eingedrängt babe. Hierauf fpriht er noch von 


15 Seckend.. ce de WII. 627. 642. 643. 
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der Meffe, weil Karlftabt den Wittenbergern vorgeworfen hatte, 
daß fie diefen Namen vom Sacrament gebraudten und daffelbe in 
die Höhe hielten. 

Im andern Theil, wo er vom Sacrament infonderheit han- 
beit, fest er zuerft die Li des Teufeld auseinander, wie er das 
Evangelium, dem er feind fei, durch die falfchen Propheten angreife. 
Gott handele dur fein Evangelium mit und auf zweierlei Weife, 
einmal äußerlich, das anderemal innerlih: äußerlich durch das münd- 
lihe Wort des Evangelii und durch die leiblichen Zeichen, Taufe 
und Sacrament, innerlich durch den beifigen Geift und Glauben 
fammt andern Gaben; aber alfo, daß die Außerlihen Stüdfe müffen 
vorangebn und die innern nachkommen durch die äußerlichen, und 
Gott Niemand die innern Stüde gebe, ohne durch die äußerlichen. 
Diefe Ordnung würde von den Rottengeiftern umgefehrt. Was 
Gott äußerlich ordne zum Geift innerlich, ſchlügen fie höhniſch und 
fpöttifh in den Wind und wollten zuvor in den Geift hinein und 
fpräden: „Sa, follte mid eine Hand voll Waſſers von den Sünden 
rein mahen? Der Geift, der Geift, der Geift muß es inwendig 
thbun. Sollte mir Brod und Wein helfen? Sollte das Haucen 
- über das Brod Chriftum ind Sarrament bringen? Nein, nein, man 
muß Chriftus Fleifch geiftlih eſſen.“ Wenn man fie aber frage, wie 
man denn zu demfelbigen hohen Geift hineinfomme, fo wiefen fie einen 
nicht aufs äußerliche Evangelium, fondern ins Schlauraffenland und 
fagten: „Stehe in der Langenweile,'6 wie ich geftanden bin, fo. 
wirft du es erfahren; da wird die himmlische Stimme fommen und 
Gott felbft mit Dir reden.” Dagegen was Gott nicht äußerlich ordne, 
da führen fie zu wie unfinnig und richteten eine äußerlihe Ordnung 
an, wovon Gott nichts geboten habe, und erbichteten viel äußerliche 
Demuth und Geberden; und was Gott innerlich orbne, als den 
Glauben, das ließen fie nicht gelten, fondern nöthigten alle Schrift, 
die auf den innerlihen Glauben dringe, auf eine äußerliche neue 
Weife, den alten Menfchen zu tödten, und erdichteten da Entgröbung, 
Studierung, Berwunderung, Langweil und des Gaufelmerfs mehr, 


16 Weber bie myſtiſche Terminologie Müngers f. Tiſchr. 111. 387. Seide: 
mann, Thomas Münzer. Dresden 1842. ©. 58. 
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da nicht ein Buchſtabe von in der Schrift ſtehe. — Hieran ſchließt 
er die Ermahnung: „So halte nun du, mein Bruber, fe an der 
Drdnung Gottes, nämlih daß die Tödtung des alten Menfchen, dars 
innen man Ehriftus Erempel folget, wie Petrus fagt, folle nicht das 
Erfte fein, wie biefer Teufel treibet, fondern das Teste, alſo, daß 
Niemand möge fein Fleiſch tödten, Kreuz tragen und Chriſtus Erem- 
pet folgen, er fei denn zuvor ein Ehrifte und habe Chriſtum durch 
den Glauben im Herzen, als einen ewigen Schag. Denfelben aber 
friegt man nicht durch Werf, mie diefe Propheten toben, fondern 
burh Hören des Evangeliums, daß die Ordnung alfo gehe. Zu: 
erft vor allen Werfen und Dingen hört man das Wort Gottes, dar- 
innen der Geift die Welt um die Sünde flraft Joh. 16. Wenn die 
Sünde erfennet ift, höret man von der Gnade Chrifti. In felbem 
Wort fümmt der Geift und giebt den Glauben, wo und welchem er 
will. Darnach gehet er an die Tödtung und das Kreuz und die Werke 
der Liebe. Wer dir eine andre Ordnung vorfehlägt, da zweifele 
nicht, es fei der Teufel, wie diefer Karlftabter Geift if. Hierauf 
gebt er die Gründe durch, mit welchen Karlftabt beweifen will, daß 
Ehrifti Fleifch und Blut nicht im Sacrament fei, und zeigt zuerft, 
wie er Gottes Wort zerreißt und martert, und fodann, wie ed um 
die Gründe flebe, welche Frau Hulda, Dr. Karlftadts Fuge Vernunft, 
wider das Sacrament vorbringt. Er ſchließt endlich mit den Wor⸗ 
ten: „Am Ende will ich Jedermann treulich und brüderlich gewarnet 
haben, daß er fih vor Dr. Karlftadt und feinen Propheten hüte um 
zwo fonderlicher Urfachen willen: die erfte ift, daß fie unberufen Tau- 
fen und lehren, welches Gott dur Jeremiam flraft und fpricht: 
Sie Tiefen und ih fandte fie nicht, fie redten und ich befahl ihnen 
nichts. Darum urtheilet fie auch Chriftus Johannis 10. für Diebe 
und Mörder, die nicht zur Thür eingeben, fondern anderswo eins 
Reigen, Sie rühmen ſich faft hoch des Geiftes, höher denn die Apoftel, 
und haben doch num länger denn drei Jahr heimlich geichlichen und ges 
ſchmeißet. Wäre es der rechte Geift geweft, fo wäre er flugs aufge 
treten und hätte feinen Beruf mit Zeichen und Worten beweijet: aber es 
it ein meuchlinger heimlicher Teufel, der in Winfeln umberfchleicht, 
bis er Schaden thue und feinen Gift ausbreite. Die andere (Urſache) 
ift, Daß diefe Propheten das Hauptſtück chriſtlicher Yehre meiden, fliehen 
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und ſchweigen. Denn ſie lehren an keinem Ort, wie man doch ſolle 
der Sünden los werden, gut Gewiſſen kriegen und ein friedſam fröh— 
lich Herz zu Gott gewinnen, daran alle Macht liegt. Dies iſt das 
rechte Wahrzeichen, daß ihr Geift der Teufel jei, der mit feltfamen 
neuen Worten die Gewiffen wohl erregt, ſchreckt und irre macht, 
felfet fie aber nicht zur Ruhe noch Frieden, kann es aud) nicht, fon 
dern fähret zu uud lehret etliche ſonderliche Werke, damit fie fich 
üben und bläuen follen. Aber wie ein gut Gewiffen folle gethan 
und gefchidt fein, wiffen fie gar nichts; denn fie habens nicht ges 
fühlet hoch jemals erfannt, auch wie förmen fie es wiffen oder fühlen, 
fo fie unberufen von ihnen felbft fommen und lehren; da fann ja 
fein Gutes nicht von fommen, Gottes Gnade fei mit ims allen, 
Amen, 17 


Späterhin als Karlftadt eine Unterredung mit Luther begehrt hatte, 
bat diefer für ihn bei dem Kurfürften um freies Gefeit, obwohl er wenig 
Hoffnung zu ihm hatte. Der Kurfürſt ſchlug es ab und Luther war 
dies zufrieden. Im September 1525 aber, als Karlſtadt fi zum Verbör 
erboten, um fih des Aufruhrs zu entihuldigen und auch einen 
Widerruf feines Irrthums einſchickte, bat Luther den Kurfürften 
Johann, er möge dem Karlſtadt, wenn er ſich gerechtfertigt, erlau- 
den, zu Kemberg oder auf einem Dorfe in der Nähe zu bleiben, 
weil er fih ohnedies feft vorgenommen, fein Lebelang nimmermehr 
zu ptedigen, noch zu ſchreiben, fondern ewiglich zu ſchweigen und 
fih feiner Arbeit zu nähren. „Das fhreibe ih darum“ — fügte 
er Hinzu — „daß mid des armen Mannes trefflich jammert und 
ER F. ©. auch weiß, daß den Elenden und fonderlich den Un— 
ſchuidigen fei Barınderzigfeit zu beweiſen.“ Andy ließ er zwei Schrei: 
ben an alle Chriften ausgehn, das eine „Carlſtadts Büd- 
lein, drinnen er fih des Aufruhrs entfihuldiget, betref— 
fende,” das andere „Carlſtadten belangende, nebft Carl: 
Radts Erflärung, wie feine Lehre von dem hochwürdigen 
Sarrament und andern achtet und geachtet haben will.“ '8 


17 Leipz. XIX. 156. 
18 Seckend. I.c. de W. Il. 678. 684. Keipz. XIX. 227. 229. 
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Wegen Münzer hatte Luther auf der Reife nad Jena von 
Weimar aus an den Rath und die Gemeinde von Mühlhaufen 
geihrieben, weil er gehört hatte, daß Münzer fih dahin zu begeben 
Willens fei, und fie vor diefem falfchen Geift und Propheten, der 
in Schafsfleidern dahergehe und inwendig ein reißender Wolf fei, 
gewarnt. Was er für ein Baum fei, habe er nun an vielen Orten, 
fonderlih zu Zwidau und jest zu Allſtädt an feinen Früchten bewie- 
fen. Sie follten ihn vor fih nehmen und fragen, wer ihn herge— 
fandt habe zu predigen, und wenn er fage, Gott und fein Geift hät- 
ten ihn gefandt, wie die Apoftel, fo follten fie ihn Solches bemeifen 
faffen mit Zeihen und Wundern oder ihm bag Predigen wehren. 
— Zu gleicher Zeit fchrieb er deßhalb auch an den Kurfürft Friedrich 
und Herzog Johann von Sachſen, bat fie fürs Erfte, fie follten ſich 
ja nicht irren laſſen, was jest gefchehe, es müßten Secten fein, auf 
daß die, fo bewährt find, offenbar würden, und drüdt dann feine 
Freude aus, „daß nit — fagt er — die Unfern ſolch Wefen an- 
fahen und fie auch felbft wollen gerühmet fein, daß fie unfers Theils 
nicht find, nichts von uns gelehrt noch empfangen haben, fondern vom 
Himmel fommen fie und hören Gott felbft mit ihnen reden, wie mit 
den Engeln; und ift ein fchlecht Ding, daß man zu Wittenberg den 
Glauben, Liebe und Kreuz Chrifti Iehret. Gottes Stimm, fagen fie, 
mußt du zuerft hören und Gottes Wort in dir leiden und fühlen, wie 
ſchwer bein Pfund iftz es ift nichts mit der Schrift; ja Bibel, Bu: 
bei, Babel u. ſ. w.“ Sodann ermahnt er die Fürften, ein Einfehen 
zu baben und aus Schuld und Pflicht ordentliher Gemalt ſolchem 
Unfug zu wehren und dem Aufruhr zuvorzufommen, ſich auch nicht 
an ihre prächtigen Worte zu fehren, wenn fie fagen, der Geift treibe 
fie, denn das fei ein fehlechter Geift, der feine Frucht nicht anders 
beweifen fönne, denn mit Kirchen» und Klöfterzerbrechen und Heiligen» 
verbrennen, '9 

Gegen diefes Schreiben feste Münzer feine Schrift: „Hoch— 
verurfachte Schugrede und Antwort wider das geiftlofe fanft lebende 
Fleiſch zu Wittenberg‘ u. ſ. w., worin er Quthern die feufche baby- 
lonishe Frau, Jungfer Martin, Erzheid, Erzbuben, Doctor Ludibrii 
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und Doctor Lügner, den Wittendergifhen Papft, den tückiſchen Kulf- 
raben, Draden, Löwen, Baftlisf u. f. w. nennt und ihm vorwirft, 
daß er, indem er bei gutem Malvafir und andern fleifhlichen Ger 
nüffen fich fehr gütlich thue, den Fürften heuchle als ein ſchmeicheln⸗ 
der Schelm, nur die armen Mönde, Pfaffen und Kaufleute ſchelte, 
während Niemand die gottlofen Regenten, obwohl fie Chriftum mit 
Füßen träten und von ihrer Schinderei und Zinfen nichts abgeben 
fießen, richten und firafen folfe, 2° 

Als im folgenden Jahre (1525) der Aufruhr der Bauern los—⸗ 
brah und fih auch nah Thüringen verbreitete, wobei Münger mit 
im Spiele war, rief Luther, indem er den Vertrag zwiſchen 
dem Shwäbifhen Bunde und den Bauern in Drud gab, 
Ah und Weh über die falfchen Propheten, die das arme Volk zu 
ſolchem Berberben ihrer Seelen und vielleicht auch Verluſt Leibes 
und Gutes verführen, und ermahnte die Bauern abzulaffen, denn fie 
möchten gewinnen oder verlieren, fo müfle es über fie ausgehen, 
Gott fönne es nicht länger leiden. ? 

Im Monat Mai erfhien fodann Luthers „Ermahnung zum 
Frieden auf die zwölf Artifel der Bauerfhaft in Shwas 
ben.” Er fagt darin, es habe ihm in den zwölf Artifeln der Bauern- 
fhaft am beften gefallen, daß fie im zwölften Artifel ſich erböten, 
beffern Unterricht, wo es mangele und von nöthen fei, anzunehmen. 
Wenn das ihr Ernft fei, fo fei noch Hoffnung vorhanden, es folle 
gut werden. Und weil fie fih auch auf ihm berüfen, fo habe er defto 
größern Muth und Zuverficht, feinen Unterricht nach brüderlicher 
- Liebe Pflicht öffentlich an den Tag zu geben. Zuerft richtet er feine 
Ermahnung an die Fürften und Herren, und fagt, dag man ihnen, 
fonderlih den blinden Bifchöfen, tollen Pfaffen und Mönchen folden 
Unrath und Aufruhr zu verdanfen habe, weil fie nicht aufhörten zu 
toben und zu wüthen wider das heilige Evangelium und dazu im 
weltlihen Regiment nichts thäten, denn ſchinden und ſchatzen, ihren 
Pracht und Hochmuth zu führen, bis es der arme gemeine Dann 
nicht länger ertragen fünne. Das Schwert fei ihnen auf dem Halle, 
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und doch meinten fie, fo fe im Sattel zu figen, daß man fie nicht 
ausheben fünne. Solche Sicherheit und verftodte Vermeſſenheit werde 
ihnen den Hals bredden, das würden fie fehn. „Das follt ihr willen, 
lieben Herren, Gott ſchaffts alfo, daß man nicht kann noch will noch 
fol eure Wütherei die Länge dulden. Ihr müßt anderd werben 
und Gottes Wort weichen. Thut ihre nicht durch freundliche, millige 
Weife, fo müffet ihre thun durch gewaltige und verberblide Unweiſe. 
Thuns die Bauern nicht, fo müffens Andre tbun. Und ob ihr fie 
alle fchlügt, fo find fie noch ungefchlagen, Gott wird Andere er- 
weden. Denn er will euch fchlagen und wird euch Schlagen. Es 
find nicht Bauern, lieben Herrn, die fih wider euch ſetzen; Gott 
ifts felber, der fest fi wider euch, beimzufuchen eure Wütherei. Es 
find Etliche unter euch, die haben gefagt, fie wollen Lande und Leute 
daran fegen, bie lutheriſche Lehre auszurotten, wie bünfet euch? 
Wenn ihr eure eigne Propheten wäret gewefen, und wäre ſchon 
Land und Peute hinan gefegt? Scherzt nicht mit Gott, lieben Herren. 
Die Juden fagten au, wir haben feinen König, und ift ein folder 
Ernft worden, daß fie ewiglidh ohne König fein müſſen.“ Hierauf 
verwabret er fih dagegen, daß man dem Evangelio Die Schuld bei: 
meffe und fage, es fei die Frucht feiner Lehre, erinnert daran, daß 
er alfezeit wider den Aufruhr geftritten und zu Geborfam auch ge 
gen tyrannifhe DObrigfeit ermahnt habe, und meint, wenn er Luft 
hätte, fih zu rächen, könne er jest auch ſich in die Kauft Tachen und 
den Bauern zufehn oder fih gar zu ihnen fehlagen; aber da folle 
Gott vor fein. Er bittet darum, feine Warnung zu bören, den 
Aufruhr nicht zu verachten, fih zwar nicht vor den Bauern zu fürch— 
ten, wohl aber vor Gott und um deſſenwillen ein wenig dem Zorn 
weichen und mit Bernunft an den Bauern zu handeln, als an den 
Trunfenen und Irrigen; alfo nieht Streit mit ihnen anzufangen, bier 
weil man das Ende nicht wiſſe, fondern zuvor gütlic mit ihnen zu 
bandeln, denn mit ber Güte verliere man nichts. 

Sodann wendet er fih an die Bauernfhaft und fagt ihnen, 
e8 fei hier nicht zu feherzen, e& gelte Leib und Seele emiglich, und am 
meiften fei darauf zu fehn, nicht wie mächtig fie wären oder wie 
groß Unrecht Jene hätten, fondern wie gut und recht Gewiſſen fie 
felbft hätten. Sie führeten den Namen Gottes, nenneten fih eine 
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chriſtliche Vereinigung und gäben vor, nach dem göttlichen Recht han— 
bein zu wollen. Ob fie nicht wüßten, daß Gottes Name nicht folle 
“vergeblich noch unnüß angezogen werden, und daß Gott den nicht 
wolle unſchuldig Taffen, der feinen Namen unnüglih führe? Daß fte 
dies aber thäten, fei nicht ſchwer zu erweifen. Chriftus fage: Wer 
das Schwert nimmt, der foll durchs Schwert umfommen, und Paus 
Ius: Eine jegliche Seele folle der Obrigfeit untertban fein mit Furcht 
und Ehren. Diefen Sprühen und Rechten Gottes gegenüber führen 
fie gleihwohl zu und nähmen das Schwert und lehnten fi wider die 
Dbrigkeit auf; darum werde fie das Urtheil Gottes treffen: Wer 
Gottes Ordnung widerftrebet, der wird das Verdammniß überfom- 
men. Wenn fie gleich ſprächen, die Obrigfeit fei böfe und unrecht, 
fo entfchuldige das Feine Rotterei noch Aufruhr, denn fich felbft 
rächen fei nicht allein wider chriftlich Recht und Evangelium, fon: 
bern auch wider natürlich Recht und alle Billigfeit. Diefes fept er 
ihnen weiter auseinander und zeiget, wie der Chriften Recht fei 
Leiden und Kreuz, und macht daraus den Schluß: „Ich Taffe eure 
Sade fein, wie gut und recht fie kann; weil ihr fie aber felbft wollt 
vertheidigen und nicht Gewalt nody Unrecht leiden, möget ihr thun 
und laſſen, was eud Gott nicht verwehret. Aber den dhriftlichen 
Namen, fage ich, den laßt ftehn, und machet den nicht zum Schand- 
bedel eures ungeduldigen, unfriebfertigen und unchriſtlichen Fürneh⸗ 
mens; den will ich euch nicht laſſen, noch gönnen, fondern beide mit 
Schriften und Worten eud abreißen, nad meinem Vermögen, fo 
lange fih eine Ader regt in meinem Leibe, Denn Chriſten, die 
ftreiten nicht für fich felbft mit dem Schwerte, noch mit Büchfen, fon- 
bern mit dem Kreuz unb Leiden; gleichwie ihr Herzog Chriftus 
nicht das Schwert führet, fondern am Kreuze banget. Darum ftehet 
and ihr Sieg nicht im Dbliegen und Herrfchen oder Gewalt, fon: 
dern im Unterliegen und Unfraft, wie St. Paulus fagt 2 Kor. 10: 
Unferer Ritterfhaft Waffen find nicht Teiblih, fondern in Gott.“ 
Nachdem er ihnen noch gefagt, wie die rechten Heiligen ihre Noth 
vor Gott tragen und bei ihm Hülfe fuchten, wie fie felber aber fol- 
hen: Troft und Zuverſicht zu bitten nicht hätten, fommt er auf bie 
Artikel zu reden und zeigt ihnen, wie fie in der Vorrede ſich fälfch- 
lich rühmten und entfchuldigten, daß fie nach dem Evangelio zu lehren 


368 Biertes Bud. Fünftes Kapitel, 


und zu leben begebreten, und wie ihr eigenes Wort und Werf fie 
firafe, da fein Artifel ein einiges Stück vom Evangelio lehre, fondern 
alle darauf gerichtet feien, daß fie wollten ihr Leib und Gut frei 
haben, Leber die drei erfien Artikel fagt er etwas; die andern ber 
fieblt er den Rechtöverfländigen, und bittet dann noch, feinen Grund 
aus der Schrift zu hören und nicht alsbald zu fehreien: „Der Luther 
heuchelt den Fürften, er redet wider das Evangelium; und ſchließt: 
„Ich bin entjhuldigt vor Gott und der Welt. Ich fenne die fal- 
fchen Propheten unter euch wohl; gehorchet ihnen nicht, fie verführen 
euch wahrlid. Sie meinen euer Gewiffen nicht, fondern wollten 
gerne Galater aus euch machen, daß fie durch euch zu Gut und 
Ehren fämen und darnach fammt euch in der Hölle ewiglich vers 
dammt fein müßten.” — Zum Schluß richtet er dann beides an 
die Oberkeit und Bauernfhaft eine Bermabnung, und fagt 
ihnen, weil auf beiden Seiten nichts Chriftliches fei und es fih nur 
um heidniſch oder weltlihes Recht und Unrecht und zeitlihes Gut 
handele, fie auch beide Gott wider fi hätten; fo follten fie fih um 
Gottes Willen rathen und helfen laffen und die Sache mit Redt 
und nicht mit Gewalt angreifen, damit fie nicht ein Blutvergießen 
anrichteten in deutfchen Landen, ed werde fie fonft Gott zu beiden 
Seiten verderben und einen Buben mit dem andern ftäupen. Er 
erinnert die Herren daran, daß die Tyrannen auf Erben gemeinig- 
ih ein gewaltfam Ende genommen hätten, womit Gott bewieſen 
babe, daß er Richter fei auf Erden und fein Unrecht ungeftraft laffe; 
fie follten zufeben, daß fie nicht gleichermaßen umfämen, fo fie fi 
nicht beſſerten. Ebenfo fagt er den Bauern, Schrift und Erfah» 
rung beweife, daß nie feine Rotterei ein gutes Ende genommen und 
Gott allezeit Fireng über dem Wort gehalten habe: Wer das Schwert 
nimmt, fol durchs Schwert umfommen. „Mir ift das am aller- 
leideften und hoch zu erbarmen — fährt er fort — und wollts gern 
mit meinem Leben und Sterben abfaufen, daß auf beiden Seiten 
zween unüberwindlihe Schaden folgen. Denn weil fein Theil mit 
gutem Gewiffen reitet, fondern beide Theile um das Unrecht zu er- 
halten fiht, fo muß zum Erften folgen, daß, welche da erfchlagen 
würden, mit Leib und Seele ewiglich verloren find, als die in ihren 
Sünden fierben ohne Reu und Gnaden, im Zorne Gottes, da ift 


Bauernfrieg. 369 


feine Hülfe noch Rath für. Denn die Herren würden darum firei- 
ten, daß fie ihre Tyrannei und Verfolgung des Evangelii und uns 
echte Beichwerung der Armen erhielten, oder je denjenigen, fo 
ſolcherlei find, helfen beftätigen und handhaben: das ift ja greulich 
und wider Gott, wer darinnen funden wird, muß ewiglic verloren 
fein. Wiederum die Bauern würden ftreiten, ihre Rotterei und 
Mißbrauch des hriftlihen Namens zu verfechten: welches auch beides 
höchlich wider Gott iſt; und wer darin und drüber flirbt, muß auch 
ewiglich verloren fein, da bilft auch nichts für. — Der andere Schade, 
dag Deutfchland wird verwüftet werden, und wo einmal ſolch Blut— 
vergießen angehet, wird es ſchwerlich aufhören, es fei denn Alles 
verderbt. Denn es ift Streit bald angefangen; es fiehet aber nicht 
in unferer Macht, aufzubören, wenn wir wollen. Was haben euch 
denn nun gethan fo viel unfchuldiger Kinder, Weiber und alte Leute, 
die ihr Narren mit euch in folhe Gefahr ziehet, das Land voll 
Bluts, Raubs, Witwen und Waifen zu machen.” — „Darum — 
ſchließt er — wäre mein treuer Rath, daß man aus dem Abel 
etliche Grafen und Herren, aus den Städten etlihe Natheherren er- 
mwählete, und die Sache ließe freundlicher Weife handeln und ftillen, 
dag ihr Herren euern fleifen Muth herunter Ließet, welchen ihr doch 
müffet zulest laſſen, ihr wollet oder wollet nicht, und wichet ein 
wenig von eurer Tyrannei und Unterdrüdung, daß der arme Mann 
auch Luft und Raum gewönne zu leben. Wiederum daß die Bauern 
fih auch weifen ließen, und etliche Artikel, die zu viel und hoch 
geeifen, übergeben und fahren ließen, auf daß alfo die Sade, ob 
fie niht mag in hriftliher Weife gehandelt werden, daß fie doch 
nah menſchlichen Rechten und Vertragen geftillet würde. Werbet 
ihr ſolchem Rath nicht folgen, da Gott für fei, muß ic euch zufam- 
men laffen; ich aber bin unfhuldig an euren Seelen, Blut und Gut, 
ihr werdet's felber tragen. Ich hab es euch gejagt, daß ihr zu bei« 
ben Theilen Unrecht habt und um Unrecht fechtet. Thut nun, was 
ihr mwollet, fo ihr ja nicht folgen wollt, euer Leib und Seele zu er- 
halten. Ich aber will mit ben Meinen Gott bitten, daß er euch 
beides Theils entweder vertrage und einige, oder gnädiglich verhin- 
bere, daß nicht nad eurem Sinne hinausgehe; wierwohl mir bie 
ſchrecklichen Zeihen und Wunder, fo diefe Zeit ber ie find, 
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einen fohweren Muth maden, und forge, Gottes Zorn fei zu flarf 
angangen, wie er fagt im Ezechiel 14, 14.: Wenn gleih Noe, 
30b und Daniel vor ihm flünden, hätte ih doch feinen Willen 
an dem Bolf. Wollt Gott, ihr fürchtet euch vor feinem Zorm 
und beffert euch, daß doch die Plage einen. Berzug und länger 
Aufihub gewönne. Wohlan ich Yabe, als mir mein Gewiſſen Zeug- 
niß giebt, euch allen chriſtlich und brüberkih treu genug gerathen. 
Gott gebe, daß es helfe, Amen.“ 22 

Als aber die Bauern ihres Erbietend in ben zwölf Artifeln ver: 
gaßen, mit der Kauf drein griffen, raubten und tobten; ba meinte 
Luther, weil fie anders thäten als fie fprächen, fo müffe er auch an- 
ders von ihnen ſchreiben und ihnen ihre Sünde vorbalten, und fihrieb 
die Schrift: „Wider die räuberifhen und mörderiſchen 
Bauern.” Er fagt darin: Durch dreierlei greufiche Sünden hätten 
die Bauern den Tod verdient an Leib und Seele. Zum Erften, daß 
fie ihrer Obrigfeit Treue und Hulde geſchworen, und diefen Gehorfam 
muthwillig und mit Frevel gebrochen, dazu ſich wider ihre Herren 
gefest hätten. Zum Andern, daß fie Aufruhr anrichteten und plün- 
berten Klöfter und Schlöffer, als öffentliche Straßenräuber und Mörder, 
Zum Dritten, daß fie ſolche ſchreckliche greuliche Sünde mit dem 
Evangelio dedten, ſich chriſtliche Brüder nennten und die Peute 
zwängen, folden Frevel mit ihnen zu halten. Auch bülfe es fie 
nichts, daß fie vorgäben, Geneſ. 1. und 2. feien alle Dinge frei und 
gemeine gefchaffen, und daß wir alle gleich getauft wären; dern im 
neuen Teftament gelte Mofes nicht, fondern da ſtehe unfer Meifter 
Chriſtus und werfe und mit Leib und Gut unter den Kaiſer und 
weltlich Recht, und Die Taufe made nicht Leib und Gut frei, fondern 
bie Seelen, und das Evangelium mache nur die Güter gemein bei 
denen, bie ſolches williglich von ſelbſt thun wollen, wie die Apoſtel 
"und Fünger thaten Ast. 4. Er müffe darum nun, weil die Bauern beide 
Gott und Menfchen auf fih ladeten, die Obrigkeit unterrichten, wie fie 
bierin mit gutem Gewiffen fahren folle. Wolle bie Obrigkeit: ohne vor» 
gehend Erbieten zu Recht und Billigkeit ſolche Bauern ſchlagen und 
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firafen, fo molfe er ihr nicht wehren, wenn fie gleich das Evangelium 
nicht Teide, denn fie babe gutes Recht, weil die Bauern nun nicht 
mehr um bes Evangeliums willen fechteten, fondern öffentlich treulofe, 
meineidige, ungeborfame, aufrühreriihe Mörder, Räuber, Gottes- 
fäfterer geworden feien, welche auch heidniſche Obrigfeit zu ftrafen 
Recht und Macht babe. Die Obrigfeit aber, welche chriſtlich fei 
und das Evangelium Teide, ſolle mit Furcht handeln: zum Erften die 
Sache Gott heimgeben und befennen, daß wir Solches wohl verdient 
haben, darnach demüthig bitten wider ben Teufel um Hülfe; und 
mern nım fo das Herz gegen Gott gerichtet fei, daß man feinen 
göttlichen Willen walten laſſe, folle man fi zum Ueberfluß gegen 
die toffen Bauern zu Recht erbieten; darnach, wo das nicht helfen 
wolle, flugs zum Schwert greifen. Denn ein Fürft und Herr müffe 
bier benfen, wie er Gottes Amtmann und feines Zornes Diener fei 
Röm. 13., dem das Schwert über ſolche Buben befoblen fei, und 
dag er fih eben fo hoch vor Gott verfündige, wo er nicht ftrafe 
und mwehre und fein Amt nicht vollführe, ald wenn einer morbe, 
dem das Schwert nicht befohlen fei. Die Obrigfeit folle getroft 
fein und mit gutem Gewiffen dreinfchlagen, denn bier fei der Vor— 
theil, daß die Bauern böfe Gewiſſen und unrechte Sachen, die Obrig- 
feit aber ein gut Gewiſſen und rechte Sachen hätten, alfo daß wer 
auf der Obrigkeit Seiten erfchlagen werde, fo er mit folhem Ge— 
wiffen flreite, ein rechter Märtyrer vor Gott fei, weil er im götts 
lichen Wort und Gehorfam einhergehe. Und noch eine wichtige Ur- 
ſache für die Obrigkeit fei, daß die Bauern ſich nicht begnügen lie- 
fen, felbf des Teufeld zu fein, fondern auch viel fromme Leute, die 
ed ungern thäten, zwängen und drängten zu ihrem teuflifchen Bunde 
und diefelben alfo ihrer Bosheit und Verdammmiß theilhaftig machten. 
Solcher Gefangenen unter den Bauern follte fih die Obrigfeit er- 
barmen und, wenn fie fonft feine Urſache hätte, ſchon deßhalb das 
Schwert getroft wider die Bauern gehn laſſen und felbft Leib und 
Gut daranjegen. „Darum — ſchließt er — Tieben Herren, Töfet 
bie, rettet bie, erbarmet euch der armen Leute, fteche, fchlage, würge 
bie, wer da fann. Bleibeſt du darüber tobt, wohl dir, feliglichern 
Ted fannft du nimmermehr überfommen. Denn du flirbft im Ge- 
horſam göttlichs Worts und Befehle Röm, 13, und im Dienfle der 
k 24* 
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Liebe, deinen Nächſten zu retten aus der Hölfe und des Teufels 
Banden. So bitte ih nun, fliehe von den Bauern, wer ba kann, 
als vom Teufel felbft. Die aber nicht fliehen, bitte ich, Gott wollte 
fie erleuchten und befehren. Welche aber nicht zu befehren find, da 
gebe Gott, daß fie fein Glück noch Gelingen haben müſſen. Hie 
fprehe ein jeglicher frommer Chrift: Amen. Denn das Gebet if 
recht und gut und gefället Gott wohl, das weiß ih. Dünft das 
Zemand zu hart, der denfe, daß unträglih Aufruhr und alle Stunde 
der Welt Berftörung zu erwarten fei.” 23 

Ehe Luther noch diefe Schriften fhrieb, war er auch felbft und 
zwar auf Veranlaffung des Grafen Albreht von Mangfeld eilig am 
erftien Ofterfeiertage (den 16. April) nah der Predigt nad Seeburg 
gereift und hatte dort Mande von den Bergleuten durch feine Ver⸗ 
mahnung in Ruhe und Gehorfam erhalten.2* Hierauf predigte er 
auch in der Grafihaft Stollberg, ingleihen in Norbhaufen, Erfurt, 
Weimar, Drlamünde, Kahla und Jena, und gab fih alle Mühe, 
ben Aufruhr zu flillen (wobei er mehrmals in Gefahr Leibes und 
Lebens ſchweben mußte), wäre auch noch weiter gereift, wenn er 
nicht plöglic Durch den Tod und das Begräbniß des Kurfürften 
Friedrich zurüdgerufen worden wäre.?* 

Derfelbe war am 5. Mai, nachdem er das Sacrament in beis 
ber Geftalt empfangen, ganz fanft eingefhlafen, fo daß der anwe⸗ 
fende Arzt ausgerufen hatte: „Er war ein Sohn bes Friedens und 
in Frieden ift er geftorben.“ Bei feiner Beftattung in der Schloß: 
fire zu Wittenberg am 9, und 10. Mai, die unter ganz einfachen 
evangeliihen Feierlichkeiten vor fih ging, hielt Luther zwei Predig- 
ten über 1 Theſſ. 4, 13— 18.; und in dem Troftfchreiben an Her- 
zog Johann Friedrih fagte er von dem Berftorbenen: „Es fiehet 
fih an, als habe ihn Gott weggerudt, wie den König Joſia, daß er 


23 Leipz. XIX. 264. 

24 Luther felbft giebt in einem Briefe an Spalatin (nr. 693.) als Urfache 
feiner Reife an: Ego hac hora vado Eislebium cum Philippo et M. Eisleben, 
illuc vocati ab Alberto Comite pro instituenda schola christiana. Es laffen 
ſich aber beide Zwecke gar wohl vereinigen, 
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ſolches Uebel in der Welt nicht febe, weil er fein Lebelang ein frieb- 
ſam, ftilfe, ruhig Regiment geführet hat, daß er billig Friedreich ges 
beißen und feinen Namen mit ber That beweifet hat, und auch fol- 
hen friedfamen Seelen wohl zu gönnen ift, daß fie nicht in ſolchem 
Unfriede und Aufruhr leben, und vielleicht ung mehr jammern würde, 
fo wir fehn follten, daß feine Testen Tage in folhem Rumor follten 
funden werden.“26 

Nach feiner Rüdkunft von der Reife fchrieb Luther die vorer- 
wähnte Ermahnungsichrift, und als die Raferei der Bauern immer 
größer wurde, die andere Schrift. Wegen lesterer Schrift wurbe 
er vielfältig getabelt, als ob fie undriftlich und hart fei, und er 
Iehre Blutvergießen ohne alle Barmherzigkeit. Er rechtfertigte fich 
in einem Schreiben an den Mansfeldifhen Kanzler Caspar Müller, 
welches unter dem Titel: Ein Sendbrief von dem harten 
Büchlein wider die Bauern, in Drud erſchien. Er erinnert 
unter Anderm darin, daß er wohl mehr denn fonft feiner in taufend 
Fahren von der Barmherzigkeit gefchrieben und gelehret habe; aber 
er babe auch oft geuug gefchrieben, daß man Gottes und der Welt 
Reich unterfcheiden folle. Gottes Reich fei ein Reich der Gnaden 
und Barmherzigkeit und nicht ein Reich des Zorns oder Strafe; 
denn bafelbft fei eitel vergeben, fchonen, lieben, dienen, wohlthun, 
Fried und Freud haben ıc. Aber das meltlihe Reich fei ein Reich 
des Zorns und Ernfted; denn daſelbſt fei eitel firafen, wehren, rich: 
ten und urtheilen, zu zwingen die Böfen und zu ſchützen die From— 
men. „Wer nun — fährt er fort — dieſe zwei Reiche in einander 
wollt mengen, wie unfere falfhen NRottengeifter thun, der würbe 
Zorn in Gottes Reich fegen und Barmherzigkeit in der Welt Reid: 
das wäre aber den Teufel in den Himmel und Gott in die Hölle 
fegen. Alles beides wollten diefe Bäurifchen auch gern thun. Bor» 
bin wollten fie mit dem Schwert fahren und als hriftlihe Brüder 
für das Evangelium ftreiten und Andere tödten, ba fie follten barm— 


26 Ib. 33. 34. Rapp I. 666. Leipz. XI. 200. de W. I. 701. 
Luther war zu allen Zeiten voll vom Lobe des Kurfürſten Friedrich. ©. Tifchr. 
IV. 222 ff. und eine Sammlung feiner anderweitigen rühmenden Arußerungen über 
ihn bei Jürgens II. 160 fl. 


374 Biertes Buch. Fünftes Kapitel, 


herzig und gebuldig fein. est, nu das weltliche Regiment über fie 
gehet, wollen fie Barmberzigfeit drinnen haben, das ift, fie wollen 
fein weltfih Reich leiden und doc felbft Gottes Reich aud Niemand 
gönnen; was möchte Verkehrters erdacht werden? Nicht alfo, Tieben 
Freunde, hat man Zorn verbient in mweltlihem Reich, fo gebe man 
fi drein, und leide die Strafe oder bitte fie demüthiglich ab. Die 
aber in Gottes Reich find, follen fih Jedermanns erbarmen und für 
fie bitten; aber doch dem weltlichen Neich fein Recht und Werf nicht 
hindern, fondern helfen und fördern.” Zuletzt fagt er, wenn er in 
feinem Büchlein gefchrieben, man folle ohn alle Barmherzigkeit in 
die Aufrührerifchen ftehen: jo habe er damit ja nicht gelehret, daß 
man den Gefangenen und Ergebenen nicht folle Barmherzigkeit bes 
weifen, und fügt hinzu: „So will ich auch biermit bie wüthigen 
Tyrannen nicht geftärft, noch ihr Toben gelobt haben. Denn id 
böre, daß etlihe meine Jünferlein über die Maaß graufam fahren 
mit den armen Leuten und find faft Fed und trotzig, als hätten fie 
gewonnen und fäßen fefte. Wohlan, diefelbigen fuchen nicht Strafe 
und Befferung des Aufruhrs, fondern äußern ihren grimmigen 
Muthwillen und fühlen ihr Müthlein, den fie vielleicht Tang getragen 
baben, meinen, fie haben nun einmal Raum und Fug dazu gewons 
nen. Sonderli aber fegen fie fih nun getroft wider das Evange⸗ 
lium, wollen Stift und Klöfter wieder aufrichten und dem Papſte 
die Krone erhalten, mengen unfere Sade unter die Aufrührerifchen. 
Aber fie werden bald auch ernten, mas fie jest fäen. Denn ber 
droben figt, fiehet fie und wird fommen, ebe fie fih umfehen. Es 
fol ihnen fehlen, was fie vorhaben, das weiß ich, wie es ihnen 
bisher gefehlet hat.“? 

Nach Stillung des Aufruhrs ſchrieb Luther ein (von Spalatin 
verbeutichtes) „Bedenfen, wie jegiger Aufrubr zu fillen,” 
darin er fagt: Weil man durch den gegenwärtigen Aufruhr gewitzigt 
fei und mit großem Schaden erfahren habe, was daraus entftehe, 
wenn man nicht mit Fleiß drein fehe, daß der gemeine Mann ge: 


27 Leipz. XIX. 267. Wie fehr Luther zu der am Schluß ausgeſprochenen 
Klage Urfache hatte, ſ. bei Ranke Il. 237 f. 
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ſtillet und Einträchtigkeit erhalten werde, fo viel möglich: fo ſei von 
nöthen, daß man nicht allein mit Gewalt dazu thue, wie jetzt, fons 
dern auch mit Vernunft; denn bloße Gewalt könne nicht befteben, 
föndern erhalte bie Unterthanen in ewigem Haß gegen die Obrig- 
feit. Und num weift er darauf hin, wie vorzüglich aus dem unor- 
bentlichen Leben des geiſtlichen Standes und weil man benfelben 
nicht habe wollen beffern, ſolcher Jammer entftanden fei, und man 
darum zuerfi an biefem Stande zu refsrmiren anfangen müſſe; fonft 
werde der Stift nie aus dem Herzen fommen,?8 


Im Jahre 1525 war ed auch, daß ein Jude dus Polen, ein 
Doetor Ber Medicin, in Wittenberg gefangen gertommen wurde, von 
beim Luthern feine Freunde gefchtieben hatten, dag er mit 2000 
Goldgülden beftochen und abgefandt fei, ihn zu vergiften. Man 
boffte, von ihm zu erfahren, bon wem er abgeferbet worden fei; 
aber da er es freiwillig nicht fagen und Quther die peinliche Frage 
nicht gegen ihm anwenden laffen wollte: fo brachte ed Luther dahin, 
baß er frei gelaffen wurde, obwohl er fer Davon überzeugt war, daß 
es eben der fei, den feine Freunde ihm verrathen hatten, weil alle 
Zeichen trafen.?? 


Kapitel 6. Luthers Verheirathung. Juni 1525. 


Im Jahre 1524 am 20, Sonntage nach Trinitatid hatte Luther 
feine Moͤnchskappe ausgezögen und einen ſchwarzen Predigersrod zu 
tragen angefangen, zu welchem Rod der Kurfürft Friedrich ihm das 
Tuch geſchenkt hatte, mit den Worten: Er folle fih daraus maden 
laffen einen Predigersrod oder Mönkhfappe oder, fo es ihm geflele, 


— — 


28 Leipz. XIX, 551. 


29 de W. I. 664. 674. Im erftern Briefe ift von einem, im zweiten von 
mehrern Juden bie Rebe, wahrſcheinlich hatte er Begleiter. Umftändlicyer ift die 
ganze Geſchichte nach Luthers eigner Erzählung berichtet in den Werfen (eipz. 
XVII. 379.), doch bleiben einige Dunfelheiten. Bei Rapenberger finten ſich 
auch mehrere Erzählungen von derartigen Attentaten ©. 69 ff. 


1 Hofmann, Katharina v. Bora oder Dr. Martin Luther als Gatte und 
Bater. Leipz. 1845. 
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eine Hispanifhe Kappe, womit der Kurfürft der Mönche heimlich 
gefpottet hatte. Auch unterhandelte er nebft dem Prior Eberhard 
Brisger ſchon im Jahre 1524 mit dem Kurfürften wegen Uebergabe 
des Klofters an bdenfelben; denn fie waren beide allein noch im 
Klofter (ausgenommen etlihe um des Evangelii willen Vertriebene, 
die fie aus chriftlicher Liebe bei fich hatten, ? und der Prior wollte 
auch gern abziehen, und dann, meinte Luther, fei feines Thuns auch 
nit mehr da, er müffe und wolle ſehn, wo Gott ihn ernähre. 3 
Doch dachte er damals noch nicht daran zu beirathen, wie man aus 
einem Briefe an Spalatin (v. 30. Nov. 1524) erfiebt, worin er 
demfelben aufträgt, der Argula von Staufen, * die davon ge- 
fhrieben hatte, daß er in die Ehe treten folle, in feinem Namen zu 
danfen und zu fagen: er fei zwar in ber Hand Gottes als fein Ges 
fchöpf, deffen Herz Er ändern und wieder ändern, töbten und leben» 
dig machen fann, alle Augenblide und Stunden. „Aber — fegt er 
hinzu — wie mein Herz bis daher geftanden und noch fiehet, wirb 
nichts daraus werben, daß ich ein Weib nehmen fol, Nicht als ob 
ih mein Fleifh oder mein Geflecht nicht empfände, denn ich bin 
niht von Holz und Stein; fondern mein Sinn fteht nicht aufs 
Heirathen, weil ich täglih den Tod erwarte und das wohlverdiente 
Urtheil eines Ketzers. Darum will ich weder Gott ein Ziel feines 
Werkes in mir fegen, noch auch auf meinem eignen Sinn beftehen; 
ich hoffe aber, Gott werde mich nicht ange leben laffen.‘> 

Es geihah andere. Am 2. Juni 1525 fehrieb Luther an den 


— -- 


2 Luther hatte ſehr oft Perfonen bei fih im Haufe, melde um des Gvange: 
liums willen anderwärts vertrieben worden waren, mitunter felbit aus hohen Stän- 
ben. — Die wirfliche Uebergabe des Klofters erfolgte im folgenden Jahre (de W. 
IN. nr. 730.), doch blieb Luther als Privatmann darin wohnen (nr. 742.) und 
erhielt es fpäter vom Kurfürften geichenft. 

3 Die bedrängten Verhältniffe Luthers in damaliger Zeit find aus den Briefen 
nr. 646. und 647. erfihtlih. 

4 Aus dein anfehnlicen Geſchlecht der Staufen in Baiern, vermählt mit dem 
fränfiichen Ritter von Grumbach. Sie hatte Luthern wegen feiner Bibelüberfegung 
gegen feine Feinde vertheidigt. Seckend. I. 205. Bergl. die Monographie von 
Piſtorius. 

5 Aurifabers Erzählung in den Werfen (Keipz. XIX. 302). de W. I. 
645. 637, 
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Kurfürften Albreht von Mainz und ermahnte ihn aus wichtigen 
Gründen, ſich in den ehelichen Stand zu begeben, das Bisthum zum 
weltlihen KFürftentbum zu machen und den falfhen Namen und 
Schein geifllihen Standes fallen und fahren zu laffen. Und an 
feinen Schwager Dr. Johann Rühel in Mansfeld (der auch furmain- 
zifcher Rath war) fchrieb er dabei: „Und ob Seine Kurfürftliche 
Gnaden abermal würde fagen, wie ich zuvor auch geböret hab, 
warum auch ich nicht ein Weib nähme, der ich Jedermann dazu reize; 
follet ihr antworten, daß ich immer noch gefürchtet, ich fei nicht tüdhtig 
genug dazu. Doch wo meine Ehe Sr. Kurfürftl. Gnaden eine 
Stärfung fein möchte, wollt ich gar bald bereit fein, Sr. Kurfürſtl. 
Gnaden zum Erempel vorher zu traben, nahdem ich doch fonft im 
Sinn bin, ebe ich aus diefem Leben fcheide, mich in dem Eheftand 
finden zu laſſen, welchen ih von Gott gefordert achte; und ſoll's 
nichts weiter denn eine verlobte Joſephsehe ſein.““ And fiebe am 
13. Juni nahm Luther, ohne vorher mit einem feiner Freunde dar» 
über gefprochen zu haben, die Katharina von Bora zur Frau. 
Sie war eine von den aus Nimptfchen entflobenen Nonnen und hatte 
bis daher im Haufe des Stadtfhreibers Philipp Neichenbach in der 
Bürgermeiftergaffe zu Wittenberg gewohnt und fi flille und wohl 
verhalten. „Wenn ih vor dreizehn Jahren hätt wollt freien — 
fagte Luther einmal fpäter bei Tiſche — fo hätt ih Eva Schönfeldin 
genommen. Meine Käthe hatte ich dazumal nit lieb, denn ich hielt 
fie verbäcdhtig, als wäre fie ſtolz und hoffärthig. Aber Gott gefiel 
es alfo wohl, der wollte, daß ich mich ihrer erbarmte und ift mir 
Gott Lob wohl gerathen, denn ich habe ein fromm getreues Weib, 
auf welches fih des Mannes Herz verlaffen darf, wie Salomon 
fagt: Sie verderbet mir nichts.” Abraham Scultetus erzählt: „In— 
dem Luther damit umging, die geweſene Klofterfungfrau Katharina 
von Boren dem Dr. Glag zuzufreien, Fam diefelbe zu Amedorf und 
beffagte fih, daß fie Luther wider ihren Willen an Dr. Glas ver 


6 Vergleiche hiermit die Stelle in den Tiichreden: „Das hatte ich bei mir, 
ehe ih ein Meib nahm, ganz und gar beichlofen, dem Gheftand zu Ehren. Wenn 
ich ja unverfehens hätte ſollen fterben oder igt aufm Todtbette wäre gelegen, fo 
wollt ih mir haben laflen ein frommes Mägplein ehelih antrauen, und derſelbigen 
wollte ich darauf zween filberne Becher zum Mahlichag und Morgengabe gegeben haben. 
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beirathen wolle; nun wifle fie, dag Amsdorf Luthers vertrauter 
Freund feiz darum bitte fie ihn, er weile bei Luther diefes Vorhaben 
bintertreiben. Würde er oder Luther fie zur Frau begehren, fo 
wolle fie ſich nicht weigern; Dr. Glatz aber könne fie nicht haben. 
As diefes Luther vernommen und aus Dr. Hieronymus Schurf’s 
Munde das Wort gehört: „„Wenn diefer Möndh ein Weib nähme, 
fo würde die ganze Welt und der Teufel felber lachen und er alle 
feine Sache damit verderben;““ fo nahm er, damit er nun der Welt 
und dem Teufel einen Verdruß anthue, auch feinem Bater, der ihm 
dazu gerathen, zu Willen wäre, befagte Katharina zum Weibe.“ 
Am 13. Juni (mie gedacht) verfügte ſich Luther unverfehens wit 
Dr. Bugenhagen, Lufas Kranach, dem Maler, und dem Profeflor 
des kanoniſchen Rechts Dr. Zohann Apel in des Stabtichreibers 
Haus und warb bei demfelben um Jungfrau Käthen von Bora, 
die anfänglich nicht wußte, ob es Ernſt fei, als fie aber Solches 
vermerkte, darein willigte. Bugenhagen verrihtete die Trauung. 
Und weil man vielleicht damals nicht gefaßt war, mehr Gäſte zu 
bewirthen, fo wurbe des andern Tags ein ehrliches und öffentliches 
Verlöbniß⸗ oder Hochzeitsmahl gehalten, wozu der Rath yon Witten- 
berg 14 Maaß alferlei Wein neben gewöhnlicher Gratulation :offeri- 
ren ließ, ? 

Luther hielt abfichtlich bald und in der Stille Hochzeit, denn 
er bielt überhaupt das Verſchieben der Hochzeit nach geichehenem 
Berlöbnig für gefährlich, weil der Satan gern Hindernig made 
durch böje Zungen und Berläumbder, wie er bei Melanchthons und 
Agricola's Hochzeit gefehen hatte, und wie er meinte, daß ed auch 
bei ihm gefchehen fein würde, denn feine beften Freunde hätten ge- 
fchrieen: Nicht diefe, fondern eine Andere, Am 27. Juni hielt er 
aber ein feierlihes Hochzeitsmahl, wozu er unter Andern feine 
Freunde in Mansfeld, Dr. Joh. Rühel, Joh. Thür, Caspar 
Müller in folgendem Schreiben einlub: „Gnade und Friede in 


7 de W. H. nr. 710. 712. Corp. Ref.l. 754. Gonsil, Viteberg. IV. 
16. Tifhr. IV. 50. Abrah. Sculteti Annales Evang. p. 80. (nach einer 
Handfchrift Amsdorfs). Richter, Genealogia Lutheranorum S. 266. Die Um: 
terſuchung über bie Zeitbeftimmungen und andere Ginzelnheiten f. in den Mono: 
graphien von Walch, Befte, bef. Hofmann von ©. 37. an. 
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Ebtiſto. Welch ein Zedergefchrei, lieben Herren, hab ich angerichtet mit 
dem Aüchlein wider die Bauern! Da ift Alles vergeflen, was Gott 
der Welt durch mich gethan hat. Nun find Herren, Dfaffen, Bauern, 
Alles wider mich und dräuen mir den Tod. Wohlan denn, weil fie 
benn toll und thöricht find, will ich mich auch ſchicken, daß ih vor 
meinem Ende im Stande, von Gott erfchaffen, gefunden und nichts 
meined vorigen papiftifichen Lebens an mir behalten werde, fo viel 
ich kann, nnd fie noch tölfer und thörichter machen, und das Alles zur 
Leste und Ade. Denn es mir felbft abnt, Gott werde mir einmal 
zu feiner Gnade helfen. So hab ich auch aus Begehr meines lieben 
Baters mich verehelicht, und um biefer Mäuler willen, daß wicht 
verhindert würde, mit Eile beigelegen; bin Willend auf Dienftag 
über acht Tage, den näheften nah St. Johannis Baptiftä, eine Fleine 
Freude und Heimfahrt zu machen. Solchs babe ih Eu als guten 
Freunden und Herrem nicht wollen bergen, und bitte, daß Ihr den 
Gegen beift drüber fprehen. Und bdieweil die Läufte alfo ſtehen, 
babe ich nicht Durft, Euch dazu bitten und zu fordern zu erfcheinen. 
Bo Yhr aber von gutem Willen felbft wolltet oder fönntet fammt 
meinem lieben Vater und Mutter fommen, möget Ihr felbft mobl er: 
meflen, daß mirs eine befondere Freude wäre; und was hr mit: 
brächtet von guten Freunden zu meiner Armuth, wäre mir lieb, 
ohne daß ich bitte, mich Solchs bei diefem Boten zu verfländigen. 
Ich hätte auch meinen gnädigen Herren Graf Gebharden und Adel: 
brecht davon gefchrieben, habs aber nicht dürfen wagen, weil ibr 
Gnaden anders denn mit mir zu thun haben. Iſts aber von nöthen, 
was drinnen zu thun, und Euch gut dünkt, bitte ih Euer Bedenfen 
mir zu eröffnen.” An den Marfhall Johann von Dolzig ſchrieb 
er: „Es if ohne Zweifel mein abentheuerlih Gefchrei vor Euch 
fommen, als ſollt ih ein Ehemann worden fein. Wiewohl mir 
aber daſſelbige faft feltjam ift und felbft faum glaube, fo find doc 
die Zeugen fo ftarf, daß ichs denfelben zu Dienft und Ehren glauben 
muß und vorgenommen, auf nächſten Dienftag mit Bater und Mut— 
ter, fammt andern guten Freunden, in einer Collation daffelbe zu 
verfiegeln und gewiß zu machen. Bitte derbalben gar freundlich, 
wo es nicht befchwerlich. it, wollet mich treulich berathen mit einem 
Wildpret und felbft dabei fein und helfen das Siegel aufbruden mit 
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Freuden und was dazu geböret.” Endlih an Amsdorf: „Es if 
alfo wahr, daß ich ganz plötzlich mit Katharinen zufammengethan 
worden bin, ehe ich hören mußte, wie das Gefchrei darüber losging, 
wie das fo Brauch if. Denn ich hoffe, daß ich nur noch furze Zeit 
zu leben babe. So hab ih auch diefen Testen Geborfam meinem 
Bater, der Solches von mir begehret, in der Hoffnung, Gott werde 
mir Rinder befcheeren, nicht wiffen abzufchlagen. Zugleich wollte ih 
durh mein Beifpiel beftätigen, was ich gelehrt habe, da ich finde, 
daß Biele bei jo hellem Lichte des Evangeliums doch noch Heinmüthig 
find. So hat es Gott gewollt und gethan. Ich bin weder verliebt 
noch brünftig, doch liebe ih mein Weib,’ 8 

Luthers Verheiratbung gab nicht blos feinen Feinden Anlaß zu 
vielen Läfterungen ?, fondern auch manche feiner Freunde waren dar: 
über bedenklich. Melanchthon fehrieb darüber an Camerarius: 
„Es könne ſich vielleicht Jemand darüber verwundern, daß Luther in 
diefer unglüdlichen Zeit, wo alle fromme und redhtfchaffene Männer 
an allen Drten Leid tragen, ſich über diefes gegenwärtige Unglüd 
nicht einmal nicht zu betrüben, fondern gar nicht darum zu be- 
fümmern fcheint.” Er fucht ſodann Luthers Schritt zu erflären und 
zu rechtfertigen, und fügt hinzu: „Wenn aber in diefer Sache etwas 
Uebereiltes und Unbedachtes ift, fo wollen wir und das nicht irre 
machen laffen. Denn es ift vielleicht ein verborgener Rath Gottes 
dabei im Spiele, über den wir nicht vorwigig nachforfhen und um 
deſſen willen wir ung nicht um bie Poffen etliher Spötter und Läs 
ſterer befümmern dürfen, welche fi weder eines frommen Lebens 
vor Gott, noch eines rechtfchaffenen Lebens vor Menfchen befleißigen.“ 


8 Tiſchr. IV, 41. deW. IM. nr. 715. 721. 723. Die Hodyzeitsgefchenfe 
des Mathe und der Univerfität Wittenberg befchreibt Hofmann ©. 52 f. 

9 Eine diefer Läfterungen, zum Theil veranlaßt durch bas von dem fchaden- 
frohen und fpottfüchtigen Erasmus gern geglaubte und weiter verbreitete (Erasmi 
Opp. Il. 1. ep. 781. 790. ed. Cler.), aber nachher auch ehrlich widerrufene (ep. 801.) 
Gerücht, Katharina fei vierzehn Tage nach der Hochzeit niedergefommen, ift von 
den Gegnern Luthers troß aller Gegenbeweiſe fort und fort auf das Schamloſeſte 
wiederholt und ausgeichmüdt worden (ſ. Hofmann ©. 58 ff.) und noch in neue: 
fter Zeit baben die Münchner hift. politifchen Blätter ſich nicht entblödet, die alte 
Lüge neu aufzuputzen und für ihre Intereflen auszubeuten, worauf aber in der Zeit: 
fchrift für Proteſt. u. Kirche vollftändig geantwortet worden ifl. 
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Weil es aber dem Melanchthon vorfam, als ob Luther felbft über 
feinen Schritt etwas betreten fei, fo mäßigte er feine eine Befüm- 
mernig und fuchte ihn auf alle Weife zu erheitern und zu tröften. 
Diefer war jedoch, wie alle feine Briefe aus diefer Zeit zeigen, bei 
allen Läfterungen feiner Feinde ruhig, und berubigte 3. B. feinen 
Freund Mich. Stiefel mit den Worten: „Wenn mein Ebeftand 
Gottes Werk if, was Wunder, wenn fih das Fleifh daran ftößt; 
ftößt es ſich doch felbft daran, daf Gott der Schöpfer fein Fleisch 
zum Heile der Welt ald Löfegeld und Speife darreiht. Wenn die 
Welt fih niht an und ärgerte, würde ich mid an ihr Ärgern und 
fürdten, das, was wir thun, fei nicht von Gott. Jetzt wo fie Ärger: 
lich und ungeduldig über mich ift, erbaue und tröfte ih mid an ihr. 
Thue Du auch alfo.” Bon feiner Ehefrau fonnte er fagen: „Er 
achte fie theurer denn das Königreich Franfreih und der Venediger 
Herrfhaft, denn ihm ein frommes Weib von Gott geſchenkt und ge— 
geben wäre, wie er auch ihr. Zum Andern: Er hörete viel größere 
Gebrechen und Fehler alfenthalben unter Eheleuten fein, denn an ibr 
funden würden. Zum Dritten: Das wäre überflüffige Urfache ge- 
nug, fie Tieb zu haben und werth zu halten, daß fie Glauben und 
fih ehrlich hielte, wie einem frommen, züchtigen Weibe gebühret. ” 
— Und ald er dem vorgenannten Freund ein Jahr fpäter meldete, 
dag ihn Gott (den 7. Juni 1526) mit einem gefunden Söhnlein 
(Johannes) gefegnet babe, fette er hinzu: „Es grüßet Did Käthe, 
meine Rippe, und danft Dir, dag Du fie mit einem fo liebreichen 
Brief beehrt Haft. Sie felbft befindet fi, Gott fei Lob, wohl, und 
ift mir folgfam und in Allem zu Willen und mebr nüge, als ich zu 
hoffen gewagt hätte, Gott fei Dank, fo daß ich meine Armuth nicht 
mit eines Cröſus Schägen vertaufhen möchte.’ !V 


10 Corp. Ref. 1. 754. (cf. Camerarii vita Mel. p.102.). de W. II. 
nr, 742. 816. Tiſchr. IV. 72, Wir wollen hier gleich die Kinder Luthers der 
Reihe nad aufführen: 


1) Johannes, geb. 7. Juni 1526, } als Dr. jur. zu Königsberg d. 29. Det. 
1575. Verarmte Nachkommen von ihm hat der verdiente Mector des Mars 
tinfifts zu Grfurt, Karl Reinthaler, im Jahre 1830 in Böhmen aufges 
funden und fi ihrer angenommen; doch wird noch an Echtheit des Stamm; 
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Kapitel 7. Kämpfen und Bauen. 1525 u. 1526. 


Luther Flagte, daß Herzog Georg nad dem Tode des Kurfür- 
fien Friedrih und nah Dämpfung des Bauernaufruhre meine, Alles 
tbun zu können, er fei faft unfinnig und berfte vor Zorn: aber Chris 
ftus hätte feiner bis daher fein gelacht und werde ed noch mehr 
thun. Dazu fam die Entführung von dreizehn Nonnen aus Herzog 
Georgs Gebiet, welche Luthern ein neues Ungemitter zuzog, indem 
auch etlihe Adlige am Hofe des Kurfürften fehr aufgebracht gegen 
ihn waren, fo daß er es nicht wagen fonnte, obne Gefahr nad Alten: 
burg zu Spalatins Hochzeit zu reifen, und fih durch die Thränen 
feiner Katharina zurüdhalten Tieg. ' 

Und doch hatte er wieder die Freude zu fehen, daß Chriſtus im 
feiner Kraft regiere, und daß das, was dem Evangelio den Unters 
gang herbeizuführen gefchienen hatte, zum Siege deffelben ausſchlage. 
Es bildeten fih auch bereits allerlei gute neue Ordnungen. Luther 
hatte fih anfänglich immer begnügt, die Herzen ber Leute abzumwen- 
den von ihrem undrifllihen Sinn und Wahn in äußerlihem Gottes« 
dienft, fih aber gejcheut, etwas Neues einzuführen. Doch fhon im 
Jahre 1523, weil er hoffte, daß die Herzen durch Gottes Gnade er: 
leuchtet und geftärft feien, und es die Sache erforbere, daß man 
etwas wage im Namen Chriſti, ließ er feine Formula missae 
ei communionis pro Ecclesia Vitebergensi (beutfh durd 
Speratus unter dem Titel: „Eine Weife riftlihe Meß zu halten 
und zum Tiſch Gottes zu gehn“) erfheinen. Hierauf folgte im 


baums, auf den ihre Abflammung von Luther fi gründet, von Ginigen 
gezweifelt. 

2) Gliſabeth, geb. 10. December 1527, T 3. Auguft 1528. 

3) Magdalena, geb. 4. Mai 1529, T 20. October 1542. 

4) Martin, geb. 7. November 1531, T als Privatmann 3. März 1565. 

5) Paulus, geb. 28. Januar 1533, Leibarzt an verfchiedenen Höfen, +8. März 
1593. 

6) Margaretha, geb. 1534, T als verehel. von Kulheim 1570. 

Bergl. Robbe, Stammbaum der Familie des Dr. Luther. Grimma 1846. 


1 de W. IN. nr. 733. 742. 756. Vergl. Ranke II. 239. 
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9. 1526 feine „Deutfhe Meffe und Ordnung des Gottes- 
dienſtes,“ bei deren Herausgabe er aber ausdrücllich bemerfte: 
„Doch will ich hiermit nicht begehren, daß Diejenigen, fo bereits 
ihre gute Ordnung haben, oder durch Gottes Gnade beffer machen 
fönnen, diefelbige fahren Taffen und ung weihen. Denn es ift nicht 
meine Meimmg, daß ganz Deutſchland fo eben müßte unfere Witten- 
bergifche Ordnung annehmen.“ ? 

Weil es aber beim Gottesdienft an deuffchen Gefängen fehlte, 
fo machte fih Luther darüber, nah dem Beifpiel der Propheten und 
alten Kirchenväter zum Beften Des gemeinen Mannes deutfche Pfal- 
men oder geiſtliche Gefänge zu dichten, damit das Wort Gottes mwe- 
wigftens duch den Gefang unter dem Bolfe erhaften werde, und er 
forderte Spalatin auf, ihm bierin beizuftehn und fid) an einem Pſalm 
zu verfuhen, äußerte aber dabei den Wunfch, es möchten nene und 
hofmäßige Wörter wegbleiben, fo baß Alles ganz einfältig und ver- 
ſtändlich, und doch rein und paflend laute, und die Gedanken deutlich 
und fo viel möglich treu nad den Pſalmen tmiedergegeben würden. 
So erfchien denn, nachdem bereits im Jahre 1524 mehrere feine 
Viederhefte durch den Drud ausgegangen waren, im Jahre 1525 eine 
Sammlung geiftlider Lieder und Pſalmen mit einer Bor 
vede Luthers, darin er fagt: „Und find dazu auch in vier Stimmen 
gebracht, nicht aus anderer Urſach, denn daß ich gern wollte, daß 
die Jugend, die doch fonft foll und muß in der Mufica und andern 
reihten Künften erzogen werben, etwas hätte, damit fie der Buhl- 
kieder und fleifhlihen Gefänge los würde und an berfelbigen Statt 
etwas Deilfames lernte, und alfo das Gute mit Luft, wie den Jun— 
gen gebührt, einginge. Auch daß ich nit der Meinung bin, daß 
durchs Evangelium follten alle Künfte zu Boden geſchlagen werben 
und, vergeben, wie etliche Abergeifilihe vorgeben; fondern ich mollte 
alle Künfte, fonderlih die Muften, gern fehen im Dienft dep, der fie 
gegeben und gefchaffen hat.” * 


2 de W. U, nr. 555. Leipz. XXI. 232. 241. 

3 Dos war z. B. recht erfichtlich beim Begraͤbniß des Kurfürften Friedrich. 
Seckend. H. 34. 

+ Wadernagel, das deutſche Kirchenlied ©. 130 ff, 723 ff. 790, Im dies 
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Es lag Quthern ferner fehr am Herzen, da er ſah, wie Stifte, 
Kiöfter und Kapellen fielen und es den Anfchein hatte, als habe Gott 
und die Welt die Moöncherei und Geifterei fatt, durch chriſtlichen Rath 
und Vermahnung in der Zeit vorzufommen, ‚daß folder leidigen 
Stifte Güter nicht in die Rappuſe fämen und ein Jeglicher zu ſich 
reiße, was er erhaſche.“ Darum ließ er fhon im Jahre 1523 die 
Ordnung des gemeinen Kaftens, weldhe man in Leißnig, 
wohin er felbft zweimal gereift war, aufgerichtet hatte, mit einem 
„Rathſchlag, wie die geiflihen Güter zu handeln find“, 
im Drud ausgehn, in der Hoffnung, ob Gott wollte feinen Segen 
dazu geben, daß diefe Drdnung ein gemein Erempel würde, dem auch 
viel andere Gemeinden nachfolgten. Ebenfo ließ er im Jahre 1524 
eine Schrift erfheinen: „An die Bürgermeifter und Raths— 
berren aller Städte Deutfhlands, daß fie Kriftlide 
Schulen aufrihten und halten follen.“ — Er flagt darin 
im Anfang, dag man jest allenthalben in Deutichland die Schulen 
zergebn laffe, denn weil man die Kinder nicht mehr könne in bie 
Klöfter und Stifter verftoßen, fo wolle Niemand mehr die Kinder 
laſſen fernen noch ftudieren; wodurch der Teufel einen größern Scha- 
den anrichte, als dur den Türfen. „Derohalben — fagt er nun 
— bitte ih euch alle, meine lieben Herrn und Freunde, um Gottes 


fem „geiftliben Gelangbüdjlein‘, wie der Titel dieſer erften von Luther felbit be 
forgten Sammlung wahrfceinlid war (denn wir befigen davon fein Gremplar mehr, 
fondern es ift nur ein Erfurter Nachdruck erhalten), finden fih unter den 32 darin 
enthaltenen deutſchen Liedern bereits 24 von Luther, nämlih: Nun bitten wir den 
heiligen Geift x. Komm heiliger Geift sc. Mitten wir im Leben find x. "Aus 
tiefer Noth xc. Gott fei gelobt und gebenedeiet ꝛc. Gin neues Lied wir heben an x. 
"Ah Gott vom Himmel ıc. Chriſt lag in Todes Banden ꝛc. Es mwoll uns Gott 
genädig fein ꝛc. *Nun freut euch lieben x. Dies find bie heiligen zehn Gebot x. 
Menſch, willtu leben feliglih x. Nun komm, der Heiden Heiland ı. Chriſtum 
wir follen loben ſchon sc. Gelobet feift du, Jeſu Ehrift ꝛtc. Jeſus Ehriftus unfer 
Heiland, der von uns x. Wohl dem, der in Gottes Furcht fteht ꝛc. Mit Fried 
und Freud ich fahr dahin x. Wär Gott nicht mit ung x. *G8 fpricht der Uns 
weifen Mund wohl x. Jeſus Ghriftus unfer Heiland, der den Tod x. Komm, 
Gott Schöpfer x. Gott der Bater wohn uns bei x. Wir glauben all’ an einen 
Bott sc. — Die mit einem * bezeichneten find wahricheinlich vie eriten von Luther 
gedichteten; ihnen folgten 1524 noch mehrere, die andern 1525 nah. Vgl. Mader: 
nagela. aD. und Rambach, Luthers Berbienft um den Kirchengefang. 
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willen und der armen Jugend willen, wollet diefe Sache nicht fo 
geringe achten, wie Biel thun, die nicht fehen, was der Welt Fürft 
gedenfet. Denn es ift eine ernfte und große Sadıe, da Chrifto und 
aller Welt viel am liegt, daß wir dem jungen Volke helfen und 
rathen. Damit ift denn auch ung geholfen und gerathen, Und denfet, 
daß ſolche ftille, heimliche, tückiſche Anfechtung des Teufels will mit 
großem drifllihen Ernft gewehret fein. Lieben Herren, muß man 
jährlich fo viel wenden an Büchſen, Wege, Stege, Dämme u. dergl. 
unzähliche Stüde mehr, damit eine Stadt zeitlichen Friede und Ge- 
mad habe; warum follte man nicht vielmehr doc aud) fo viel wen- 
den an bie bürftige arme Jugend, daß man einen gefhidten Mann 
oder zween bielte zu Schulmeiftern?” Bisher habe man fo viel 
Gelds und Guts an Ablag, Meffen, Bigilien ꝛc. verlieren müffen; 
darum fünne man, da man nun durch Gottes Gnaden foldes Raus 
bens los fei, Gott zu Danf und Ehren hinfort einen Theil deffelben 
zur Schule geben, die armen Kinder aufzuziehn, mas fo herzlich 
wohl angelegt fei. Gott der Allmächtige habe fürwahr Deutfchland 
gnädig heimgeſucht und ein recht gülden Jahr aufgerichtet, indem 
Deutihland wohl noch nie fo viel von Gottes Wort gehört babe, 
als jest. „Laffen wird denn fo hingehen ohne Danf und Ehre, fo 
ifts zu beforgen, wir werden noch gräulichere Finfterniß und Plage 
leiden. Lieben Deutichen, Faufet, weil der Markt vor der Thür ift, 
ſammlet ein, weil es ſcheinet und gut Wetter ift, braudet Gottes 
Wort und Gnade, weil es da ift. Denn das follt ihr wiffen, Gottes 
Wort und Gnabe ift ein fahrender Platzregen, der nicht wieder 
fommt, wo er einmal geweſen ifl. Er ift bei den Jüden geweſen; 
aber hin ift hin, fie haben nu nichts. Paulus brachte ihn in Griechen» 
land; hin ift auch hin, nun haben fie den Türfen, Rom und Lateinifch- 
land haben ihn auch gehabt; hin ift hin, fie haben nu den Papft. 
Und ihr Deutfchen dürft nicht denfen, daß ihr ihn ewig haben werdet; 
denn der Undanf und Beratung wird ihn micht Taffen bleiben. 
Darum greifet zu und haltet zu, wer greifen und halten fann: faule 
Hände müffen ein böfes Jahr haben.’ Als die allerhöchſte Urfache führt 
er aber an Gottes Gebot, dag Moſes fo oft treibe und fordere, bie 
Eltern follten die Kinder lehren, obwohl es eine Sünde und Schande 
fei, fih dazu erſt reizen zu laſſen, ba doch die —— ſelbſt uns 


Meurer, Luthers Beben, 
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treiben folte, und au der Heiden Erempel uns mamnigfaltig weis 
feten, — Hierauf beantwortet er zum Erften den Einwand, als ob 
dies eben nur die Eftern und nicht die Rathsherren und Obrigfeiten 
angehe; unb auf den andern Einwand: „Db man gleich follte und 
mäßte Schulen haben, was ift uns aber nüge, lateiniſche, gricchiſche 
und ebräifihe Zungen und andere freie Künſte zu lehren Könnten wir 
doch wohl deutfch die Bibel und Gottes Wort lehren, die ung genugfam 
iſt zur Seligkeit,” antwortet er alfo: „Ja ich weiß Teider wohl, daß 
wir Deutſchen mäffen immer 'Beftien und tolle Dhiere fein und blei⸗ 
ben, wie uns denn bie umliegende Länder nennen und wir and wohl 
verdienen. Mich wundert aber, warum wir nicht auch einmal fagen: 
Was follen ung Seiden, Wein, Würze umd der Fremden ausländiſche 
Waaren, fo mir doch felbft Wein, Korn, Wolle, Flachs, Holz und 
Steine in deutfhen Landen, nicht allein die Fülle Haben zur Nab- 
zung, fondern auch die Kühr und Wahl zu Ehren und Schmud? 
Die Künfte und Spraden, bie und ohne Schaden, ja größeren 
Schmuck, Ehre, Nug und Frommen find, beide zur heiligen Schrift 
zu verſtehen und weltlich Regiment zu führen, wollen wir verachten, 
und der ausländifchen Waaren, die und weder noth noch mirge find, 
barzu uns fchinden bis auf ben Grad, ber wollen mir nicht zu ge 
rathen: heißen was nicht billig deutſche Narren und Beſtien?“ — 
Weiter fagt er dann, daß, wiewohl das Evangelium allein durch den 
heiligen Geift gefommen fei und täglich komme, fo fei es gleichwohl 
durch das Mittel der Sprachen gefommen, habe dadurch zugenommen 
und müſſe and dadurch behalten werden; dem die Sprachen feien 
bie Scheide, darin das Meffer des Geiſtes ſteckt. Die Erfahrung 
zeige auch, daf nad der Apoftel Zeiten, da die Sprachen aufgehöret 
hätten, auch das Evangelium und der Glaube und die ganze Ehriften- 
heit mehr und mehr abgenommen hätten; und wern bie Väter öfters 
in der Schrift gefehlet Hätten, fo fei e8 aus Mangel ber Sprachen 
geihehen. Es fei ein ganz anderes Ding um einen gewöhnkidhen 
Prediger des Glaubens, und um einen Ausleger der Schrift oder, 
wie es St. Paulus nenne, einen Propheten. Ein gemöhnlidher Pre⸗ 
biger babe durchs Dolmetfchen fo viel heller Sprüde und Terte, 
daß er Ehriftum verftehen, lehren und heiliglich leben und Andern 
prebigen könne. Aber bie Schrift auszulegen und zu flreiten wider 
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die irrigen Einführer der Schrift, das laſſe fih ohne Sprachen nicht 
hun. Darum feien die Sprachen firads und aller Dinge von 
nöthen in der Chriftenheit, gleichwie die Propheten oder Ausleger, 
wenn auch nicht ein jeglicher Chrift oder Prediger ein folder Pro- 
phet fei, wie St. Paulus fage 1 Kor. 12, 8 u. 9. Epheſ. 4, 11. — 
„Wenn aber auch“ — fügt er dann noch hinzu — „feine Seele 
wäre und man ber Schulen und Sprachen gar nichts dürfte, um ber 
Schrift und Gottes willen, fo wäre doch allein diefe Urſache genug— 
fam, die allerbeften Schulen beide für Knaben und Mägbdlein an allen 
Orten aufzurichten, daß die Welt, auch ihren weltlihen Stand äufer- 
lich zu halten, doch bedarf feiner geſchickter Männer und Frauen: 
daß die Männer wohl regieren könnten Land und Leute, die Frauen 
wohl ziehen und halten könnten Haus, Kinder und Gefinde. Nu 
folhe Männer müffen aus Knaben werden, und folche Frauen müffen 
aus Mägdlein werden: darum iſts zu tbun, daß man Knäblein und 
Mägdlein dazu recht lehre und aufziehe. Nu babe ich droben ge- 
fagt, der gemeine Mann thut bie nichts zu, kanns auch nicht, wills 
auch nicht, weiß aud nicht. Fürften und Herren folltens thun; aber 
fie haben aufm Schlitten zu fahren, zu trinfen und in der Mums 
merei zu laufen und find beladen mit hohen merklichen Gefchäften 
bes Kellers, der Küchen und der Kammer. Und obs Etliche gern 
thäten, müflen fie die Andern fcheuen, daß fie nicht für Narren oder 
Ketzer gebalten werden. Darum wills euch, Tieben Rathsherren, 
‘alleine in der Hand bleiben: ihr habet auch Raum und Fug dazu, 
beffer denn Fürften und Herren.‘ 

Im Jahre 1525 machte Luther auch einen Verſuch fich mit dem 
Könige Heinrich VII. von England und dem Herzog Georg von 
Sadfen zu verföhnen. Wegen des Königs von England hatte 
ihm der König Chriftiern von Dänemarf gute Hoffnung gemacht, 
und ibm viel gute Worte gegeben, er folle nur demüthig fchreiben, 
es werde Nus Ichaffen, fo daß Luther bei fih gedacht: „Wer weiß 
denn, es find des Tages zwölf Stunden, wenn du eine gute Stunde 
treffen fönnteft in Gottes Namen und den König von England ger 
winnen, wäreft du ja ſchuldig, es zu thun, und wo es an bir follt 


5 Reipz. XXI. 251. (vgl. de W. II. nr. 433. 518. 519.) XIX. 333. 
25* 
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fehlen, thäteft du Sünde,” Er ſchrieb daher unter dem 1. September 
1525 an den König und fagte: er habe thöriht und unbefonnen ger 
handelt, daß er fein Buch wider ihn herausgegeben und ihn darin 
fo beleidigt habe, und weil er jegt durch glaubwürbige Zeugen er- 
fahren habe, daß das unter dem Namen des Königs wider ihn er- 
fhienene Buch nicht des Königs Buch fei: fo ſchäme er fi feine 
Augen vor ihm aufzuheben, daß er fich durch folhe Menſchen wider 
einen fo großen König habe aufbringen laffen. Hierzu fomme, daß 
er vernommen, wie der König angefangen habe, dem Evangelio ges 
neigt zu werben, was feinem Herzen ein wahres Evangelium, eine 
frohe Botfchaft, gemwefen fei. Darum werfe er fi mit diefem ſei— 
nen Briefe dem Könige zu Füßen, und bitte um der Liebe Chrifti, 
feines Kreuzes und Ruhmes willen um Berzeibung, wolle aud, fo- 
fern es dem König gefalle, einen öffentlichen Widerruf ausgebn Taf 
fen und dem Namen des Königs wieder die Ehre geben, hoffe auch 
zu Gott, es folle dem Evangelio feine Feine Frucht eintragen, wenn 
er in der Sache des Evangeliums an den König von England zu 
fchreiben Beranlaffung babe. Inzwiſchen möge Gott, wie er ans 
gefangen, ihn ferner zunehmen laffen, daß er dem Evangelio mit 
völligem Herzen gehorche und feine Föniglihen Obren und Sinne 
nicht den verberblichen Sirenenftimmen öffne, welche nichts wüßten, 
als den Luther für einen Keger ausfchreien. Er rechtfertigt hierauf 
in der Kürze feine- Lehre und fliegt mit dem Wunfche: Gott möge 
doch helfen, daß der König von England bald ein ebenfo vollfommner 
Schüler Chriſti und Bekenner des Evangeliums, ald des Luthers 
gnädiger Herr werde. 6 

Ebenfo fehrieb er an ben Herzog Georg auf Andringen eini- 
ger großen Herren, feiner Landfaffen, welche Luthern vertröfteten, als 
follte es dem Evangelio förberlich fein, unter dem 22. December 
einen bemütbigen Brief. Nachdem er im Eingang gejagt, daß er, nad 
Gottes Erempel, in der Schrift, den Herzog mit harter, fharfer Schrift 
angetaftet, darneben aber auch freundlich gebeten habe, daß ihm Gott 
wolle den Herzog zum gnädigen Herrn maden und fonft viel Tiebs 
licher Predigt und Büchlein habe ausgehn laffen, darin Jedermann 


6 Leipz. XIX. 563. be W. II. nr. 735. 
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ja wohl greifen fönne, wie ers mit Niemand arg meine, fährt er 
fort: „So ih aber merfe, daß fih E. F. ©. gar nichts von ber 
Ungnade wendet, fondern immer fortfährt, bin ich zu Rath worden, 
E. F. ©. noch einmal demüthig und freundlich zu erfuchen, mit diefer 
Schrift, vielleicht zur Lege. Denn michs faft anfiehet, als ſollt Gott 
unfer Herre gar bald unfer ein Theil von binnen nehmen, und dar: 
auf fiehet die Sorge, Herzog Jürge und der Quther müßten auch mit. 
Was ich aber thue, deß beruf ih mih auf Gott, fo viel mir mein 
Herz fagen fann, daß ih E. 5. ©. zum Beften aus meiner Pflicht 
und Schuld thue, die mich dringt, zu verhüten und zu verwahren 
€. F. ©. Seelen Seligfeit, welchs ich auch meinen Feinden fhuldig 
mich erfenne zu thun. Es nehme nu E. F. ©. an (daß Gott gebe) 
oder nit (da Gott für fei): fo folle doch E. F. ©. in furzer Zeit 
erfahren, daß ichs beffer mit meiner harten Schrift gemeinet habe 
und noch meine, denn alle die, fo ist E. F. ©. hochlich preifen, auch 
weiblich heucheln. So fomme id nun und falle mit Herzen E. F. ©. 
zu Fuße und bitte aufs alferdemütbigfte, E. F. ©. wollte doch noch 
ablaffen von dem ungnädigen Fürnehmen, meine Lehre zu verfols 
gen.” Das fage er nicht, fügt er hinzu, als ob ihm viel Schadeng 
durch diefe Verfolgung widerfahren möge, denn er habe nichts mehr 
denn den Madenſack zu verlieren, der doch nur täglich zu Grabe 
eile. Er babe auch wohl einen viel größern Feind, nämlich den 
Teufel; auch hätten ihm die Verfolgungen bisher trefflich viel ge- 
nügt: weil er aber wife, daß feine Lehre Gottes Wort fei, fo müffe 
er bei Gefahr feiner Seele für des Herzogs Seele forgen, bitten, 
flehen und ermahnen, ob er etwas fünne ausrichten. — Er bittet 
fodann den Herzog, nicht anzufehn feine geringe Perfon; fagt, es 
werde weber der Herzog noch irgend ein Menſch feine Lehre dämpfen, 
weil fie nicht fein fei, und warnt den Herzog, nit an den Edftein 
Ehriftum anzulaufen, da doch Gott fonft dem Herzog fo viel Tugend 
und Art in andern Sachen gegeben habe. Er wolle dem Herzog in 
Allem zu Willen fein, was ihm gefiele, ausgenommen in feiner 
Lehre. „Sonft bitt ih” — fagt er — „und unterwerfe mich und 
ſuche Gnad, worinne ich mich verwahrloft habe an E. F. G., es fei 
mit Schriften oder Worten. PVergebe auch von Herzen Alles, was 
E. 5. ©, wider mich gehandelt hat, und will bitten und auch gewiß- 
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lich erwerben Vergebung bei meinem Heren Jeſu Chrifto über Alles, 
das E. 5. ©. wider fein Wort thut und gethan hat.’ Es möge, 
fih, fährt er fort, der Herzog nur in dem einen Stüd erweichen 
laffen, daß Chriftus Wort frei feiz darüber würden fich alle Engel 
im Himmel freuen, Er habe fleißig für den Herzog gebeten und 
thue es noch, wolle auch durch diefe Schrift zunorfommen,, daß er, 
nicht genöthigt werde, wider ihn zu beten; denn wenn er und bie 
Seinen auch nur ein geringes Häuflein wären, fo würbe es bad, 
wenn fie genöthigt würden, wider den Herzog zu bitten, ihm nicht 
gelingen, denn fie wüßten, was ihnen ihr Herr Chriflus zugefagt, 
das werbe er halten, und der Herzog möchte vielleicht inne werben, 
dag es nicht ein Ding fei, wider den Münzer und wider den: Luther 
fireben, „Das will ih" — fließt er — „E. F. G. (Gott gebe mit 
zur Lege) aufs allerdemütbigfte und treulichfte gefchrieben, haben und 
Gott gebe, dag mir E. 5. ©. gnäbdiglich und. Kriftlih, mehr mit 
lebendiger That denn mit todten Buchftaben, antworte. Amen.“ ? 
Aber Luther wurde mit feiner Hoffnung getäuſcht: der König, 
von England und der Herzog Georg antworteten ihm beide fehr 
feindfelig,® und er meinte: „Ich bin und bleibe ein Schaf, daß ich 
fo Teichtiglih gläube, mich fo führen und leiten laſſe, ſolchen Juns 
fern zu bofieren, und nicht vielmehr meinem Sinne folge, daß, wo. 
ih einem Tyrannen oder Hochgelehrten einen Stich gegeben hätte 
und fie drum zürneten, ich dreißig, Stihe hie nachgebe zur Reue 
und Buße, fo wüßten fie, wie ich widerrufe meine Lehre,? fintemal 
ih doch weiß, daß die Tyrannen nichts denn den armen Mabenfad,, 
meinen Leib, und die Hocgelehrten meine Ehre nehmen fönnen,. melde 





7 Reipz. XIX. 563. de W. HI. nr. 760. 


8 Die Antwort des Königs von England im Auszuge bei Sleidan. lib. VI. 
(p. 145.), die des Herzogs Georg Leipz. XIX. 361. Die leßtere if, obwohl bitter 
und voll von Mißverfland und Mißtrauen gegen die evangelifche Lehre, doch mann: 
haft, wie fid) überhaupt Herzog Georg vortheilhaft vor Luthers übrigen Gegnern 
auszeichnet, und man fih nicht des Gedankens erwehren fann, Luther hätte von 
vorn herein etwas fäuberlicher mit ihm fahren fünnen, 

I Der König von England hatte nämlich in einer herausgegebenen Schrift 
Luthers Schreiben als einen Widerruf gedeutet, worüber diefer am meiflen entrüftet 
war und defhalb im Jahre 1527 fein Bud: Auf des Königs von England 
Läfterfchrift (Keipz. XIX, 561.) herausgab. 


Eregetiſche Schriften 301 


doch ſonſt fein Augenblid mein find. Die Welt will nicht anders 
denn veracht und genärret fein, oder närret ſich ſelbſt. Aber doch, 
was ich def gethan babe, reuet mich nicht, weil ich es dem Evan 
gelio- zu Dienft getban habe, welchem ich wohl mehr zu Dienft thır 
und thun: will,” — „Und warum fellte ich ihn: nicht tragen‘ — ſagt 
er an einem. andern Ort vom dem Herzog Georg — „der id die 
Söhne meines Leibes tragen muß, meine Abfalome, bie mir fo wü⸗ 
thend widerſtahen? Jene Sacramentirer meine ich, gegen deren Wuth 
ih die Papiften für gelinde halten muß; fo ſucht mich Satan durch 
fie beim. 10 

Neue, Verbrieglichfeit mit dem Herzog, hatte: Ruther wegen des 
Bündniffes, welches zur Unterbrüdfung der Evangeliſchen in Mainz 
geihloffen worden fein follte. Luther war Willens, beghalb eine 
Schrift ausgehen zu laffen unter dem: Titel „Wider dem rech— 
ten aufrührifhen, verrätherifhen Rathfhlag der gan— 
zen Mainzifhen Pfafferei Unterriht und Warnung”; 
aber nah dem Willen bed. Kurfürſten unterblieb es. Gleichwohl be-- 
ſchwerte fih Herzog Georg, der etwas von dem Büchlein hatte zu 
fehn. befommen, darüber, und, Quther mußte ſich deßhalb vechtfer- 
tigen, !! 

Sn den Zahren 1525 und 1526. gab Luther auch folgende Lehr- 
und Trofifriften heraus: Deuteromium.-Mose,. ex Hehraeo ca- 
stigatum, cum, amnotationibus (das fünfte Buch Mofe, aus 
dem Hebräiſchen berichtigt, mit Anmerkungen). Ev hatte daſſelbe zu 
Haufe feinen Klofterbrüdern. vorgetragen, und. ald er. auf ihre. Bitte 
es. herausgab, ſo widmete er es dem. Biſchof von Samland, Georg. 
von Polenz, um. demfelben Glüch zur wünſchen, daß ihn Gott 
allein unter allen Bifhöfen ermählt und aus des Satans Rachen 
befreit habe, indem er. nicht allein, das Wort. Gottes- öffentlich bes 
kannt habe, fondern auch Sorge trage, daß es in feiner Diöcefe ge— 
lehrt werde. Die Auslegung über das andere Buch Moſe 
vom 1. bis 19. Kapitel, worüber er zu Wittenberg in den, Jahren 
1524 — 1526 geprebigt. hatte. Die Auslegung, bes Propheten 


10 de M. II. nr. 761. 774. 
11 Ebend. nr. 784. 791. 811. 
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Habafuf, über den er, fomwie über den Propheten Jonas und 
den Prediger Salomon im Jahre 1526 gelefen hatte, und den er 
fih vorgenommen hatte auszulegen, auf daß er auch einmal an den 
Tag käme und ſich feben laffe, was er in fih babe und was ber 
heilige Geift durch ihn fage und lehre. Ferner eine Auslegung 
der vier Troftpfalmen (38. 62. 94, und 109.), die er der Kö— 
nigin Maria von Ungarn widmete, von welder er gehört 
batte, daß fie dem Evangelio geneigt wäre, und deren Gemahl, Kö- 
nig Ludwig, im Kriege gegen die Türfen gefallen war. 1? 

Endlih die Schrift: „Ob Kriegsleute auch in feligem 
Stand fein können“, weldhe Luther dem Ritter Affa von Kram 
zueignete. Diefer war bei dem Einzuge des neuen Kurfürften von 
Sadfen in Wittenberg auch mit gemwefen und hatte Luthern unter 
Anderem gefragt, ob aud Einer mit gutem Gewiffen ein Krieges 
mann fein fönnte; und als Luther fein Bedenken angezeigt, ihn ge: 
beten, ſolches Alles dermaleins fchriftlich zu faffen und auch Andern 
im Drud mitzutbeilen, auf daß die blöden und ſchwachen Gewiffen 
getröftet, den Zweifelhaften geratben und die Ruchloſen eines Bef- 
fern berichtet werden möchten. Als man diefes Büchlein das erftes 
mal einzeln in Wittenberg drudte, ift beftellt worden, dag man in 
etlihen Eremplaren Dr. Luthers und aud der Stadt Wittenberg 
Namen, fammt der Vorrede und etlih wenig Worten ausgelaffen 
und darnach berfelben Eremplar eins Herzog Georg von Sachſen 
beigebracht worden, als von andern fernen Drten herkommen. Als 
er nun das Büchlein gelefen, bat es ihm trefflich wohlgefalfen und 
ed bochgerühmt, fonderlich gegen den Maler Lukas, den Aelteren, 
welcher ihm bamald zu Dresden gearbeitet, zu dem er gefagt: 
„Siebe, Yufas, du rühmft immer deinen Mönd zu Wittenberg, den 
Luther, wie der allein fo gelehrt fei und allein gut deutſch reden 
und gute Bücher fohreiben könne; aber du irreft hierin ſowohl als 
in andern Stüden mehr. Siebe, da babe ih aud ein Büdjlein, das 
ift ja fo gut und beffer, denn es der Luther nimmermehr machen könnte.“ 
Damit hat er ed aus dem Bufen gezogen und dem Maler zugemwors 








12 Jen. Hl. 76. (vgl. de W. Tl. nr, 694.) Leipz. Il. 470., VII. 462. 
XIX. 532. V. 609. (vgl. de W. III. ar. 826.) j 
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fen, welcher es befehen und gefagt: „Gnädiger Fürft und Herr, 
biefes Büchlein hat Luther gemacht, allein daß fein Name nicht dar⸗ 
aufftehet, denn ich babe bier auch eins bei mir, welches er mir felber 
gegeben, darauf fein Name gedruckt.“ Da foldes der Herzog befich- 
tiget und anders nicht befunden, denn daß es Luthers Arbeit gewes 
fen, ift er ganz zornig darüber in ihm felber worden und zulegt 
berausgefahren, hat geflucht und gefagt: „Iſts doch Schade, daß ein 
fol heillofer Mönd fo ein gutes Büchlein hat machen follen ꝛc.“ 13 


Kapitel 8. Ein Leidendjahr. 1527. 


Das Jahr 1527 war für Dr. Luthern ein rechtes Leidengjahr. 
Herzlihes Mitleid trug er mit denen, die um des Evangelii willen 
leiden mußten. So war 3. B. Leonhard Kaifer (früher Vicar 
in Bagenfirhen, und ſchon einmal gefänglich eingezogen), nachdem 
er fih zwei Jahre in Wittenberg aufgehalten, ale er nah Haufe ges 
fommen war, um feinen todifranfen Bater noch einmal zu fehen, 
um feiner Lehre willen zu Paffau gefangen gejegt worden, An dens 
felben fchrieb Luther (den 20. Mai 1527) ein Troftfchreiben und 
fagte darin: Daß er zwar feinethalben Leide trage und für ihn ſich 
verwendet, ! und bitte, daß er wieder frei fomme und zu Giottes 
Ehre und zu Anderer Beften lebe; wenn es aber Gottes Wille nicht 
fein folle, nun fo möge er, frei am Geifte, dahin trachten, daß er 
tapfer und ftandhaft des Fleifches Schwachheit überwinde oder doch 
trage dur die Kraft Ehrifti, der mit ihm im Gefängniß fei und 
mit ihm in jeder Anfechtung fein werde. Und ald nun Kaifer (den 
16, Auguft) verbrannt worden war, da ließ Luther die Gefchichte 
befielben in Drud ausgehn und fchrieb dabei an Michael Stiefel: „Ad 
ich elender Menſch, wie gar ungleich bin ich dem lieben Herrn Leon» 
hard Kaiſern. Mehr thue ich ‚nicht, denn daß ich das Wort Iehre 
und predige, mit vielen Worten davon rede und fehreibe; er aber 
bat ſich bemweifet als ein rechter, gewaltiger Thäter deffelbigen Worte, 


13 Leipz. XX11.316. Spangenberg, Apelsipiegel II. F.58.b. I. F. 131. 


1 Der Kurfürſt von Sachen verwendete ſich, wahricheinlih auf Luthers 
Anregen, für Kaifer bei dem Biſchof von Baflau. Leipz. XIX, 584. 590, 
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Ah, daß mich Gott wertb achtete, daß diefes Leonhard Geiſt nicht 
zwiefältig. bei mir wäre, fondern nur die Hälfte, dem Satan zu über» 
winden, fo wollte ich willig und gerne dies Leben laſſen. Gelobet 
fei Gott in Ewigkeit, welcher unter fo vielen Ungeheuern, doch ein- 
mal und Unmwürdigen fo einen berrlihen Anblick und Glanz feinen 
Gnaden geweifet und ſehen bat laſſen an biefem feligen Manne, 
daran wir je merfen können, daß er und aller Ding nicht. verlaffen 
bat. Bittet für mich, lieber Herr Michael. Chriſtus unfer Lieber 
Herr verleihe, daß wir dieſes lieben feligen Leonhardbs Nachfolger 
werden. Er beißet nicht. allein König, fondern billig Kaifer, und 
führet folhen Namen mit allen Ehren; denn er hat den überwun— 
den, deß Gewalt fo groß ift, daß ihr feine auf Erden mag ver: 
glichen werben, Zudem ift er nicht allein ein Priefter,. fondern ein 
rechter Biſchof, ja Papft, indem er feinen Leib fo dahin geopfert 
bat zum Dpfer, das da Gott wohlgefällig, lebendig und heilig ge- 
weſen iſt. Alſo beißt er auch recht und billig Leonhard, das ift 
Leuenhart. Denn er hat fidy beweifet als ein ftarfer, unerfchrodenen 
Leue. Seine beiden Namen find zuvor von Gott verfehen, er ift 
der Erfte, fo den Namen feines Geſchlechts erfüllet und beſtätiget 
bat,“ 2 

Ebenfo erließ Luther im Jahre 1527 eine Troffhrift an 
bie Chriften zu Halle über den Tod ihres Predigers 
M. Georg Winkler von Bifhofswerda, welcher bafelbft an- 
gefangen hatte, das Evangelium zu predigem und das: Abendmahl. 
des Herrn Chrifti in beider Geftalt zu reichen, deßhalb aber von 
dem Erzbifchof Albrecht von Mainz nach Afchaffenburg gefordert und: 
unterwegs von Meuchelmördern erſtochen worden mar. Denn em 
fagte, fo viel an ihm fei, wolle er Sorge tragen, daß diefer Mord 
nimmermehr verfchiwiegen werde, bis Gott der barmherzige Bater 
und gerechte Richter dieſes Gefchrei erhöre, wie er bes heiligen 
Adels Blut erhöret habe, und Recht und Race fihaffe über den Mörder 
und Verführer, den alten Feind, der Solches angerichtet babe. ? 


2 Leipz. XIX. 561. 581. de W. Hl nr..875. 908. 
3 Leipz. XIX, 567. vgl. 560. ©. Seidemann, Beiträge zur Reforma— 
tionsgeihichte 1. 103. - 
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Befonders aber hatte Luther in diefem. Jahre viel Kranlheits⸗ 
noth zu tragen. Schon zu Anfange des Jahres hatte er einen hef- 
tigen Anfall, indem ihn eine plöglihe Stodung des Blutes in der 
Gegend des Herzens fehr ängflete und beinahe umbrachte. Weit 
ſchwerer aber waren. die geiftlichen und leiblichen Anfechtungen, über 
welche Dr. Johann Bugenhagen und Dr. Juſtus Jonas einen. aud« 
führlichen Bericht aufgefest haben. „Am Sonnabend Visitationis 
Mariae (den 9. Juli) — fchreibt Erfterer — hat Dr. Martinug Rus 
therus, unfer lieber Vater, eine ſchwere Anfechtung gehabt,. denen 
gleich, welcher oft in Pfalmen gedacht wird. Er bat zwar zuvor 
wohl mehr folhe Anfechtungen erlitten, aber nie fo beftig, als auf 
diefes Mal, wie er am. folgenden Tage Dr. Jonä, Dr. Ehriftiano * 
und mir befannte, fagt: Sie wäre viel härten und gefährlicher 
gemwefen, denn die Teiblihe Schwachheit, die ihm deſſelben Sonn- 
abends auf den Abend. um 5 Uhr angeftoßen hatte; wiewohl er 
bernad: ſich hören ließ, daß: auch diefelbe leibliche Schwachheit: nicht. 
natürlich wäre geweſen, ſondern vielleicht dergleihen Leiden, mie 
St, Paulus erlitten. hatte vom Satan, der ihn mit Fäuſten geſchla⸗ 
gen. 2. Kor. 12. — Da num: biefelbe geiftliche Anfechtung des Sonn⸗ 
abends frühe vorüber war, beforget der fromme Hiob,, wo die Hand 
Gottes fo flarf miederfäme, würde er fie nicht. ertragen können, 
hatte vielleicht auch eine Beiforge, ed wäre nun. an dem, daß ihn 
unfer Herr Jeſus Ehriftus wollte von. binnen rufen, ſchickt derhalb 
feinen Diener Wolf zu mir um 8 Uhr BVormittage, ließ: mir durch 
ihn fagen: Ich wollt eilend zu ihm fommen. Da er eilend fagt, 
entjagt ich mich etwas drüber, fand doch den Doctor in gewöhnlicyer 
Geftalt bei feiner Hausfrauen ftehen, wie er dann. konnte mit. ftillem, 
eingezogenem Gemüthe Gott Alles heimgeben und befehlen. Denn er 
pflegt feine Anliegen nicht Menſchen zu Magen, die ihm nicht helfen: 
fönnen, denen er. mit, feinen Klagen nicht kann nüglich fein, ſondern 
er pflegt ſich alfo gegen die Leute zu ftellen, wie fie ihn begebren zu 
baben,. die bei ibm Troft ſuchen. Thut er ihm unterweilen über 
Tiſch mit, Fröpfichfein zu viel, hat er felbft feinen Gefallen daran, 


* Dr. Ghriftian Beier, Prof. Juris in Wittenberg, nachher Bürgermeiften da: 
ſelbſt und Vicekanzler des Kurfürften, ftarb im October 1535. 
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und kann ſolchs feinem gottfeligen Menſchen übelgefalfen, viel weniger 
ärgern, denn er ift ein Teutfeliger Menfch, und aller Gleißnerei und 
Heuchelei feind. — Aber, daß ich fortfahre, fraget ich den Doctor, 
warum er mich bätte laffen rufen? Antwortet er: „„Um feiner böfen 
Sade willen.”” Da wir nu binaufgegangen waren, und beifeits 
traten an einen fonderlihen Drt, befahl er fih und Alles, was er hatte, 
mit großem Ernft Gott, hub an zu beichten und befennen feine 
Sünde, und der Meifter begehrte vom Schüler Troft aus göttlihem 
Wort, item eine Abfolution und Entbindung von allen feinen Sün- 
den, ermahnet mich auch, ich ſollte fleißig für ihn bitten, welches 
ich desgleihen von ihm begehrete. Weiter begehret er, ich wollte ihm 
erlauben, daß er des folgenden Sonntags möchte empfaben das heilige 
Sarrament des Leibes und Bluts Chrifti, denn er hoffte, er wollte 
auf denfelbigen Sonntag predigen, bejorgte fih nicht, fo viel ich 
merfen Fonnte, des Unfalls, fo ihm Nachmittags widerfuhr, und fagt 
doch gleihwohl: „„ Will mid der Herr jegt rufen, fo gefchehe fein 
Wille." Weber diefe und andere Rede entfagte ih mid. Da er 
gebeichtet hatte und hernach geredt von der geiftlihen Anfechtung, 
bie er beffelben Morgens mit folhem Schreden und Zagen gefühlet 
hatte, daß ers nicht ausreden konnte, fprad er weiter: „„Viele 
denfen, weil ich mich unterweilen in meinem äußerlihen Wandel 
fröhlich ftelle, ich gehe auf eitel Roſen; aber Gott weiß, wie ed um 
mich ftehet meines Lebens halber. Ich babe mir oft fürgenommen, 
ih wollte der Welt zu Dienft mich etwas ernftliher und beiliger 
(weiß nicht, wie ich es nennen foll) ftellen; aber Gott hat mir 
Solches zu thun nicht gegeben. Die Welt findet, Gott Rob, fein La- 
fer an mir, daß fie mit Wahrheit mir könnte aufruden; gleihwohf 
ärgert fie fih an mir: vielleicht will Gott die blinde, undanfbare Welt 
über mir zur Närrin machen, daß fie durch ihre Beratung ver: 
derbe und nicht werth fei, daß fie fehe die fchönen Gaben, die er 
fonft viel taufend Menſchen verfagt, damit er mich begnadigt hat, 
baf ich damit dienen foll, die er wohl fennet, auf daß, weil bie 
Welt nicht groß hält vom Worte des Heild, das ihr Gott durch 
mich, fein ſchwach geringe Gefäß, anbeut, fie an mir finde, daran 
fie fih ärgere und falle. Was Gott dur ſolch fein Gerichte meine, 
fielle ih ihm heim. ch bitte und rufe ihn täglih an mit Ernft, 
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daß er mir Gnade verleihe, daß ich durch meine Sünde Niemand 
Urſach gebe, daß er fih an mir ärgere.” Solches habe ich aus 
der Maßen gerne von ihm geböret. — Da id fo mit ihm allein han- 
beit, war ed nu ſchier an der Zeit, dag man das Mittagsmahl baf- 
ten follte. Und weil mir von Etfichen vom Adel (Marr von Welle 
feld, Hans Löfer 2.) gerufen waren, mit ihnen zu effen, erinnert 
ich ihn, dag er den Gäften wollte zu Willen fein und ja nicht außen 
bleiben. Er aber ſchlugs ab. Da ermahnte ih fein Gemahl, fie 
wollte daran fein, daß er käme und nicht allein daheim figen bliebe, 
hoffte, es follte ihm gut fein, wenn er bei Leuten wäre und mit ihnen 
von allerlei redete ꝛꝛ. Da fam er zur Mahlzeit, aß und trank 
zwar, aber fehr wenig, welches ich unter Allen am Tiſche allein 
merkte. Gleihwohl, wie feine Weife if, war er guter Dinge mit 
den Bäften, machet fie fröhlich, fo viel fichs leiden wollte, denn er 
hatt’ ed nod nicht vergeffen, in was großer Fahr er furz zuvor 
geweien war. Um die zmölfte Stunde aber fand er von Tiſche 
auf, ging in Dr. Jonas Gärtlein hinter feinem Haufe. Ich aber, 
weil ich predigen mußte zur Besperzeit, ging zu Haufe.” 

„Nach der Mahlzeit” — fährt nun Dr. Jonas zu erzählen fort 
— „ging er in mein Gärtlein, auszufhlagen feine Schwermuth und 
Traurigfeit und ſich etwas zu erluftigen, faß allda, redete von mans 
herlei Sachen mit mir bei zwo Stunden. Da er aber aus meinem 
Haufe trat, fagt er zu mir und meinem Weibe, wir follten auf dem 
Abend mit ibm effen. Da ed nun um 5 Uhr fam, gingen wir hin- 
auf ins Klofter; da fagte die Frau Doctorin: Er hätte fih zu Bette 
gelegt, daß er ruben und fich wieder erholen möchte, denn er wäre 
ſchwach heimgefommen, und bat, ich follte mir indeß die Weile nicht 
laſſen lang fein und, fo ſichs ein wenig verzöge, follt ichs feiner 
Schwachheit zurehnen. Da ich ein Weil geharret, fund der Doctor 
aus dem Bette auf, der Meinung, daß er wollt die Abendmahlzeit 
mit und halten, Flaget aber über ein groß verdrießlich ungewöhnlich 
Brauſen und Klingen des linfen Ohres (welches, wie die Aerzte 
fagen, vor der Ohnmacht pflegt berzugehn). Weil aber baffelbige 
Klingen und Saufen immer größer und heftiger ward, fagt er: Er. 
fönne für Schwachheit bei uns am Tifche nicht bleiben, ging derhalben 
wieder hinauf in feine Schlaffammer, daß er ſich wieder ing Bett legte, 
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Ich allein folgte ihm bald auf dem Fuße nach (weiß nicht, was die 
Doctorin unten an der Treppe den Mägden befiehlt, ehe fie, wiewohl 
nicht Tange, hernach Fam). Da er über die Schwelle der Schlaffammer 
trat, ging ihm eine Ohnmacht zu, fpricht haftig zu mir: „„O, Herr 
Doctor Fona, mir wird übel, Wafler her oder mas ihr habt, oder ih 
vergehe.““ Alfo erwiſcht ich, faft erfchroden und behend, einen Topf 
mit faltem Waffer, das goß ich ihm eins Theils unters Angeſicht, eins 
Theile in Rüden, wie ich konnte. Indeß fähet er an zu beten: „Mein 
allerfiebfter Gott, wenn du es fo willt haben, daf dies die Stunde fei, 
die du mir verfehen haft, fo geſchehe dein gnädiger Wille.““ Weiter 
betet er Chub feine Augen empor), mit großer Brunſt feines Her- 
zend das Vater Unfer und den fechften Pfalm gar aus. Indem 
fommt aud die Doetorin hinauf; da fie num ſahe, daß er fo bin- 
fällig und ſchier todt war, entjegte fie ſich ſehr, ruft laut den Mäg- 
den. Indem begehrt der Doctor, man follte ihm bald die Hofen 
ausziehn, das thät ich fhnell und warfs dahin. Da er fo auf den 
Rüden tage, bätte gerne gerubet, klagt er, er wäre fehr matt, fühlete 
gar feine Kraft mehr. Wir rieben und fühleten ihn, gaben ihm 
Labfal und thäten, was wir fonnten, bis der Arzt? fam. Kurz 
hernach hub er wieder an zu beten und fprad: „„Herr, mein aller- 
Tiebfter Gott, ach mie gerne hätt id mein Blut vergoffen um deines 
Worts willen, das weißeſt du; aber ich bins vielleicht nicht werth, 
dein Wille geſchehe. Willtu es fo haben, fo will ich gerne fterben, 
allein daß dein Heiliger Name gelobet und gepreifet werbe, es fei 
durch mein eben oder Tod; wenns aber, lieber Gott, möglih wäre, 
möchte ih noch gerne leben um deiner Gottfeligen oder Auserwähl⸗ 
ten willen. Iſt aber das Stündlein fommen, fo made ed, wie dirs 
gefället, du bift ein Herr über Leben und Tod. Mein alferliebfter 
Gott, du haft mich ja in die Sache geführt, du weißt es, daß es 
dein Wort und die Wahrheit ift, bebe nicht empor noch erfreue 
deine Feinde, auf daf fie nicht rühmen: wo ift nun ihr Gott? fon- 
dern verfläre deinen heiligen Namen zuwider und Verdrieß den Feins 


— — — — 


5 Das war damals Pr. Auguſtin Schurf, Bruder des oft erwähnten 
Reihtögelehrten Hieronymus (f. ©. 89. 291.), aus St, Gallen, fl. 1548. 
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den deines ſeligen, beilfamen Worte. Mein alferliebfter Herr Jeſu 
Chriſt, du haft mir gnädiglich verkiehen die Erkenntniß deines heili⸗ 
gen Namens, du weißt, daß ich an dich, fammt Bater und heiligem 
Geift, einigen und wahren Gott, gläube und mich tröfle, daß du 
unfer Mittler und Heiland bift, der du bein thenres Blut für uns 
Sünder vergoffen baft, ftebe mir in diefer Stunde bei und tröfte 
mich mit deinem beiligen Geiſt.““ Abermal fagt er: „„Du weißt, 
Herr, daß ihrer viel, denen du es gegeben baft, ums Bekenntniß 
willen deines Evangekii ihr Blut vergoffen haben; ich hoffte, es 
würde mir auch dazu fommen, daß ich auch mein Plut um deines 
heiligen Namens millen hätte follen vergiefen, aber ih bins nicht 
werth, dein Wille gefchehe. Du weißt, Herr, daß mir der Satan 
auf mancherlei Weife nadhgeftelfet hat, dag er mich Teiblich umbrächte 
durch Tyrannen, Könige, Fürften ꝛc., und geiſtlich durch feine feurige 
Pfeil und ſchredliche teuflifche Anfechtungen. Aber du haft mich bie- 
ber wider all ihr Wüthen und Toben wunderbarliher Weife erhal 
ten; erhalte mich ferner, du tremer Herr, iſts dein Wille.” — In: 
dem gedacht er auch des Teiblichen Arztes, fragt, ob Dr. Auguftin 
ſchier kommen würde? Ya, fagten wir, wie er denn nicht lange 
bernah kam. Der legt ihm warme Kiffen, Tücher auf und Anderes, 
was zur ‚Sache dienet, tröftet ihn, bieß ihn hoffen, es würde, ob 
Gott will, auch diesmal feine Noth haben. Indem kam auch Dr. Po: 
meranus, der Kirchen zu Wittenberg Pfarrherr, welchem der Doctor 
frühe deffelbigen Tages gebeichtet hatte,“ 

Diefer erzählt nun weiter: „ch, der ich noch zur Zeit micht 
wußte, wie es um den Doctor ftünde, ward um 6 Uhr auf den 
Ubend zu ihm gerufen, fand ihm im Bette Tiegend, da börete ich 
ihn mit flaren Worten, jest lateiniſch, darnach deutſch, jest Gott 
den Bater, darnach Chriftum den Herrn anrufen, vornehmlich be- 
fahl er mit großem Ernft Gott das Amt des heiligen Evangelit, 
das er ihm bisher vertranet hatte. „„Ich bin nit würdig ges 
wer (ſprach er weiter), dag ih um Chriftus willen mein Blut ver 
goſſen hätte, wie Biele aus meinen Brüdern ums Belenntniß willen 
des heiligen Evangelii getban haben. Aber diefe Ehre ift au 
St. Johannes dem Evangeliften nicht widerfahren, der doch viel ein 
ärger Buch (ſolch Wort braucht er) wider das Papſtthum gefehrieben 
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bat, dergleichen ich nimmermehr fchreiben werde noch kann.““ — 
Da ich aber vor ibm ftunde, fehr erihroden vor Angft meines Her- 
zens, redte ich ihn endlih alfo an: „„Lieber Herr Doctor, bittet 
auch ihr jammt ung, daß ihr möget länger bei und bleiben, und 
Efenden und Andern viel zu Troſt.““ Antwortet er: „„ Zwar für 
meine Perfon wäre Sterben mein Gewinn; aber länger im Fleifh 
leben, wäre nötbig um Bieler willen. Lieber Gott, dein Wille ges 
fchehe.” Darnach wandte er fih zu mir und Dr. Jona und fprad: 
„„Weil die Welt Freud und Luft zu Tügen hat, werben Viele fagen, 
ih babe meine Lehre vor meinem Ende widerrufen; begehr derhal- 
ben ernftlih, daß ihr wollet Zeugen fein meines Glaubens Bekennt⸗ 
niß. Ich fage mit gutem Gewiffen, daß ich aus Gottes Wort recht 
gelehrt habe nah Gottes Befehl, dazu er mich aud ohne meinen 
Willen gezogen und gedrungen bat, ja fage ih, recht und heilfam 
babe ich gelehrt vom Glauben, Liede, Kreuz, Sacramenten und an- 
dern Artikeln chriftlicher Lehre. Biel geben mir Schuld, ich fei zu 
hart und heftig, wenn ich wider die Papiften und Rottengeifter ıc. 
fhreibe und ihre faljche Lehre, gottlos Wefen und Heuchelei ftrafe. 
Ya, ih bin zu Zeiten beftig gewelen und meine Widerfaher hart 
angetaftet, doch alfo, daß michs nie gereuet hat. Ich fei nun heftig 
oder mäßig, fo hab ich ja Keines Schaden, viel weniger feiner See 
fen Berluft geſucht, fondern vielmehr Jedermanns, auch meiner 
Feinde Beſtes und Seligfeit. Ich hatte mir vorgenommen zu han» 
dein und fchreiben von der heiligen Taufe Ehrifti auch wider Zwingel 
und andere Sacramentsſchwärmer; aber wie ſich's läßt anfehen, bat 
der liebe Gott etwas Anderes über mich beſchloſſen.““ Darauf hat 
er mit großem Ernft zu und gerebt wider die Sacramentsfhwärmer 
und mit Thränen geklagt, daß jegt viel Rotten und Secten entflan- 
den wären, die Gottes Wort fälfhen und verfehren, und feiner 
Heerde, die er durch fein Blut erworben hat, nicht verjchonen wür⸗ 
den. „„Mich Unwürdigen (ſprach er) bat der liebe Gott mit vielen 
fhönen Gaben begnabet, die er fonft viel taufend Menfhen nicht 
gegeben hat, der ich gern länger braucen wollt ihm zu Ehren, aud 
zu Nus und Troft der Gottfeligen, wenn’s fein Wille wäre. Ihr 
aber werdet fo vielen Schwärmern, die jest allenthalben einreißen, 
ungleich und zu ſchwach fein, doc tröfte ich mich de, daß Ehriftus 
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flärfer ift, denn der leidige Satan (ſammt allen feinen Schuppen), 
ja er ift ein Herr,“ 

„Da aber die Ohnmacht etwas wieder zunahm — heißt es 
weiter in. Dr. Jonas Beriht — wiederholet er in feinem Gebet 
tröftfiche Wörter und Sprüche aus der heiligen Schrift, die er aus 
brünftigem Herzen und feftem Glauben und gewiffer Zuverficht auf 
Gottes Gnade und Barmberzigfeit, in Jeſu Chrifto ung erzeiget, 
redete. „„Mein alferliebfter Gott (ſprach er), du bift ja ein Gott 
der Sünder und Elenden, die ihre Angft, Notb und Jammer fühlen 
und deiner Gnade Troft und Hülfe Herzlich begehren; wie du fprichft: 
Kommt ber zu mir Alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will 
euch erquiden. Herr, ih komme auf beine Zufage, ich bin in 
großer Angft und Noth, hilf mir um Deiner Gnade und Treue 
willen. Amen.” Nicht lange darnach fagt er zu feiner Hausfrau: 
„„Meine allerliebſte Käthe, ich bitte dich, will mich unfer lieber 
Gott auf diesmal zu fich nehmen, daß du dich in feinen gnädigen 
Willen ergebeft; du bift mein ehelih Weib, dafür folltu es gewißlich 
halten und gar fein Zweifel daran haben; laß die blinde gottlofe 
Welt damwider fagen, was fie will, richte du dich nach Gottes Wort 
und halte feft dran, fo haft du einen gewiſſen, beftändigen Troft 
wider den Teufel und alfe feine Läftermäuler.”” Bald fing er wies 
derum an zu beten: „„D mein lieber Herr Jeſu Ehrifte, der du 
geſprochen haft: Bittet, fo wird euch gegeben; fuchet, fo werdet ihr 
finden; klopfet an, fo wird euch aufgethan. Laut diefer deiner Ber- 
heißung gieb mir, Herr, der ich bitte, nicht Gold noch Silber, fon- 
dern einen flarfen, feften Glauben; laß mich finden, der ich fuche, 
nicht Luft oder Freude der Welt, fondern Troft und Erquidung durch 
bein felig heilfam Wort; thue mir auf, der ich anflopfe; nichts be— 
gehr ich, das die Welt groß und body achtet, denn ich bin fein vor 
dir nit um ein Haar breit gebeffert: fondern deinen heiligen Geift 
gieb mir, der mein Herz erleuchte, mic in meiner Angft und Noth 
ftärfe und tröfte, in rechtem Glauben und PBertrauen auf beine 
Gnade erhalte bis an mein Ende. Amen.” Indem, da ihm warme 
Tücher und Kiffen aufgelegt wurden, den erfalteten Leib wieder zu 
erwärmen, fragt er nad) feinem Söhnlein: „„Wo iſt denn mein aller: 
liebftes Hänſichen?““ Da das Kind gebracht ward, lachte den Vater 
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an. Da fprad er: „D du gutes, armes Kinblein, nun ich befehle 
meine allerliebfte Käthe und di armes Waislein meinem Tieben 
frommen treuen Gott: ihr habt nichts, Gott aber, der ein Bater 
der Waifen und ein Richter der Wittwen ift, wird euch wohl er« 
nähren und verforgen.” Darauf redete er weiter mit feiner Haus 
frauen von den ſilbernen Bechern. „„Die ausgenommen, weißeſt du, 
daß wir fonft nichts haben.” Ueber diefer und andern Reben ihres 
Herrn war die Doctorin body erfchroden und betrübet, Tieß ſich doch 
nicht merfen, daß ihr fo groß Leid geſchah, daß fie ihren lieben Herrn 
dergeftalt fo jämmerlih da vor ihren Augen follt fehen liegen, ſon⸗ 
dern ftellt fi fo getroft und fprad: „„Mein liebfter Herr Doctor, 
iſt's Gottes Wille, fo will ich euch bei unferm lieben Herrn Gott 
lieber denn bei mir wiſſen, es ift nicht allein um mich und mein 
Kind zu thun, fondern um viel fromme dhriftliche Leute, die ener 
noch dürfen. Wolltet euch, mein allerliebfter Herr, meinethalb nicht 
befümmern, ich befehle euch feinem göttlichen Willen, ich hoffe und 
traue zu Gott, er werbe euch gnäbiglich erhalten." Indem alfo 
der Doctor mit warmen Tüchern gerieben und ihm warme Kiffen 
auf die Bruft und um die Füße gelegt wurden, fprah er: „„Ich 
fühle, Gott Lob, Befferung, die Ohnmacht läßt nach und die Kräfte 
finden fih allmälig wieder; wenn ich nur ſchwitzen könnte, fo hoffe 
ich, ed follte auf diesmal ferner feine Noth mit mir haben.” Da 
fagte Dr. Auguftinus: „„Wir wollen weichen, ihn alleine laſſen, ob 
er fehwigen und ruhen könnte.“! Alfo gaben wir ihm gute Nacht 
und gingen in Gottes Namen von ihm, hießen die, fo bei ihm blies 
ben, flille fein ꝛc.“ 

„Da wir ihn des folgenden Tages wieder beſuchten“ — fchließt 
Bugenhagen — „erfand fihs, daß der Arzt recht geurtheilt hatte, 
allein daß der Kranfe den Sonntag noch übrig zu Bett lag und 
fagte: Er wäre des greulihen Brauſens und Saufens im Haupte 
noch nicht gar los. Auf den Abend aber beffelbigen Tages fund er 
auf, hielt das Abendmahl mit uns, aller Dinge, Chriſto fei Lob und 
Danf, wieder zu recht gebradt.” — Zu Dr. Jonas aber fprad er: 
„Jona, ih muß den geflrigen Tag merken, ich bin daran zur Schule 
gewefen und in einem heißen Schwigbade gefeffen. Der Herr führet 
in die Hölfe und wieder heraus, Der Herr tödtet und machet lebendig. 


Schwere Anfechtung. 403 


Denn er ift der Herr bes Todes und Lebens. Ihm fei Lob, Ehr und 
Preis in Ewigfeit. Amen.“ ® 


Aber ed war noch nicht aus: das ganze Jahr hindurch mußte 
Luther die heftigften Anfechtungen leiden, worüber er in allen Bries 
fen an feine Freunde Fagt, fi in ihr Gebet befehlend. „Ich bin 
nun faft drei Monate krank“ — fchrieb er den 8. Detober an Mi: 
chael Stiefel — „nicht fomohl am Yeibe ald am Geifte, alfo daß ich 
wenig oder gar nichts gefchrieben babe: fo hat mid Satan gefichtet. 
Bitte den Herrn für mid, daß er mich ftärfe, wie er auch thut.“ 
Ebenfo an Melandthon, der damals der Peft wegen abmwefend war: 
„Bitte für mid armen und verlaffenen Wurm, der ich durch einen 
Geift der Traurigkeit wader geplagt bin, nad dem heiligen Willen 
des Vaters der Barmherzigfeit, der auch in meinem Elende geprie- 
fen fei. Mein Ruhm ift allein der, daß ih Gottes Wort rein ge= 
lehret und weder aus Ruhmſucht noch Geiz jemals gefälicht habe. 
Ih hoffe, der da angefangen hat, fich zu erbarmen, wird es thun 
bis and Ende, da ich nichts fuche als einen gnädigen Gott. Grüße 
alle Brüder und befiehl mich ihrem Gebet.” Und an Amsdorf den 
1. November: „Wie es dem Herrn gefällt, fo geſchieht ed, mein 
lieber Amsdorf, daß ich, der ich bisher alle Andere zu tröften pflegte, 
felbft alles Troftes bebürftig bin. Dies Eine bitt' ih und mwolleft 
du mit mir bitten, daß Chriftus mit mir thue, was ihm gefällt und 
mih nur bewahre, daß ich nicht undanfbar und fein Feind werde, 
der ich ihn bisher mit fo großem Eifer und Fleiß geprebigt habe, 
wenn ih ihn auch fonft mit vielen und großen Sünden beleidigt 
babe. Satan begehret, daß ihm an mir aufs Neue ein Hiob ge- 
geben werde und ein Petrus, den er mitfammt den Brüdern fichten 
möge. Ghriftus wolle aber aus Gnaden zu ihm ſprechen: Schone 
feines Lebens! und zu mir: Ich bin dein Heil! wie ic denn noch 
hoffe, daß er mir nicht über meinen Sünden ewig zürnen wird. Ich 
möchte den Sacramentirern antworten; aber wenn ich nicht ftärfer 
am Geifte bin, fann ich es nicht.” — Melanchthon, der wegen einer 
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Streitigfeit mit Agricola?” im November in Torgau mit Luther zu- 
fammenfam, war ganz beftürzt über deffen Anfechtung und wünfchte 
ihn auf alle Weife zu ſchonen. Diefe Anfechtung hatte auch am 
Schluffe des Jahres noch nicht aufgehört: fie war zwar etwas mä⸗ 
Biger, fehrte aber zu manchen Stunden heftiger zurüd, 8 

Dazu fam, daß in diefem Jahre eine Peftilenz in Wittenberg 
berrfchte und die Univerfität auf des Kurfürften Befehl nah Jena 
wanderte. Auch Luthern hatte der Kurfürft unter dem 10. Augufl 
ermahnen laffen, er möge fi mit Frau und Kindern nad Jena bes 
geben, wie die Andern; aber er blieb nebft Dr. Pomeranus und den 
Diafonen allein in Wittenberg zurüd; „und doch nicht allein” — 
fhrieb er an einen Freund — „Chriſtus und euer und aller Heil 
gen Gebet find zugleih mit den heiligen Engeln unfichtbar, aber 
Fräftig bei und. Er fohrieb auch in biefer Zeit eine „Antwort 
auf die Frag: Db man vor dem Sterben fliehen möge?” 
an Dr. Johann Heß, Pfarrherr zu Breslau und deſſen Eollegen. 
Zuerft lobt er darin die, welche einen fo flarfen Glauben haben, 
daß fie des Todes nicht groß achten, und fi unter Gottes Ruthe 
williglih geben, fofern Solches ohne Berfuhung Gottes gefchieht; 
aber weil der Starfen wenig und der Schwachen viel feien, fönne 
man nicht Allen Einerlei aufladen. Wider Gottes Wort und Be- 
fehl dürfe man nicht fliehen: Prediger und Seelforger feien fhuldig 
zu fteben und zu bleiben in Sterbensnöthen, denn da dürfe man bes 
geiftlihen Amtes am allerhöhften; es wäre denn, daß an einem 
Drt der Prediger fo viele vorhanden wären, daß fi etliche könnten 
wegbegeben, weil das Amt fonft noch genugfam verforgt wäre. 
Ebenso feien die, fo in weltlihen Aemtern ſtehen, fchuldig zu bleis 
ben und die Gemeinen nicht ohne Haupt und Regiment zu laflen; 
oder doc genugfame Bermwalter zu ftellen, damit die Gemeinde wohl 
verforgt fei. Und baffelbe gelte von allen andern Perfonen, fo mit 
Dienft oder Pflicht einander verbunden feien: ja es fönne fein Nach— 
bar vom andern fliehen, wo nicht Andere da feien, die der Kranfen 
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warten und pflegen, denn in dieſen Fällen fei der Spruch Chrifti zu 
fürdten: Ich bin krank geweſen und ihr befucht mich nicht ıc, Wo 
aber ſolche Noth nicht fei, da flehe es frei, beide zu fliehen und zu 
bleiben. „If Jemand fo fed und flarf im Glauben” — fagt er — 
„der bleibe im Namen Gottes, er fündigt freilich dadurch nicht. Iſt 
‚aber Jemand ſchwach und fürdtig, der fliehe im Namen Gottes, 
weil er Solches thut ohne Nachtheil feiner Pflicht gegen feinen 
Nächften. Denn Sterben und Tod zu fliehen und das Leben zu 
erretten, ift natürlich von Gott eingepflanzt und nicht verboten, wo 
es nicht wider Gott und den Nächſten ift, wie St. Paulus fagt 
Epheſ. 5: Niemand haffet fein Fleifch, fondern wartet und pfleget 
fein.” — Er ermahnt fodann, der Kranken fi anzunehmen, räth, 
wie die, welche bleiben, fich follen rüften und tröften, hält denen, 
welche die. Kranfen befuchen und pflegen, vor, wie fie fi des Wohl⸗ 
gefallens Gottes und feiner Verheißungen getröften, firaft aber auch 
die Bermeflenheit derer, welche Alles laffen anftehen, damit fie dem 
Sterben oder ber Peftilenz wehren follen, verachten Arznei zu neh: 
men ıc. und wollen bamit ihre Freudigkeit beweifen und fagen: es 
fei Gottes Strafe; wolle er fie behüten, fo würde ers wohl thun, 
ohne alle Arznei und unfern Fleiß. Solches heiße nicht Gott trauen, 
fondern Gott verfuchen: denn Gott habe die Arznei gefhaffen und 
die Vernunft gegeben, dem Leibe vorzuftehn und fein zu pflegen, daß 
er gefund fei und Iebe. — In einem Anhang giebt er dann aud 
noch einen Unterriht: „wie man ſich in Sterbensläuften aud 
der Seelen halben fhiden foll.”? | 

Die Peftilenz war in Wittenberg ziemlich gnäbig, aber die Furcht 
der Leute fchredlich groß. Im November hatte Luther ſelbſt das ganze 
Haus vol Kranker. Er fohrieb darüber an Amsdorf: „Mein Haus 
bat angefangen, ein Hospital zu werden; Hanna, Dr. Auguftins 
Ehefrau, trug die Peſt in fi mit herum, doch ſteht fie wieder auf, 
Margaretba Mochina hat ung durch eine verdächtige Beule und ans 
dere Anzeigen Furcht gemacht, wiewohl fie wieder gefund if. Wegen 
meiner Käthe bin ich fehr in Sorge, da fie ihrer Niederfunft nahe 
it. Mein Söhnen ift auch ſchon drei Tage Frank, it nichts und 
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befindet fich übel: man fagt, es fei von den Zähnen, und meinet, fie 
wären beide in großer Gefahr. Der Herr Jeſus flehe ung gnädig 
bei! So ift auswendig Streit und inwendig Furt, und zwar heftig 
genug; Chriftus fucht und heim. Der einzige Troft, den wir der 
Wuth des Satand entgegenfegen, ift, daß wir Gottes Wort haben, 
die Seelen zu retten, wenn er auch den Leib verſchlingt. Darum 
befieh! ung dem Gebet der Brüder und deinem eignen, auf daß wir 
die Hand des Herrn flandhaft ertragen und des Satans Macht und 
Fir überwinden, fei es durch Tod oder Leben. Amen. Wittenberg 
am Tage Allerheiligen, im zehnten Jahre des mit Füßen getretenen 
Ablaffes, zu deffen Andenfen wir in diefer Stunde getrunfen haben, 
von beiden Seiten getröftet.“ Noch manden Klagebrief mußte er 
an feine abmefenden Freunde fhreiben; aber am 10. December fonnte 
er dem Dr. Jonas melden, daß Käthe ihm ein Töchterchen (Elifabeth) 
geboren habe und feine drei Kranken genefen waren. „Wir haben 
— feste er hinzu — fünf Schweine für fie gegeben, die wir vers 
foren haben: Chriſtus unfer Troft verleibe, daß die Peft mit diefer 
Steuer zufrieden fei. Ich felbft bin, mie ich bisher gewefen, näm⸗ 
lih wie der Apoflel, — als ein Sterbender, und fiehe, ich lebe.“ 
Am 28. December endlich Fonnte er dem Freunde ſchreiben, er möge 
nur zurüdfehren, die Peſt fei tobt und begraben, die Bürger, welche 
geflohen waren, Fehreten haufenweife zurüd, am folgenden Tage 
würden die Magiftratsperfonen miederfommen und die Univerfität 
würde in der Kürze auch wieder da fein, wie Philippus ſchreibe. 
„Gott hat fih unfer — feste er hinzu — herrlich, und wunderbar 
erbarmt, und damit bewiefen, daß ihm unfere Predigt des Evange- 
liums fehr wohl gefalle, wiewohl wir Sünder find,“ 10 


Kapitel 9. Das Vifitationdwerf und die Ka- 
techismen. 


Schon im Jahre 1525 (den 31. October) klagte Luther dem 
neuen Kurfürſten, daß die Pfarren allenthalben ſo elend lägen, Nie— 
mand gebe und bezahle. Die Opfer- und Seelenpfennige ſeien ge— 


10 de W. IN. nr. 889. 927. 933. 


Die Bifitation. 407 


fallen, Zinfen feien nicht da oder zu wenig, auch achte ber gemeine 
Mann weder Prediger noch Pfarrer, fo daß, wenn nicht eine tapfere 
Ordnung und ftattlihe Erhaltung der Pfarren und Predigtftühle 
vom Kurfürften vorgenommen werbe, in kurzer Zeit weder Pfarrhöfe, 
noch Schulen etwas fein und alfo Gottes Wort und Dienft zu Bo— 
ben gehn würden. Der Kurfürft möge fich, nachdem er die Univer: 
fität in Ordnung gebracht, weiter von Gott zum Werkzeug gebrau- 
hen laſſen. Mittel würden fih wohl finden: es feien Klöfter, 
Stifte, Lehen und Spenden und ded Dings genug, wenn nur ber 
Kurfürft Befehl gebe, es zu befehen, zu rechnen und zu ordnen, 
Gott werde auch feinen Segen und Gedeihen dazu geben. Auch fagte 
Luther, ald der Kurfürft deßhalb fein Bedenken begehrte, feine Mei- 
nung, wie bie Sache vorzunehmen fei, ! 

Im folgenden Jahre (den 22. November) ſchrieb Luther aber- 
mals an den Kurfürften, daß des Klagens der Pfarrherren faſt an 
allen Drten über alle Maaß viel fei, ba die Bauern fchlechterdings 
nichts mehr geben wollten und ſolcher Undanf unter den Leuten gegen 
Gottes Wort fei, daß ohn Zweifel eine große Plage von Gott vors 
handen fei. Es fei feine Furcht noch Zucht mehr, weil des Papftes 
Bann abgegangen fei und Jedermann thue, was er wolle. Der 
Obrigkeit fei aber geboten, die arme Jugend zu ziehen zu Gottes 
Furcht und Zucht zu halten, und darum müffe man Schulen und 
Prediger haben. Wollten die Aeltern ja nicht, fo möchten fie immer: 
bin zum Teufel fahren; aber wenn bie Jugend verfäumt werde und 
unerzogen bleibe, fo fei es der Obrigfeit Schuld, und das Land werbe 
voll wilder wüfter Leute, fo daß nicht allein Gottes Gebot, fondern 
auch unfer aller Noth zwinge, dem vorzubeugen. „Nu aber — 
fährt er fort — in E. K. F. ©. Fürftenthum päpftlicher und geift- 
liher Zwang und Ordnung aus if, und alle Klöfter und Gtift 
E. K. 5. ©. ale dem oberfien Haupt in die Hände fallen, kom— 
men zugleih aud mit die Pflicht und Befchwerde, ſolches Ding zu 
ordnen; denn ſichs fonft Niemand annimmt, noch annehmen fann, 
noch fol. Derhalben, wie ih Alles mit E 8. F. ©. Kanzler, 
auch Herr Niclas von Ende geredt, will es von nöthen fein, aufs 
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förberlihft von E. 8. 3. ©., als die Gott in folhem Fall dazu 
gefodert und mit der That befället, von vier Perfonen laffen das 
Land zu vifitiren: zween, die auf die Zinfe und Güter, zween, bie 
auf die Lehne und Perfon verftändig find, daß diefelbigen aus E. 
K. F. ©. Befehl die Schulen und Pfarren, wo es noth if, anrich- 
ten heißen und verforgen. Wo eine Stabt oder Dorf ift, die bes 
Bermögens find, hat E. K. F. ©. Macht, fie zu zwingen, daß fie 
Schulen, Predigtftühle, Pfarren halten. Wollen fie es micht zu 
ihrer Seligfeit thun noch bedenken, fo iſt & 8. 5. ©. da, als 
oberfter Bormund der Jugend und Aller, die es bedürfen, und foll 
fie mit Gewalt dazu halten, daß fie es thun müffen; gleich ale 
wenn man fie mit Gewalt zwingt, daß fie zur Brüden, Steg und 
Weg oder fonft zufälliger Landesnotb geben und dienen müffen. 
Was das Land bedarf und noth ift, da folfen die zu geben und helfen, 
die des Lande gebrauden und geniegen. Nu ift fein nöthiger Ding, 
denn Leute ziehn, die nach ung fommen und regieren follen. Sind 
fie aber des Vermögens nicht, und fonft zu hoch befhweret, fo find 
da die Kloftergüter, welche vornehmlich dazu geftiftet find, und noch 
dazu zu gebrauchen find, des gemeinen Manns deſto baß zu ver: 
fchonen. Denn es fann E. K. F. ©. gar leichtlich bedenken, daß zus 
legt ein bös Geſchrei würde, auch nicht zu verantworten ift, wo bie 
Schulen und Pfarren niederliegen und der Adel follte die Kloſter— 
güter zu fih bringen; wie man denn fhon fagt und Etliche thun. 
Weil nun folhe Güter E. 8. F. ©. Kammer nichts beffern, und 
endlich doch zu Gottesdienft geftiftet find, follen fie billig hierzu am 
Erften dienen. Was hernach übrig. ift, mag E. K. F. ©. zur Lands 
Nothdurft oder an arme Leute wenden.“ ? 

Der Raub der Kloftergüter ging Luthern zu fehr zu Herzen, 
als daß er ſich mit bloßem Schreiben hätte fünnen zufrieden geben; 
er drang, als der Kurfürft in Wittenberg war, gegen Aller Willen 
in des Kurfürften Gabinet ein, um allein mit ihm über die Sade 
zu fprechen (bloß Riedefel war zugegen), ging fo den Fürften unver: 
febens an und Hagte ihm Alles, nachdem er es zuvor ſchon dem 
Kurprinzen vor der Thür geflagt und diefer gefagt hatte, daß er 
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fehr unzufrieden damit fei. Er erhielt den Beſcheid, es folle Sorge 
getragen werden, daß Alles ordentlich hergehe. Aber er fürdhtete, 
ed würbe ihm, bed vortrefflihen Fürften ungeachtet, nur Rauch und 
Schein vorgemadht werben, und fagte, es fei ihm über die Maaßen 
ärgerlich, daß Leute, die unter Kurfürft Friedrich immer dem Evans 
gelio feind gewefen wären, jest, weil es Gelegenheit gäbe, eine gute 
Beute zu machen, fih ins Fäuſtchen lachten, daß fie unter dem 
Schein des Evangelü zugleich die ärgften Feinde des Evangelii fein 
und doch aller Freiheiten deffelben genießen dürften. Er wiſſe fei- 
nen andern Rath als den von allen Seiten belagerten Fürften in 
einer öffentlihen Schrift zu warnen, Derfelbe fei, als ein aufrichti- 
ger Mann, aller Arglift preiögegeben, weil er glaube, daß Alle ihm 
ähnlich wären, redlich und treu, ? 


Indeß die Bifitation begann doch, und im Juli 1527 zog zuerft 
Melanchthon zu dieſem Werfe aus. Den von diefem aufgejesten 
„Unterriht der Bifitatoren an die Pfarrherren im Kurs 
fürtentbum Sachſen“ fah er mit Dr. Pomeranus durch, änderte 
‚aber nur wenig darin, „denn es und Alles — ſchrieb er — fafl 
wohlgefällt, weil es für den Pöbel aufs einfältigft ift geftellet. Daß 
aber die Widerwärtigen möchten rühmen, wir fröden wieder zurüd, * 
ift nicht groß zu achten; es wirb wohl fill werden. Wer was 
Göttlichs vornimmt, der muß dem Teufel das Maul laffen, dawider 
zu plaudern und fügen, wie ich bisher hab thun müſſen.“ Auf 
Beranlaffung des Kurfürften fchrieb er aber eine Borrede zudiefem 
Unterricht und gab ihn öffentlich durch den Drudf an den Tag, „das 
mit man ſehe, daß wir nicht im Winfel noch Dunfel handeln, fondern 
das Licht fröhlich und fiher fuchen und leiden wollen.“ Er beruft 
fih in diefer Vorrede auf beide, alt und neu Teflament, zu zeigen, 
welch ein göttlich heilfam Werk es fei, die Pfarrherren und hriftliche 
Gemeinden durch verfländige, gefchicte Leute zu befuchen, fagt, daß 
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auch die alten Väter, die Biſchöfe, diefes Erempel vor Zeiten mit 
Fleiß getrieben hätten, ja aus diefem Werf urfprünglich die Bifchöfe 
und Erzbifhöfe gefommen feien; und Flagt, wie biefe, nachdem das 
Biſchofsamt eine meltlihe prächtige Herrfhaft geworben fei, fold 
Befuhamt einem Propft, Bicarien oder Dechant, und dieſe wiederum, 
da fie auch faule Zunfern worden, den Dfficialen befohlen hätten, 
die aber wohl aud daheim in warmer Stube geblieben wären und 
etwa einen Schelm oder Buben gefchict, der auf dem Lande und in 
den Städten herumgelaufen wäre, und, was er in den Tabernen ges 
hört, dem Dfficial angezeigt habe, der dann nach feinem Schinderamt 
gegriffen, geihunden und Geld geſchabt habe, auch von unfdhuldigen 
Leuten. Wie man lehre, gläube, liebe, wie man chriſtlich Tebe, die 
Armen verforge, die Schwachen tröfte, die Wilden firafe und was 
mehr zu folhem Amte gehöre, fei nie gedacht worden. — Gold 
rechtes bifchöfliches Befuhamt — fagt er dann weiter — hätte er, weil 
es fo nüs und noth in der Ehriftenheit, jegt, mo das Evangelium 
dur Gotted Gnade wiedergelommen, gern auch wieder angericht 
gefehn; aber weil ihrer feiner dazu berufen oder gewiffen Befehl 
gehabt hätte, habe fihs Keiner vor dem Andern dürfen unterwinden. 
Darum habe er feinem gnädigen Herrn angelegen, daß er aus chriſt⸗ 
licher Liebe, weil er ald weltliche Obrigkeit es nicht ſchuldig fei, 
etlihe tüchtige Perfonen zu folhem Amt fordere und ordne. Das 
habe derfelbe gethan, und Gott möge nun geben, daß es ein felig 
Erempel werde allen andern beutfchen Fürften, fruchtbarlich nachzu⸗ 
tbun, welches auch Chriſtus am legten reichlich vergelten werde. — 
Man laſſe aber dieje Bifitationd- Acta nicht ausgehn als ein Gebot, 
denn man wolle nicht neue päpftliche Decretales aufwerfen, fondern 
als eine Hiftorie oder Geſchichte, dazu als ein Zeugnig und Be- 
fenntniß des Glaubens; doch hoffe man, alle fromme und friebfame 
Pfarrherren, welchen das Evangelium gefalle, würden fi willig, 
ohne Zwang, nah der Liebe Art folder Bifitation unterwerfen. 
Wenn aber wilde Köpfe, muthwillig und ohne Grund ſich dawider⸗ 
fegen würden, fo müfle man fie fi laſſen ale Spreu von ber 
Tenne fondern; doch werde man auch hierin des gnädigften Landes— 
herrn Rath und Hülfe nicht unbefucht laffen: denn obwohl demfelben 
zu lehren und geiftlich zu regieren nicht befohlen fei, fo fei er doch 
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ſchuldig, als weltliche Obrigfeit darob zu halten, daß nicht Zwie⸗ 
tracht, Rotten und Aufruhr ſich unter den Unterthanen erheben. ® 

Im November 1528 nahm Luther feldft an der Bifitation Theil. 
Ihm war das eigentliche Kurſachſen und die Meißner Aemter, welde 
unter Kurfachfen fanden, zugemwiefen, und Dr. Jonas und Dr. Po: 
meranus follten feine Stelle vertreten, wenn er verhindert wäre. 
In feinen Briefen aus diefer Zeit Magt er: „Wir finden überall 
Armuth und Mangel; der Herr fhide Arbeiter in feine Ernte!‘ 
Ferner: „Unfere Bifitation fchreitet fort: was fehen wir da für 
Elend!” Und: „Im Wittenberger Kreife haben wir bei der Bifita 
. tion noch alle Paftoren einig mit ihren Bauern gefunden, aber bie 
Leute träg zum Wort und Sacrament.” Mathefius erzählt: „Dr. Zus 
ther ließ fich auch felbft zu ſolchem heilfamen und bifchöflihen Werk 
gebrauchen und verhöret die armen Bäuerlein im Beten, und befragt 
fie im Katechismo fein fäuberlih und mit Geduld, und unterrichtet 
fie, deß ich von ihm eine liebliche Hiftorie gehöret. Denn da ein armes 
fähfifh Bäuerlein auf feine Sprach den Kinderglauben fol auffagen 
und fpriht: Ich glöve in Gat Allmäcdteigen, fraget Dr., was All- 
mädhteigen heiße. Der gute Mann fpridt: Ick wes nit. Ya 
mein Mann, ſpricht Dr., ich und alle Gelehrten wiſſens auch nicht, 
was Gottes Kraft und Allmädtigfeit if. Glaub aber du in Ein- 
falt, daß Gott dein lieber und treuer Vater ift, der will, kann und 
weiß, ald der Hügfte Herr, deinen Weib und Kindern in allen Nöthen 
zu beifen.’ 6 

Durch die klägliche, elende Noth, welche Luther als BVifitator 
erfahren hatte, warb er gedrungen, im Jahre 1529 feine beiden 
Katehismen herauszugeben. „Hilf, lieber Gott” — fagt er in 
der Borrede zum „Endiridion oder Heiner Katehismus 
für die gemeinen Pfarrherren und Prediger, — „wie 
manden Jammer habe ich gefehen, daß der gemeine Mann doch fo 
gar nichts weiß von der riftlichen Lehre, fonderlich auf den Dörfern, 
und leider viel Pfarrherren faft ungeichidt und untüchtig find zu 
lehren, und follen doc alle Chriften heißen, getauft fein und ber bei- 
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ligen Sacramente genießen, fönnen weder Bater Unfer, noch ben 
Glauben oder Zehn Gebot, leben dahin wie das liebe Vieh und 
unvernünftige Säue; und nun das liebe Evangelium fommen ift, 
dennod fein gelernt haben, aller Freiheit meifterlih zu mißbrauden. 
D ihr Biſchöfe, was wollt ihr doch Chriſto immermehr antworten, 
daß ihr das Voll fo ſchändlich habt laſſen hingehen, und euer Amt 
nicht einen Augenblid je beweifet, daß euch alles Unglück fliehe; vers 
bietet einerlei Geftalt und treibet auf euere Menſchen Geſetz, fraget 
aber dieweil nichts darnach, ob fie das Vater Unfer, Glauben, zehen 
Gebot oder einiges Wort Gottes fünnen. Ad und Weh über euern 
Hals ewiglih! Darum bitte ih um Gottes willen euch alle meine 
lieben Herren und Brüder, fo Pfarrherren oder Prediger find, mollet 
euch eures Amts von Herzen annehmen, und euch erbarmen über 
euer Volk, das euch befohlen ift, und uns helfen den Katechismum in 
die Leute, fonderlich in das junge Volk bringen, und welche es nicht 
beffer vermögen, diefe Tafeln und Form vor fi nehmen, und dem Bolfe 
von Wort zu Wort vorbilden.” — Zum Erften räth er, daß der Pre: 
biger vor allen Dingen fih Hüte und meide mancherlei oder anderlei 
Tert und Form der Zehen Gebot, Vater Unfer ıc.; fondern nehme 
einerlei Form vor fi, darauf er bleibe und diefelbige immer treibe. 
„Wenn du bei den Gelehrten und Berftändigen predigeft — fagt er 
— da magſt du deine Kunft beweifen und diefe Stüde fo bunt 
fraus maden und fo meifterlich drehen, als du kannſt; aber bei dem 
jungen Bolf bleib auf einer gewiffen ewigen Form und Weife, und 
Iehre fie für das allererfi diefe Stück, nämlich die Zehen Gebot, 
Glauben, Bater Unfer ꝛc. nad dem Tert hin, von Wort zu Wort, 
daß fie es auch fo nadhfagen Fönnen und auswendig lernen. — 
Welche es aber nicht lernen wollen, daß man denfelbigen fage, wie 
fie Chriſtum verleugnen und feine Ehriften find, follen auch nicht 
zum Sacrament gelaffen werden, fein Kind aus der Taufe heben, 
auch fein Stüd der driftlihen Freiheit brauden, fondern ſchlechts 
dem Papft und feinen Dfficialen, dazu dem Teufel felbft heimgeweiſet 
fein; dazu follen ihnen die Eltern und Hausherren Effen und Trin- 
fen verfagen und ihnen anzeigen, daß foldhe rohe Leute der Fürft 
aus dem Lande jagen wolle ıc. Denn wiewohl man Niemand zwin- 
gen kann noch foll zum Glauben, fo foll man doch den Haufen dahin 


Die Katehismen. 413 


halten und treiben, daß fie wiffen, was recht und unrecht ift, bei 
melden fie wohnen, fi) nähren und leben wollen; denn wer in einer 
Stadt wohnen will, der foll das Stadtrecht wiffen und halten, def 
er genießen will, Gott gebe, er gläube, oder fei im Herzen für fid 
ein Schalf oder Bube.” — „Zum Andern, wenn fie den Tert wohl 
fönnen, fo lehre fie dann hernach auch den Verſtand, daf fie wiſſen, 
was es gefagt fei, und nimm abermal vor dich diefer Tafeln Weife, oder 
fonft eine kurze einige Weife, welche du willt, und bleibe dabei und 
verrüde fie mit feiner Syllaben nicht, gleichwie vom Tert jegt ges 
fagt if, und nimm dir die Weile dazu; denn es ift nicht noth, daß 
du alle auf einmal vornehmeft, fondern eines nad dem andern. 
Wenn fie das erfte Gebot zuvor wohl verftehen, darnach nimm das 
andere vor dich und fo fort anz fonft werden fie überfchüttet, daß 
fie keins wohl behalten.” — „Zum Dritten, wenn bu fie nun folden 
furzen Katechismum gelehrt haft, alsdann nimm den großen Kate 
chismum vor di und gieb ihnen auch reihern und weitern Berftand: 
daſelbſt ftreich ein jeglih Gebot, Bitte, Stück aus, mit feinen mans 
herlei Werfen, Nug, Frommen, Fahr und Schaden, wie du Alles 
reichlich findeft in fo vielen Büchern davon gemacht. Und infonder- 
heit treibe das Gebot und Stüf am meiften, das bei deinem Bolf 
am meiften Noth leidet” ıc. Zulegt fagt er, weil nun die Tyrannei 
des Papftes ab fei, fo wollten die Leute nicht mehr zum Sacrament 
gehn und verachteten es, und giebt da den Beſcheid: „Wir follen 
Niemand zum Glauben oder zum Sacrament zwingen, aud fein 
Gefege nah Zeit, noch Stätt beftinimen, aber alfo predigen, daß fie 
ſich ſelbſt ohn unfer Gefeg dringen.” — „Siehe darauf — fihließt 
er — Pfarrherr und Prediger, unfer Amt ift nun ein ander Ding 
worden; darum hat es nun viel mehr Mühe und Arbeit, Fahr und 
Anfechtung, dazu wenig Lohn und Danf in der Welt. Chriftus 
aber will unfer Lohn felber fein, fo wir treulich arbeiten. Das 
helfe ung der Vater aller Gnaden, dem fei Lob und Danf in Ewigs 
feit, durch Chriſtum unfern Herrn. Amen.‘ 

In einer fpätern Borrede zum großen Katechismus redet er 
wider die Verachtung des Katechismus und fagt: „Das fage ich aber 
für mich, ich bin auch ein Doctor und Prediger, ja fo gelehrt und 
erfahren, als die alle fein mögen, die ſolche Vermeſſenheit und Si⸗ 


414 Biertes Bud. Neuntes Kapitel, 


cherheit haben; noch thue ich wie ein Kind, das man den Katechie« 
mum lebret, und lefe und fpreche auch von Wort zu Wort des Mor⸗ 
gend und wenn ich Zeit habe, die zehn Gebot, Glauben, das Vater 
Unfer, Pfalmen ꝛc. Und muß noch täglih dazu lefen und fludiren, 
und fann dennoch nicht befteben, wie ich gern wollte, und muß ein 
Kind und Schüler des Katechismi bleiben, und bleibs auch gerne. 
Und diefe zarten ekeln Gefellen wollen mit einem Leberlefen flugs 
Doctor über alle Doctor fein, Alles fünnen und nichts mehr bedürfen, 
Wohlen, Soldes ift auch ein gewiß Anzeichen, daß fie beide, ihr 
Amt und des Volles Seelen, ja dazu Gott und fein Wort verach- 
ten, und dürfen nicht fallen, fondern find ſchon allzu greulich gefallen, 
dürften daher wohl, daß fie Kinder würden und das A B € anfın« 
gen zu lernen, das fie meinen längft an den Schuhen zerriffen zu 
haben.” — Er rühmt dann, was für manderlei Nug und Frucht 
dabinten fei, „jo mans täglich Liefet und übet mit Gebanfen und 
Reden, nämlid daß der heilige Geift bei ſolchem Lefen, Reden 
und Gedanfen gegenwärtig ift, und immer neu und mehr Licht dazu 
giebt, daß es immerdar beffer und beffer ſchmeckt und eingehet, wie 
Ehriftus auch verheißet Matth. 18: Wo zween oder drei in mei» 
nem Namen verfammlet find, da bin ih in ihrem Mittel. Dazu 
bilfts auch dermaaßen gewaltiglich wider den Teufel, Welt, Fleiſch 
und alle böfe Gedayfen, fo man mit Gottes Wort umgehet, da= 
von redet und dichte, daß auch der erſte Pfalm felig preifet die, 
fo Tag und Naht vom Gefege Gottes handeln.” — „Und ob 
Soldes niht genug wäre zur Vermahnung, den Katehismum 
täglich zu leſen, fo follt doch uns allein genuglam zwingen Gottes 
Gebot, welcher Deuteron. 6. ernftlih gebeut, dag man ſoll fein 
Gebot figend, ftebend, gehend, liegend, aufftehend immer bedenfen . 
und als ein fletiges Maal und Zeichen vor Augen und in Häns 
den haben. — „Darum bitte ih abermal — fliegt er — alle 
Chriſten, fonderlich die Pfarrherrn und Prediger, fie wollten nicht zu 
frühe Doctores fein und Alles wiſſen und fi dünfen laffen (es 
gehet an bünfen und gefpannen Tuch viel ab); fondern fi täglich 
wohl drinnen üben und immer treiben, dazu mit aller Sorge und 
Fleiß fih vorfehen vor dem giftigen Gefhmeiß folder Sicherheit 
oder Dünfelmeifter, fondern ftetig anhalten beide mit Lefen, Lehren, 
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Lernen, Denten und Richten, und nicht alfo ablaffen, bis fo lang fie 
erfahren und gewiß werben, daß fie den Teufel tobt gelehret, und 
gelehrter geworden find, denn Gott felber ift und alle feine Heiligen. 
Werden fie folhen Fleiß thun, fo will ich ihnen zufagen und fte 
folfens auch innen werben, welche Frucht fie erlangen werben, und 
wie feine Leute Gott aus ihnen maden wird, daß fie mit der Zeit 
ſelbſt fein befennen follen, daß, je länger und mehr fie den Katechis— 
mus treiben, je weniger fie davon wiffen und je mehr fie daran zu 
lernen haben, und wird ihnen, als den Hungerigen und Durftigen, 
dann allen erft recht ſchmecken, das fie jegt vor großer Fülle und 
Berbruß nicht riechen mögen. Da gebe Gott feine Gnade zu, 
Amen.“ 7 


Kapitel 10. Der Sacramentftreit und dad 
Marburger Gefpräd. 


Die von Karlſtadt! zuerft erregte irrige Lehre vom Abend» 
mahl verbreitete fih meit umher und fand vielen Beifall, denn 
auh Zmwingli, Defolampabius, Krautwald und Caspar 
Schwenffeld vertheidigten diefe Meinung und ließen etliche Bücher 
davon in öffentlichem Druck ausgehn. Andere fehrieben dagegen, ins 
fonderheit die Theologen in Schwaben, darunter Johannes Bren- 
tius, Erhardus Schnepfius, Johannes Iſemannus und 
Andere, bei vierzehn, famen zu Halle in Schwaben zufammen, ſchrie⸗ 
ben allda und ließen druden ein herrlich Buch wider Defolampa- 
dium, darin bie reine chriftliche Tehre vom heiligen Abendmahl ge- 
waltig geichügt wird. ? 


Die Prediger zu Straßburg hatten den Profeffor Georg Cha— 
felius an Luther geſchickt und ihm gebeten, ſich nicht in diefen Streit 





7 Reipz. XXII. 42. 51. 

1 Karlſtadt konnte auch fpäter nicht Ruhe halten, kam auf feine frühern 
Irrthümer zurüd und machte Luthern, der fih mit ihm ausgeföhnt und im Jahre 
1526 bei ibm Gevatter geftanden hatte, viel zu Schaffen. Wir meinten aber bieie 
fpätern Borgänge an diefem Orte übergeben zu Fönnen. 

2 Leipz. XIX, 533, Der Bericht meint das befantite Syngramma Suevicnm, 
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zu mifchen, fondern die Gemeinden von diefer Frage abzulenken, 
weil diefe Sache ein großes Unglüd anrichten könne. Er antwortete 
ihnen (den 5. Novbr. 1525): Sie mödten diefe Befürchtung als eine 
Mahnung des Geiftes wohl beherzigen. Ihm fei nichts wünfchend- 
werther ald der Friede, er habe auch diefen traurigen Streit nicht 
angefangen, fondern fei nur gezwungen gemefen zu antworten. ms 
mer zu fehweigen, fei aber nicht geratben, wenn fie, Zwingli und 
Defolampabius, mit ihren Büchern die Herzen bewegten; man müfle 
denn von ihm verlangen, er folle das Predigtamt und die Seelen: 
forge Taffen anftehn. „Unleidlich iſt's“ — fährt er fort — „daß 
wir follen fchweigen, während fie reden, und daß wir ihnen weichen 
follen, während fie unfere Gemeinde verwirren und unfer Anfehn 
ſchwächen. — Daß man fi des Scheltend enthalte, ift billig, aber 
wie fann man antworten oder widerfprecdhen, wenn es nicht erlaubt 
ift zu verbammen, oder wenn das Verdammen alsbald für Schmä- 
bung geachtet wird? Aber ift das nicht eine Schmähung, daß biefe 
fo befheidenen Leute ung Fleifchfreffer beißen und in ihren Büchern 
befhuldigen, wir verehrten einen efferlihen und bröbern Gott und 
verleugneten die Erlöfung, fo am Kreuze gefhehn. Mit dem Rath 
ift nichts, da die Gläubigen von diefer Frage der Gegenwärtigfeit 
des Leibes und Blutes follten abgezogen und blos im Wort und 
Glauben geübt werden. Bei uns giebt es fein Wort und feinen 
Glauben ohne die Sache, darauf fie fih gründen, da die Worte felbft 
die Frage von der Gegenwärtigfeit des Leibes und Blutes in ſich ent- 
halten. Auch Täßt ſich der gemeine Haufen nicht davon abziehn, nach— 
dem fie fo viel Büchlein haben ausgehn laſſen: an ihnen wäre es 
zuvor gewefen, zu fohweigen; nun verlangt man das Stillſchweigen 
zu ſpät.“s 

Zuerſt gab Luther, weil er vor vielem Schreiben und Saden 
ein eigned Büchlein nicht machen fonnte, das Syngramma der Schwäs 
bifhen Prediger lateiniſch und verbeutfcht mit einer Vorrede her— 
aus, um damit feinen Glauben zu bezeugen und treulich zu rathen 
Allen, die fih warnen laffen, ſich vorzufehen vor diefen falſchen Pros 
pheten. Er fpottet darin diefer Secte, „daß fie — fagt er — im 
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wendig einem Jahr fünf oder ſechs Köpfe hat gewonnen. Der Erfte 
' war Dr. Karlſtadt mit feinem Tovro. Der Andere Huldrih Zwingel 
mit feinem Significat. Der Dritte ift Johannes Defolampadius mit 
feiner Figura Corporis. Der Bierte fehret die Ordnung des Tertes 
um. Der Fünfte ift auf der Bahn, der verfeut die Worte. Der 
Sechſte ftedt noch in der Geburt und würfelt die Worte. Der Sies 
bente wird vielleicht auch etwa fommen und die Karten mengen. Ein 
Jeglicher will hie Meifter werden.” Ihr Bild fei zu fuchen unter 
den Thieren in der Apofalypfe, die einen Leib und viel Köpfe haben; 
die Urfachen und Gründe anzuzeigen, babe jegliche Rotte ihre Köpfe 
und ihre Weife, doch alle aufgerichtet, die einige chriſtliche Wahrheit 
zu läſtern. Nachdem er weiter von der Schwäche ihrer Gründe ge: 
fproden und wie ihr Geift ein flüchtiger oder ſchwebender Geift fei, 
der auf feinem Stüde bleibe, daß er nicht erhaſcht werde in feinen 
Lügen, macht er hierzu den Schluß: „Darum fage ich mein Urtheil, 
wiewohl fie es hoch verbreußt, fo weiß ich dennoch, daß wahr ift. 
Denn id fenne in diefem Falle den Glauben und den Teufel wohl. 
Es find zween Gründe ihres Irrthums. Einer, daß bei der Ber- 
nunft faft ungefhidt Ding fei, der andere, daß unnöthig fei, Chri— 
ftus Leib und Blut im Brod und Wein zu fein, das ift absurditas 
et nulla necessitas. Diefe zwei Stüde haben fie gefaßt und find 
alfo aus Anfechtung des Satans durchgangen, wie Del durchs Ge— 
beine gehet, Pf. 109. Darnach nu fie folhe gemalte Brillen vor 
den Augen haben, fommen fie zur Schrift getrollt, ſuchen, wie fie 
ihren Sinn bineintragen und die Schrift auf ihre Meinung ziehen. 
Da hebt ſichs denn, da müſſen die Worte nicht zu verftehen fein, wie 
fie von Art lauten; man muß dehnen und biegen, da ein Tuto, da 
ein Significat, da eine Figura, da die Worte umfehren, da den 
Zert verfegen, da den Tert mengen wie eine Karte. Siebe, ba 
fommen die Secten her. Blieben fie aber auf den Worten, wie fie 
dafteben, und bemeijeten aus dem Tert und Folge oder fonft mit 
gutem Grunde, daß die Worte anders, denn fie lauten, zu verfteben 
wären: fo würben fie feine Rotten anrichten.” Er fchließt: „Will 
hiermit auch alle fromme Chriften ermahnet haben, daß fie ſich vor: 
feben vor diefen Serten und bleiben bei den reinen lautern Worten 
Chriſti. Wir haben ja das Vortheil, dag wir die Worte, wie fie, 
Meurer, Luthere Beben, 27 
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nicht dürfen dehnen noch biegen. Bitte au, daß ihr diefes Büch— 
fein fleißig wollet Iefen. So mir Gott Zeit giebt, will ich infonder- 
beit davon ſchreiben.““ 

Die gefhah in der Schrift: „Daß diefe Worte Ehrifti: 
Das .ift mein Leib, noch feſte ftehn wider die Shwarm- 
geifter,” welche er im Monat März des Jahres 1527 vollendete. 
Er fagt darin zum Eingang, daß es eben berfelbige Teufel fei, wel: 
cher allezeit Kegerei angerichtet habe, der ung jegt durch die Schwär- 
mer anfechte mit Yäfterung des heiligen hochwürdigen Sacraments 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti, danaus fie wollten eitel Brod und Wein 
zum Maalzeichen der Chriften macen, wie es ihnen träume und ge- 
falle. Wider diefen Teufel und feine Shwärmer wolle er ſich aber: 
mals fegen, nit um ihrer willen, fondern um der Schwachen und 
Einfältigen willen: die Lehrer einer Kegerei oder Schwärmerei zu 
befehren, babe er feine Hoffnung, aber es folle doch nit an ihm 
mangeln, die Wahrheit, ob Gott wolle, hell und dürre vor ihre 
Augen zu ftellen und etliche ihrer Schüler abzureifen; und wenn 
dies nicht geratbe, da Gott für fei, fo wolle er dod vor Gott und 
aller Welt bezeugt und befannt haben, daß ers mit diefen Safra- 
mentsläfterern und Schwärmern nicht halte, noch je gehalten habe, 
noch immermebr halten wolle, und feine Hände gewaſchen haben von 
allem Blut der Seelen, die fie mit folhem Gift Chriſto abftehlen, 
verführen und morden. Er wolle aber den Teufel verachten und 
auf dasmal nicht mehr denn den einigen Spruch vornehmen: das 
ift mein Leib. Es fei befannt, daß man über dieſen Worten 
badere: ein Theil fage, daß laut diefer Worte Ehrifti wahrer Leib 
und Blut da fei, der andere, daß eitel Brod und Wein da fei. Wer 
bier unrecht glaube und lehre, der läftere Gott und firafe den bei- 
ligen Geift Fügen, verrathe Chriftum und verführe die Welt. Ein 
Theil müffe des Teufels, und Gottes Feind fein, da fei fein Drittel. 
Mit Gottes Wort fei nicht zu ſcherzen. „Es Hilft fie auch nicht 
— feste er hier hinzu — daß fie wollten fagen, fie hielten fonft alfent- 
halben viel und groß von Gottes Worten und dem ganzen Evan- 
gelio, ohn allein in diefem Stüd. Lieber, Gottes Wort ift Gottes 
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Wort, das darf nicht viel menfeld. Wer Gott in Einem Wort Lügen 
firaft und läftert oder ſpricht: es fei ein geringes Ding, daß er ge- 
fäftert oder Lügen geftraft wird, der läftert den ganzen Gott und 
achtet geringe alle Läfterungen Gotted. Es ift Ein Gott, der ſich 
nit theilen läßt, oder an einem Ort loben, am andern fchelten, 
an einem Drt ehren, am andern verachten.” Hierauf nimmt er den 
Sprud: das ift mein Leib, vor fih, der dem Widerpart, wie er 
fagt, im Herzen ftede wie ein Stift, den fie nicht los werden fünnen, 
zeigt, wie fie demfelben den rechten Verſtand zu nehmen und ihren 
Berftand hinein zu bringen fuchen, wie aber ihre beften Gründe nichts 
wären und ohne alle Beweifung nadt und bloß. Sodann bemeift er, 
dag es nicht wider bie Schrift und Artifel des Glaubens fei, daß 
Chriſti Leib zugleich im Himmel und im Abendmahl fei, damit man 
die Worte laſſe gehn und fiehn, wie fie lauten. Herner greift er 
ihren andern Edftein an, den Spruch Joh. 6.: Fleiſch ift fein 
nüge, welden Defolampadius eine eiferne Mauer nenne, und giebt 
die rechte Deutung beffelben. Endlih gebt er die Sprüde ber 
Bäter durch, von denen Defolampabius handelt, — Hieraus macht 
er dann den Schluß, ed mangele den Schwärmern Alles daran, daß 
fie Chriſti Leib nicht unterfcheideten von anderm Fleifch, wie St. Pau— 
[us fage 1 Kor, 11, Ingleihen es würde beffer fein, wenn fie es 
wagten und diefe Worte im Abendmahl: Das ift mein Leib, für 
euch gegeben, ganz abthäten, „denn — fagt er — wie fie gläus 
ben und Abendmahl halten, dürfen fie derfelben Worte gar nichts 
drinnen, fondern ift eben genug, wenn fie das Abendmahl mit diefen 
Worten halten: Chriftus nahm das Brod, danft und brachs 
und gabs feinen Jüngern und ſprach: Nehmet, effet, 
ſolches thut zu meinem Gedächtniß. Denn diefe Worte geben 
reihlih genug, daß man Died Brod eſſen foll und Chriftus dabei 
gebenfen. Das ift aber der Schwärmer Abendmahl ganz und gar.‘ 
Er firaft fodann des Defolampadius Läfterung, daß er frage, wozu 
es nüge oder Noth fei, daß Chriſti Yeib im Brod fei, und, wenn 
mans nicht anzeige, fchließen wolle, daß nichts daran fei, und fagt: 
„Wenn fie aber etwas verftändig wären im Glauben und hätten def 
ein Fünklein jemals gefühlet, fo wüßten fie, daf des Glaubens höchſte 
einige Tugend, Art und Ehre ift, daß er nicht wiffen will, wozu es 
27° 
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‘ nüß ober noth fei, was er gläubet. Denn er will Gott nicht um⸗ 
zirfeln oder zur Frag fegen, warum, wozu, aus was Noth er Solchs 
beige oder befehle, fondern gerne unmeife fein, Gott die Ehre ger 
ben, und feinen bloßen Worten gläuben.” Gleichwohl wolle er 
etlihen Nugen anzeigen: „Erſtlich ift das auch ein Nus, dag hoch— 
müthige kluge Geifter und die Vernunft geblendet und gefchändet 
werden, auf daß die Hochmüthigen fi ftoßen und fallen und nimmer 
des Abendmahls Chriſti genießen; wiederum die Demüthigen ſich 
ftoßen und aufftehen und des Abendmahls alleine genießen.” — „Zum 
Andern haben wir droben gehört, wie Irenäus und die alten Väter 
haben den Nuß angezeigt, daß unfer Leib mit dem Leibe Chrifti ges 
fpeifet wird, auf daß unfer Glaub und Hoffnung beftehe, daß unfer 
Leib mit dem Leibe Chrifti gefpeifet wird, daß unfer Leib auch folle 
ewig leben von derfelben ewigen Speife des Leibes Chrifti, den er 
leiblich iſſet.“ — „Der dritte Nug, hoffe ich, folle gewaltiglich zu 
beweifen fein. Denn fie werden und müffen befennen, daß wir im 
Abendmahl Gottes Wort haben, nämlich diefe: das if mein Leib, 
für eud gegeben, das ift mein Blut, für euch vergoffen 
zur Vergebung der Sünden. So frage ich fie nu wiederum, 
ob Gottes Wort auch nüge fei? Iſts nichts nüge, warum fagt 
denn der Prophet Jeſaia 55: Gottes Wort fommt nicht Teer wies 
der, fondern ſchafft Nüge? Warum heißt es St. Paulus Röm. 1. 
Gottes Kraft, die da felig macht Alle, die daran glauben? Warum 
beißt erö dad Wort des Lebens, das Wort der Gnaden, das Wort 
der Seligfeit, das Wort der Weisheit und fo fort an? Iſt Leben, 
Gnade, Seligfeit, Weisheit, Stärke, Kraft eitel unnüge Ding? Was 
mill denn nüße fein?” Wenn fie aber einwenbeten, es frage fi 
nicht, ob Gottes Wort nüge fei, fondern was der Leib Chriſti für 
fi felbft nüge fei im Brod: fo fpreche er hinwiederum, er Taffe fi 
ben Leib Chriſti vom Wort nicht fcheiden, Und wenn man aud 
wolle zugeben, daß Chrifti Leib im Brod allein und fein Gottes 
Wort dabei fei, welches doch nicht möglich, fo hätten fie noch nichts 
gewonnen. „Denn ift Ehriftus Leib da ohn äußerlich Gottes Wort, 
fo fann er doch nicht da fein ohne das immerlihe ewige Wort, wels 
ches ift Gott felber, Joh. 1: Denn dies Wort ift Fleiſch worden 
und ift in dem Fleiſch. Nu frage ich wiederum: Ob Gott felbft 
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auch etwas nüg fein möge? Zwar da er auf Erben ging, war er 
fo nüte, daß, wen er anrührete durch fein Fleiſch, dem half er; rief 
durch feinen Leib mit leibliher Stimm Lazaro aud dem Grabe, er 
rührete den Ausfägigen an und machte ihn rein, er ging auf dem 
Meer und reichte dem finfenden Petro die Hand, und zog im Lande 
umher und thät eitel Wunder und Wohlthat. Es ift auch feine Art 
und Natur, daß er wohlthu, wo er if. Wie käme er nu bazu, 
daß er im Brod follt unnüs fein? fo es doc daffelbige Fleiich, 
daffelbige Wort und berfelbigen Art if, und muß eitel gut und nüg 
fein” u. ſ. w. Zum Schluß wirft er ihnen vor, daß fie, die ihr 
heiliges Leben und Leiden rühmeten und von ihm urtheilten, daß 
ihn der Geift Gottes verlaffen habe, nicht folhe Erzbuben Stüde 
und teuflifche Tüde dem Nächten beweifen möchten, wie Bucer ges 
tban, da er in die Leberfegung von Johann Pommers Pfalter und 
in die Ausgabe von feiner, Luther, Poſtille das Gift ihrer Lehre 
vom Sacrament hineingebracht habe, alfo daß es unter ihren Namen 
wider ihren Willen weiter getragen werde. ® 
Bald nah Erfcheinen diefer Schrift (Anfang Mai 1527) ers 
hielt Luther zugleich mit einer Schrift Zwingli’s über das Abend⸗ 
mahl (der Amica exegesis i. e. expositio eucharistiae negotii ad Mar- 
tinum Lutherum) einen Brief von demfelben, über welchen er fi 
beffagte, daß er bei den ſchönſten Worten voll fei von Stoß, Bers 
läumdung, Hartnädigfeit, Haß, ja faft Bosheit. Zwingli fchreibt 
nämlich in diefem Briefe: Er habe Luthern immer als einen Vater 
geehrt und werde es auch ferner thun, es fei denn, daß Luther nicht 
aufhöre, der Wahrheit beharrlich zu widerftehn. Er wirft ihm vor, 
daß er ſich jegt felbft das zu Schulden fommen laffe, was er früher 
an den Keinden verdammt babe, und namentlich die Fürften uns 
menfchlich aufreize, mit Feuer und Schwert gegen die armen Bauern 
zu wüthen, und daß er, weil er verzweifle, tie Sade mit Schrift 
zu erhalten, zu den Waffen rufe. Er bringe jest gar nichts zu 
Tage, was feiner und der riftlihen Religion würdig fei, und ba 
nun bie Erfenntnig der Wahrheit felbft von Tage zu Tage zu: 
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nehme, bei ihm aber die Milde und Menfchlichfeit nicht mache, fon- 
dern vielmehr die Kühnheit und Granfamfeit, fo kämen fehr Biele 
auf den Gedanken, es fei ihm etwas wiberfahren, wie es benen wis 
derfährt, die von Gott verworfen werden. Doch das möge fern von 
Luther fein! Der Brief fchliegt mit der Ermahnung: „Leb wohl 
und übe deinen Geift mit der Betrachtung des Todes und der Aufer- 
ftebung Ehrifti. Denn wenn du dich nur auf den bloßen natürlichen 
Leib beruft, fo hoffe nur nicht, daß die Welt immer fo thöricht fein 
werde, daß fie feinen Unterfchied made zwifchen den Hüllen ber 
Worte und dem Grunde der Wahrheit. Sei überzeugt, ich werde 
dir immer ergeben bleiben, wenn bu nur aud fortfährft zu fein, 
wie du heißt, nämlich lauter, d. i. rein, unbefledt und frei von 
Selbſtſucht; nichts aber werde ich weniger als die Unlauterfeit der 
Schmähungen fürdten. Leb nochmals wohl und thue nichts Thor 
richtes!“ 6 

Zwingli und Oekolampadius antworteten auch auf Luthers 
Schrift: „Daß dieſe Worte Chriſti noch feſtſtehen;“ aber er konnte 
ihre Schriften bei feiner damaligen Schwachheit? nicht einmal ſogleich 
Iefen, viel weniger darauf antworten. Endlich macht er fi daran 
und fchrieb fein „Befenntnig vom Abendmahl Ehrifti,” wel 
ches im März 1528 erfhien. Er erflärt darin zum Eingang, daß, 
obwohl er durch feine zwei Büchlein, wider die bimmlifchen Pros 
pbeten und wider die Schwärmer, allen verftändigen Ehriften genug» 
getban habe, auch diefe Schriften von dem Schwärmergeift noch un; 
gebiffen feien, wie fehr fie auch gewonnen ſchrieen; fo wolle er doch 
zu mehrerer Stärfung der Schwachen und um den Artifel defto beffer 
zu erflären, dieſes Büchlein zum Lesten in diefer Sache laffen aus— 
gehn, denn er fehe wohl, daß der Satan, weil er fo tölpiiche Ant» 
wort gebe und viel und unnüge Worte fpeie, im Sinne habe, ihn da= 
durch zu bindern in andern Sachen. Er erflärt nun, drei Stüde in 
diefem Büchlein handeln zu wollen: Zum Erften will er warnen 
alle fromme Chriften vor den Sacramentsfeinden, indem er anzeigt, 
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wie gar nicht fie auf feine Gründe geantwortet hätten, Hier fagt 
er unter Anderm an der Stelle, wo er davon redet, daß Zwingli, 
um feine Lehre zu beweifen, den höchſten, nöthigften Artifel, daß 
Gottes Sohn für ung geftorben fei, leugne, ja ihn fogar ale die 
allergreulichfte Kegerei verläftere, und fomit die Perfon Chrifti zer 
trenne und uns feinen andern Chriftum laffe, denn einen lautern 
Menfcen, ber für ung geftorben fei und uns erlöft habe: „Ich ber 
fenne für mich, daß ich den Zwingel für einen Undhriften halte mit 
aller feiner Lehre, denn er hält und lehret fein Stüde des chriſt⸗ 
lichen Glaubens recht und ift ärger worden fiebenmal, denn da er 
ein Papift war, nad dem Urtheil Chriſti Matth. 12: Es wird mit 
folden Menfchen ärger, denn vorhin war. Sol Befenntniß thue 
ich, auf daß ich vor Gott und der Welt entjchuldigt fei, als der ich 
mit Zwingeld Lehre nicht theilhaftig bin noch fein will ewiglich.’ Im 
andern Theil nimmt er die Sprüde der Evangeliften und St. Pauli 
vor, um fein und der Seinen Gewiffen zu ſtärken. Im dritten 
endlich thut er fein Belenntniß „wider biefe und alle andere neue 
Kegerei” und fagt: „Weil ich fehe, daß des Rottens und Irrens 
je länger je mehr wird und fein Aufbören ift bes Tobens und 
Wüthend des Satans, damit nicht hinfort bei meinem Leben oder 
nah meinem Tode derer Etliche zufünftig fih mit mir behelfen und 
meine Schrift, ihren Irrthum zu flärfen, fälſchlich führen möchten, 
wie die Sacraments- und Tauffhwärmer anfingen zu thun, fo will 
ich mit diefer Schrift vor Gott und aller Welt meinen Glauben von 
Stück zu Stüd befennen, darauf ich gedenfe zu bleiben bis in den 
Tod, drinnen (das mir Gott helfe) von diefer Welt zu fcheiden und 
vor unferd Herrn Jeſu Chriſti Nichterftuhl zu fommen. Und ob 
Jemand nach meinem Tode würde fagen: Wo der Luther jest lebte, 
würde er diefen oder jenen Artikel anders lehren und halten, denn 
er hat ihn nicht genugfam bedacht ꝛc.: dawider fage ich jegt als 
dann und dann als jegt, daß ich von Gottes Gnaden alle diefe Ars 
tifel habe aufs fleigigfte bedacht, durch die Schrift und wieder herdurch 
oftmals gezogen und fo gewiß biefelbigen wollte verfechten, als ich 
jest habe das Sarrament des Altars verfochten. Ich bin jegt nicht 
trunfen noch unbedacht, ich weiß, mas ich rede, fühle auch wohl, 
was mir gilt auf des Herrn Jeſu Chrifti Zukunft am jüngften Ges 
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rihte. Darum foll mir Niemand Scherz oder loſe Theiding daraus 
machen, es ift mir Ernftl. Denn ich fenne den Satan, von Gottes 
Gnaden, ein groß Theil; kann er Gottes Wort und Schrift ver: 
fehren und verwirren, was follte er nicht thun mit meinen ober 
eines Andern Worten?” Und nun befennt er feinen Glauben von 
dem hoben Artifel der göttlihen Majeftät, daß Bater, Sohn und 
beiliger Geift, drei unterfchiedliche Perfonen, ein rechter, einiger, na: 
türliher, wahrhafter Gott fei; ferner von der Menfhwerbung des 
Sohnes Gottes und der Bereinigung der beiden Naturen in Chrifto, 
von dem Sündenfall und der Erbfünde, von der Wirffamfeit des 
heiligen ®eiftes, der Taufe, dem Abendmahl, der Kirche, der Auf- 
erftehung, verwirft die verfchiedenen Jrrungen in Anfehung bdiefer 
Artikel, und fchliegt mit den Worten: „Das ift mein Glaube; denn 
alfo glauben alle rechte Ehriften und alfo Iehret uns bie heilige 
Schrift. Was ih aber hie zu wenig gefagt habe, werben mir meine 
Bücher genugfam Zeugniß geben, fonderlich die zulegt find ausgan- 
gen in vier oder fünf Jahren. Deß bitte ich, alle frommen Herzen 
wollten mir Zeugen fein und für mich bitten, daß ich in foldhem 
Glauben fefte möge beftehen und mein Ende beſchließen. Denn (da 
Gott für fei) ob ich aus Anfechtung oder Todesnöthen etwas anderes 
würde fagen, fo foll es doch nichts fein, und will hiermit öffentlich 
befennet haben, daß es Unrecht und vom Teufel eingegeben fei. Da- 
zu helfe mir mein Herr und Heiland Jeſus Chriftus, gebenedeiet in 
Ewigkeit. Amen. 8 

Um diefen Zwiefpalt vom Sacrament zu fehlichten, wünſchte 
der Landgraf Philipp von Heffen eine Unterredung zwifchen 
beiden Theilen zu Marburg anzuftellen. Luther ermiderte auf bie 
Einladung dazu (unter dem 23. Juni 1529), daß er zwar fchlechte 
Hoffnung zum Frieden babe, ſich aber, weil des Landgrafs Fleiß 
und Sorge bierin fehr zu loben fei, willig finden laſſen wolle, fol 
chen verlornen, vielleicht auch gefährlihen Dienft demfelben zu er- 
weifen, damit au der Widertheil nicht mit Wahrheit den Ruhm 
haben möchte, als ob fie mehr zu Frieden und inigfeit geneigt 
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wären, denn er und die Seinigen. „Mich fiehet die Sache an — 
— fährt er fort — als fuchten fie durch E. 5. ©. Fleiß ein Stüd- 
lein, daraus nichts Gutes folgen will, nämlih, daß fie hernach 
wider ung rühmen mögen, wie es fein Fehl an ihnen gemweft fei, 
hätten folhen großen Fürften bewegt, und wollten alfo und durch 
E. 5. ©. Namen mit Unglimpf befhweren, als wären wir Feinde 
des Friedens und der Wahrheit, ſich aufs allerfeinft zu ſchmücken. 
Ich fenne den Teufel wohl, was er fuht. Gott gebe aber, daß 
ih bier nicht Prophet fei. Denn wo es nicht ein falfher Tüd, 
fondern rechter Ernft wäre bei ihnen, Friede zu fuchen, dürften fie 
folde präctige Weile, dur große mächtige Fürften, nicht vor- 
nehmen, denn wir von Gottes Gnaden fo wüſt und milde nicht, 
find. Sie hätten ung mit Schriften ihren bemüthigen Fleiß zum 
Frieden, wie fie rühmen, wohl längft und noch können anbieten, 
Denn ich weiß das wohl, das ich ihnen fchlecht nicht weichen werde; 
fann auch nicht, weil ich fo ganz für mich gewiß bin, daß fie irren, 
dazu felbft ungemwiß find ihrer Meinung. Denn ich alle ihren Grund 
in dieſer Sache genugfam erfahren habe; fo haben fie meinen Grund 
auch wohl gefehen. Darumb ift meine unterthänige Bitte, E. F. ©. 
wollten um Gottes willen helfen höchlich bedenken, obs mehr Frucht 
oder Schaden bringen werde. Denn das iſt gewiß, wo fie nicht weis 
hen, fo fcheiden wir von einander ohn Frucht und find vergeblich 
zufammenfommen und ift E. 5. ©. Koft und Mühe verloren. So 
werden fie denn nicht laflen können ihr Rühmen, wie fie bisher ges 
wohnet, und ung mit Unglimpf befhweren, daß wir aufd neu ges 
drungen werden, und zu verantworten. Go ifld denn ärger worden, 
denn es ist if. Das will und fucht der Satan. Daß aber €. F. 
G. beforget, aus folcher Uneinigfeit möcht Blutvergießen folgen, weiß 
auch €, F. ©., was def folgen werde (da Gott für fei), daß wir 
dep Alles unfchuldig find. Und Gott wird unfere Unfhuld wohl an 
Tag bringen. Ob der Rottengeift Blutvergießen anricht, fo thut er 
nad feiner Art, wie er zuvor an Franz von GSidingen, Karlftabt 
und Münzer auch gethan bat, da wir dennoch von Gottes Gnaden 
unfohuldig und der Gegentheil fehuldig blieben iſt.“ Zwar gab 
Luther unter dem 8. Juli in Gemeinihaft mit Melanchthon dem 
Landgrafen die Zufage, daß fie kommen wollten, fpracd aber gegen 
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mehrere feiner Freunde aus, daß er wenig Hoffnung habe von ders 
gleichen Zufammenfünften; ja er riethb dem Johann Brenz, mwenn’s 
ihm möglich wäre, lieber davon zu bleiben, ? 

Um Michaelis machte fi) Luther auf den Weg nah Marburg 
und traf am 30. September dafelbft ein. Die Gegner waren bereite 
da. Beide Theile wurden fehr gnädig, ja wahrhaft fürftlid vom 
Landgrafen aufgenommen. Es war ihnen Anfangs fehr bequeme 
Herberge in der Stadt zugebacht worden, aber der Landgraf befann 
fi) andere und gab Allen im Schloffe fürftliche Herberge und Tafel. 
Am 1. Detober unterredeten fih nad dem Willen des Landgrafen 
die, weldhe von beiden Seiten als die Häupter angefehen wurden, 
insgebeim miteinander, Luther mit Defolampabius, Melanchthon mit 
Zwingli. Hier ward den Schweizern vorgehalten, daß auch fonft 
(d. i. außer dem Artifel vom Sarrament) in ihrer Lehre Artikel ge- 
funden würden, die auch fträflich und davon auch zu reden fei. Es 
babe nämlich Zwingli gefchrieben, daß feine Exrbfünde fei, und geleh⸗ 
ret, Sünde fei allein äußerlihe böfe Werf und Thaten; daß wir 
von Natur Gott nicht fürchten, nicht glauben, fei nicht Sünde. Dies 
zeige an, daß Zwingli nicht viel von rechter chriftlicher Heiligkeit 
wiffe, dieweil er Sünde allein in äußerliche Thaten fege, wie die 
Pelagiani, alle Papiften und Philosophi. Zum Andern irreten fie 
ſehr vom Predigtamt oder Wort und vom Braud der Sarramente, 
denn fie lehreten, daß der heilige Geift nicht durchs Wort oder Sa 
crament gegeben werde, fondern ohne Wort und Sacrament. Zum 
Dritten feien Reden erfchollen von denen zu Straßburg, daß fie nicht 
recht hielten von der heiligen Dreifaltigfeit. Zum Vierten rebeten 
und ſchrieben fie unfhidlid davon, wie der Menſch vor Gott gerecht 
geſchätzt werde, und trieben die Lehre vom Glauben nicht genugfam, 
fondern redeten alfo davon, als wären die Werf, fo dem Glauben 
folgen, diefelbe Gerechtigkeit, Auch gäben fie ſchlechten Bericht, wie 
man zum Glauben komme. — Zwingli antwortete darauf: Erſtlich 
von der Gottheit Ehrifti, daß er allzeit gebalten und noch halte, daß 
Ehriftus wahrhaftiger Gott und Menſch ſei. Item daß er auch fonft 
balte von der Dreieinigfeit, wie die Synode zu Nicäa gelehret. Es 
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gebe ibn aber nichts an, daß Etliche droben im Lande geweſen, von 
denen er ungefchidte Neden geböret. Bon ben andern Artikeln, 
nämlih von der Erbfünde, ingfeihen daß der heilige Geift durchs 
Wort und Sacrament nicht gegeben werde, wurbe viel disputirt, 
wie viel daran gelegen fei, und Zwingli fiel hierin gern von feinen 
Schriften. Weber dem Artifel vom Glauben empfingen fie Unterricht, 
fo viel in der Eile gefchehen fonnte; und je mehr fie davon hörten, 
defto beffer es ihnen gefiel, und wichen in allen diefen Stüden, wies 
wohl fie zuvor öffentfih anders davon geſchrieben. Darnad ward 
auch geredet vom Sacrament; aber hierin fam man nicht überein. 
Am folgenden Tage wurde eine Unterredung gehalten, zwar 
nicht Öffentlich für Jedermann, aber doch in Gegenwart des Land» 
grafen, und unter Zulaffung feiner vornehmften Hofleute und Räthe 
und derer, welche die Gegner von beiden Seiten mitgebracht hatten. 
Bon der einen Seite waren zugegen Zwingli, Defolampabdius, 
Bucer, Hedio, und mit ihnen der angefebene Ratheherr Jacob 
Sturm aus Straßburg, ingleihen auch Ulrich Funk, ein Zürder, 
und Robert Frey, ein Basler Rathsherr. Bon der andern Geite 
Luther, Melanchthon, Eberhard von Than, Amtmann von 
Eifenad, Yuftus Jonas, Caspar Eruciger, ingleihen Ans 
dbreas Dfiander von Nürnberg, Johann Brenz von Hall, und 
Stephanus Agricola von Augsburg, welche fpäter angefommen 
waren. Es waren auch noch Biele aus Frankfurt, vom Rhein, aus 
Cöln, Straßburg, Bafel, der Schweiz u. |. w. berbeigeftrömt, bie 
aber nicht zum Gefpräh zugelaffen wurben, denn dies geſchah im 
Innern des Schloffes neben dem Gabinet des Landgrafen. Luther, 
Philippus, Zwingli, Defolampadius faßen an einem befondern Tiſch, 
der vor dem von feinen Hofleuten umgebenen Landgrafen aufge 
fiellt war. Als nun die öffentliche Unterredung angefangen war, 
zeigte Luther an, daß die Noth erforbere, von der ganzen Summa 
chriftlicher Lehre mit ihnen zu reden, denn man finde in Zwingli’s 
Schriften viel Irrthum; fo hatten fie auch wenig von der Redhtfer- 
tigung gelehrt, daß zu beforgen, daß fie nicht viel vom Evangelio 
wüßten. Zum Andern proteflirte Luther, daß er vom Sacrament 
recht geichrieben, wollte auch dabei bleiben. So aber Oekolampadius 
und Zwingli vermeinten, etwas aufzubringen wider bie Wahrheit, 
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das wolle er anhören und verlegen. Damiber redete Zwingli: Man 
märe nicht zufammenfommen von andern Artifeln zu reden, fondern 
allein vom Sacrament; dod fo man einig würde, wollte man aud 
von andern Sahen reden. Alfo ward der Artifel vom Sacrament 
allein vorgenommen und wurden vornehmlich drei Argumente gehan- 
beit. Das erfte, Joh. 6, 63. habe Chriſtus geſprochen: das Fleiſch 
fei nicht nüge. Dieß verlegte Luther alfo: daß diefe Worte Chriſti 
niht von feinem Fleifch verftanden werben fünnen, denn er habe 
zuvor geſprochen B. 54., fein Fleifh bringe das Leben, fon- 
bern vom Fleifch, da nicht Geift bei ift, darum fege Chriftus hinzu: 
der Geift iſt's, der lebendig macht, und will fagen, unfer Fleiſch 
fei fein nüge und verftehe Gottes Werf nit. Es wäre ja eine 
fchredlihe Rede, dag Chrifti Fleifch Fein nütze fein follte. Und ob 
man doch fchon das zuließe, daß Chriftus von feinem Fleiſch ge 
redet, möchte doch Zwingli feine Meinung vom Sacrament nicht 
daraus erzwingen. Denn diefe Worte fagten nicht, daß Chrifti Leib 
im Sacramente nicht fei, fondern fo man fhon zuließe, daß fie von 
Ehrifti Fleifh zu verfteben, möchten dahin gedeutet werden, daß 
Chriſti Fleifch nicht nüge fei denen, fo nicht glauben, wie auch dieſe 
Worte Auguftinus auslege. Das andere Argument war aus ber 
Bernunft: ein Leib möge nit an vielen Orten fein; nun fei Ehrifti 
Leib im Himmel u. f. w. Bon diefem Argument war ein fehr lan- 
ger Zank. Luther fagte: Die natürliche Bernunft follte nicht, könnte 
auch nicht die Allmächtigfeit Gottes richten. Zwingli fagte: Gott 
gebe ung nicht folche unbegreiflihe Dinge vor. Zwingli fagte auch: 
Wie folhe große Werke dur böfe Priefter geſchehen mörhten, daß 
Chrifti Leib dahin gebracht würde? Darauf antwortete Luther, daß 
Solches gefchehe nicht aus des Prieftere DVerbienft, fondern aus 
Chrifti Ordnung. Alfo follte auch gehalten werden von Kraft bes 
Wortes und aller Sacrament, daß fie fräftig find und wirken, nicht 
aus Berdienft oder Heiligfeit des Priefters oder Predigers, fondern 
aus Kraft göttliher Ordnung und göttlichen Befehle. Es fei au 
ein Irrthum der Donatiften, dag Sarramente nicht Fräftig feien, fo 
von böfen Prieftern gehandelt würden. Auf diefen guten Bericht 
Luthers replicirte Zwingli nit. Das dritte Argument trieb Der 
folampabius: Sacramente find Zeihen, darum foll man verftehen, 
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baf fie etwas bedeuten; derohalben fol auch bie verflanden werben, 
daß der Leib Ehrifti allein bedeutet werde und nicht da fei. Hier: 
auf wurde geantwortet, daß ed wahr fei, daß Sacramente Zeichen 
find; aber wir follten fie nicht anders deuten, denn wie fie Chriſtus 
hat gedeutet. Item daß Sacramente Zeichen find, foll verftanden 
werben vornehmlich, daß fie die angehangenen Berbeißungen bedeuten, 
Darum foll man in Deutung nicht freventlich handeln, fondern feben, 
wie fi Gottes Wort felbft deutet. 

Am 3. October wurde die Unterredbung fortgefegt und faft bie 
zum Abend ausgedehnt und heftig geftritten, aber ohne dag man ſich 
im Artifel vom Sacrament einigen fonnte. Zulest baten Zmingli 
und Defolampadius, daß man fie als Brüder anerfennen wolle, 
worauf auch der Landgraf fehr drang. Zwingli fagte mit Thränen 
in den Augen: „Es find feine Peut auf Erden, mit denen ich lieber 
wollt eins fein, denn mit den Wittenbergern.‘ Mit höchſtem Eifer 
betrieben es die Schweizer, mit den Wittenbergern einig zu fcheinen, 
und fonnten es nicht ertragen, wenn Luther fagte: „Ihr habt einen 
andern Geift ald wir.“ Sie entbrannten, fo oft fie dies hörten, 
Luther aber wollte ihnen in feinem Wege den Brudernamen bewilligen, 
redete fie auch hart an, daß es ihn fehr Wunder nehme, wie fie ihn 
für einen Bruder halten fönnten, fo fie anders ihre Lehre für recht 
hielten. Es fei ein Zeichen, daß fie ihrer Sache nicht groß achteten. 
Doch gab er ihnen die Hand des Friedens und der Liebe, daß in- 
zwifchen alle harte Schriften und Worte ruhen und Jeder feine Lehre 
vortragen folle ohne Feindfeligfeiten, doch nicht ohne Vertheidigung 
und Widerlegung. 

Daß aber die Handlung nit unfruchtbar wäre, fo wurden 
doch Artifel von andern Sachen geftellt, weitern Irrthum zu verhüs 
ten. In denfelben folgten Zwingli und Defolampabius gern in allen 
Stüden Luthers Meinung, nur vom Sacrament wollten fie nicht 
folgen. Diefe Artikel, über welche man fi verglichen, handeln von 
ber Dreieinigfeit, der Menfchwerdung des Sohnes Gottes, der Per- 
fon Ehrifti, der Erbfünde, der Erlöfung, dem Glauben, der Gerech— 
tigfeit, dem äußerlichen Wort, der Taufe, der Beichte, der Obrigfeit. 
Der vierzehnte Artifel lautet: „Bon dem Abendmahl unfers lie— 
ben Herrn Jeſu Ehrifti glauben und halten wir alle, daß man beide 
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Geftalt' nach der Einfegung brauden foll; dag aud die Meſſe nicht 
ein Werf ift, damit Einer dem Andern, tobt und lebendig, Gnade 
erlange; daß auch das Sacrament des Altars fei ein Sacrament des 
wahren Leib und Bluts Jeſu Chriſti und die geiftlihe Nießung 
deflelbigen Leibe und Bluts einem jeglichen Chriften vornehmlich von 
nöthen. Desgleichen den Brauch des Sacramente, wie das Wort 
von Gott, dem Allmädhtigen, gegeben und georbnet fei, damit die 
ſchwachen Gewiffen zum Glauben und Liebe zu bewegen, durch den 
heiligen Geift. Und wiewohl wir ung — ob der wahre Leib und 
Blut Eprifti leiblih im Brod und Wein fei — diefe Zeit nicht ver: 
glihen haben, fo foll doch ein Theil gegen den andern chriftliche 
Liebe, foferne jedes Gewiffen immermehr leiden fann, erzeigen, und 
beide Theile Gott den Allmädtigen fleißig bitten, daß er und durch 
jeinen Geift in dem rechten Verſtand beftätigen wolle, Amen.’ !V 
Der Landgraf eilte, die Berfammlung zu entlaffen, wegen einer 
in jener Gegend herrſchenden anftedenden Krankheit. '! Luther 
reifte am 5. Detober ab und ging rüdwärts über Schleiz im Boigt- 
lande, wohin er von feinem Kurfürften berufen war. !'? In Wit: 
tenberg angefommen erzählte er von der Kanzel, wo er damals das 
5. Bud Mofe auslegte, den Erfolg des Marburger Gefprähs. Er 
rühmte, daß es ihnen viel beffer ergangen wäre, und daß fich bie 
Widerfaher viel demüthiger und freundlicher gegen fie geftellt hätten, 


— 





10 Die Darftellung des Marburger Geſpraͤchs nach den Berichten von Jonas 
(Corp. Ref. I. 1095.), Melanchthon Cib. 1098. sqg. nr. 637. 38. 39.) und 
Luther (de ®. IN. nr. 1156. IV. nr. 1217). Gern würde der Berf., um nad 
beiden Seiten gerecht zu fein, auch den’ ſchweizeriſchen Berichten das Wort vergönnt 
haben, wenn es möglich geweſen wäre, ohne die ermwählte Form der Darftellung 
zu verlaffen. Sie geben übrigens, genau befehen, feine andern Thatſachen, ſondern 
beruhen nur auf einer anderen Anſchauung. — Die Bergleichsartifel Leipz. 
XIX. 530. 

11 Dieß war der in Luthers Briefen öfter erwähnte „engliſche Schweiß,“ 
eine Krankheit, welche i. 3. 1485 zum erftens, i. 3. 1528 zum viertenmale in Eng: 
fand ausbrach und diesmal auch nah Deutfchland und anderen Ländern verfchleppt 
ward, von einigen Geſchichtsſchreibern fchlechtweg „das große Sterben‘ genannt. 
Vergl. Heder, der engliſche Schweiß. Gin ärzlicher Beitrag zur Geſchichte des 
15. und 16. Jahrhunderte. 

12 Zu einer Berathung über die im folg. Kap. befprochene Angelegenheit 
©. bei. Anm. 13. 
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als fie zuvor gebacht hätten. Er erzählte weiter, in welden Stüden 
die Widerfacher nachgegeben hätten, und fügte hinzu: „Aber daß allda 
fei wahrhaftig und Teiblich Ehrifti Leib und Blut, das können fie 
noch nicht gläuben. Und haben fo viel vermerfet, wenn es bei ihnen 
ftünde, fo bätten fie ed nachgegeben, und haben ihre Reden alſo 
gelautet: Hätte man das Bier wieder im Faſſe, fo würde man es 
nicht anzapfen. Aber dieweil fie einen gemeflenen Befehl gehabt von 
den Shren, fo haben fie nicht zurüde gefonnt. Brüderſchaft aber 
baben fie von ung begebret, die haben wir ihnen auf dießmal abge: 
fhlagen und nicht zufagen fünnen. Denn wenn wir fte für Brüder 
und Schweftern annehmen, fo müßten wir verwilligen in ihre Lehre. 
Wiewohl man diefes Abfchlagen nicht gerne gejeben und vorgab, man 
follte die Liebe gegen fie erzeigen, bis fie Gott audy wieder berzu- 
bräcdte; denn wir auch unfere Feinde lieben follten. Nun, wer es 
übel auslegen will, der mag es tbun: wer auch mehr ausrichten 
fann, der richte es aus. Sie bleiben auf ihrer Meinung, Gott 
molle fie erleuchten: wiewohl fie fi fliden und ſchmücken und nad: 
gelaffen haben, daß fie nicht verleugnen, daß nicht der wahre Leib 
und Blut Ehrifti da fei, welches denn lautet, gleich als hielten fie es 
mit und. Sie befennen, daß die zum Abendmahl geben, genießen 
allein wahrhaftig des Leibes und Blutes Chrifti, aber geiſtlich, 
daß fie Chriſtum im Herzen haben: Teiblich zu genießen, das wollen 
fie nicht zulaffen, das haben wir auf ihr Gewiflen gefhoben. Denn 
wir haben Gottes Wort und Tert für ung, den fie nicht haben. 
Darum ftehet die Sade in einer guten Hoffnung. Ich fage nicht, 
daß eine brüderlihe Einigfeit fei, fondern eine gütige, freundliche 
Eintracht, daß fie freundlich bei und fuchen, was ihnen fehlet, und 
wir wieder ihnen dienen. Wo ihr nun fleißig werdet bitten, wird 
fie auch brüderlich werden.‘ 13 

Als aber Luther fpäter hörte, daß die Sarramentirer rühmten, 
ihn in Marburg überwunden zu haben, jo meinte er, es fei nun 
offenbar, daß ihre ungläubige Demuth und Freundlichkeit, mit wel. 
her fie fih benommen hätten, bloße Berftellung geweſen fei, um ihn 
und die Seinigen zu einer fheinbaren Bereinigung zu bewegen, und 


13 Corp. Ref. I. 1098. ar. 636. de W. III. ur. 1155. Leipz. IV. 256. 
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ihres Irrthums theilhaftig zu machen. Aber Ehrifti Weisheit hätte 
über die Lift des Satans triumphirt und fie bewahrt, '* 


Kapitel 11. Bon etlihben Händeln, welde dem 
AugsburgerReichdtage vorangingen, und was 
Luther dabei that. 


Als im Jahre 1528 der Landgraf Philipp von Heſſen durd 
einen Rath ded Herzogs Georg, Dr. Otto von Pad, indgeheim 
Nachricht befam von einem wider ibn und den Kurfürften gefchlofle- 
nen Bündniß, ! und als darauf beide Fürften ein Gegenbündniß 
mit einander aufrichteten: fo riethen Luther und Melandthon in vies 
len deßhalb verfaßten Gutachten und andern Schriften zum Frieden, 
„Es wird ohn das — fhrieben fie u. A. an den Kurfürften — ben» 
noch Unfriedens genug fein und Kriegs allzuviel fih finden. Man 
darf den Teufel nicht über die Thür malen, noch ihn zu Gevattern 
bitten.” Und an den Herzog Johann Friedrih: „Krieg geminnet 
nicht viel, verleuret aber viel und waget Alles; aber Sanftmuth 
verleuret nichts, waget wenig und gewinnet Alles.” Inſonderheit 
aber riethen fie, dag man ja in feinen Weg Angriff thue, fondern 
vor allen Dingen Frieden und Mittel fuche, die Sade zu vertragen, 
damit man deſto fiherer im Gewiſſen ſei. Man möge dem Kaifer 
ſolche verrätherifhe Anfchläge anzeigen, auch die Verbündeten erfu- 
hen, von folhem Vornehmen abzuftehn; doch folle man nicht auf 
die Erftattung der Koften der Rüftung dringen, damit es nicht fcheine, 
als fuche man Krieg und Zanf, Daneben fünne man freilih das 
Seine thun, in der Rüftung fi ſchicken, andere Fürften und Städte 
anregen und befuchen, wie Gott befoblen babe; aber auch hierzu 
fügte man noch die Warnung: „Es ift nicht zu ratben, daß man bie 
Rüftung laffe zufammenfommen; denn es ift nicht zu halten fold 
Volk, es fällt zu und greift um fi.” ? 

14 de MW. IV. ar. 1217. 

1 Diefes Bündniß wird jebt allgemein als eine Erbichtung betrachtet, und 
auch der Landgraf felbft überzeugte fich jpäter, daß er von einem Betrüger hinter: 
gangen worden war und unbefonnen gehandelt habe. Das Weitere gehört der Ge— 
fhichte an und ift furz und Far dargeftellt bei Ranfe Ill. 36 fi. 

2 Seckend. II. 94 sqq. de W. II. nr. 98489, 
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Später, als fie erfuhren, daß ein Mandat vom Regiment in 
Kaiferliher Majeftät Namen gefommen fei, darin allen Ständen des 
Reihe Friede geboten wurde, fo waren fie deß fehr erfreut und 
fhrieben: „Uns dünft, Gott erhöre unfer Gebet und wolle gnäbdig- 
lich bei uns fein, denn er grüßet ung fürwahr freundlih, wo wir 
ihm fönnten antworten und wohl empfaben; denn folh Urſach, fo 
und zu Haus fommt von ihr feldft, follten wir billig weit und ferne 
gefucht haben.” Sie riethen nun, fol Faiferlih Mandat ja nicht 
zu verachten, erftlich auf daß nicht Gott, als der fih damit gnädig 
erzeige zum Frieden, verachtet werde; zum Andern, weil ſolches Man- 
bat von ordentlicher, von Gott eingefegter Obrigfeit gefommen ſei, 
welcher man Geborfam fchuldig fei, fonderlih weil da nichts Böſes, 
fondern eitel Gutes und Friede geboten werde. „Wir beforgen — 
fahren fie fort — wo fold Mandat würde veradht oder in Wind 
geihlagen, daß die Bundesfürften dadurch ein trefflihen großen 
Schein und Glimpf erheben und auebringen, und auf unfer Theil 
den alfergrößeften Unglimpf vor aller Welt treiben, als die fih zum 
Frieden erboten und Kaiferliher Majeftät untertban zu fein und 
über folhem Gehorfam von den Ungehorfamen, ald Aufrührerifchen 
wider Raiferliche Majeftät, beleidiget, und würben ſtracks crimen lae- 
sae majestatis auf und bringen. Zudem würden fie freilich bei ge— 
dachtem Regiment weiter handeln und ein Acht erlangen, und käme 
denn unfers Theild Sache dahin, daß fie vor Gott fein gut Gewiffen, 
vor dem Reich fein Recht, vor der Welt fein Glimpf behielt, welches 
gar fhrediih und graufam fein folt. Und Summa, wir fürdten, 
der Satan habe ein Größeres im Sinn, denn wir gebenfen; denn er 
nicht ftüdlih das Evangelion will angreifen, fondern, wie der Haman 
das ganz jübifche Geſchlecht wollt ausrotten, fo wollt er auch ganz 
Deutfchland umfehren und damit das Evangelion ausrotten. Er ift 
nicht umfonft fo fleißig um ung, ficht und wehret, dag wir ſchwerlich 
und unfleißig, ja faul und unluftig find, den Frieden zu fuhen und 
anzunehmen, fo und Gott gebeut und anträgt. E. K. 5. ©. wers 
ben ohn Zweifel felbft wohl bedenfen, wie ein unfelig Ding es fein 
ſollt, wenn gleih alle Ding wohl gerathen wären und ausgericht, 
fo man ohne Noth fo viel Blutvergießens wider das Gewiſſen und 
Kaiferlihe Majeftät begangen hätte.” — „Und, da Gott für ſei — 

Meurer, Luthers Leben. 2. 
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fegen fie no hinzu — wenn es ja follt in ſolchem böfen Gewiſſen 
und Ungehorfam vorgenommen und vollzogen werben: fo follt es 
ung doch emwiglih jammern, daß wir alsdann müßten und ge- 
jwungen würden, wider & K. F. ©., als unfern aller- 
liebften Herrn, von dem wir fo väterlib und herzlich 
bisher find ernähbret, befhirmet und mit treffliden, 
großen Wohltbaten und Gnaden überfhüttet geweſen, 
reden und zeugen dazu, wieih Martinus fovor E. K. 
F. ©. zu Altenburg bedingt, dag wir E. K. F. ©. Land 
meiden und und wegthbun müßten um bes Evangelii wil— 
len, auf daß nicht auf dafjelbige unfhuldige Wort Got: 
tes aller folher Unglimpf mit gutem Schein falle. Was 
fönnte doch unfern Herzen immer mehr Leiderd gefcheben, denn daß 
wir von folhem Vater und Patron müßten geihieden fein und mit 
uns vielleicht viel andere feiner Leut.” — In einem andern Schrei— 
ben bitten fie nochmals: „Daß man (beim Bergleih) auf die Koftung 
nicht fo hart dringe und genau ſuche, denn es beffer ift, fo viel Ko- 
ften verloren, denn fo großes Wefen, das mißlich und fährlih, an- 
zufaben. Wie wollt man tbun, wenn fonft fo viel Schadens durch 
Feuer oder Waffer oder ander Unfall fommen wäre, mie in ber 
bäurifchen Aufruhr gefhab u. f. mw.’ — „Gott bat noch mehr, denn 
die Koftung ift, und fanns wohl herein wiederbringen, wo man fei- 
ner göttlichen VBermahnung und Mittel folgt und nicht veradht.” 3 
Luther freute fi fehr, als er ſah, daß fi die Sade zum güt- 
lichen Bergleihe wendete; aber die Entichuldigungen des Herzogs 
und der Andern, weldhe das Bündnif in Abrede ftellten, wollten bei 
ihm nicht verfangen, denn er meinte, es fei feine Frage, fie hätten 
dem Sinne und der That nah, durch Befehle und auf alle Weiie 
bisher das betrieben und betreiben wollen, betrieben es auch nod, 
was jenes Bündniß vielfältig enthalte: fie verfolgten das Evange- 
fium und wollten den Kurfürften auf die Seite gefhafft haben, das 
wüßten Alle. An Wenzeslaus Linf fchrieb er darüber: „Ich balte 
die fehr fühle Entfhuldigung des Herzogs Georg ſchier für ein Ge- 
ſtaͤndniß. Mögen fie leugnen, entjhuldigen, vorgeben; ich weiß, was 
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ich weiß, nämlich daß dies Bündniß nicht blos eine leere Sache oder 
Chimäre fei, ob es wohl freilich ein ungeheures Ungeheuer iſt.“ — 
„Bott wird diefen Narren aller Narren zu Schanden maden, der, 
wie Moab, mehr wagt als er fann, und feinen Stolz nicht nad) jei- 
ner Macht abmißt, wie er immer gethan bat. Wir wollen wider 
diefe Menfchenmörder bitten, und bis hieher fei es ihnen verziehen. 
Wenn fie abermals etwas unternehmen, fo wollen wir Gott bitten, 
darnach die Fürften vermabnen, daß fie ohne Barmherzigkeit verderbt 
werden, wenn denn nun einmal diefe unerfättlihen Blutfauger nicht 
ruben wollen, bis daß fie Deutfchland mit Blut getränft wiffen.‘‘ * 

Bon diefem Briefe kam dem Herzog Georg eine Abichrift zu, 
und alsbald fchrieb diefer an Quther und verlangte, er folle dem Bo— 
ten Härlich in Schriften vermeiden, ob er eine ſolche Schrift nad 
Laut der inliegenden an Link gefchrieben babe. Luther antwortete, 
er babe mit dem Herzog bisher hohe Geduld getragen, namentlich 
wegen der Borrede auf Emfers Neues Teftament ° und der Ant: 
wort auf feine bemütbige Schrift, 6 und wolle es aud in biefem 
Stüde, bitte daber ganz demüthiglich, der Herzog wolle ihn mit fol 
chen Zeddeln oder Abfchriften unverfucht laffen. Er werde wohl aud 
ohn des Luthers Zuthun wiſſen zu erfunden, weß folde Schrift fei. 
Hierauf befchwerte fih der Herzog bei dem Kurfürften, Luther aber 
erffärte, er müffe es bei feiner Antwort auch noch diesmal bleiben 
laffen. Darauf ließ der Herzog eine „Verantwortung der Mains 
zifhen Bündniß halber” druden, worin er Luthers Brief ab- 
drucken ließ und fich über denfelben beftig beſchwerte. Luther erfuhr, 
daß 8000 Eremplare diefer Schrift gedruckt wären und unter bed 
Herzogs Siegel in alle Welt ausgeſchickt werden follten, ja er befam 
fogar heimlich ein Eremplar davon. Sogleich verfaßte er feine Ant- 
wort, die Schrift: „Bon heimlich geſtohlenen Briefen, fammt 
Auslegung des 7. Palm wider Herzog Georgen zu Sad- 
fen, damit fie zugleich mit des Herzogs Schrift erfheinen könne. 


4 Gbend. nr. 1003. u. 1005. 

5 Im der Vorrede zu diefer, der Lutheriichen entgegengefegten, dieſe aber doch 
durchgängig benugenden Ueberfegung Emſers hatte Herzog Georg Luthern heftig 
angegriffen. Bgl. Seidemann. Beiträge I. 97. 

6 Siche Seite 390. 
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Er dringt darin vornämlich darauf, daß es fih in diefem Streite 
um eine beimlihe Schrift handele, an eine einzelne Perfon gefchrie- 
ben, nicht durch den Drud ausgegangen und daß er nicht mit 
Ja und Nein auf des Herzogs Frage babe antworten fönnen, weil 
ihm weder der Hauptbrief noch def eine Abfchrift zu Handen gewe— 
fen fei. „Ih weiß wohl — fagt er u. U. vom Herzog — daß er. 
Herzog zu Sachſen, Randgrafe in Thüringen und Marfgrafe zu Mei» 
fen ift, und fürwahr, Gott hat ihm ein fein Land und fehöne Herr: 
Schaft gegeben, und doc leider, wie Salomon fagt, ift ihm nicht 
gegeben, daß ers mit Ruhe feines Herzens brauden könnte. Daß 
‘er aber Herzog über fremde Briefe, Landgrafe über heimliche 
Nede und Marfgrafe über Gedanken follt fein, das werde ih, ob 
Gott will, dieß Jahr noch nicht gläuben noch leiden.‘ Nachdem er 
dieg weiter auggeführt und über etliche Punkte des Briefes, barüber 
fih Herzog Georg beſchwert, gefprocden, fagt er noch: „Endlich if 
noch unterthänige Bitte an Herzog Georg und allen feinen An- 
bang, fie wollten einmal aufhören und unfere Lehre mit Frieden 
laffen, fonderlih weil fie wiffen, daß uns zugelaffen ift auf dem 
Speierifhen Reichstag Ci. 3. 1526) zu gläuben, wie wird trauen 
gegen Gott und Kaiferlihe Majeftät zu verantworten und wollten 
ſich felbft nicht über und wider ſolchs des ganzen Reihe Deeret 
fegen; fo wollen wir, wie wir bisher gethan, wiederum in aller Stille 
und Friede ihnen dienen, herzlich für fie gegen Gott bitten, belfen, 
rathen, tragen und heben nad alle unferm Bermögen. Begehren 
wir doch nicht mehr, denn Friede und ftilfe fein, wie es denn, Gott 
Lob, im Kurfürftentbum fein ftille, mit Lehre und Leben gehet.“ 
Uebrigens erbiete er fich zu Recht, zwar nicht heimlicher Briefe und 
Reden halber, wohl aber wenn Herzog Georg fonft etwas wider ihn 
babe. Nur fünne er ihn nicht zum Richter, Rechtſprecher, Meifter 
oder Herrn haben, fondern zum Feinde, Anfläger und Widerfader. 
Herzog Johann, der Kurfürft, fei fein Herr und Kaifer Carol, mei- 
ter geftehe er feinem auf Erden einige Herrfchaft über ſich zu. 7 
Ueber diefe Schrift befchwerte fih Herzog Georg durch Abges 
fandte bei dem Kurfürften, welchem Luther ſchon vor Erſcheinen 
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derſelben (den 31. Dezember 1528) Meldung davon gethan und ihn 
gebeten hatte, daß er feinethalben unerfchroden fein und ihn getroft 
und frifch zu Recht erbieten möge, denn er wolle lieber feinen Hals 
daran ſetzen, ald dag der Kürfürft feinethalben follte in einiges Haar 
breits Fahr leben. Zugleich hatte er ihm ausführlich gezeigt, wie 
er, ber Kurfürft, feiner eignen Perfon und Handels halber fi trö- 
fien fünne. Der Kurfürft antwortete dem Herzog, die Sade thue 
ihm leid, aber der Herzog habe ſich mit der Herausgabe der Schrift 
wider Luther übereilt; biefer dagegen wurde wegen ber zu heftigen 
Erwähnung bes Padiichen Bündniffes getadelt und angewiefen, nichts 
fünftig druden zu laffen, was fid auf den Kurfürften oder auf den 
Herzog Georg und Andere bezöge, ohne es zuvor an den Hof zu 
ſchicken. Was er über die Lehre fchreiben würde, das follte er, wie's 
Kurfürft Friedrich ſchon befohlen hätte, dem Nector und den Theo- 
Iogen der Univerfität zur Durdfiht vorlegen. Auch wurde dem 
Amtmann und Rath der Stadt aufgegeben, die Druder zur Befol- 
gung diefes Befehls anzubalten. 8 

Wegen der immer größern Fortſchritte, welche die Türfen mad: 
ten, befchloß Luther im Auguft des Jahres 1528 eine Schrift „vom 
Kriege wider bie Türfen” zu fehreiben, fie fonnte aber erft im 
März des J. 1529 erfcheinen, weil die erften Bogen verloren ge- 
gangen waren. In der Zufcrift an den Landgraf Philipp fagt er, 
wie er wohl fchon vor fünf Jahren gebeten worden fei, vom Krieg 
wider den Türfen zu fehreiben und die Leute dazu zu vermahnen, 
und jest, wo der Türfe nahe heranfomme, zwängen ihn feine Freunde, 
ſolches zu vollenden, „ſonderlich, weil etlihe ungefchidte Prediger bei 
ung Deutfchen find (als ich Teider höre), die dem Pöbel einbilden, 
man folle und müffe nicht wider den Türken friegen, etliche aber auch 
fo tolle find, daß fie lehren, es zieme auch feinem Ehriften, das welt: 
liche Schwert zu führen oder zu regieren. Dazu wie unfer deutſch 
Bolf ein wüſt, wild Volk ift, ja fchier halb Teufel, halb Menfchen find, 
begehren Etliche der Türken Zufunft und Regiment.” Solder Irr— 
thum und Bosheit im Volk werde dem Lutber ſchuld gegeben und 
müffe Frucht feines Evangelii heißen; darum müffe er fih mit einem 
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Worte entfhuldigen, nicht bei den Päfterern, fondern damit die un- 
fhuldigen Gewiſſen nicht weiter durch folche Täftermäuler betrogen 
mwürben, 

Er fängt damit an, daß der Papft Leo X. in feiner Bannbulle 
wider ihn auch den Sag verdammt babe, daß er gefagt: „Wider 
den Türfen ftreiten ift ebenfoviel, als Gott widerftreben, der mit 
folher Ruthen unfere Sünde heimſucht.“ Daraus made man ben 
Schluß, daß er es widerratbe, wider den Türfen zu ftreiten; aber 
man vergeffe, wie es damals geftanden babe in der Welt. Wenn es 
jest noch fo fände, fo müßte er den Sag noch immer vertheidigen. 
Man babe damals nichts gewußt von der weltlichen Dbrigfeit, wo⸗ 
ber fie käme, was ihr Amt oder Werf wäre oder wie fie Gott dies 
nen folfe. Der Papft und die Geiftlihen wären dazumal Alles in 
Allem und die weltlihe Obrigkeit ſei im Finftern und unbefannt ge 
wefen. Nun hätten der Papft und fein Haufe wollen Ehriften fein 
und bod wider den Türfen fireiten; da habe er müffen zeigen, daß 
Ehriften dem Uebel nicht widerftreben, fondern Alles leiden und ge: 
ben lafjen müßten; und dies habe er um fo lieber getban, um zugleid 
der römischen Büberei den Schalfdedel zu nehmen, weil es dem Papfte 
mit dem Türfenfriege nie ein Ernft gewefen fei, fondern er bes 
Türfenfrieges nur zum Hütlein gebraucht habe, darunter zu fpielen 
und das Geld mit Ablaß aus deutfchen Landen zu rauben, fo oft ed 
ihn gelüftet habe. Auch habe es ihm übel gefallen, dag man bie 
Ehriften und Fürften fo getrieben und gebest habe, wider den Tür— 
fen zu friegen, ehe denn fie ſich felbft befferten und als rechte Chris 
ften lebten. Aber mehr als Alles habe ihn das bewegt, dag man 
unter chriſtlichem Namen wider ben Türfen zu ftreiten vorgenommen, 
als wenn unfer Volk ein Heer der Chriften beißen follte, welches 
doch ftrads wider Chrifti Lehre und Namen fei. Chriſtus und die 
Seinen hätten nicht mit dem Schwerte zu friegen und die Leute zu 
tödten; Chrifti Amt fei, mit dem Evangelio handeln und durch feinen 
Geift den Menſchen von den Sünden und dem Tode zu belfen. Das 
fage er nicht darum, als wollte er gelehrt haben, daß weltliche Obrig- 
feit nicht follte können Chriften fein — möchten ſie's doch alle fein, 
ed würde beffer ſtehn und der Türfe nicht fo mächtig fein — ; fon= 
dern er wolle die Aemter und Berufe gefondert haben, baß ein 
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Jeder folle darauf fehn, wozu er von Gott berufen fei, und demſelben 
Amt treulih und herzlich, Gott zu Dienft, folge und genugthue, 
wie er davon im Büchlein von Kriegsleuten und weltliher Obrigfeit 
zur Genüge gefchrieben habe. „Man frage die Erfahrung — fährt 
er fort — wie wohl uns bisher gelungen fei mit dem QTürfenfrieg, 
fo wir als Ehriften und unter Chriftus Namen geftritten haben, bie 
dag wir zulegt Rhodus und ſchier ganz Hungarn und viel vom 
deutfchen Land dazu verloren haben. Und auf daß man fpüren und 
greifen möchte, daß Gott nicht bei ung fei, wider die Türfen zu 
fireiten, bat er unfern Fürften nie fo viel Muths und Geifts in 
Sinn gegeben, daß fie einmal mit Ernft hätten mögen vom Türfen- 
krieg handeln, obwohl faft viel oder fchier alle Reichstage um folder 
Sache willen find ausgerufen und gehalten worden, es will fi nir- 
gend ſchließen noch ſchicken, daß es fcheint, als fpotte Gott unferer 
Reichstage und laſſe den Teufel diefelben hindern und meiftern, bie 
der Türke mit guter Weile berzugrafe und alfo Deutfchland ohn 
Mühe und ohn Widerftand verderbe.“ 

Darum fagt er, er wolle, bevor er vermahne oder reize, wider 
den Türken zu ſtreiten, erſt lehren mit rechtem Gewiſſen kriegen. 
Daß der Türk gar kein Recht noch Befehl habe, Streit anzufangen 
und die Länder anzugreifen, die nicht ſein ſind, daß alſo ſein Krie— 
gen lauter Frevel und Räuberei ſei, das habe keinen Zweifel. Aber 
man müſſe auch wiſſen, wer der Mann ſein ſolle, der wider den Tür— 
ken kriegen ſoll, auf daß derſelbe Befehl habe von Gott und recht 
daran thue, auf daß, er ſchlage oder werde geſchlagen, in ſeligem 
Stande und göttlichem Amte erfunden würde. Derſelbigen Männer 
ſeien zwei und ſollten auch nur zwei ſein, einer hieße Chriſtianus, 
der andere Kaiſer Garolus. 

„Shriftianus foll der erfte fein mit feinem Heer. Denn fintes 
mal der Zürfe ift unfers Herrn Gottes zornige Ruthe und des 
wüthenden Teufeld Knecht, muß man zuvor vor allen Dingen den 
Teufel ſelbſt fchlagen, feinem Herrn und Gotte die Ruthe aus der 
Hand nehmen, daß alfo der Türfe für fich felbft, obne des Teufels 
Hülfe und Gottes Hand, in feiner Macht allein funden werbe, 
Daffelbige foll nun thun Herr Chriftianus, das ift der frommen, 
heiligen, Tieben Ehriften Haufe. Das find die Leute, fo zu dieſem 
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Kriege gerüft find und wiffen damit umzugehen. Denn wo nicht zu= 
vor des Türfen Gott, das ift der Teufel, gefchlagen wird, ift zu be= 
forgen, der Türf werde nicht fo Teichtlih zu fchlagen fein. Nun ift 
der Teufel ein Geift, der mit Harnifh, Büchfen, Roß und Mann 
nicht mag gefhlagen werben, und Gottes Zorn fih auch nicht damit 
verföhnen läßt, wie geichrieben ſteht Pf. 147.: Er hat niht Luft an 
der Stärfe des Roffes, noch Gefallen an Yemandes Beinen. Der 
Herr bat Gefallen an denen, die ihn fürchten und auf feine Güte 
hoffen. Chriftlihe Waffen und Kraft muß es thun.” Darum, fährt 
er fort, müffe jeder Prediger fein Bolf aufs allerfleißigfte vermab- 
nen zur Buße und zum Gebet. Mit der Buße müffe diefer Streit 
angefangen werden, wir müßten unfer Wefen beffern, oder wir wür⸗ 
den umfonft ftreiten. Darnah müſſe man zum Gebet vermahnen 
und anzeigen, wie Gott folh Gebet gefalle, wie er's geboten und 
Erhörung verheißen babe. Zu foldhem Gebet wider den Türfen 
aber müffe und bewegen die große Noth, weil der Türke, als ein 
Diener des Teufels, nicht allein Land und Leute verderbe mit dem 
Schwert, fondern auch den chriftlichen Glauben verwüfte. Darum 
folfe man dem Volke anzeigen alle das wüfte Wefen und Leben, das 
der Türfe führt, damit fie die Noth zum Gebet beffer fühleten. — 
Dies thut er infoweit, daß er drei Stüde aus der Türfen Alforan 
aufzählt, wie er nämlich durd Verwerfung des Sohnes Gottes und 
feiner Lehre und durch feine Lügen den geiftlihen Stand, durch die 
Herrfchaft des Schwerted den weltlihen Stand, und durch Verach— 
tung ber Ehe den Hausſtand zerftöre. 

„Der andere Mann — fährt er fort — fo wider den Türfen 
zu freiten gebührt, ift Kaifer Carol oder wer Kaifer iſt; denn der 
Türfe greift feine Unterthanen und fein Kaifertbum an, welder 
ſchuldig ift, Die Seinen zu vertheidigen, als eine ordentliche Obrigfeit 
von Gott gefegt.” Wer unter des Kaifers Gebot, Panier und Namen 
ftreite, der fihere damit fein Gewiffen, daß er im Gehorfam göftli- 
her Ordnung gehe. Es müffe aber fol Panier des Kaifers und 
Gehorſam recht einfältig fein, daß der Kaifer nichts Anderes fuche, 
ale die Schuld feines Amtes, die Unterthanen zu fhüsen, und bie 
unter feinem Panier find, nichts Andres als die Schuld des Gehor- 
ſams; nicht aber um Ehre, Ruhm und Gut zu gewinnen u. ſ. w., 
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denn befhalb fei eben bisher fein Glück geweſen. Darum müffe 
man auch aufhören, den Kaifer und die Fürften zu reizen zum Streit 
wider bie Türfen, weil er das Haupt der Ehriftenbeit, der Beſchir⸗ 
mer der Kirche und Beſchützer des Glaubens fei und darum den 
Glauben der Türfen ausrotten müffe. Die Kirhe und der Glaube 
müßten einen andern Schugheren haben Tenn Kaifer und Könige, 
welche gemeiniglich die ärgften Feinde der Chriftenheit und des Glau— 
bens wären. Wenn der Kaifer follte die Ungläubigen und Unchri— 
ſten vertilgen, fo müßte er an dem Papſt, Bilhöfen und Geiftlichen 
anfangen, vielleicht au unfer und feirt felbft nicht verfchonen, denn 
es fei greuliche Abgötterei genug in feinem Kaifertbum, daß es nicht 
noth fei, derhalben die Türken zu beftreiten. Des Kaifers Schwert 
babe nichts zu Schaffen mit dem Glauben, es gehöre in Leibliche, welt- 
liche Sachen, auf daß nicht Gott auf und zornig werde, fo wir feine 
Ordnung verfehreten und verwirrten, und ung hinwiederum auch 
verfehre und verwirre in alfem Unglüd. Darum folle man Kaifer 
und Fürften vermahnen ihres Amtes und fehuldigen Pflicht, daß fie 
gedächten mit Fleiß und Ernft, ihre Unterthanen im Friede und 
Schutz handzuhaben wider den Türfen; denn es laſſe fih an vielen 
Reihstagen fpüren, als ob Kaifer und Fürften felbft nicht glaubten, 
daß fie Kaifer und Fürften wären, dieweil fie fich ftelleten, eben als 
ob es in ihrem Gutdünken und Wohlgefallen fände, ob fie ihre Un- 
tertbanen follten retten und fchügen von dem Türfen oder nicht. 
Ein Jegliher laffe es gehen und fahren, als ginge es ihn nichts an 
oder als ftünde es in feiner Willführ, zu thun oder zu laffen. Man 
nehme vor des Luthers Sache, und handele davon, ob man Fleifch 
in der Faften efjen und Nonnen Männer nehmen mögen u. dgl., 
davon ihnen nichts befohlen fei zu handeln. und hänge dagegen in 
den Rauch das ernfte, firenge Gebot Gottes, damit er fie zu Schuß. 
herren über das arme Deutfchland gefeat habe, und würden an ihren 
eignen Untertbanen Mörder, Berräther und Bluthunde und würfen 
fie dem Türfen in den Raden. 

Wenn aber Kaifer und Fürften bedäcten, daß fie aus Gottes 
Gebot ihren Unterthanen Schug fhuldig feien, fo müffe man fie aud 
weiter vermahnen, daß fie Solches nicht vornebmen aus Trog und 
fih nicht verlaffen auf eigne Macht oder Anfchläge. „Es ift nicht 
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genug, daß du mwiffeft, Gott habe dir dies oder das zu thun befohlen, 
bu ſollſt auch mit jurcht und Demuth thun. Denn Gott befiehlt oder 
gebeut Niemand etwas aus eignem Rath oder Kraft zu thun, fondern 
er will aud mit im Spiele fein und gefürdtet fein. Ya er wills 
durch und thun und darum gebeten fein, auf daß wir nicht ung ver- 
meffen, und feiner Hülfe vergeffen, wie der Pfalter fagt Pf. 147: 
Der Herr hat Gefallen an denen, die ihn fürchten und auf feine 
Güte warten. Sonft follten wir und wohl laffen dünfen, wir fönn- 
tens thun und dürften Gottes Hülfe nicht, und nehmen ung bee 
Siegs und der Ehren an, bie ihm doch allein gebührt.“ 

Nachdem er dies mit Sprühen und Erempeln beiliger Schrift 
weiter ausgeführt, Iehret er, wie man die Leute unterrichten und von 
ihrer Sünde überführen müffe, welche des Türfen Zufunft und Res 
giment begehreten, und fommt fodann auf den Einwand: der Papft 
fei wohl ebenfo böfe als der Türfe, und wenn man wider den Türs 
fen ftreiten müfle, fo müffe man auch wider den Papft flreiten. 
Hierauf antwortet er: Der Papft fei allerdings nicht viel frömmer 
ale der Türke und fehe dem Muhameb über die Maaßen ähnlich, 
und freilich folle gleihe Sünde gleihe Strafe haben. Wenn daher 
der Papſt fammt den Seinen aud mit dem Schwerte das Kaifer- 
thum angreifen wolle, wie der Türfe, fo folle er fo gut fein, wie 
ber Türfe, wie ihm denn auch neulich bei Pavia (den 24, Februar 
1525) geſchehen fei von Kaifer Karls Heer. Aber wider das Papft- 
thbum feines Irrthums und böfen Wefens halber fei jegt der erfte 
Mann, Herr ChHriftianus, aufgemacht und greife ihn mit dem Gebet 
und Gottes Wort friſch an, habe ihn aud getroffen, daß fie es füh— 
leten und mwütheten. 

Weiter giebt er noch Antwort auf den Einwurf: Wie denn der 
Karfer zu diefer Zeit wider den Türfen fireiten könne, da er fo große 
Hindernig und Verrätherei wider fih babe? und räth zulegt freund: 
fih und treulih, daß wenns zum Streit wider den Türfen fomme, 
man fih doch ja recht rüften und den Türken nicht zu gering bal- 
ten wolle. Es fei eine andere Majeftät mit diefem Gog und Magog, 
denn mit unfern Königen und Fürften. „Denn mo unfere Könige 
und Fürften einträchtiglih einander beiftünden und hülfen, dazu der 
Chriſtenmann auch für fie betet, wollt ih unverzagt und großer 


Türfenfrieg. 443 


Hoffnung fein, der Türfe follte fein Toben laffen und einen Mann 
an Kaiſer Carol finden, der ihm gemwachfen wäre. Wo aber nicht, 
fondern follte alfo gehen und fleben, wie es jegt gehet und ſtehet, 
daß Keiner mit dem Andern eine, noch unter einander treu, ein 
Seglicher für ih Mann fein will oder mit einem Bettelsreiterdienſt 
zu Felde zeucht, muß ichs gefchehen Laffen, will auch zwar gern hel— 
fen beten; aber ein ſchwach Gebet wirds fein, denn ich zumal wenig 
Glaubens drinnen haben fann, daß erhöret werde, weil man fo 
findifh vermeſſentlich und unvorfichtig folhe große Saden für: 
nimmt, da ich weiß, daß Gott verfucht wird und fein Gefallen daran 
haben mag.’ ? 


In demfelben Jahre, ald die Türken Wien belagert hatten, aber 
unverrichteter Sache wieder abziehn mußten (den 16. Detober 1529), 
gab Lurber, der diefe Nachricht feinen Freunden meldete, damit fie 
mit ibm Gott danfen möchten, auch feine „Heerpredigt wider 
den Türken“ heraus, denn feine lieben Deutfchen, meinte er, wür⸗ 
den fih nun nah ihrer Weife wieder niederfegen und mit gutem 
Muth in aller Sicherheit gehen und wohlleben und folder großen 
Gnade nicht brauchen, fondern in Undankbarfeit vergeffen und den: 
fen: „Ha der Türk ift nun weg und geflohen, was wollen wir viel 
forgen und unnüge Köfte drauf wenden!” Darum unterrichtet er 
im erften Theile die Gewiffen, mas der Türfe fei nad der 
Schrift, nämlich der legte und ärgſte Zorn des Teufels wider Chri— 
fum, womit er dem Faß den Boden ausftößt, deutet Daniel Kap. 7. 
auf ihn, und lehrt nochmals, wie man wider ihn ftreiten müffe. 
Im zweiten Theile vermahnet er die Fauft, das ift, daß man 
Leib und Gut daran wage und williglih dran fireden folle, und wo 
bie Obrigfeit zu dieſem Streit Schagung fordere, daß man dieſel— 
bige gebe, wie man fchuldig fei. "9 

Bon großer Wichtigkeit waren die Gutachten, melde Luthern 


und feinen Freunden abgefordert wurden in Folge der Verhandlun— 
gen des Reihstags zu Speier im Jahre 1529. Hier follte 


9 de W. IN. nr. 1021. 1072. 1076. Leipa. XXI. 339. 
10 de W. Ill. nr. 1162. Leipz. XAII. 356, 
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ber Befchluß des Speierfhen Reichetags vom Jahre 1526, daß 
Jeder bis zu dem verhofften allgemeinen Goneil in Religionsfachen 
fih alfo verhalten folle, wie er es fih gegen Gott und den Kaifer 
zu verantworten getraue, aufgehoben und dagegen befchloffen wer: 
den, daß diejenigen, welche bei dem MWormfer Ediet bishero ver- 
blieben, auch binführo bei demfelben verbleiben und ihre Unter— 
tbanen dazu anhalten follten; bei den Andern aber, bei denen nicht 
ohne fonderliche Gefahr die andere Lehre zu heben wäre, folle man 
fortan alle weitere Neuerung bis auf das Coneil, ſoviel möglich und 
menfchlich, vermeiden. Als diefer Beſchluß des Widerſpruchs der 
evangelifhen Stände ohngeachtet in den Reichsabſchied gefegt wer: 
ben follte, fo legten diefe eine feierlihe Proteftation dagegen ein. 
Luther, von dem Kurfürften um feine Meinung befragt, rieth: Erſt⸗ 
lid anzuzeigen, wie große Mißbräuche der Geiftlihen gewefen feien, 
wie bie Stände des Reichs darüber geflagt, und Papft Adrian VI. 
fie felbft befannt habe. Alle Welt wäre der Geiftlihen Mißbräuche 
mübe und feind, und ed wäre zu beforgen gemwefen, wo bes Luthers 
Lehre nicht drein fommen wäre, wodurd bie Leute unterrichtet wor: 
den wären von dem Glauben Ehrifti und vom Gehorfam der Obrig- 
feit, ed wäre ein jämmerlich Verderben im deutſchen Lande entftan- 
den. Der Kurfürft habe müffen gefchehen und fallen laffen, was 
gefallen wäre, habe aber dabei Sorge getragen, daß feine undprift« 
liche Lehre einreige. Wenn nun aber der Speierfhe Abfchied for: 
dere, dag die Reichsſtände follten dieſe Lehre laffen, welche Doch der 
Kurfürft für chriſtlich Halte, auch tröftlih erfahren babe in biefer 
Zeit, fo fünne er in diefen Abfchied nicht willigen: 1) Weil er da: 
mit wider fein Gewiffen handele. 2) Weil er fih damit theilbaftig 
made aller Sünde derer, fo feinem Erempel nad auch wider ihr 
Gewiſſen folde Lehre verdbammten. 3) Weil ed nicht in feiner 
Macht ftünde, Jemand zu zwingen, die gefallenen Mißbräuche aufs 
zurichten oder anzunehmen, wie er auch nicht Urfach gewefen, daß fie 
angefangen hätten zu fallen. 4) Weil er damit der Geiftlichen un- 
leibliche Befchwerung, worüber des Reihe Stände zu Worms geflagt, 
beftätigen würde. 5) Daß er nihts Undriftliches gehandelt habe, 
fönne Kaiferlihe Majeftät daraus fpüren, daf die Stände des Reiche 
diefe Lehre nicht verdammt, fondern aufs Concilium aufgefchoben 
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hätten. Kaiferlihe Majeftät fei daher zu bitten, mit foldhen 
ſchweren Stüden des Kurfürften Gewiffen nicht zu beſchweren, ſon⸗ 
dern, weil auch alle Stände des Reichs eines Coneilii warteten, 
beifen und rathen, daß chriftlicher Friede mit rechter, ordentlicher 
Weife gefördert und die Sachen zum Berböre geftellt und nicht fo 
unerfannt verdammt würben. !' 

Bon dem vom Reichstage zurüdfchrenden Melanchthon erfuhr 
Luther, es folle ein neues Bündnig vorhanden fein, namentlich des 
Landgrafs mit etlichen Städten. Dies beunrubigte ihn jehr, er fagte: 
er fei frob geweſen, daß Gott fie vorm Jahre aus dem gefährlichen 
Bündniß errettet habe und er könnte es darum nicht laffen, dem Kur— 
fürften davon zu ſchreiben, damit, wenn der Landgraf ja fortführe 
mit feinem Bundmaden, der Kurfürft fih nicht mit darein flechten 
lafje, denn man fönnte gar nicht Alles denfen, was Unraths daraus 
folgen wolle. Erfttich fei folhes Bündniß nicht aus Gott, geſchehe nicht 
aus Bertrauen zu Gott, fondern aus menſchlichem Wige und menfc- 
liche Hülfe allein zu fuchen. Der Papiften Haufe vermöge nicht 
fo viel und habe nicht fo viel Herze, daß fie follten etwas anfangen, . 
und Gott habe, die dem Evangelio anbingen, bereits mit guten 
Mauern feiner Macht verwahrt. Auch beife folh Bündniß nicht 
mehr, denn daß der Widertheil verurfacht werde, auch Bündniß zu 
maden. Zudem fei der Landgraf ein unrubiger, junger Fürft, möchte 
vielleicht, wie vorm Jahre gefcheben fei, eine Urſache finden, nicht 
allein zu fügen, fondern anzugreifen. „Aufs Andere — fagte er 
— fo ift das Allerärgfte, daß wir in folhem Bündniß die Meiften 
haben, fo wider Gott und das Sarrament ftreben, ald die muthwil- 
ligen Feinde Gottes und feines Worte, dadurch wir alle ihre Un— 
tugend und Läfterung auf ung laden, theilhaftig maden und ver: 
fehten, daß fürwahr fein gefährlicherer Bund möcht vorgenommen 
werden, das Evangelium zu ſchänden und zu dämpfen, dazu und 
mit Leib und Seel’ zu verbammen; das fucht der Teufel leider. Wille 
nicht anders fein, fo helfe Gott, daß E. K. F. ©. den Landgraf laffe 
und ſei abgefondert, wie ich höre, dag mein G. Herr Marfgraf 





ıı Sleid, VI. 171. de W. Il. or, 1090. Die Geichichte des Reiche: 
tags bei Ranfe II. 147 ff. 
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George gefagt und thut. Unſer Herr Chriſtus, der bisher €. K. 
F. ©. ohne den Landgraf, ja wider den Landgrafen wunderlich ges 
bolfen bat, wird wohl weiter helfen und rathen!“ Zum Dritten 
führt er Stellen des N. Teftamente an, wo Gott fold Bündniß 
menschlicher Hülfe allegeit verdammt habe. 1? 

Aus eben diefen und andern Gründen erffärt Luther in einem 
andern ausgeftellten Bedenken ein folhes Verbuͤndniß für unmöglich 
und umfonft, für fährlih, für verdächtig und Ärgerlih und für uns 
chriſtlich, und Lenteres zwar der Kegerei halber wider das Sacras 
ment, welche man dadurch würde färfen und vertheidigen helfen, 
und führt dabei das Beifpiel Achans an, deffen Sünde Unglüd über 
das ganze Volk gebracht habe. Wolle Jemand vorgeben, fügt er 
binzu, die Städte feien doch in allen andern Stüden mit ung einig, 
ohne in dem einen, und es folle ja an bem einigen um ber andern 
willen nicht fo viel gelegen fein; fo fei zu antworten, daß eben an 
dem einen Stüd genug gelegen fei, wie das angeführte Beifpiel 
Achans beweife, und wer einen Artifel leugne, fei nicht minder ein 
- Undrift, denn Arius oder der Einer, Und wenn man abermal fage, 
diefer Bund betreffe nicht die Lehre, fondern folle wider äußerliche 
Gewalt aufgerichtet werden, fo balte das nicht, denn man wiſſe ja, 
daß ung der Widerfadher um feiner andern Urfache als um der Lehre 
willen angreifen wolle. !3 

Bor dem Convente zu Schmalfalden (den 29. November 1529) 
forderte der Kurfürft von Luther und zweien feiner Collegen durch 
den Kanzler Dr. Brüd nochmals ein Bedenfen, ob man fi in ein 
Bündniß zum Schuge der Religion einlaffen fönnte. Hierauf ants 
wortete Yutber infonderbeit: „Wir mögen in unferm Gewiſſen fold 
Berbündnig nicht billigen noch rathen, angefehen, wo es fortginge 
und etwa ein Blutvergießen oder fonft ein Unglüd daraus erfolgete, 





12 de W. Il. nr. 1104. 

13 Ebend. nr. 1113. Eben um biefes Bedenken, welches auch dem Kur: 
fürften und den Nürnbergern fehr erheblich ſchien, zu befeitigen, fuchte der Land: 
graf eine Bereinigung mit denen, bie vom Abendmahl anders lehrten, herbeizu: 
führen und ftellte tefhalb das Marburger Geſpräch an. Ueber die bier und im 
Folgenden erwähnten Vorgänge nach dem Speierfchen Reichstag vgl. den Abfchnitt 
bei Ranke: „Spaltungen unter den Proteftanten‘ II. 167 fi. 
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daß, ob wir alsdann gern heraus wollten fein, nicht fönnten foms 
men, und alles folhes Unfalls ein unleidlihe Beichwerung tragen 
müßten, daß wir lieber möchten zehnmal todt fein, denn ſolch Ges 
wiffen haben, daß unfer Evangelium follte ein Urfache gemwefen fein 
einiges Bluts oder Schadens, fo von unferwegen gefcheben; weil 
wir follen bie fein, bie ba leiden und, wie ber Prophet fagt, Pf. 
44, 23., wie bie Schlahtihafe gerechnet fein, und nicht ung ſelbſt 
zu rächen oder vertheidingen, fondern dem Zorn Gottes Raum laffen. 
Röm. 12,19. Daß aber E. K. 5. ©. darüber muß in der Fahr 
figen, fchadet nicht. Unſer Herr Chriftus ift mächtig gnug, fann 
wohl Mittel und Weg finden, dag E. 8. 3. ©. folde Fahr nichts 
thun wird; er fann die Gedanfen der gottlofen Fürften wohl zu- 
nichte machen, Palm 33, 10. Denn wird auch dafür achten, daß 
folh des Kaifers Fürnehmen ein lauter Dräuen des Teufels fei, 
das ohn Kraft fein wird und endlich dem Widertheil zum Verderben 
gedeihen wird, wie der 7. Palm CB. 17.) finget: Sein Unglüd 
wird auf feinen Kopf fommen und fein Frevel wird über ihn aus— 
geben; ohn daß ung Ehriftus (wie billig und noth ift) verfucht, ob 
wir auch mit Ernſt fein Wort meinen, oder für gewiffe Wahrheit 
halten oder nit. Denn fo wir wollen Chriften fein und dort das 
ewige Leben haben, werden wird nicht beffer können haben, denn es 
unfer Herr felbft mit allen feinen Heiligen gehabt hat und noch hat. 
Es muß je Chriftus Kreuz getragen fein. Die Welt wills nicht tra- 
gen, fondern auflegen: fo müffens freilich wir Ehriften tragen, auf 
daß es nicht ledig daliege oder nichts fe. E. K. F. ©. baben bie- 
her redlich dran getragen, beide wider die Aufrubr und auch wider 
große Anfehtung, Neid, Haß, und viel böfer Tüde von Freunden 
und Feinden; noch bat Gott gnäbiglih immerdar ausgeholfen und 
E. K. F. ©. feſten Muth gegeben, und ohne Troft beide Teiblich 
und geiftlich nicht gelaffen, fondern wunderbarlich alle böfe Tück und 
Strid des Teufels aufgededt, zerriffen und zu Schanden gemadht. 
Er wirds auch fürder nicht böfe machen, fo wir gläuben und bitten, 
Wir willen je gewiß, habens aud in öffentlicher Hülfe Gottes er- 
fahren bisher, daß unfer Sache nicht unfer, fondern Gottes felber 
if. Das ift ja unfer Trog und Troft, darum er fih aud als ein 
treuer Vater folder feiner Sahen alfo angenommen und vertbeis 
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dingt, daß wir müſſen befennen, es fei über unfer Kunſt und Macht 
geweft, und bätten alfo nicht mögen mit unfer Vernunft regieren, 
vertheidingen und ausführen. Derhalben bitte und vermahne ich 
unterthäniglih, E. 8.5. ©. feien getroft und unerfchroden in folder 
Fahr; wir wollen, ob Gott will, mit Beten und Flehen gegen Gott 
mehr ausrichten, denn fie mit all ihrem Trogen. Allein daß wir 
unfere Hände rein vom Blut und Frevel behalten, und wo es dazu 
fäme (als ich nicht meine), daß der Kaifer fortdrünge und mic oder 
die Andern forderte: fo wollen wir für ung felbft mit Gottes Hülfe 
erſcheinen, E. 8. 5. ©. unferthalben in feine Gefahr fegen, wie ich 
vormald auch oft E. K. 5. ©. Bruder gottfeliger, meinem gnä- 
digften Herrn, Herzog Kriedriden, angezeigt. Denn E. 8. F. ©. 
fol weder meinen noch eind Andern Glauben vertheidingen, kanns 
auch nicht thun; fondern ein Jeder ſoll felbft feinen Glauben verthei- 
dingen, und nit auf eins Andern, fondern auf fein eigen Fahr 
gläuben oder nicht gläuben, wenns fofern fommt, daß unfer Ober- 
berr, als der Kaifer, an und will. Indeß verlauft viel Waſſers, 
und wird Gott wohl Rath finden, daß nicht fo gehen wird, wie fie 
gedenfen, Chriftus unfer Herr und Troft flärfe E. 8. F. ©. reiche 
lid. Amen. Den 18. November 1529. 1% 


Kapitel 12. Luther in Koburg während des Augs— 
burger Reichdtags 1530. 


Im Anfange des Jahres 1530 war Yuther etlihe Tage wegen 
der Bifitation benachbarter Kirhen abmwefend; aber bald warteten 
feiner andere Arbeiten. Am 14. März fchrieb der Kurfürft an ihn, 
Dr. Jonas, Pommer und Philipp Melanchthon, daß Kaiſerliche Ma- 
jeftät auf den 8. April einen Reichstag nah Augsburg ausgeſchrie— 
ben habe, welchen K. M. in eigener Perjon zu halten vorhabe. Hier 
folle vornehmlih über den Zwielpalt in der Religion gehandelt, 


14 Seckend. 1. 141. de W. I. nr. 1170. Im einem fpäteren Be: 
denfen (vom 6. März 1530), nach vorgängiger Berathung mit Jonas, Bugenhagen 
und Melanchthon ausgeftellt, widerräth Luther insbejondere die Gegenwehr gegen 
den Kaiſer ganz entichieden. de W. II. nr. 1191. Wir fommen fpäter darauf 
zurück. Vergl. die Würdigung diefer Anfichten Luthers bei Ranke II. 189 ff. 
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eines Yeglichen Gutdünfen und Dpinion gehöret und gute Einigfeit 
und Friede gemacht werden. Weil es nun feheine, als ob bdiefer 
Reichstag anftatt eines Concilii oder Nationalverfammlung folle ge: 
halten werden, fo fei hoch von Nötben, „daß wir aller der Artifel 
halber, darum fi angezeigter Zwieſpalt, beide im Glauben und 
auch in andern äußerlichen Kirchenbräuchen und Geremonien erhältet, 
zum förderlichften dermaßen gefaßt werden, damit wir vor Anfang 
folhes Reichstags beftändiglih und gründlich befchloffen feien, ob 
oder welcher Geftalt, auch wie weit wir und andere Stände, fo die 
reine Lehre bei ihnen angenommen und zugelaffen, mit Gott, Ges 
wiffen und gutem Zug, auch ohne befhwerliche Aergernif, Handlung 
leiden mögen und fönnen.” Weil das nun Niemand beffer und 
gründlicher verftehen könne als fie, fo follten fie alle andere Ges 
fhäfte und Sachen liegen laffen und diefe Erwägung dermaßen vor- 
nehmen, daß fie bis zum nädften Sonntag Deuli (den 20, März) 
damit fertig werden und an dieſem Tage fämmtlih nah Torgau 
fommen möchten. In dem Ausfhreiben fei zwar nicht befohlen, daß 
jeder Stand feine Prediger und Gelehrten zu folder Handlung mit- 
bringen folle, und man wiſſe noch nicht, ob das gehn werde; gleich- 
wohl follten Dr. Luther, Dr. Jonas und M. Philipp Melanchthon 
fih und ihre Sachen darnach einrichten, auch fo viel möglich bei 
der Univerfität Vorſehung thun, daß während ihres Abwefens an 
ihrer Statt gelefen werde, damit fie an dem ihnen zu beflimmenden 
Tage wiederum in Torgau fein und nebft M. Spalatin und Eisleben 
mit dem Kurfürft bis gen Koburg reifen fönnten, woſelbſt fie ſich, 
fonderlih Luther, bis auf fernern Befcheid verhalten follten, ! 
Sogleih rief Luther den Dr. Jonas von der Bifitation zurüd 
und machte fich inzwifchen mit den beiden Andern an bie Arbeit. Sie 
übergaben am gefegten Tage zu Torgau fiebzehn Artikel chriſtlicher 
Lehre,? und fanden ſich bald darauf wieder in Torgau ein, wo fi 


1 Chroniknachrichten x. bei Lingfe, Luthers Reifegefh. ©. 186. Corp. 
Ref. II. 25. 

2 Diefe Torgauifchen Artikel, welche die Grundlage des Nugsburgiihen Be 
fenntniffes bilden, find aus den Artiteln entitanden, welche Luther zu dem im Dcto- 
ber 1529 gehaltenen Gonvent der proteftirenden Stände zu Schwabach geichrieben, 
und biefe find vielleicht aus den Marburger Bergleichsartifeln entftanden. 
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der Kurfürft die Worte Matth. 10, 32: Wer mich befennet vor den 
Menfhen ꝛc. in einer Predigt von Luther erflären ließ. An eben 
diefem Tage (Sonntag Judica den 3. April brad der Kurfürft 
mit feiner Begleitung auf. Am Sonntag Palmarum predigte Luther 
in Weimar, wo die Fürften das Abendmahl genoffen; ebenfo hielt 
er in der Charwoche in Saalfeld, Gräfentbal und Neuftadt a. d. 9. 
Predigten und zu wiederholten Malen in Koburg, wo man Sonn- 
abends vor Dftern eintraf und daſelbſt das DOfterfeft hielt. Am 
21. reifte der Kurfürft mit den Uebrigen ab; während Yuther, er 
wußte Anfangs felbft nicht warum, von dem Kurfürften, der deßhalb 
lange ſchwankte, in Koburg zurüdgelaffen wurde. 

Er bezog nun das Schloß, das er fein Sinai nannte, aus dem 
er aber, wie er an Melanchthon fchrieb, ein Sion maden und das 
felbft drei Hütten erbauen wolle, dem Pfalter eine, den Propheten 
eine und dem Aefopus eine.* Er war bier ganz allein, das größte 
Gebäude, welches über das ganze Schloß hervorragt, war ihm ganz 
eingeräumt und er hatte die Schlüffel zu allen Zimmern befommen, 
wurde auch, mwie er fagt, mehr als gut bewirthet. Der Ort war 
fehr angenehm und zum Studiren geeignet, und nur die Abwefen- 
heit feiner Freunde befümmerte ihn. Da er anfangs müßig fein 
mußte, weil feine Mappe mit den Büchern und andern Sachen ihm 
fehlte, fo hatte er feinen Spaß über das Treiben und Schreien der 
Krähen und Dohlen um das Schloß her und ſchrieb darüber an feine 
Tifhgenoffen in Wittenberg alfo: „Gnade und Friede in Chrifte, 
lieben Herren und Freunde! Ich babe Euer aller Schreiben ems 
pfangen, und wie es allenthalben zuftehet, vernommen. Auf daß 
Ihr wiederum vernehmet, wie es hie zuſtebet, füge ih Euch zu wiſ— 
fen, daß wir, nämlih ih, Magiſter Beit und Cyriacus,? nicht auf 
den Reichstag gen Augsburg ziehen: wir find aber wohl auf einen 


3 de MW. II. nr. 1192, Lingke ©. 186. de W. IV, nr. 1199. Vgl. 
Seckend. Il. 152 sq. 

+ Bergl. Br. an Link nr. 1209. Die Arbeiten, welche Luther unter bie 
fem Bilde meint, werden wir weiter unten fennen lernen. 

5 Gyriarus Kaufmann, ein Schweiterfohn Luthers, aus Mannsfeld gebürtig, 
den 22. November 1529 in Wittenberg immatriculirt. Album Acad. Viteberg. 
ed. Fürstemann p. 137. Ueber Beit Dietrich f. B. 6. Kap. 3. Anm. 22. 
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andern Reihstag fommen. Es ift ein Rubet, gleih vor unferm 
Fenfter hinunter, wie ein Feiner Wald, da haben die Dohlen und 
Krähen einen Reichstag hingelegt, da ift ein folh Zu- und Abrei« 
ten, ein fol Gefchrei Tag und Nacht obne Aufhören, als wären fie 
alle trunfen, voll und toll; da keckt Jung und Alt durdeinander, 
dag mid wundert, wie Stimm und Odem fo fang währen möge. 
Und möcht gern wiffen, ob aud folden Adels und reifigen Zeuge 
auch Etlihe noch bei Euch wären; mich dünft, fie feien aus aller 
Welt hierher verfammlet. Ich hab ihren Kaifer noch nicht gefehen, 
aber fonft fchweben und ſchwänzen der Adel und die großen Hanfen 
immer vor unfern Augen; nicht faft Föftlich gefleidet, fondern eins 
fältig in einerlei Farbe, alle gleich ſchwarz und alle gleich graus 
augig; fingen alle gleich einen Gefang, doch mit fieblihem Unter: 
fcheid der Jungen und der Alten, Großen und Kleinen. Sie adten 
auch nicht der Großen Palaſt und Saal: denn ihr Saal ift gemölbt 
mit dem fchönen weiten Himmel, und ihr Boden ift eitel Feld, ger 
täfelt mit bübfchen grünen Zweigen, fo find die Wände fo weit, ald 
der Welt Ende. Sie fragen auch nichts nad Roſſen und Harnifch, 
fie haben geftederte Räder, damit fie auch den Büchfen entfliehen 
und einen Zorn entfigen können. Es find große, mächtige Herren; 
was fie aber beſchließen, weiß ih noch nicht. So viel ich aber 
von einem Dolmetfher vernommen, haben fie vor einen gewaltigen 
Zug und Streit wider Waizen, Gerften, Hafern und allerlei Korn 
und Getraidig, und wird mander Ritter hier werden und große 
Thaten thun. — Alfo figen wir hier im Reichstag, hören und fehen 
zu mit großer Luft und Liebe, wie die Fürften und Herren fammt 
andern Ständen des Reichs fo fröhlich fingen und wohlleben. Aber 
fonderlihe Freude haben wir, wenn wir feben, wie ritterlich fie 
ſchwänzen, den Schnabel wilhen und die Wehr flürzen, daß fie 
fiegen und Ehr einlegen wider Korn und Mal. Wir wünſchen 
ihnen Glück und Heil, daß fie allzumal an einen Zaunftöden ges 
ſpießet wären. — ch halt aber, es fei nichts andres, denn die So— 
phiften und Papiften mit ihrem Predigen und Schreiben, die muß 
ich alle auf einen Haufen, alfo für mir haben, auf daß ich böre ihre 
liebliche Stimme und Predigten, und fehe, wie fehr nüglich Volk es 
ift, Alles zu verzehren, was auf Erden, und bafür feden für bie 
29 * 
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ganze Welt. — Heute haben wir die erfte Nachtigall gehört; denn 
fie hat dem April nicht wollen trauen. Es ift bisher eitel Föflich 
Wetter geweft, hat noch nie geregnet, ohne geftern ein wenig. Bei 
Eud wirds vielleicht anders fein. Hiemit Gott befohlen, und haltet 
wohl Haus. Aus dem Reichstag der Malztürfen, den 28. April 
Anno 1530. 6 

Bald aber fonnte Luther an feine Arbeit gehn und griff die 
Ueberfegung der Propheten fo ernftlih an, daß er dachte, fie bie 
Pfingften alle zu vollenden. Aber fein äußerer Menfch konnte dies 
fer Anftrengung des innern nicht folgen. Hatte er fhon vorher an 
einem Uebel am Scenfel zu leiden gehabt, fo befam er jest fo 
ein Saufen, ja Donnern im Kopf, daß er in Ohnmacht gefallen 
wäre, wenn er nicht fchnell aufgehört hätte. Drei Tage lang fonnte 
er feinen Buchſtaben anfehen. „Es wills nicht mehr thun — fchrieb 
er an Melanchthon — die Jahr treten herzu,“ und ermahnte ihn 
daher, er folle fih ein Beifpiel an ihm nehmen und nicht auch feis 
nen Kopf zu Grunde richten, fondern feinem Leib die nöthige Pflege 
geben, damit er nicht ein Menfchenmörder werde und fih noch eins 
bilde, es geſchehe dies aus Gehorfam gegen Gott. Man fönne 
Gott auch durch Feiern dienen. 7 

Melanchthon war im Gegentheil fehr für Luther beforgt. Er bat 
Luthers Geſellſchafter, den Veit Dietrich, er folle dur Gefpräd, und 
auf alle mögliche Weife dafür forgen, daß Luther nicht mit fo ſchweren 
Gedanken beihäftigt zu Bette gebe, „obwohl ich weiß, — feste er hin« 
zu — daß das, was ihm auf dem Herzen liegt, nicht von der Art 
ift, daß es fih fo auf menſchliche Weife ihm aus den Sinn fchlagen 
läßt. Wir müſſen daher zum Gebet die Zuflucht nehmen.“ Und 
bald darauf bat er ihn nochmals, dem Doctor anzuliegen, daß er 
feine Gefundheit fchone und in feiner Arbeit nachlaſſe. Er werde 
damit ber ganzen Kirche einen Dienft thun. Auch der Kurfürft fchrieb 
an Luthern, er und Alle feien feiner Gefundheit halber fehr um ihn 
befümmert und bäten Gott, er wolle ihn um feines Tieben Worts 
willen lang erhalten; ermahnte ihn auch, feiner Gefundheit ja wohl 


6 de W. IV. nr. 1200. 1201. 1205, 
7 Ebend. nr. 1211 vgl. 1207. 
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zu pflegen, und fagte, daß fein Leibarzt, Dr. Caspar, ihm Arznei 
fhide, das Haupt und Herz damit zu flärfen. In Koburg folle er 
vorlieb nehmen und fih die Weile nicht lang werben Taffen. 8 

Noch oft mußte Luther über fein Saufen im Kopf Hagen, und 
wie es ihn verhindere, bis er endlih am 15. Auguft feiner lieben 
Käthe melden Fonnte, daß er feit etlihen Tagen frei davon fei, 
Auch geiftlihe Anfehtungen hatte er, wie er den 12. Mai an Me- 
lanchthon fchreibt: „Am Tage, wo ich Deine Briefe aus Nürnberg 
empfing, hatte ich eine Gefandbtfchaft des Satans bei mir. Ich war 
allein, Veit und Eyriacus waren abmwefend, und dba wurde er doch 
fo weit über mich Herr, daß er mich aus dem Gemache trieb und 
unter die Leute zu gehn zwang.” Im folder Anfechtung begehrte er 
vom Pfarrer des Orts, Johann Karg, oftmals die Abfolution und 
befam Troft durch das heilige Abendmahl, rühmte auch diefen feinen 
Beichtvater öfters, dur deflen Wort ihn der Herr Chriftus treff- 
lich erquidt habe. Auch ging er mit dem Gedanfen um, fein Stünd» 
lein fei nicht weit, und fuchte fih ein Dertlein, da man ibn follte 
begraben. In der Gapelle unter dem Kreuz, gedachte er, da würde 
er wohl liegen.” 


Am 5. Juni empfing er die Nachricht von dem Tode feines 
lieben Vaters, der acht Tage zuvor erfolgt war. Luther hatte ſchon 
zu Wittenberg gehört, daß er fährlih krank ſei; und weil es ihm 
von feinen ‚Freunden wiberrathen wurde, ſich in bie Gefahr zu be- 
geben und hinzureifen, hatte er ihm unter dem 18. Februar einen 
Troſtbrief gefhrieben, und den Cyriacus an ihn abgefertigt, zu be— 
fehen, ob es feiner Schwachheit halben möglich wäre, ihn ſammt ber 
Mutter berzuführen, wie feine Käthe mit Thränen auch begehrte. 
„Hiermit befeble ih Euch — ſchloß diefer Brief — dem, der Euch 
lieber hat, denn Ihr Euch felbit und ſolche Liebe beweifet hat, daß 
er Euer Sünd auf fi genommen und mit feinem Blut bezahlt, und 


8 Corp. Ref. Il. 40. 61. Leipz. XX. 172. 

I de W. IV. or. 1229. u. 1279. Math. 8 Pr. Tifchr. IV. 270. 
Die Schloß: oder Petri: Baulfiche im Schloß Koburg, wo Luther öfters predigte, 
ift jegt abgetragen. Puttrich, mittelalterl, Bauwerke in den Hergogthümern Sach: 
len: Roburg: Gotha. 
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Solchs Euch durchs Evangelium wiffen Taffen, und durch feinen 
Geift Solchs zu glauben gefhenft, und aljo Alles aufs gewiſſeſt 
bereitet und verfiegelt bat, daß Ihr nichts mehr bürfet weder 
forgen noch Eud fürdten, denn daß Ihr mit Eurem Herzen feft 
und getroft bleibet an feinem Wort und Glauben. Wo das ge- 
fhicht, fo Taffet ihn forgen, er wirds wohl maden, ja er hate 
aledenn ſchon aufs allerbeft gemacht, mehr denn wir begreifen 
mögen. Derfelbig unfer lieber Herr und Heiland fei mit und 
bei Euch, auf daß (Gott gebe, es geſcheh hie oder dort) wir ung 
fröplih wiederum fehen mögen. Denn unfer Glaube ift gewiß, 
und wir zweifeln nicht, daß wir uns bei Ehrifto wiederum feben 
werden in Kurzem, fintemal der Abfchied von diefem Leben vor 
Gott viel geringer ift, denn ob ich von Mansfeld hieher von Eud, 
oder Ihr von Wittenberg gen Mansfeld von mir zöget. Das ift 
gewißlih wahr, es ift um ein Stündlein Schlafs zu thun, fo wirds 
anders werden.’ Als der Brief mit der Todesnadhricht von Hang 
Reinede anfam, fagte Luther, fobald er bineingefehn, zu Veit Diet- 
rih: „Wohlan, mein Vater ift auch todt!“ nahm flugs feinen Pfal- 
ter, ging in die Kammer und weinete genug, daß ibm der Kopf 
des andern Tags ungeihidt war. Dann ließ er es fih nicht mebr 
merfen. Es tröftete ibn fehr, daß er vernahm, fein Vater fei im 
feften Glauben an Chriftum fanft entfchlafen. „Ich trete nun — 
fohrieb er — in das Erbe feines Namens ein, indem ih nun faft 
der Ältefte Luther in meiner Familie bin. Mir gebührts nun alfo, 
nicht zufälliger Weife, jondern von Rechts wegen, ihm durch den 
Tod in Ehrifti Neid nadzufolgen, welches der ung Allen aus 
Gnaden verleihen wolle, um deſſen willen wir elender find, als alle 
Menfchen und eine Shmad der ganzen Welt. So fehreibe ih denn 
aus Traurigfeit heute nicht mehr, denn es ift ja billig und recht, 
daß ih ald Sohn folh einen Vater beweine, durch den mid) der 
Bater der Barmberzigfeit gefchaffen, durch deſſen Schweiß er mid 
ernährt und zu dem gemadt bat, was ich bin. Ich freue mich nur, 
daß er noch diefe Zeit erlebt bat, daß er das Licht der Wahrheit 
hat fehen können. Gepriefen fei Gott in allen feinen Werfen und 
Rathfchlägen in Emigfeit. Amen.” Veit Dietrich fchrieb in dieſer 
Zeit an Katharina: „Ihr habt ein jehr gut Werf gethan, daß ihr 
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dem Herrn Doctori die Gontrefactur gefchict habt; denn er über bie 
Maaßen viel Gedanken mit dem Bilde vergiffet. Er hats gegen ben 
Tifh über an die Wand geklebt, da wir effen in des Fürften Ge: 
mach. Da ers am erften anfabe, fonnt er fie lange nicht kennen. 
„„Ei — fprad er — die Lehne ift ja Schwarz.’ Aber jetzund ge— 
fällt fie ihm wohl und dünft ihm je länger je mehr, es fei Lehnchen, 
fie fieht dem Hänschen über die Maafen gleih mit dem Mund, 
Augen und Naſe. — Liebe Frau Doctorin, ich bitte, Ihr wolle 
Euch um den Herrn Doctor nicht härmen. Er ift Gott Lob frifh 
und gefund, hat des Vaters in den erften zwei Tagen vergeffen, wie 
wohl es ihm fauer warb.“ 1" 

Luther hatte häufig Beſuch in Koburg. So fam Martin 
Bucer mit Bewilligung des Kurfürften dahin, um mit Luther auf 
eine Einigung im Artifel vom Abendmahl zu verhandeln, welder 
fihd vernehmen ließ, es folle bei ihm an Lieb und Einigfeit fein 
Mangel gefpürt werden, fofern ſich die Zwinglianer recht nach Got: 
tes Wort vernehmen und ihre fubtile und ungemwiffe Stoffen fahren 
liegen, worauf Bucer in guter Freundfchaft feinen Abſchied nahm. 
Ferner war bei ihm Urbanus Regius auf feiner Reife nad 
Zelle, wohin er berufen war, und erzählte von dieſem Befud: 
„Ich habe einen ganzen Tag mit Luthero, dem Manne Gottes, in 
Koburg zugebraht und ich babe Feilen Iuftigern Tag in meinem 
ganzen Leben gehabt. Denn Lutherus ift ein fo gewaltiger Theolo- 
gus, als zu feiner Zeit feichtlih geweien. Ich habe allezeit von 
Luthero viel gehalten, aber jest halte ih noch mehr von ihm; denn 
ich felbft gegenwärtig gefeben und gehöret, das man mit feiner Fer 
der den Abmwefenden fchreiben kann. Die Bücher zeigen Lutheri Geift 
an, wenn Du ihn aber felbft gegenwärtig beſſer anfehen und von 
göttlichen Sachen aus apoftolifchem Geifte reden hören wirft, fo 
wirft Du fagen: Es ift wahr, was man fagt, Lutherus ift größer, 
denn daß er von einem Klügling kann und fol beurtheilt werden. 
Er bleibt noch wohl ein Theologus für die ganze Welt, das weiß 
ich, ich Fenne ihn nun baß, denn zuvor, ehe ich ihn habe felbft ge— 





10 de W. Ill. nr. 1175. IV. 1221. Veit Dietrichs Brief an Katharina 
von Bora bei Meyer, Ehrengedächtniß Fr. Katharina Lutherin $. 28. 
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feben und gehöret.” Luther ſelbſt war mit den häufigen Befuchen 
nicht zufrieden. Ald an einem Tage Hans Reineck von Mansfeld 
und Georg Römer, am andern Argula von Stauffen bei ihm ges 
wefen waren, meinte er, die Wallfahrt wolle zu groß werben und 
es möchte dem Fürften übel gefallen, beſchloß daber, etwa auf einen 
Tag, wo anders hin zu ziehen, damit das Gerücht entftehe, er fei 
nicht mehr bier, bat auch feine Freunde in Augsburg alfo zu reben 
und zu fchreiben. ! 

Das Erfte, was Luther in Koburg fohrieb, war feine „Ber: 
mahnung an die Geiftlihen verfammlet auf dem Reichs— 
tag zu Augsburg.” Er fagt darin zum Eingang: Weil es ihm 
auf diefem Reichstag perfönlic zu ericheinen nicht gebühre, fo habe 
er fih vorgenommen, neben feiner geiftlihen Gegenwärtigfeit, durch 
Gebet und Flehen, auch fchriftlich mit diefer feiner flummen und 
ſchwachen Botſchaft unter ihnen zu fein. Und das darum, weil 
fein Gewiffen ihn treibe, fie insgefammt freundlich und herzlich zu 
bitten, zu fleben und zu ermabnen, daß fie diefen Reichstag nicht 
verfäumen noch vergeblih mißbrauchen möchten, weil Gott Gnade, 
Raum, Zeit und Urfache gebe durch den Kaifer, mit dieſem Reichs— 
tage viel und groß Guts zu ſchaffen und auszurichten, fo fie nur 
wollten. Würde aber diefer Reichstag zu Ende gehn, ohne daß 
etwas Redliches ausgerihtt würde, fo würde Jedermann des 
Bertröftens und Harrens müde werden. Denn es könne länger fo 
nicht ſtehen, wie es jest ftehe, fonderlich mit dem geiftlihen Stande 
und Wefen. 

Indem er dann darauf übergeht, wovon auf diefem Reichstag 
zu handeln fei, fagt er: „Und aufs Erft, fo dürft ihr von meiner 
und meiner Gleichen wegen nichts handeln: denn der rechte Helfer 
und Rathherr bat ung und unfere Sachen fo weit bracht und dahin 
geſetzt, daß wir für ung feines Reichstags, feines Raths, Feines 
Meifterns bedürfen, dazu auch von Euch nicht haben wollen, als 


It Matheſ. 8. Pr. Schlegel, vita Langeri p. 106 sqq. de W. IV. 
nr. 1219. 1220. Luther unterichrieb auch felten den eigentlichen Ortsnamen, fon: 
dern datirte feine Briefe: „aus meiner Ginöde,“ „aus dem Reiche der Vögel,’ 
„aus Grubok“ u. f. w. 
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bie wir wiffen, daß Ihrs nicht beffer, ja nicht fo gut zu maden 
vermöget.“ — „Nicht dag wir vollfommen feien und Alles erlanget 
hätten, fondern daß wir die rechte Regel (wie St. Paulus 
rebet), den rechten Weg und ben rechten Anfang für uns haben, 
und an der Lehre ja nichts mangelt, das Leben fei glei, wie es 
mag. — Aber für Euch und für das arme Bolf, fo noch unter 
Euch ganz unberichtet oder je ungemwiß ift, da forgen wir für und 
wollten je gerne bier helfen mit Beten und Bermahnen, das Befte 
wir fönnten. Denn ich fürchte mir übel, daß Ihr Eures Amts und 
der Demuth gegen Gott vergeffen und die Saiten zu hart fpannen, 
und das willige Pferd zu fehr reiten merbet, damit wiederum etwa 
fi) eine Aufruhr erhebe, daß beide wir mit Euch in Jammer und 
Noth kommen, wie vormals geichehen.” Des Münzers Geift, der 
als eine Ruthe über fie gefommen fei, weil durch ihre Rathfchläge 
die gute Hoffnung, die man auf frühere Neichstage geftellt habe, 
fehlgefchlagen fei, lebe noch. „Es gilt Euch mehr denn und, wie 
wohl er und feindlider ift, denn Euch; aber wir haben einen Trog 
wider ihn, Gott fei Lob in Ewigfeit. Wollt Gott, Ihr hättet def 
felbigen auch, nämlih das reine Wort und rechtſchaffen Gebet. So 
wiffet Ihr auch, wie treufih und feft wir gehalten haben wider alle 
Rottengeifter; und wenn id rühmen dürft, fo wollt ich ſchier fagen, 
wir wären Eure Schußherren gemwefen, und fei unfer Gefchäft, daß 
Ihr bisher feid blieben, was Ihr noch feid.” 

Weil man aber vergeflen, wie es dazumal in der Welt geftan- 
ben, als feine Lehre angefangen babe, und nun Niemand nie nichts 
Uebles wolle gethan haben; fo müfle er die alten Larven hervorzie: 
ben und den Geiftlihen ihre vergeflene Tugend vor die Augen ftellen, 
damit fie fähen, was in der Welt wollte geworben fein, wenn fein 
Evangelium nicht gefommen wäre. Er fängt nun mit dem an, wo—⸗ 
mit feine Lehre eben angefangen habe, nämlich mit dem Ablaß, und 
handelt dann weiter von den Confeffionalibus, von der Beichte, von 
der Buße, von der Kaufmeffe oder Winfelmeffe, vom Bann, von 
beider Geftalt des Sacraments, vom ehelofen Stande. „In Summa 
— fchließt er bei dem legten Artifel — wir und Ihr wiffen, daß 
Ihr ohne Gottes Wort lebet, wir aber Gottes Wort haben. Darum 
ift unfere höchfte Begehr und demüthigfte Bitte, Ihr wollet Gott die 
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Ehre geben, Euch erkennen, büßen und beſſern. Wo nicht, fo neh: 
met mich bin: lebe ich, fo bin ih Eure Peſtilenz, fterbe ich, fo bin 
ich Euer Tod; '* denn Gott hat mich an Euch gebest, ich muß, wie 
Hoſea fagt, Euch ein Bär und Löwe fein im Wege Affur. Ihr follt 
doch vor meinem Namen feine Ruhe haben, bis daß Ihr Euch beffert 
oder zu Grunde gehet.“ 

Hierauf macht er folgende Vorſchläge: „Darum bieten wir Euch 
die Wahl. Erftlih weil Ihr doch biihöflihe Amt und Werf nicht 
könnt noch wollet verbegen, ald die ihr zu predigen und Gewiſſen 
zu tröften und richten doch wahrlich nicht tauget, ſammt allen Euren 
Gelehrten: jo laſſet uns doch Euer Amt, das Ihr ſchuldig ſeid aus— 
zurichten, gebet uns das Evangelium frei zu lehren, und laſſet uns 
dem armen Volk, das fromm zu ſein begehret, dienen, verfolget und 
wehret doch dem nicht, das Ihr nicht könnt, und doch ſchuldig ſeid, 
und Andere für Euch thun wollen. Zum Andern, ſo wollen wir 
über das von Euch nichts begehren, noch Sold von Euch nehmen, 
ſondern, wo uns ſonſt Gott ernähret, gewarten, auf daß Ihr alſo 
beide der Arbeit und Lohn, der Mühe und Koſt überhoben ſeid. 
Nicht daß wir ſo große Luſt hätten zu predigen, denn, für mich zu 
reden, wollt ich kein lieber Botſchaft hören, denn die, ſo mich vom 
Predigtamt abſetzt, ich bins wohl ſo müde, der großen Undankbarkeit 
halben im Volk, 18 aber vielmehr der unerträglichen Beſchwerung 
halben, ſo mir der Teufel und die Welt zumeſſen. Aber die armen 
Seelen wollen nicht; ſo iſt auch ein Mann, der heißet Jeſus Chri— 
ſtus, der ſpricht Nein darzu, dem folge ich billig, als der wohl mehr 
um mich verdienet hat. So wiſſet Ihr, Gott Lob, nun ſelbſt alle, 
daß die Lutheriſchen Prediger fromm ſind und thun Euch nicht Scha— 
ben, ſondern find Euch nüger, denn alle Eure und des Papſtes Ge— 
lehrten. Und frömmere Keger habt Ihr nie gehabt, werdet fie aud 


12 Dielen Ausſpruch faßte Luther fpäter in den lateinischen Vers: Pestis 
eram vivus, moriens ero mors tina, Papa! und gebrauchte ihm vielfach. 

13 Dieje Stelle erklärt fih aus dem, was Mathefius (Pred. 7.) berichtet, 
daß Luther im Anfang des J. 1530 in beftigem Gifer wider feine Piarrfinder ent: 
brannt fei, ihnen eine ſtarke Bußpredigt gehalten und beichlofien habe, er wolle 
nicht ferner predigen. Hierauf ſcheint fi auch das, was Melandıtben (Corp. 
Ref. Il. 18.) an Myconius jchreibt, zu beziehn. 
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nicht frömmer friegen; bittet Gott, daß fie Euch mögen bleiben. 
Zum Dritten, wollen wir Euch laffen bleiben, was Ihr feid, und 
lehren, wie wir denn bisher gethan, daß man Euch folle Fürften und 
Herren fein, um Friedens willen, und Euer Güter laffen, welches 
doch die Huffiten und Wiglefiften nicht gethan, auch noch jegt feine 
Schwärmer, noch Rottengeift thun wollen, damit Ihr doc fehet, 
dag Ihr nicht Feinde, fondern große Freunde, ja auch Schutzherrn 
an und habt. Denn was ſchadet und das, ob Ihr Herrn und Fürs 
ften ſeid? Wollt Ihr nicht für Euch und Euern Stand und Amt 
tbun, was recht ift, wohlan, da werben nicht wir, ſondern Ihr 
Rechenſchaft um geben; allein, haltet doch Friede, und verfolgt ung 
nicht. Wir bitten ja nicht mehr, haben auch nie anderes gebeten, 
denn ums freie Evangelium. Ihr fünnet und und wir Euch zum 
Frieden helfen. Thut hrs nicht, fo behalten wir die Ehre, und 
verlieret Ihr beide Fried und Ehre. Zum Bierten, könnt Ihr den 
bifhöflihen Zwang wieder anrichten (jo ferne Ihr ung das Evan- 
gelium frei laffet), da will ich für mein Theil auch getroft zu helfen 
und rathen, auf daß Ihr etwas bifhöfliches Amt auch haben möget. Und 
alfo hättet Ihr dann zwei Stüd bifhöflihes Amts: eines, daß wir 
und die Prediger an Euer flatt das Evangelium lehreten; das ans 
dere, daß Ihr hülfet Solches handhaben mit bifhöflihem Zwang. 
Euere Perfon, Leben und fürftlih Wefen ließen wir Euerem Gewiffen 
und Gottes Urtheilz jo haben wir auch bisher Euch folhen Zwang 
nie genommen, Ihr habt ihn felbft Laffen fallen. Denn da Ihr das 
Ablaß und andere unleidlihe Mißbräuche darmit nicht erhalten fonn- 
tet, Tießet Ihr es ganz und gar fallen, und wolltet unfer Evangelium 
nicht ſchützen, darzu auch nicht leiden, fondern fehretet ſolchen Zwang 
wider uns und wider das Evangelium, da mußte er wohl fid) fto- 
fen und flumpf werden; denn Gott bat ihn nicht georbnet wider 
fein Wort, fondern für fein Wort.” 

Nachdem er nun gezeigt, daß er mehr und höher fi nicht er- 
bieten könne, und nachdem er noch einander gegenübergeftellt hat 
„Die Stüde, fo nöthig find in der rechten chriftlichen Kirchen zu hans 
dein, da wir mit umgeben‘ und „bie Stüde, fo in ber gleißenden 
Kirchen in Uebung und Brauch find geweſen;“ fo ermahnet er noch— 
mals, Gott ernftlih anzurufen, daß er wolle Gnade und Weisheit 
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verleihen, in biefen großen Sachen zu thun und zu handeln, was 
feine Ehre und unfer Heil fei, und fohließt fodann: „Werbet Ihr 
aber mit Gewalt fahren, fteif und halsflarrig hindurch wollen (da 
Gott für fei); fo bezeuge ich hiermit fammt allen, die mit mir gläu- 
ben, vor Gott und aller Welt, daß unfer Schuld nicht ifl, wo Euch 
Euer Stolz fehlen würde, daß Ihr zu Trümmern gehet. Euer Blut 
fei auf Euerm Kopf, wir find und wollen unſchuldig fein an Euerm 
Blut und Verdammniß, als die wir Eud Euer Miffethat genugfam 
angezeigt, treulich vermahnt zur Buße, herzlich gebeten, und zu Allem, 
das zu Frieden dienet, aufs höheſt erboten und nichts anders gefucht 
noch begehret, denn den einigen Troft unferer Seelen, das freie reine 
Evangelium, alfo daß wir mit gutem Gewiffen rühmen mögen, ber 
Mangel fei an und nicht gemwefen. Aber Gott des Friedens und 
Troftes gebe Euch feinen Geift, der Euch weife und führe zu aller 
Wahrheit durch unfern Tieben Herrn Jeſum Chriſtum, dem fei Lob 
und Danf für alle feine unausfpredhlihe Gnad und Gaben in Emig- 
keit. Amen.” 1% 

Sn feiner Hauptarbeit, die Propheten vollends zu vers 
deutfhen, mußte Luther, feines Hauptes zu verfchonen, zuweilen 
ruhen und feiern. So fonnte er den Hoſeas nur vollenden, indem 
er die Stunden und lichten Augenblide dazu wegftahl. Den Ezedhiel 
mußte er um feines Leidens willen eine Weile ganz bei Seite legen. 
In dieſen Zeiten feste er feine Gedanfen über einige Pfalmen * 
auf, zuerft über den 118. Pfalm, von welchem er in der Zueig- 
nung an den Abt Friedrih zu Nürnberg fagt: „Es ift mein 
Palm, den ich lieb habe. Wiewohl der ganze Pfalter und die hei— 
lige Schrift gar mir auch lieb ift, als das mein einiger Troft und 
Leben ift; fo bin ih doc fonderlih an dieſen Pfalmen gerathen, 
daß er muß mein heißen und fein. Denn er fih auch reblich um 
mich gar oft verdienet und mir aus manden großen Nöthen gehol- 
fen bat, da mir fonft weder Kaifer, Könige, Weifen, Klugen, Heilis 


14 Leipz. XX. 146. 

15 Außer dem im Tert genannten namentlich auch über ven 117. Pf. (Reipz- 
vl. 489). Ins 3. 1530 gehört auch noch die furze Auslegung der 25 erften Pſfſ. 
(V. 246.), des 82. Bi. (VI. 271.) und des 111. Pi. (VI, 472.), legtere jedoch 
nad der Ruͤckkehr von Koburg geichrieben. 
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gen hätten mögen helfen. Und ift mir lieber denn bes Papſts, 
Türken, Kaiſer und aller Welt Ehre, Gut und Gewalt; wollt auch 
gar ungern um biefen Pfalm mit ihnen allefammt beuten, Ob aber 
Jemand mich feltfam würd anfeben, daß ich diefen Pfalm für meinen 
Palm rühme, der doch aller Welt gemein ift:. der ſoll wiffen, daß 
der Palm damit Niemand genommen ift, daß er mein ift. Chriftus 
ift auch mein, bleibt gleichwohl allen Heiligen derfelbe Chriſtus. Ich 
will nicht eifern, fondern ein fröhlicher Mittheiler fein. Und wollt 
Gott, daß alle Welt den Pfalmen alfo für den feinen anſpräche, wie 
ih: das follt der freundlichfte Zanf werden, dem faum irgend eine 
Einträchtigfeit und Liebe zu vergleichen fein follt. Es ift leider ber 
wenig auch unter benen, die es billig vor Andern thun follten, die 
zur heiligen Schrift oder zu einigem Pfalm ihr Leben lang einmal 
von Herzen fprechen: Du bift mein liebes Bud, du follt mein eignes 
Pfalmlein fein!‘ 16 

Ferner, weil er fab, wie fih der gemeine Mann fo fremde 
ftellete gegen die Schulen, fie zu erhalten, und wie fie die Kinder 
von der Lehre zogen und allein auf die Nahrung und Bauchforge 
gaben: fo fchrieb er einen Sermon an bie Prediger, „bie Ehriftum 
mit Treuen meinen,’ daß fie die Leute vermahneten, ihre 
Kinder zur Schule zu halten, welcher Sermon ihm unter den 
Händen wuchs und ſchier ein Buch wurde, „wiewohl ih — fagte 
er in ber Zueignung an Lazarus Spengler — mit Gewalt mich hab 
müffen aufhalten, daß nicht allzu groß wurde; fo reich und voll ift 
fold Thema.’ Er handelt darin erſtlich vom geiftlihen und fobann 
vom zeitlichen und weltlihen Nug und Schaden, fo aus der Schulen 
Förderung oder Verachtung entfteht, klagt über der Deutfchen Ver⸗ 
fehrtheit und Undanf und wünſcht, Gott möge ihn von binnen neh- 
men und nicht fehen laffen den Jammer, der dadurch über Deutfch- 
land fommen werde. „Sch halte aber — fagt er dabei — daß au 


16 de W. IV. nr. 1242. 1274. Imsbefondere tröftete fich Luther öfters 
mit den Worten B. 17. und ſchrieb mit eigner Hand in ber Stube, welche nad) 
dem Hölzcyen hinausliegt, in dem er das Spiel ter Krähen und Dohlen beobachtet 
hatte, an die Wand: Non moriar, sed vivam Et narrabo opera Domini und 
bie Noten zum Singen darüber. Meudeder, Mabebergers handichriftlihe Ges 
ſchichte x. ©. 19. 
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die Obrigfeit bie ſchuldig fei, die Leute zu zwingen, ihre Kinder zur 
Schule zu halten, fonderlich die, davon droben gefagt if. Denn fie 
ift wahrlich fchuldig, die obgefagten Aemter und Stände zu erbalten, 
dag Prediger, Zuriften, Pfarrherrn, Schreiber, Aerzte, Schulmeifter 
und dergleichen bleiben; denn man fann derer nicht entbehren. Kann 
fie die Unterthanen zwingen, fo dazu tüchtig find; daß fie müffen 
Spieß und Bühfen tragen, auf die Mauern laufen und Anderes 
thun, wenn man friegen fol; wie vielmehr fann und foll fie hie die 
Untertbanen zwingen, daß fie ihre Kinder zur Schule halten, weil 
bie wohl ein ärgerer Krieg vorhanden ift mit dem Teibigen Teufel, 
der damit umgehet, daß er Städte und Fürftentbum will fo heimlich 
ausfaugen und von tüchtigen Perfonen leer machen, bis er den Kern 
ansgebohret, eine Tedige Hülfen da laſſe fteben von eitel unnügen 
Leuten, da er mit fpielen und gaufeln fönne, wie er will. — „Darum 
— fließt er — wade bie, wer wachen kann. Die Obrigkeit, wo 
fie einen tüchtigen Knaben fiebet, daß fie den zur Schule halten 
laffe. Iſt der Bater arın, fo helfe man mit Kirchengütern dazu. 
Hie follten die Reihen ihre Teftamente zu geben, wie denn bie ge- 
tban baben, die etliche Stipendia geftiftet haben; das hieße recht 
zur Kirchen dein Geld beſcheiden. Hie löſeſt du nicht der Berftors 
benen Seelen aus dem Fegfeuer, fondern hilft durch Erhaltung der 
göttlihen Aemter, beide den Lebendigen und Zufünftigen, die nod 
nicht geboren find, daß fie nicht hinein ins Fegefeuer fommen, ja, 
dag fie aus der Hölle erlöft werden und gen Himmel fahren, und 
die Lebendigen, daß fie Friede und Gemach haben: das möchte ein 
löblich chriſtlich Teftament fein, da hätte Gott Luft zu und Gefallen 
dran und würde di wiederum fegnen und ehren, daß du auch Luft 
und Freude an ihm haben würdeſt. Wohlan ihr lieben Deutfchen, 
ih habe Euch genug gefagt, ihr habt euern Propheten gehöret, 
Gott gebe und, dag wir feinem Worte folgen, zu Lob und Danf 
unferm lieben Heren für fein theures Blut, für uns fo mildiglich 
bargefiredt, und behüte und vor dem greulichen Lafter der Undanf- 
barkeit und Bergeffung feiner Wohlthat. Amen,’ 17 


Ebenfo ſchrieb Ruther eine „VBermahnung zum Sacrament 


17 Leipz. XXI. 208. 
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bes Leibes und Blutes unfers Herrn,’ weil er mit großem 
Jammer ſah, daß die Yeute jest das beilige Sacrament fo gering 
achteten, als fei nichts auf Erden, def fte weniger dürften, und fi 
dünfen Tiefen, da fie nun vom päpftlichen Zwange frei worden, 
fönnten fie ed obn alle Sünde verachten, und meil ev beforgte, es 
fei dag zum großen Theil der Prediger und Seelſorger Schuld, als 
welche die Leute fo liegen bingeben in ihrem Sode und fie nicht vers 
mahnten, fondern fchliefen, da fie doch follten unfers Herrn Chriſti 
Engel und Wächter fein wider den Satan, der nicht feiere, fondern 
mit feinen Engeln Tag und Nacht umbergebe und die Leute anfechte, 
aufbhalte, hindere und läſſig made zu allem Gottesdienft. „Derbalben 
— fagt er — mill ich hiemit beide mich felbft und alle Pfarrherrn 
und Prediger mit Fleiß und ganzem Ernſt gar brüderlich gebeten 
baben, fie wollten bierin fammt mir ein fleißig Auffehen auf das 
Bolf haben, welches Gott, als fein Eigenthum, durch feines Sohnes 
Blut erworben und zur Taufe und feinem Reich berufen und bracht, 
befoblen hat und gar firenge Rechnung dafür fordern wird, wie wir 
das Alles wohl wiſſen.“ Und nun giebt er zum Nugen derer, bie 
es nicht beffer machen fünnen, einen Unterricht, wie man das Bolf 
bewegen foll, dag fie williglih und ohne Zwang zum Sacrament 
geben und mit Luft dafjelbe empfahen, !* 

Zu gleicher Zeit hielt es aber auch Luther, durch heftige Schrif— 
ten der Papiften gereizt, für nöthig, daß er wieder einmal bie 
Hörner gegen fie fehre, damit fie doch wüßten, warum fie fo wü— 
theten. „Weil ich febe — fchreibt er — daß die Sophiften mit 
allem Fleiß ihre Lügenprebigt, Schande und Greuel, damit fie die 
Chriſtenheit verderbt haben, jest burd viel Geplärr und Gefchrei 
unterfteben zu verbergen und fich berfürpugen, als hätten fie nod 
fein Unthätlein begangen, der Hoffnung, weil wir eine Zeitlang da— 
ber gegen fie geihwiegen und ung mit den Rottengeiftern geichlagen, 
fie wollten indeß daber fchleihen und aus ihrem Schandloh hervor 
ſich mugen, dag man all ihr läfterliches Lebren und Weſen vergeffen 
folle, und wollen alfo ungebüßet, ungebeffert, dazu unverfebens und 
unverjhämt, mit der Zeit alle ihre Teufelslehre wieder anrichten; 


— 
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fo muß ich dagegen wiederum das alte Negifter herfürziehen und 
ihre löblihe Tugend wieder an die Sonne bringen, daß fie nicht fo 
fhwarz verfaule, fondern wohl gebleicht werde, damit man ihrer 
nicht fo vergefle, mie fie hoffen,” — „Und zum Anfang will id 
das Fegefeuer zuerft für mich nehmen, ihre fchändliche Lügen ber- 
auszufegen; denn ich bisher dawider nie nichts Sonderlihes gefchrie- 
ben habe.” So entfiand die Schrift: „Widerruf vom Fegfeuer,“ 
und bald darauf folgte die: „Bon den Schlüffeln,“ welde er 
in der Abſicht fchrieb, etlihe von den greulihen Mißbräuchen der 
lieben Schlüffel, welde in der Chriftenheit fo überhand genommen, 
dag faft an feinem Ort der rechte Brauch und Berfland geblieben 
fei, anzuzeigen, und, wie Ehriftus jagt, ſolche Aergerniffe aus feinem 
Reihe fammlen zu helfen, damit die Nachfommen fähen, wie es in 
der Ehriftenheit geftanden fei, und binfort vor folhem Jammer fid 
zu hüten wüßten, und die Schlüffel recht erfennen und brauden 
lernten. 19 

Endlich fhrieb er noch im September einen „Sendbrief vom 
Dolmetfhen” und „von Fürbitte der Heiligen,“ und zeigte 
im erflern infonderheit, warum er die Stelle Römer 3, 28. alfo 
verbeutfcht habe: Wir halten, daß der Menfh gereht werde 
ohne des Gefeges Werk, AULEIN durd den Glauben, 
weil die Papiften ſich deßhalb fehr unnüg machten und fagten, das 
Wort allein ftehe nicht im Tert Pauli und biefer Zufag Luthers 
fei in Gottes Wort nicht zu leiden, worauf er antwortet: es fei 
dies die Meinung des Tertes, wenn auch die vier Buchftaben (sola) 
nicht darin flünden; und wenn man ben Tert Far und gewaltig wolle 
beutfchen, fo gehöre das Wort hinein. Ueberdem beruft er fih aud 
auf der Väter Erempel und fagt, daß auch die Gefahr der Leute, 
die an den Werfen hängen blieben und bes Glaubens fehlten, es 
fordere, 2° 

Zumeilen, wenn er ſchwach war, erluftigte er fih auch an den 
Fabeln Aefopi, nahm fie vor fih und gab auch etliche verbeutfcht 


19 de W. IV. nr. 1264. Leipz. XX. 248. 266. 
20 2eipz. XI. 90. Wir fommen bei dem Bericht über die Bibelüberfeßung 
auf biefen Sendbrief vom Dolmetichen noch einmal zurüd, 
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heraus fammt einer Borrede, worin er das Fabelbuch hoch preift 
und fagt: „Weife hohe Leute haben die Fabeln erbichtet und laſſen 
ein Thier mit dem andern reden, als follten fie fagen: Wohlan, es 
will Niemand die Wahrheit hören noch leiden, und man fann doch 
der Wahrheit nicht entbehren: fo wollen wir fie fhmüden und unter 
einer luſtigen Lügenfarbe und lieblichen Fabeln Heiden, und weil man 
fie nicht will hören dur Menfchenmund, daß man fie doch hör durch 
Thiere und Beftien Mund. So geſchiehts denn, wenn man die Fa- 
bein Tiefet, daß ein Thier dem andern, ein Wolf dem andern die 
Wahrheit fagt, ja zuweilen der gemalte Wolf oder Bär oder Löwe 
im Buch dem rechten zweifüßigen Wolf und Löwen einen guten 
Text heimlich Tiefet, den ihm fonft fein Prediger, Freund noch Feind 
lefen dürfte.” Darum, fagt er weiter, habe er dies Buch vorge- 
nommen, ihm eine etwas beffere Geftalt zu geben, denn es bieher 
gehabt, allermeift um der Jugend willen, daß fie ſolche feine Lehre 
und Warnung, unter der lieblihen Geftalt der Kabeln, gleichwie in 
einer Mummerei oder Spiel defto lieber lerne und fefter behalte, 
In dem deutfchen Aefop, der vorhanden fei, habe man aus dem Ae- 
fop ein gar ungefhidt Buch gemacht, und überdem fo fchändfiche, 
unzüchtige Bubenftüde beigemifcht, daß es Fein züchtiger, frommer 
Menfch leiden und fein junger Menfh ohne Schaden hören, noch le— 
fen fönne, Darum folle man den ſchändlichen deutfchen Aefop aus— 
rotten und biefen flatt feiner gebrauchen; er wolle auch, wenn Gott 
wolle, mit der Zeit, was fonft nüger und nicht fhädlicher Fabeln 
feien, Täutern und fegen, damit es ein luſtiger und lieblicher, doch 
ehrbarer und züchtiger und nügliher Aefopus werde, deß man ohne 
Sünde lachen und gebrauchen fünne, Kinder und Gefind zu warnen 
und unterweifen auf ihr fünftiges Leben und Wandel, wozu er von 
Anfang erdichtet und gemacht fei, ?' 

So fleißig aber Luther in Koburg arbeitete, fo fleißig betete 
er au. „Denn weil diefer Reihstag — ſchreibt Matheſius — vors 
nehmlich wider Dr. Luthers Lehre angeftellt, und die, fo diefe Lehre 
halfen predigen und für recht in ihren Landen und Städten hielten, 
wie ber römifchen Dortoren eingelegte Bücher Har ausweifen, feiert 
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unfer Dr. auch nicht, wie Mofe, da er feinen treuen Diener Joſua 
mit vielen guten Leuten wider den König Amalef gerüft ins Feld 
ſchicket. Denn Dr. Luther hielt au den Stab und Steden Gottes 
in feiner Hand und trat vor Gottes Angeficht, und hub in der Er- 
fenntniß des Herrn Chriſti feine heilige und fehwere Hände auf, da- 
mit er das Papſtthum hart gedrüdt und geſchwächt hatte, und ſchrie 
Tag und Naht zu Gott, daß er feines Namens Ehre, das heilige 
Evangelium, und fein Reich, und die rechten Jofuiten und beutfchen 
Nitter, fo zu Augsburg mit den Engelein wider den Widerchriſt zu 
Felde lagen, bei rechtem Glauben und reiner Lehre erhalten, und fie 
mit feinem Geift färfen und tröften, und fie mit feinen Engelein bes 
wachen und umlagern wollte, wie auch deßmals, was rechte Ehriften 
im ganzen römischen Rei waren, in allen Schulen und Kirden Dr. 
Luthern und den Seinigen treulich fehreien und feufzen halfen, und 
zwar Chriftus der ewige Schugberr und Hüter feiner Kirchen, auf 
deffen Wort, Blut, VBerdienft und Eid Dr. Luther feine Hände leget 
und fein Gebet gründet und aufopfert, half auch mit emfigen und 
unausfpreclichen Seufzern vor feinem Gott und Vater fein ewiges 
Gebet wiederholen.‘ 22 

Beit Dietrih, Luthers Genoffe in Koburg, fehrieb darüber an 
feinen Lehrer Melanchthon nah Augsburg: „Ih kann mich nicht 
fattfam verwundern über diefes Mannes trefflihe Beftändigfeit, hei- 
teren Muth, Glauben und Hoffnung in fo trauriger Zeitz er nähret 
diefelben aber auch ohn Unterlaß durch eine forgfältige Betrachtung 
bes göttlichen Worte. Es vergeht fein Tag, daß er nicht zum wer 
nigften drei Stunden, fo zum Studieren am bequemften, aufs Gebet 
verwendete. Einmal glüdte es mir, daß ich ihn beten hörte. Guter 
Gott, wel ein Glauben war in feinen Worten. Mit folder Ehr- 
furdt betete er, daß man fah, er redete mit Gott, und doch wieder 
mit folhem Glauben und folder Hoffnung, daß es ſchien, als rede 
er mit einem Bater und Freunde. Ich weiß, fagte er, daß du unfer 
Gott und Bater bif. Ich bin darum gewiß, du wirft die Verfolger 
deiner Kinder zu Schanden maden. Thuft du es nicht, fo if die 
Fahr dein jo gut als unfer. ft doch der ganze Handel dein eigen; 


— 
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find wir doch nur gezwungen gewefen, ihn anzugreifen; du magſt 
ihn alfo fhügen u. f. w. So börte ich ibn mit heller Stimme be- 
ten, da ih von fern fand. Auch in mir brannte das Herz mit 
großem Eifer, als er fo vertraulich, fo ernft und andächtig mit Gott 
redete und unterm Gebet alfo auf die Berheißungen in den Pfalmen 
drang, als der gewiß war, daß das gefcheben werde, was er bat. 
Darum zweifle ich nicht, es werde fein Gebet eine große Hülfe thun 
in der verzweifelt böfen Sache diefes Reichstags,‘ 23 

Neben folhem täglichen und brünftigen Gebet fhrieb Dr. Luther 
viel trefflicher, geiftreicher und friebliher Rathſchläge und Briefe 
an feinen Kurfürften, und die Botichaften des Herrn Chriſti gen 
Augsburg. 

Die auf Begehren des Kurfürften von Luther und den Andern 
geftellten Artifel, fo der Religion halber fireitig waren, hatte 
Melanchthon weiter überfehben und in eine Form gebradt. Als fie 
nun vom Kurfürften an Luther überfchiet wurden, damit er fie auch 
überſehen und bewegen und daneben verzeichnen möchte, wo er etwas 
davon oder dazu zu ſetzen bedächte, antwortete er: „Sch hab M. 
Philippſen Apologia überlefen: die gefället mir fat wohl, und weiß 
nichts dran zu beffern noch ändern, würde ſich aud nicht fhiden; denn 
ich fo fanft und leiſe nicht treten fann. Chriſtus, unfer Herr, helfe, daß 
fie viel und große Frucht fchaffe, wie wir hoffen und bitten. Amen.’ 
Dabei antwortete er zugleih auf die Frage: was zu thun fei, 
wenn ber Kaifer den von den evangelifchen Ständen mitgebradhten 
Predigern gebieten follte, flille zu halten? — der Kaifer fei Herr 
und die Stadt fei fein, man dürfe ibm nicht mwiderftreben, gleichwie 
man dem Kurfürften nicht widerftreben dürfte, wenn er in Torgau 
dies ober das zu laffen begehrte, Zwar möchte man wohl mit füg- 
lihen Worten und Weife fuchen den Kaifer abzuwenden von feinem 
Bornehmen, daß er das Predigen nicht unverhört verbiete; aber 
wenn das nicht helfe, fo müffe man Gewalt für Recht gehen laſſen, 
und fei dann entfchuldigt. ?* 

Bald darauf (d. 20. Mai) bedanfte er fih bei dem Kurfür— 


23 Gorp. Ref. Il. 159. 
24 Mathef.a. a. O. Corp.Ref. 11. 47. de W. IV. nr. 1213. 
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ften, daß er fo gnädiglich an ihm denfe und forge, 2? Aber es fei 
das nicht nöthig. „Die Zeit ift mir fürwahr nicht lang — fhreibt 
er — wir leben als die Herren, und find mir biefe Wochen daher 
alfo verlaufen, daß michs kaum drei Tage dünkt. Aber E. K. F. ©. 
ift und muß jest fein an einem langweiligen Ort; da helf unfer 
lieber Bater im Himmel, dag €. K. F. ©. Herz feft und geduldig 
bleib in feiner Gnad, die er uns fo reichlich erzeiget.” Er tröftet 
dann den Kurfürften damit, daß er ja folhe Mühe, Koften, Gefahr 
und Langeweile Tauterlih um Gottes willen tragen müffe, daß bie 
Feinde ja feine andere Schuld an ihm fänden, als bad reine, zarte, 
lebendige Wort Gottes. Das fei aber ein Zeichen, daß Gott ihn 
lieb habe, weil er ihm fein Wort fo reichlih gönne und würdig 
made, um beffelben willen Schmad und Feindfhaft zu leiden. „Ue- 
ber das — fährt er fort — fo erzeigt fich der barmherzige Gott 
wohl noch gnäbiger, daß er fein Wort fo mädtig und fruchtbar in 
E. 8. 5. ©. Lande macht. Denn freilih €. 8. F. ©. Lande die 
alferbeften und meiften guten Pfarrer und Prediger haben, als 
fonft fein Sand in aller Welt, die fo treulih und rein lehren und fo 
fhönen Fried helfen halten. Es wächſet jest daher die zart Jugend 
von Knäblein und Maidlein, mit dem Katechismo und Schrift fo 
wohl zugericht, daß mirs in meinem Herzen fanft thut, daß ich fehen 
mag, wie jest junge Knäblein und Maiblein mehr beten, gläuben 
und reden fönnen von Gott, von Chriſto, denn vorhin und noch alle 
Stift und Klöfter und Schulen gefonnt haben und noch fünnen, Es 
it fürwahr folhe junges Volk in E. K. F. ©. Land ein ſchönes 
Paradies, desgleichen auch in der Welt nicht if. Und ſolches Alles 
bauet Gott in E. 8. F. G. Schooß, zum Wahrzeichen, daß er €. 
8. 5. ©. gnädig und günftig ift. Als folt er fagen: Wohlan Ties 
ber Herzog Hans, da befehl ich dir meinen edelften Schag, mein 
luftiges Parabeis, du follft Bater über fie fein. Denn unter deinem 
Namen, Schug und Regiment will ich fie haben und dir bie Ehre 
thun, daß du mein Gärtner und Pfleger follt fein. Solches ift je ge- 
wißlih wahr. Denn Gott der Herr, der E. K. F. G. zu dieſes Lan⸗ 
bed Vater und Helfer geſetzt hat, der nähret fie alle durch E. K. F. G. 
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Amt und Dienft, und müffen alle & 8. F. ©. Brod effen. Das 
ift doch nicht anders, denn als wäre Gott ſelbſt €. 8. 5. ©. täg- 
fiher Gaft und Mündlein, weil fein Wort und feine Kinder, fo fein 
Wort haben, €. R. F. ©. täglicher Gaft und Mündlein find.” 26 
Mit diefen und andern Worten tröftete Ruther den. Kurfürften, 
dagegen aber ermahnete er den Landgrafen, daß er fi von den 
fügen guten Worten der Sarramentirer ja nicht möchte bewegen 
laffen, denn es fei fährlih, eine folhe neue Lehre wider fo hellen 
offenbarlihen Tert und klare Worte Chrifti anzunehmen, und ſolchen 
alten Glauben, bisher von Anfang in der ganzen Ehriftenheit gebal- 
ten, laffen fahren um folder geringen Sprüde und Gebanfen willen, 
wie fie bieher aufgebracht hätten, welche doch feinem Gewiffen ge- 
nug thun könnten wider foldhe belle Worte Eprifti, und womit bie 
Miderfacher ihr eigenes Gewiffen felber nicht ſtillen könnten. 27 
Mit feinen Freunden in Augsburg war Luther im Juni 
fehr unzufrieden, daß fie ihm gar nicht fchrieben, da fie doch willen 
müßten, wie er in biefer Wüfte nad ihren Briefen dürfte, ja er 
warb über feine „Junker Schmweigler zu Augsburg‘ fo zornig, daß 
er nun ihre Briefe, wie Beit Dietrih an Melanchthon gefchrieben 
hatte, gar nicht mehr leſen wollte; doc meinte er felbft, jest fei feine 
Zeit fih zu rähen. Melanchthon wurde damals fehr von Sors 
gen geplagt, aber Luther fchrieb ihm, er haſſe folde Sorgen gar 
fehr. „Daß fie alfo in deinem Herzen regieren — rief er ihm zu 
— madt nicht die Größe dieſer Sache, fondern die Größe unfres 
Unglaubend. Denn eben biefe Sache war größer unter Johann 
Huß und vielen Andern, ald unter und. Sie mag aber fo groß 
fein als fie will, fo ift der doch auch groß, der fie führt und von 
dem fie flammt, denn fie ift nicht unfer., Was quält Du Di 
daher fo ohne Unterlag? Iſt die Sache falſch, fo wollen wir fie 
widerrufen; ift fie aber recht, was machen wir den zum Lügner, 
der mit fo vielen Verheißungen gebietet ftille zu fein und ruhig zu 
warten? Wirf deine Sorge auf den Herrn, fagt er. Der 
Herr ift allen, die zerbrochenen Herzens find, nahe, wenn fie anrufen, 
26 de W. II. nr. 1215, 
27 Gbend. nr. 1216. 
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Nedet er das etwa in den Wind, oder wirft es den Thieren hin? 
Ich bin wohl aud öfters bewegt, doch nicht immer. Deine Philo: 
fophie plagt Dich alfo, nicht Deine Theologie, eben die, welche auch 
Deinen Joachim (Camerarius) fo mit Sorgen zu nagen ſcheint. 
Als ob Ihr mit diefer Eurer unnügen Sorge etwas ausrichten fünn- 
tet. Was fann der Teufel mehr thun, denn daß er ung erwürge? 
Was dann? Ich bitte Did, der Du in allen andern Stüden fo 
wacker kämpfſt, fümpfe doch aud gegen Dich ſelbſt, Deinen größten 
Feind, der dem Satan fo viel Waffen gegen Dich in die Hände giebt. 
Epriftus ift für unfere Sünde einmal geftorben, aber für die Gerech— 
tigfeit und Wahrheit wird er nicht ſterben, fondern da lebt und ve 
giert er.’ Er ſelbſt fei in diefer Sache — ob aus Thorbeit oder 
Geiſt, das wiſſe Chriftus — nicht fehr unruhig, ja er babe beffere 
Hoffnung als erſt. Wenn er aber hören folle, daß die Sade bei 
ihnen fchledht gebe und Gefahr Taufe, werde er fih faum halten 
fönnen, binzufliegen, 28 

Am 27. Juni meldete Melanchthon Luthern die Uebergabe ber 
Gonfeffion, fendete ihm ein Eremplar derfelben und bat ihn um feine 
Meinung, wie weit man den Widerfahern nahgeben dürfte. Hier: 
auf antwortete Luther den 29.: „Was den Kurfürften betrifft, fo 
ift das eine andere Frage, was er nachgeben fönne, wenn ihm Ges 
fahr drohe. Für meinen Theil ift in diefer Apologie vollauf und 
genug nachgegeben; und ich weiß nicht, was ich weiter nachgeben 
fönne, wenn fie die nicht leiden wollen, ich müßte fie denn hellere 
Gründe und Sprüde vorbringen ſehen, als daher, Ich befchäftige 
mih Tag und Nacht mit diefer Sache, denfe, überlege, disputire und 
gebe Die ganze heilige Schrift dur, und beftändig wächſt mir bie 
Freudigfeit in diefer unferer Lehre, und id werde je mehr und mehr 
gewiß, daß ih mir, ob Gott will, nu nichts mehr werd nehmen 
laflen, es gehe drüber, wie es wolle. In einer Nachſchrift bemerkt 
er jebod noch, es werde dem Melandthon diefe Antwort auf feine 
Frage nicht genügen; aber er babe nicht anderes antworten können, 
weil ſich Melanchthon nicht deutlicher erklärt habe, was und wie 
meit etwa nacdgegeben werden jolle. Er habe übrigens immer ges 
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ſchrieben, daß er in Allem zu weichen bereit fei, wenn nur das Evan- 
gelium frei bleibe. — In eben diefem Briefe fpricht er auch fein 
Mipfallen darüber aus, daß Melanchthon gefchrieben, man fei in die— 
fer Sache ganz feiner Autorität gefolgt, und fagt: „Ich will Euch 
nicht Vorgänger (autor) fein in diefer Sache, und wenn fi auch 
dem Worte eine gute Deutung geben ließe, fo mag ichs doch nicht 
feiden. Wenn die Sache nicht zugleih und ebenfogut aud Euer ift, 
fo mag ich fie aud nicht die meine nennen, als fei fie Euch nur 
aufgelegt. Wenns meine Sache allein ift, will ich fie ſelbſt führen.“?9 

Dr. Jona, welcher Luthern ausführlicheren Bericht gab über 
bie Berlefung der Confeſſion und was darauf erfolgt war, meldete 
dabei auch, dag Melanchthon Vergleichsartifel fchreibe, die ihm auch 
zugefchidt werben follten, und befhwor ihn, in bdiefer fo wichtigen 
Sade wahfam zu fein und zu ratben, damit nicht für alle Zufunft 
ein Schaden und Beichwerung des Gewiffend daraus erwachſe. Phi: 
fippus gehe mit befter Abficht vorfichtig und bedächtig zu Werfe, und 
fege dem gemeinen Frieden jehr Bieles nah. Er bat daher zum 
Schluß, Luther möge fo oft als möglih an Melanchthon ſchreiben, 
benn er fei der gemeinen Wohlfahrt halben manchmal über die Maa— 
fen traurig. Darum fchrieb Luther ſchon am 30. Juni wieder fol: 
genden Trofibrief an Melanchthon: „Gnade und Friebe in Chriſto! 
Faft weiß ich nicht, lieber Philippe, was ich an Dich ſchreiben fol, 
fo ſchlage ich mich mit allerlei Gedanfen herum über Deine heillofen 
und thörichten Sorgen, denn ich weiß, daß ich tauben Ohren predige. 
Das maht, daß Du Dir allein glaubft und mir und Andern nicht, 
zu Deinem großen Schaden. Ich fann in Wahrheit fagen, ich bin 
in größern Aengften gewejen, als Du jemals fein wirft, wie ich 
boffe, und ich wünſche feinem Menfchen, auch denen nit, die jest 
fo mwider ung wüthen, wenn fie auch Buben und Wütheriche find, 
dag fie mir darin ähnlich werben. Und doch bin ich in ſolchem 
Sammer oft getröftet worden duch das Wort eines Bruders, bald 
durch Pomerani, bald durch Dein, bald durch Jonä oder anderer 
Wort. Darum fo böre Du und auch, die wir ja nicht nad dem 
Fleifch und der Welt, fondern ohne Zweifel nad Gott durch den 
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heiligen Geift reden. Sind wir auch gering, Lieber, fo laß doch ben 
nicht gering fein, der durch ung redet. Solls denn erlogen fein, 
dag Gott feinen Sohn für ung gegeben bat, fo fei der Teufel an 
meiner Statt ein Menſch oder eine feiner Greaturen. Iſts aber 
wahr, was machen wir dann mit unferm leidigen Kürten, Zagen, 
Sorgen und Trauern ꝛxc.? Gleich als wollte er uns in diefen ger 
ringen Sachen nicht beiftehn, da er doch feinen Sohn für und gege- 
ben, oder als fei der Satan mächtiger ald er. In eignen Kämpfen 
bin ich ſchwächer, Du aber ftärfer; dagegen in gemeinen Dingen bift 
Du wie ich in eignen, und ich bin in gemeinen Dingen wie Du 
in eignen, wenns anders eine eigne Sache genannt werden fann, 
was zwifchen mir und dem Satan vorgeht. Denn Du achteft Dein 
eignes Leben gering und fürdteft nur für bie gemeine Sade; ic 
aber bin um der gemeinen Sade willen ganz wohlgemuth und ruhig, 
denn ich weiß gewiß, daß fie recht und wahr fei, ja Ehrifti und 
Gottes Sache, die nicht um einer Sünde willen zu erbleichen braucht, 
wie ih armer Heiliger erbleihen und zittern muß. Drum bin ich 
ein ganz ruhiger Zufchauer und achte das Dräuen und Wüthen der 
Papiften für nichts. Fallen wir, fo fällt Chriſtus mit, er der Re 
gierer der Welt. Und immerhin mag er fallen, ich will lieber mit 
Chriſto fallen, als mit dem Kaifer ftebn. Ihr haltet auch die Sache 
nicht allein. Ich bin Euch wahrlich treulih zur Seite mit meinem 
Seufzen und Gebet, wenn ichs nur auch dem Leibe nach fein dürfte, 
Denn die Sache gebet mich auch an, ja mehr als Euch alle, und fie 
ift nicht aus irgend einem frevelen Mutbwillen noch um Ehre oder 
Guts willen angefangen, deß giebt der heilige Geift mir Zeugniß, 
und die Sache hats auch felbft bis daber bewiefen, wirds aud ferner 
beweifen bis ans Ende. Darum bitte ih Dih um Chriſti willen, 
Du wolleſt die göttlihen Verbeißungen und Tröftungen nicht in den 
Wind fchlagen, da Er fpriht: Wirf dein Anliegen auf den 
Herrn; barre des Herrn, fei getroft und unverzagt, und 
bergleihen mehr Sprüde, deren der Pfalter und die Evangelien 
voll find. Seid getroft, ih babe die Welt überwunden! 
Es wird ja nicht falich fein, das weiß ich fürwahr, daß Chriftus 
ein Uebermwinder fei der Welt. Was fürdten wir ung alfo vor ber 
überwundenen Welt, ala fei fie der Meberwinder? Sollt Einer doch 
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einen folhen Spruch auf feinen Knieen von Rom und Serufalem 
hofen. Aber weil ihrer fo viel find, dazu im fteten Brauch, fo ad» 
tet man fie gering. Das ift aber nicht gut. Ich weiß wohl, das 
fommt aus der Schwachheit des Glaubens, aber darum laft ung 
mit den Apofteln bitten: Herr, mehre ung den Glauben!’ — 
„Aber vergebens fchreibe ich dies, weil Du nad Eurer Philofophie 
diefe Sachen mit der Vernunft zu regieren, das beißt, wie Jener 
fagt, mit Bernunft toll zu fein fortfährft, und Di ſelbſt umbringft, 
aber durchaus nicht fehen willft, daß dieſe Sache nicht in Deine Hand 
und auf Deinen Rath geftellt fei, fondern ohne Deine Sorge geführt 
fein will. Da fei der Herr vor, daß fie in Deinen Rath oder in 
Deine Hand gegeben werde, was Du doch mit Gewalt haben willft; 
dann wärs gar bald und fein um und gefchehn. Aber es heißt: 
Trachte nicht nach dem, was dir zu hoch ifl, und: Ein Erforſcher 
der Majeftät wird von der Herrlichkeit zu Boden ge: 
drüdt, oder, wie der hebräiſche Tert heißt: Wer fhwer Ding fors 
fchet, wird beſchwert. Das gehet auf Dih. Der Herr Jeſus erhalte 
Di, daß Dein Glaube nicht aufhöre, fondern wachfe und überwinde, 
Amen. Ich bitte für Di, babe für Dich gebeten, und will für Di 
beten, und zweifle nicht, ich bin erbört. Denn ich finde das Amen 
in meinem Herzen, Wenn es nicht geichieht, was wir wollen, fo 
wird doch gefchehen, was beffer if. Denn wir erwarten ja ein zus 
fünftig Reich, wenn auch hier in der Welt Alles trügen follte. 3 

Auch Tief Luther an demfelben Tage noch Schreiben an Brenz, 
Agricola, Spalatin, ingleihen an Herzog Johann Friedrid 
abgeben, voll Ermahnung und Troftes. Die Augsburger Nachrich—⸗ 
ten aber theilte er andern Freunden mit, und ſprach dabei feine 
große Freude aus, daß er ben Tag erlebt habe, wo Chriftus von 
biefen feinen anfehnlichen Befennern in fold einer Verſammlung durch 
diefe über die Maaßen trefflihe Confeſſion fei verfündigt worden. 
Hier fei erfüllet das Wort: Jh redete von Deinen Zeug— 
niffen vor Königen, und ed werde auch erfüllet werden bas: 
Und wurde niht zu Schanden, denn, wer mid befennet 
(fo fage der, der nicht lügt) vor den Menfhen, den will id 
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auch befennen vor meinem Bater im Himmel. Er bebauerte 
nur, daß er bei diefemfchönen Befenntniffe nicht habe gegenwärtig 
fein fönnen, 31 

Bon dem Erzbifhof von Mainz hatte Luther rühmen hören, 
baß er fehr für den Frieden arbeite. Darum richtete er an ben» 
felben (unter dem 9. Juli), ald an den vornehmften und höchſten 
Prälaten in deutfhen Landen, ein Sendfhreiben nebft einer fur- 
zen Auslegung des 2. Palms, und gab es durch den Drud ans 
Licht. Er fagt darin: Der Kurfürft habe ja wohl der Evangelifchen 
Befenntniß und Lehre vernommen, welche darin fo bervorgetreten 
fei, daß fie mit fröhlichem Munde fagen dürfe mit Chrifto, ihrem 
Herm: „Habe ich übel geredt, fo bemweife, daß es un: 
recht fei;s babe ih aber recht geredt, was fhlägft du 
mich?“ Daß der Gegentheil ſolche Lehre folle annehmen, fei nicht 
zu erwarten, noch weniger, daß fie fi follten unterfichn, diefelbe 
zu wiberlegen; denn ihr Ding Fönne das Licht nicht leiden und fie 
feien auch zu durchbittert und entbrannt, als daß fie weichen follten. 
Das müſſe man gehn Taffen. „Aber die Gedanken habe ih — 
fährt er fort — darum ih auch an E. K. F. G. ſchreibe, weil unfer 
Widertheil nit Fann die Lehre tadeln, und wir mit diefer Bekennt⸗ 
niß Härlich bezeugen und beweilen, daß wir nicht unrecht noch falſch 
gelehret und derhalben auch nicht verbienet haben, daß man ung fo 
ſchändlich verdammen, fo greulich verfolgen follt, wie bisher und 
noch geſchehen: ob doch fo viel zu erlangen wäre, daß unfer Wi— 
dertheil doch Friede bielte und doch nicht fo Täftert und töbtet bie 
Unfchuldigen um diefer unfträflichen Lehre willen, die fie felbft müſ— 
fen loben, zum allerwenigften damit, daß fie dagegen erflummen 
und nichts haben dawider zu reden. Denn daß fie von und nidt 
wollen gelehret fein, noch unfere Lehre annehmen, müffen wir faffen 
geſchehen; wir zwingen Niemand, auch zur Wahrheit nicht, wie fie 
doch zwingen zur Lügen. Hie bitt ih nu aufs unterthänigft, weil 
feine Hoffnung da iſt, daß wir (wie gefagt if) der Lehre eins wer— 
den, E. 8. F. ©. wollten fammt Andern dahin arbeiten, daß jenes 
Theil Friede halte, und glaube, was es wolle, und laffe und au 
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glauben diefe Wahrheit, die jegt vor ihren Augen befannt und un 
tadelig erfunden if. Dan weiß ja wohl, daß man Niemand foll 
noch fann zum Glauben zwingen, ſtehet auch weder ind Kaiſers noch 
Papfis Gewalt; denn auch Gott felbft, der über alle Gewalt ift, hat 
noch nie feinen Menfchen mit Gewalt zum Glauben wollen dringen; 
was unterfiehen fih denn Solchs feine elenden, armen Greaturen, 
nicht alfein zum Glauben, fondern aud zu dem, das fie ſelbſt für 
falfhe Rügen halten müffen, zu zwingen?“ Er fpridt darauf den 
Wunſch aus, der Kurfürft, oder wer es fonft wäre, möchte doch ein 
Gamaliel fein, und folhen Rath des Friedens vorfchlagen, ob Gott 
Gnade vielleicht gebe, daß die Feinde von ihrem Toben abließen und 
nicht fo halsftarrig wider ihr Gewiffen und Gott ftritten. „Will 
aber weder Friede noch inigfeit folgen, weder Gamalield Rath 
noch der Apoftel und der Juden Erempel helfen: fo laß fahren, 
was nicht bleiben will, und zürne, were nicht laffen will; er wird 
Zorns und Unfriede, darnach er ringet, übrig genug finden. Wir 
wollen bieweil mit den lieben Apofeln und Yüngern fingen (das 
werden fie ung ja nicht wehren, dad weiß ih wohl): Warum toben 
die Heiden und die Völfer dichten umſonſt?“ ꝛc. 3? 

Seinen Kurfürften tröftete Luther unter demfelben Datum 
wegen des Verbots des Predigend in Augsburg und fchrieb darüber: 
„Iſts nicht eine feine Klugheit und großer Wige, daß M. Eisleben 
und Andere müffen ſchweigen; aber dafür tritt auf der Kurfürft zu 
Sadfen fammt andern Fürften und Herren mit der fchriftlichen Be— 
fenntniß und predigen frei vor 8. Maj. und dem ganzen Reich 
unter ihre Nafen, daß fie es hören müffen und nicht dawider reden 
fönnen. Ich meine ja, das Berbot zu predigen fei damit wohl ge- 
rohen. Sie wollen ihre Diener nicht laffen den Predigern zuhören, 
müffen aber felbft wohl Aergeres (wie fie es heißen) von fo großen 
Herren hören, und verſtummen. Chriſtus ſchweigt ja nicht auf dem 
Reihetage; und follten fie toll fein, fo müflen fie mehr aus ber 
Bekenntniß hören, denn fie in einem Jahre von den Predigern ge- 
hört hätten. Alſo gehets, das St. Paul jagt, Gottes Wort will 
doch ungebunden fein. Wirds auf der Kanzel verboten, fo muß 
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mans in den Paläften hören. Müffens arme Prediger nicht reden, 
fo redens große Fürften und Herren. Summa, wenn Alles ſchweigt, 
fo werben die Steine fhreien, Spricht Chriftus felbft.” Hierauf zeigt 
er dem Kurfürften auf deffen Begehren feine Meinung an, was er 
folle antworten, wenn der Kaifer wolle Richter fein in diefer Sache 
der Religion, und fchließt mit den Worten: „E. 8. F. ©. fei nur 
getroft. Chriſtus ift da, und wird E. K. F. ©. wiederum befen- 
nen vor feinem Bater, wie E. K. F. ©. ist ihn befennet vor dieſem 
argen Gefchlecht, wie er fagt: Wer mich ehret, den will ich wieder 
ehren. Derfelbige Herr, der ed angefangen hat, wirds wohl aud 
binausführen, Amen. Ich bet für & K. F. ©. mit Fleiß und 
Ernſt; könnt ich mehr thun, fo bin ichs ſchuldig. Gottes Gnad fei 
wie bisher und mehre fih in E. K. 5. ©. Amen.” 33 


Noch hoffte Luther, dag mit des Herrn Hülfe wenigfteng der 
gemeine Friede erhalten werden könne, wenn aud an eine Ber: 
einigung in der Lehre nicht zu denken fei; darin dürfe man fein 
Haar breit nachgeben und nichts wieder in den alten Stand fegen 
‚laffen, Tieber das Aeußerfte erbulden. Er ermahnte feine Freunde, 
nur nicht zu verzagen, und jemehr bie Feinde wütheten, um fo wer 
niger ihnen nachzugeben. Stände man feft, fo müßten fie auch auf 
andere Gedanken fommen. Und wenn fie durch bas trügerifche 
Berfprechen eines Concils ihr Spiel mit den Evangelifchen trieben, 
fo mödte er wieder fein Spiel mit ihnen treiben und von ihren 
Drohungen auf das Nimmermehrsconcil appelliren, damit man unter» 
beffen Friede habe, Weil aber die Gegner verlangten, daß bis auf 
das Gonecil Alles wieder in den vorigen Stand verfegt werde (in 
statum integrum restitui), fo feste er hinzu: „Wir wollen aud 
darauf dringen, daß fie uns den Leonhard Kaifer wiebererftatten 
(reslituant) und viele Andere, die fie ſchändlicher Weife getödtet 
haben. Wiedererftatten mögen fie die vielen Seelen, die fie mit 
ihrer gottlofen Lehre verderbt haben; wiebererftatten die vielen 
Mittel, die fie dur ihren betrüglichen Ablaß und andere Künfte er- 
fhöpft haben; wiedererftatten die Firchliche Reinheit in Perfonen und 


33 Gbend, nr. 1250. 


Luther in Koburg. 477 


Sitten, die fo fehändfich befudelt if. Und wer fönnte Alles auf: 
zählen? ‘' 3% 

Daß Luther nicht felbft bei feinen Freunden fein fonnte, machte 
ihm folhe Unruhe, daß er Tängft fchon zu ihnen gefommen wäre, 
hätte er es nicht für eine Verſuchung Gottes gehalten, ſich in bie 
Gefahr eines folhen Weges zu begeben. Auf eine Aeußerung der- 
felben, daß fie über Anderes bald mündlich mit ihm fprecdhen wür— 
ben, antwortete er den 13. Juli: „Thut das! Es ift mehr ger 
fhehn, als zu hoffen war, denn ihr habt dem Kaifer gegeben, was 
des Kaiſers ift, und Gotte, was Gottes ift: dem Kaifer vollfom- 
menen Gehorfam, indem ihr erfchienen feid mit fo vieler Koft, Mühe 
und Beſchwerung; Gott das auserwählte Opfer der Confeffion, die 
zu allen Höfen der Könige und Fürften durchbrechen wird, daß fie 
berrfche inmitten ihrer Feinde und ausgebe mit ihrem Schall in alle 
Lande, damit, die es nicht glauben, feine Entihuldigung haben. 
Das wird die Frucht des Stillfehweigens fein, das zu Anfang des 
Reichstags auferlegt wurde. Kommt dazu noch der Lohn, daß nad 
dem Zeugniß der Widerfaher fein Artifel des Glaubens verlegt ift, 
fo haben wir weit mehr erlangt, als ich gebeten habe, wir find nämlich 
von der Schmad des Kegernamensd befreit. So möge und denn 
Ehriftus felber befennen, wie Ihr ihn befannt habt und möge die 
verberrlichen, die ihn verberrlicht haben. Amen. Darum fprede ich 
Euch los im Namen des Herrn von diefer VBerfammlung. Immer 
wieder beim, immer heim!“39 

Aber Luther mußte bald merfen, daß er in feiner Hoffnung ge: 
täufcht war, und mußte noch lange warten, wenn er aud klagte: 
„Seid Ihr des Neichstags noch nicht fatt, fo nimmt michs Wunder; 
ih bin fein müde.” Er mußte noch manden Troft- und Ermahs 
nungsbrief an feine Freunde fchreiben. An den Kanzler Gregor 
Brüd ſchrieb er einmal folgendermaafen: „Ich hab neulich zwei 
Wunder geſehn: das erfte, da ich zum Fenfter hinaus fahe, die 
Sterne am Himmel und das ganze fhöne Gewölb Gottes, und fah 
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doch nirgend Feine Pfeiler, darauf der Meifter ſolch Gewölb geſetzt 
batte; noch fiel der Himmel nicht ein und flebet auch ſolch Gewölb 
noch feſt. Nu find Etliche, die fuchen folche Pfeiler und wollten fie 
gern greifen und fühlen. Weil fie denn das nicht vermögen, zappeln 
und zittern fie, ald werde der Himmel gewißlich einfallen, aus 
feiner andern Urſache, denn daß fie die Pfeiler nicht greifen noch 
ſehen. Wenn fie diefelbigen greifen fönnten, fo ftünde der Himmel 
fefte. Das andere: ich fah auch große dicke Wolfen über uns ſchwe— 
ben, mit folder Laft, daß fie möchten einem großen Meere zu ver: 
gleihen fein; und ſahe dod feinen Boden, darauf fie rugeten oder 
fußten, noch feine Kufen, darein fie gefaflet wären; nod fielen fie 
dennod nit auf uns, fondern grüßten ung mit einem fauern An— 
geficht und flohen davon. Da fie vorüber waren, leuchtet hervor 
beide der Boden und unfer Dad, der fie gehalten hatte, der Regen: 
bogen. Das war doch ein ſchwacher, dünner, geringer Boden und 
Dach, daß er auch in den Wolfen verfhwand und mehr ein Sche— 
men (als durch ein gemalet Glas zu fcheinen pflegt), denn ein fol 
cher gewaltiger Boden anzufehen war, daß einer auch des Bodens 
halber wohl fo fehr verzweifeln follte, als der großen Wafferlafte, 
Dennob fand fihs in der That, daß folder ohnmächtiger Canzus 
feben) Scheme die Wafferlaft trug und uns befhüget. Noch find 
Etliche, die des Waſſers und der Wolfen Dide und ſchwere Lafl 
mehr anfehen, achten und fürdten, denn biefen dünnen, fchmalen und 
leichten Schemen; denn fie wollten gern fühlen die Kraft ſolches 
Schemens: weil fie das nicht fönnen, fürdten fie, die Wolfen wer: 
den eine ewige Sündfluth anrichten. Soldes muß ich mit Eurer 
Achtbarkeit freundliher Weife ſcherzen und doch ungefcherzet ſchrei⸗ 
ben; denn ich befondere Freude davon gehabt, daß ich erfahren habe, 
wie E. N. vor allen Andern einen guten Muth und getroftes Herz 
hat in biefer unferer Anfechtung. Ich hätte wohl gehofft, es follte 
zum wenigften pax politica zu erhalten gewefen fein, aber Gottes 
Gedanfen find weit über unfer Gedanfen. Und ift auch recht; denn 
er (ſpricht St. Paulus) erhöret und thut supra quam intelligimus 
aut petimus. Denn wir wiflen nicht, wie wir bitten follen, Röm. 
8, 26. Sollt er und nu alfo erhören, wie wir bitten, baß der 
Kaifer ung Friede gäbe, fo möchte vielleicht heißen infra, nicht supra 
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quam intelligimus, und follt wohl der Kaifer und nicht Gott bie 
Ehre friegen. Aber nu will er felbft ung Friede fchaffen, daß er 
allein die Ehre habe, die ihm auch allein gebührt. Nicht dag wir 
hiermit K. M. verachten, fondern bitten und wünſchen, daß 8. M. 
nichts wider Gott und faiferliche Necht vornehme, Wo fie aber das 
thäte (da Gott für fei), fo wollen dennoch wir, als die treuen Un- 
tertbanen, nicht glauben, daß S. 8. M. thue, fondern denfen, daß. 
ed ander Tyrannen unter dem Namen K. M. thun; und alſo K. 
M. Namen und der Tyrannen Werf unterfcheiden, gleichwie wir 
Gottes Namen, fo die Keger und Lügner führen, auch unterfchei- 
den und Gottes Namen ehren und die Lügen meiden. Alſo follen 
und fönnen wir der Tyrannen Bornehmen gar nicht billigen, noch 
annehmen, das fie unter K. M. Namen treiben. Aber folh Werf, 
daß uns Gott mit Gnaden geben hat, wird er durd feinen Geift 
fegnen und fördern, und die Weife, Zeit und Raum, ung zu hel- 
fen, wohl treffen und nicht vergeffen noch verfäumen. Sie habens 
noch nicht zur Hälfte bradt die Viri Sanguinum, was fie jegt an- 
faben, find auch noch nicht alle wieder heim oder dahin fie gern 
wären, Unfer Regenbogen ift ſchwach, ihre Wolfen find mächtig; 
aber in fine videbitur, cujus toni. Euer Achtbarfeit halte mir mein 
Geſchwätze zu gute und tröfte Magiftrum Philippum und die Ans 
dern alle. Chrißus joll mir unfern gnädigen Herrn auch tröften und 
halten. Dem ſei Lob und Danf in Ewigfeit. Amen. Deß Gnaden 
ih auch E. A. befehle treufich. 36 

Ueber die an die Evangelifchen geftellte Frage: Ob fie noch 
mehr Artifel vorzubringen gedächten? urtheilte Luther: „Ja, ja, 
der Satan lebt noch und merft, daß diefe Eure Apologie, die Leiſe⸗ 
treterin, die Artifel vom Fegefeuer, vom Heiligendienft und vor 
Allem von dem Papft, dem Antichrift, verheimlicht habe. Aber der 
arme Kaifer, wenn er diefen Reichſstag angefest hat, um die Wiber- 
ſprüche Luthers zu verhören! als ob fie nicht auf diefe Apologie 
fhon zu antworten genug hätten.” Mit Melanchthon führte er 
einen ausführlichen Briefwechſel über die Traditionen; von dem 
Borfchlag, die Privatmeſſe ald eine Handlung der Dankfagung bei⸗ 


36 Ebend. ne. 1266. 1277. Ueber den Ginprud d. Briefes ſ. Tiſchrt. IL 353. 
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zubehalten, wollte er nichts wiffen, es bleibe immer eine Gefahr 
und ein Aergerniß, und bei folder Sache reiche es nicht aus, wenn 
man fage, es fei eine gute Abficht dabei, fondern man müffe fagen 
fönnen: Ich habe Gottes Wort. Die Drohungen und hohen For: 
derungen der Feinde verlachte er und erinnerte an das Wort feines 
Staupig: „Wen Gott plagen will, dem thut er zuvor bie Augen zu,” 
mit dem Zufage: „Ich meine ja, er habe fie ihnen zugethan;“ allzu 
fharf werde gern fchartig. Mit jeinen Freunden freute er fich, daß 
die Confutation oder Widerlegung der Gonfeffion, über welcher Ed 
und Faber ſechs ganze Wochen gearbeitet hatten, und die am 3. Aus 
guft verlefen wurde, fo kläglich ausgefallen war. Als aber nad 
des Landgrafs plöglicher und heimlicher Abreife vom Reichstag die 
Gegner gelindere Saiten aufjogen und bie Bergleihshandlungen 
anfingen; da war Luther wieder wohl auf dem Plan. Er gab 
nicht blos auf des Kurfürften Begehren fein Bedenfen über die ein- 
zelnen Punkte ab, fondern er warnte aucd feine Freunde treulich. 
An Spalatin ſchrieb er: „Ich höre, daß Ihr nicht gern das mwun- 
berlihe Werf unternommen habt, den Papft und Luther zu vereini- 
gen. Aber der Papft wird nicht wollen, und Luther verbittet ſich's; 
feht zu, daß Ihr nicht gar fein Eure Arbeit wegwerft. Wenn Ihr 
wider Beider Willen die Sache zu Stande bringt, dann will ich bald 
Eurem Beifpiele folgen, und Chriſtus und Belial verföhnen.” Mit 
Melanchthon war er zufrieden, daß diefer es nicht als etwas In—⸗ 
bifferentes babe gelten laffen, fondern als ein Gebot, das Abend- 
mahl unter beider Geftalt zu nehmen. „Denn es fteht nicht bei ung 
— feßte er hinzu — in der Kirche Gottes oder im Gottesdienft 
etwas zu fegen oder zu dulden, was fi mit dem Worte nicht Täßt 
vertheidigen; und mich brennt das ſchändliche Wort indifferent im 
Herzen, ja mit diefem Worte fann man leicht alle Gebote und Ord⸗ 
nungen Gottes indifferent machen: denn läßt man einmal in dem 
Worte Gottes etwas Indifferentes zu, wie will man's denn ver: 
bindern, daß nicht alles indifferent werde?” Anlangend den Ges 
horſam, der den Bifchöfen geleiftet werden foll, die Jurisdiction und 
gemeinen Geremonien, fagte er: „Sehet Eu dennoch wohl vor und 
gebt nicht mehr denn Ihr habt, dag wir nicht von Neuem zu 
einem ſchwereren und fährlicheren Krieg zur Bertheidigung des 
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Evangeliums gezwungen werden. Ich weiß wohl, bag Ihr das 
Evangelium immer ausnehmet in diefen Verträgen, aber ich fürchte, 
fie werden uns nachher für treulos und unbeftändig ausgeben, wenn 
wir nicht aufrecht erhalten, was fie wollen. Denn fie felbft werben 
unfre Zugeftändniffe im weiten, weitern und weiteften Sinne nehmen, 
ihre aber werden fie im engen, engern und engften Sinne maden. 
In Summa, mir mißfällt diefe Verhandlung über die Einigfeit in 
der Lehre, weil fie ganz unmöglich ift, fo lange der Papft fein Papft- 
thum nicht abthun will.” — Auch an Jonas fihrieb er: Er könne 
nicht fagen, wie fehr ihn die Vorfchläge beunrubigten, melde bie 
Gegner vorgebracht hätten. Das fei des Gampegius (des Legaten) 
und des Papftes Kunft, daß, nachdem fie die Sache zuerft mit Ge— 
walt und Drohungen vergeblich angegriffen, fie nun durch Lift und 
Nachftellungen zu erreichen fuchten, ?7 

Schon zwei Tage fpäter fchrieb Luther abermals an die ger 
nannten drei Freunde, weil von Nürnberg aus die Beforgniß ger 
äußert worden war, fie möchten in Augsburg zu viel nachgegeben 
* haben, beruhigte aber auch den Schreiber (Lazarus Spengler) und 
antwortete: „Sch hoffe, es foll nicht Noth haben; denn ob fid 
Ehriftus gleich ein wenig würde ſchwach ftellen, ift er darum nicht 
vom Stuhl geftoßen. Ich babe die Sache Gott befohlen und acht' 
auch, ih hab fie fo fein in meiner Hand behalten, daß mir fein 
Menſch etwas drinnen vergeben werde, noch verwahrlofen könne, 
fo fange Chriftus und ich eins bleiben. Denn ob etwas würde 
gleih zu viel nachgelaffen Cals ih mich nicht verfehe), wohlan, fo 
ift die Sache nicht verloren, fondern ein neuer Krieg angefangen, 
damit unfere Widerfacher gar überzeuget würden, wie redlich fie ges 
handelt haben. Denn man wird außer und über das Evangelium nichte 
nachlaffen fünnen, welches Theile insidiae das Feld behalten. Denn 
e8 liegen in dem Fürbehalt des Evangelii wohl andere insidiae, denn 
die Widerfacher igund uns fünnen vorwenden; quia quid est sa- 
pientia hominis contra Deum? Darum fei Euer Herz zufrieden; 
wir wollen nichts nachgeben wider das Evangelium, Geben aber 
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die Unfern etwas nach wider das Evangelium, fo fol der Teufel 
jenes Theil betreten; das follt Ihr ſehn.“ 38 

Am 14. September fam der Herzog Johann Friedrich mit dem 
Grafen Albert von Mansfeld unverbofft, zu Luthers Freude, in Ko— 
burg an. Er befchenfte Luthern mit einem goldenen Ring, 3? „aber 
ih follte fehn — erzählte diefer — daß ih nicht dazu geboren fei, 
Gold zu tragen, denn er fiel gleih von meinem Finger auf bie 
Erde (er ift nämlich etwas zu weit und groß für meine Finger), 
und ih fagte: Du bift ein Wurm und fein Menſch. Man hätte 
ihn Fabern oder Eden geben follen, für did paßt Blei befler, oder 
ein Strick am Hals.” Der Herzog wollte Luthern auch mit fich neh- 
men, aber diefer bat ihn, er folle ihn da lajfen, daß er feine Freunde 


38 Gbend. nr. 1294 — 1297. 


39 Es war vermuthlich der Ring, von welchem Dr. Jonas an Luther ge: 
fhrieben hatte: „Mein gnädiger junger Herr läßt Gure Roſen in einen bübfchen 
Stein fchneiden und in Gold faflen; wird ein ſehr ſchoön Pitſchier; das wird ©. 
F. ©. Cuch felbit überantworten.” Gorp. Ref. 1. 157. — Die Grflärung - 
feines auf diefen Ring geichnittenen Wappens gab Luther von Koburg aus feinem 
Freunde Lazarus Spengler, und es möge diefelbe, da fih im Terte fein paſſender 
Play dafür finden wollte, bier ſtehen: „Gnade und Friede in Chriſto. Ehr— 
bar, glnftiger lieber Herr und Freund! Weil Ihr begehret zu wiffen, ob mein 
Petſchaft recht troffen fei, will id Cuch meine erfien Gedanken anzeigen zu guter 
Geſellſchaft, Die ich auf mein Petichaft wollt faſſen als in ein Merfzeichen meiner 
Theologie. Das exit follt ein Kreuz fein, ſchwarz im Herzen, das feine natürliche 
Farbe hätte, damit ich mir ſelbſt Grinnerung gäbe, daß der Glaube an den Ge 
freuzigten uns felig madet. Denn fo man vom Herzen glaubet, wird man gerecht. 
Obs nu wohl ein ſchwarz Kreuz ift, mortifieiret und foll auch wehe tbun, noch 
läßt e8 das Herz in feiner Farbe, verberbt die Natur nicht, das ift, es tödtet 
nicht, fondern behält lebendig. Justus enim fide vivet, sed fide erucifixi. Solch 
Herz aber ſoll mitten in einer weißen Rofe ftchen, anzuzeigen, daß ver Glaube 
Freude, Troft und Friede giebt, und furz in eine weiße, fröhliche Roſen feßt, nicht 
wie die Welt Friede und Freude giebt, und darum foll die Mofe weiß und nit 
roth fein; denn weiße Farbe ift der Geiſter und aller Engel Farbe. Solche Roſe 
ftehet im himmelfarben Felde, daß foldhe Freude im Geift und Glauben ein Anfang 
ift der himmlifchen Freude zufünftig, ist wohl ſchon drinnen begriffen und durch 
Hoffnung gefaflet, aber noch nicht offenbar. Und in fol Feld einen gülden Ring, 
daß ſolch Seligfeit im Himmel ewig währet und fein Ente hat und auch köſtlich 
über alle Freude und Güter, wie das Gold das höheft, Föftlichite Erz iſt. Chri— 
ftus unfer lieber Herr fei mit Guerm Geift bis in jenes Peben. Amen. Ex Eremo 
Grubok. 8. Juli MDXXX.” de W. IV. nr. 1248. — Bergl. über Luthers Fa— 
milienwappen Ortmann, Möhra ©. 95 fi. 
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auf ihrer Rückkehr empfangen und ihnen nach dieſem heißen Bade 
den Schweiß abtrocknen könne. Er hoffte ſie auch bald erlöſt zu 
ſehn, und meinte, fie hätten vollauf und genug gethan. „Ibr habt 
Chriſtum bekannt — ſchrieb er — Frieden angeboten, dem Kaiſer 
Gehorſam geleiſtet, habt Unrecht ertragen, ſeid mit Läſterungen ge— 
ſättigt worden und habt das Böſe nicht mit Böſem vergolten, Sum— 
ma, Ihr habt das heilige Werk Gottes, wie's den Heiligen ziemt, 
würdiglich getrieben. Freut Euch nun auch einmal in dem Herrn 
und ſeid fröhlich, Ihr Gerechten; ſehet auf und hebt Eure Häupter 
auf, denn Eure Erlöſung iſt nahe. Ich will Euch heilig ſprechen 
als Chriſti treue Glieder, und was wollt Ihr Ruhms mehr? Oder 
iſt's etwa ein Geringes, Chriſti Amt treu geführt und ſich als ſein 
würdig Glied erwieſen zu haben? Das ſei fern von Euch, daß 
Euch Chriſti Gnade fo gering ſcheinen ſollte. Doch mündlich mehr.” *0 

Aber noch einmal liefen eine Menge Klagen über feine Auges 
burger Freunde, befonders über Melanchthon ein, ald ob fie um bes 
Friedens willen zu viel nachgegeben und Alles verrathen hätten. Er 
vertheidigte fie, denn nad ihren zulest empfangenen Briefen fland 
die Sache ganz anders und war wieder auf das Urtheil des Kaifers 
geftellt, und er meinte, wenn auch Melanchthon über mande Ber 
dingungen verhandelt hätte, fo feien fie damit noch nicht bewilligt 
gewefen, nicht einmal von ibm feldft. Doc fchrieb er abermals an 
feine Freunde nach Augsburg, obwohl er fih fcheute, fie zu betrü- 
ben, er, von dem fie nur Troft erwarten durften, und bat fie um 
Ehrifti willen, ihm zu fchreiben, was denn feit ihren legten Briefen 
vorgegangen fei, ermabnte fie auch dabei: „Laßt ja nicht zu, daß 
unter Euch felbft eine Spaltung entftehe. Der Friede gelte in un— 
fern Augen fo groß als er molle, doch ift der Herr des Friedens 
und der Schiedsrichter im Krieg größer ald der Friede und höher 
zu ehren. Ang ftebts nicht zu, Fünftige Kriege zu beforgen, ung 
ſtehts zu, einfach zu glauben und zu befennen.” *! 

Aber die Beforgnig war ungegründet, und der Herr erfüllte 
das Gebet Luthers, daß er die Befenner gefund und tapfer zurüd- 
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führen möge. Am 23. reiften fie mit dem Kurfürften von Auges 
burg ab. Sie trafen Luthern in Koburg guten Muthes an, wenn 
auch nicht eben fehr fefter Gefundheit. Seinem Kurfürften wünfchte 
er Glüd, dag er mit Gottes Gnaden aus der Hölle zu Augsburg 
gefommen fei, und fchrieb dabei: „Und ob Menſchen Ungnad fich faft 
fammt ihrem Gott dem Teufel fauer läßt anfehn, boffen wir doch, 
Gottes angefangene Gnade folle auch hinfort defto ftärfer und mehr 
bei ung fein. Sie find ja ſowohl in Gottes Hand als wir, das feblet 
nicht, und werdens nicht thun noch ausrichten, er wollt es denn 
baben, auch nicht ein Haar frümmen ung oder Yemand, Gott tbu 
es denn felbft gewaltiglich. Sch hab die Sache meinem Herrn Gott 
befohlen: Er hats angefangen, das weiß ich; er wirds aud hinauds 
führen, das gläube ih. Es ift ja feines Menfchen Vermögen, folde 
Lehre anzufahen oder zu geben. Weil es denn Gottes ift und Alles 
nicht in unfrer Hand oder Kunft ftehet: fo will ich zufehen, wo bie 
fein werden, die Gott felbft überpochen und übertrogen wollen. Laß 
bergeben, was da gebet, im Namen Gottes. Es ftehet gefchrieben 
CP. 55): Die Blutgierigen und falfchen Leute follens nicht zur 
Hälft bringen. Anfahen und dräuen muß man fie laffen; aber voll- 
enden und ausführen, das follen fie laffen. Chriftus, unfer Herr, 
ſtärke E. K. F. ©. in feftem und fröblihem Geift. Amen.“ Auf 
dem Wege von Koburg bis Altenburg predigte Luther, der damals 
einen langen Bart trug, täglich vor dem Kurfürften. In Alten: 
burg fehrte er mit feinen Gefährten bei Spalatin ein. Als dafelbft 
Melanchthon, der immer mit feinen Gedanfen von der Apologie des 
Augsburger Defenntniffes umging, unterm Effen fchrieb, ftand Luther 
auf, nahm ihm die Feder und fprah: „Man fann Gott nicht allein 
mit Arbeit, fondern auch mit Feiern und Ruhen dienen, darum bat 
er das dritte Gebot gegeben und den Sabbath geboten.‘ Den 10, 
(oder 11.) Detober langte der Kurfürft wieder in Torgau an und 
hörte Luthern am folgenden Sonntage in der Hofficche predigen. *? 
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Bon dem Ende des Augsburger Neichötags bis zum Tag von 
Schmalkalden. 


Vom October 1530 bis zum 14. März 1537, 


Inhalt, 


Das gute Bekenntniß zu Augsburg war gethan, und es galt nun, baffelbe zu 
wahren und zu befeitigen. Darum hält Luther, von Koburg heimgefehrt, noch im: 
mer treulich Wacht und verfäumt nicht, wo nöthig, feine lieben Deutfchen zu war: 
nen; aber er hilft doch auch als ein Kind des Friedens durch feinen Nathichlag 
den Frieden fördern und lehrt, wie man das Mecht nicht fo haarſcharf fuchen müſſe. 
Seinen Kurfürften, den treuen Belenner von Nugsburg, fieht er fterben, und er 
felbft hat neben manchem Kummer, welchen undanfbare Hörer und die Schwarm: 
geifter ihm bereiten, allerlei Krankheitsnoth; und doc bat er noch immer Troftes 
genug für viele befümmerte und angefochtene Seelen. Gin Rath: und Troftbrief 
an bie verjagten Leipziger verwickelt ihm in neue Händel mit Herzog Georg. Doc 
läßt er fih durch ſolche Streitigkeiten nicht von feinen wichtigeren Arbeiten im 
Lehr und Predigtamt abführen. Das Hauptwerk, die Vibelüberfegung, wird voll 
endet. Zu der, befonders von Bucer betriebenen, Beilegung des Sacramentitreites 
bietet Luther, ohne von der Wahrheit zu weichen, mit Freuden die Hand, und die 
in Wittenberg erfolgte Ginigung fucht er zu färfen. Weniger Bertrauen bat er 
= dem, erit von Papit Glemens VII, dann von Paul IM. in Ausſicht geitellten 

oncil; doch räth er mit den Seinen, es am nichts fehlen zu laflen, und ftellt 
noch einmal Artikel, über denen man dem Papſt gegenüber feit zu halten habe. 
Zu Schmalfalden, wofelbit die verbündeten proteſtirenden Stände nebſt ihren Theo: 
logen des Goncils halber verhandeln wollen, erwartet Yuthern ein ſchmerzhaftes 
Kranfenlager, mehr als einmal begiebt er fih der Hoffnung des Lebens; aber 
Gott erhört fein und der Kirche Gebet, und friftet dem treuen Knechte noch ein— 
mal das Leben. 
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Kapitel 1. Friedensrathſchläge. 1531 und 1532. 


Nah feiner Nüdfehr von Koburg mußte Luther in Bugen- 
hagens Arbeit eintreten, ! mußte predigen, lefen, allerlei Gefchäfte 
beforgen und viele Briefe fchreiben, fo daß er fih mit Gewalt und 
Liſt die Zeit fteblen mußte, wenn er etwas Außerordentliches vor— 
nehmen wollte. Dazu fummte fein Kopf noch, mitunter ziemlich flarf, 
befonders Bormittags. ? 

Er mußte in diefer Zeit dem Kurfürften ein Gutachten geben 
wegen der Wahl Ferdinands zum römiſchen König, die man das 
mals vorhatte; und er that dies, obwohl er fagte, daß er, als in 
geringem Stande vor der Welt, in folgen hoben Saden, ſolch 
große Stände betreffend, nicht viel rathen könne. Er wünfchte, 
dag wenn dem Vornehmen, einen König zu wählen, nicht zu 
wehren fei, der Kurfürft in Gottes Namen immer wählen bülfe, 
bamit nicht, wenn er fi weigere, man eine Urſache an ihm babe, 
Der Kurfürft wiffe ja aub, daß es feine Sünde fei, einen Feind, 
weltliher Weife, des Evangelii zu erwählen, weil er allein Solches 
nicht hindern fünne. Er müfle ja auch dem Kaifer geborcdhen, wel- 
her doch das Evangelium verbamme. „Es wäre beſſer — fährt 
er fort — auf Gott die Wahl gewagt, der zufünftig Ding wohl 
weiß anders zu ſchicken denn wir forgen oder denfen, weder daß 
man ohn Noth fih in ſolche gewilfe gegenwärtige Fahr und Urs 
ſachen des Gewiffens ftedte. €. 8. 5. ©. fann dod wohl bei dem 
Evangelio bleiben, wenn König Ferdinandus gleich faft viel dawider 


1 Bugenhagen war zur Ginrichtung der Reformation nach Lübeck erbeten 
worden. Seckend. Il. 219. 
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geböte, wie bisher unter dem Kaifer geſchehen. Auch ift Gott allein 
ein Meifter und Negierer zufünftiger Fälle, wo man ihm gläubet: 
denn ich wollt je nicht gern, dap E. 8. F. G. Glauben und Trauen 
zu Gott, itzt zu Augsburg fo herrlich erzeigt und bewährt, follte 
nun in biefem Fall untergehen und den Gedanfen von zufünftigen 
Dingen weichen, fonderlid weil bie fein Schrift noch Noth, foldhen 
Gedanken zu folgen, zwingen, und wohl mögen umgangen werden.” 
Nahdem er noch gefagt, es werde, wenn fi der Kurfürft der Wahl 
weigere, das Neid) zerriffen, es müſſe daraus Krieg und Jammer 
folgen, und es fei fchwer, fein Gewiſſen ohne Noth damit zu bes 
laden, und nahdem er noch fein Bedenfen wegen des Landgrafs 
geäußert, der die Schweizer in den Bund ziebe, die doch den Jrrr 
thum vom Sacrament noch nicht widerrufen, fchließt er: „Ach Herr 
Gott, ih bin folhen Weltfahen zu kindiſch. Ich will bitten und 
bitte, dag Gott E 8. F. G. gnädiglichen behüte und führe, wie 
bisher geſchehen; oder: foll je etwas werben, das ich nicht gern fehe, 
daß er doch mit Gnaden ung nicht verlaffe und ein gnädiges Mittel 
und Ende gebe. Amen. © 8. F. ©. wollten mir mein unvers 
ſtändigs Geſchwätz gnädiglih zu gut halten. Ich rede, wie ichs 
verftebe; weiß aber wohl, daß ih E. K. F. G. Gemiffen gar berz« 
lih gern fiher und frei haben wollt und mir das bobefte Leib wäre, 
wo ich follt feben, daſſelb in Fahr oder Beihwerung fommen. Hie— 
mit befehl ih E. 8. F. ©. in Gottes Ginaden. Amen. Am Mons 
tag nad Nicolai (den 12. December) 1530. ? 

Darum wollte er denn aud fammt feinen Freunden den frühern 
Rathſchlag, daß man dem Kaifer nicht folle widerfteben, durchaus 
nicht widerrufen, obwohl die Juriften zu Torgau fcharf mit ihnen 
disputirten, und wenn dieſe behaupteten, das faiferlihe Recht Taffe 
ſelbſt zu, in notoriſch ungerechten Fällen die Gewalt mit Gemalt 
abzutreiben, fo antwortete er: „Ich rathe als Theolog. Wenn aber 
die Juriſten mit ihren Gefegen beweifen fünnen, daß es erlaubt fei, 
fo laffe ich fie ihre Gefege brauchen; fie mögen felbft zufehn. Denn 
hat der Kaifer dies in feinen Gefegen geordnet, daß man ihm in 
diefem Falle Widerftand leiften darf, fo mag er das Gefeg leiden, 
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was er gegeben bat, nur daß ich nicht ratben oder richten foll über 
folhes Gefeg, fondern in meiner Theologie bleiben darf.‘ Aber die 
Juriften beharrten auf dem Widerftand, obwohl Luther immer ver: 
fiherte: „Gott wird bei ung fein, daß wir nicht Widerftand zu lei— 
ften brauchen; wie er denn wirflich bei ung ift und diefen Reichstag 
fo vergeblih gemacht hat, daß fie bis heute noch nichts verfucht 
haben. Das wird Gott au Fünftig thun. Aber freilich der Glaube 
iſt nicht Jedermanns Sache.” * 

Gleichwohl erließ Luther zu dieſer Zeit auch eine „Warnung 
an ſeine lieben Deutſchen,“ ſie zu ermahnen, daß Niemand das 
Evangelium verfolgen, noch bei einem Krieg oder Aufruhr, ſo deßhalb 
entſtehen könnte, ſich gebrauchen laſſen oder Hülfe leiſten ſolle. Im 
Eingange dieſer Schrift beklagt er ſich darüber, daß trotz ſeines flei— 
higen und treuen Vermahnens an die Geiſtlichen auf dem Reichstage 
zu Augsburg nichts zu erlangen und fein Gebet und Flehen um 
Friede verloren gemwefen fei, welches aber dennoch mit Gottes Gnade 
durchdringen folle bis ang Ende. Sollte ed nun aufs Allerärgfte ger 
rathen und ein Krieg oder Aufruhr, vielleicht auch alle beide geſche— 
ben, fo bezeuge er hiermit vor Gott und aller Welt, daß die Luthe— 
rifhen nicht die geringfte Urfache dazu gegeben, fondern allewege und 
ohne Aufhören um nichts Anderes als Friede und Ruhe gebeten und 
gerufen hätten, wie ja alle Welt wifle, daß fie bisher in der Stille 
gelehret und gelebet, Fein Schwert gezudet, Niemand gefangen, vers 
brennet, gemordet und beraubet, wie die Gegner bisher gethan hätten, 
Zudem habe man fih auf dem Reichstage aufs Tieffte gedemüthiget, 
um Frieden und Ruhe gebeten, auch fih Alles erboten, was Gott 
der Herr immer leiden möge, daß ihnen alfo feine Schuld noch Ur: 
fache weder Kriegs noch Aufruhrs möge auferlegt werden, weder vor 
Gott noch vor aller Welt, Würde aber ein Krieg daraus, fo möch— 
ten die Papiften folchen nicht in Gottes Namen anfangen, auch noch 
weniger beten und Gott um Hülfe und Beiftand anrufen fönnen, 
da fie ja wüßten und befannt hätten, daß der Evangelifchen Lehre 
wider feinen Artifel des Glaubens, noch wider die heilige Schrift 
fei, fondern nur wider ihrer Kirche Brauch und der Päpſte Geſetze. 
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Käme es nun zum Kriege, jo wolle er das Theil, fo fih wider die 
Papiften zur Wehre fege, nicht aufrührerifh fchelten, fondern es ge- 
ben und geſchehen laſſen als eine Nothwehr, die Armen und Bes 
drängten in ihrer Gefahr zu retten, und wenns möglich, zu fchügen. 
Hätten die Gegner als boshafte Verfolger des Evangelii weder 
göttlich noch weltlich Recht für fi, fo fei es offenbar, daß fie auch 
wider Faiferlihes und natürlich Recht handelten; denn fie hätten bie 
mit aller Demutb und Fleiß erbotene Antwort der Evangelien 
auf ihre Widerrede ? mit allem Frevel und Muthwillen abgeichlagen, 
auch ihre Widerrede, wie hoch und viel man drum gebeten, ihnen 
nicht zugeftellt. Zwar babe der Kaifer ſolche Widerrede ihnen über- 
reichen wollen, fofern man fich verpflichten wollte, daß es nicht aus— 
füme oder offenbar würde. Sei nun dieſe Widerrede fo köſtlich Ding 
und wohlgegründet in ver Schrift, warum fcheue es das Licht? fei 
ed aber loſe Ding, warum babe man im erften Abjchied fchriftlich 
von ſich geben laſſen, der Evangeliihen Bekenntniß fei mit der Schrift 
und gutem Grund verlegt? Daher müffe das Wort Chrifti Job. 3, 
20. 21. wahrhaftig bleiben. — Hierauf fommt er auf den eigent- 
lichen Zwed diefer Schrift und fagt: Weil er der Deutſchen Prophet 
(denn ſolchen hoffärtigen Namen müſſe er ſich hinfort felbft zumeffen 
feinen Papiften und Efeln zur Luft und Gefallen), fo gebühre es 
ihm, als einem treuen Lehrer, feine lieben Deutfchen zu warnen vor 
ihrem Schaden und Gefahr, und riftlich Unterricht zu geben, weß 
fie fih halten follten, wo der Kaiſer durch feine Teufel, die Papiſten, 
verhegt, aufbieten würde zu friegen wider ihres Theils Fürften und 
Städte. Nicht daß er forge, Kaiferl. Maj. werde ſolchen Giftbläfern 
folgen und folhen unbilligen Krieg anfangen, fondern daß er das 
Seine nicht verfüume und allenthalben auf alle Abenteuer fein Ge— 
wiffen entjhuldigt und unbefchwert erhalten wolle. „Das ift aber 
— fährter hierauf fort — mein treuer Rath: wo der Kaifer würde 
aufbieten und wider unfer Theil Eriegen wollte, daß in folhem Falle 
fein Menſch fih dazu braucden laffe, noch dem Kaiſer geborfam fei, 
fondern gewiß jei, daß ihm von Gott hart verboten ift, in ſolchem Fall 


5 Gs ift die befannte, aud oben (B. 4. Kay. 12.) erwähnte Gonfutation der 
Augsburgifchen Confeſſion gemeint, 
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dem Kaifer zu gehorchen, und wer ihm gehorcht, daß er wiffe, wie 
er bem lieben Gott ungehorfam, und fein Leib und Seele ewiglich 
verlieren wird. Denn der Kaifer handelt alsdann nicht allein wider Gott 
und göttlich Recht, fondern auch wider feine eigne kaiſerliche Rechte, 
Eide, Pflicht, Siegel und Briefe.” Zwar müffe er den lieben Kaiſer 
Garolum entfhuldigen, feiner Perfon halben, infonderheit daß er ihre 
Lehre nicht habe wollen verdbammen; es werde aber dem lieben Kaifer 
geben, wie allen frommen Fürften und Herren, daß er unter fo viel 
Schälfen und Böjewichtern nichts vermögen werde, darum ſich deß Nie: 
mand verwunderu noch entfegen folle, ob unter des Kaifers Namen Ber- 
bot oder Briefe ausgehen wider Gott und Recht. Daß aber Niemand 
denke, ſolches fei fein Gerichte, oder er gäbe aus feinem Kopf ſolchen 
Rath, dem Kaifer nicht zu geboren, führt er folgende drei Hauptur— 
ſachen weiter aus: Erftlih, weil jeder in der Taufe gefhworen habe, 
das Evangelium Chrifti zu halten und nicht zu verfolgen noch zu beftreis 
ten; zum Andern, weil man fi mit ſolchem Streiten theilhaftig und 
ſchuldig made vor Gott aller der Greuel, die im ganzen Papfttbum 
begangen find und fort begangen werden, als des Ablaß, der Meffe, Ans 
rufung der Heiligen, Wallfahrten, güfdenen Jahre u. f. w.; zum Dritten, 
weil man damit auch beife flürzen und ausrotten alle das Gute, 
welches durch das liebe Evangelium wieder aufgebracht und angericht 
ſei. Zum Schluffe wiederholt er feinen Rath und fügt hinzu: „Dies 
will ich meinen lieben Deutihen zur Warnung gefagt haben, und wie 
droben, alfo bezeuge ich hie auch, daß ich nicht zu Krieg, noch Aufruhr, 
(noch Gegenwehre) will Jemand hegen oder reizen, fondern aflein 
zum Friede, Wo aber unfere Teufel, die Papiften, nicht wollen 
Friede halten, jondern dennoch kriegen, will ip hiermit öffentlich be— 
zeugt haben, daß ich ſolches nicht gethan, noch Urfach dazu gegeben 
hab, fondern fie wollens fo haben, ihr Blut fei auf ihren Kopf, ich 
bin entihuldigt, und hab das Meine aufs Alfertreulichfte gethan. 
Hinfort laß ich den richten, der richten will, foll und aud fann, 
ber wird nicht ſäumen und auch nicht fehlen. Dem fei Lob und Ehre, 
Danf und Preis in Ewigfeit. Amen.” 6 

Kurz nad) diefer erfchien die andere Schrift: „Auf das vers 
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meinte faiferlihe Edict, nah dem Reihstage des 1530. 
Jahres, Gloffa Dr. M. Luthers.” Gleih im Anfange bedingt 
er, daf er Alles, was er wider dies vermeinte Faiferliche Ebdict in 
diefem Büchlein fehreibe, nicht als wider Kaiferlihe Majeftät oder 
einige Obrigfeit geiftliches oder weltliches Standes geredet oder vers 
ftanden, fondern daß er hiermit die Verräther und Böſewichter (fie 
feien Fürften oder Bifchöfe) gemeint haben wolle, fo unter kaiſerlichem 
Namen ihren verzweifelten, boshaftigen Muthwillen vornehmen zu 
vollbringen. Nachdem er hierauf angezeigt, was für ein Geift es 
fei, der den Widerfachern ihre Weisheit beim Edict eingeblafen, näms 
lich der Geift des Papftes, der Bater aller Lügen, will er das Ebict 
bei Stüden vornehmen und des Teufels Lügen an den Tag brin- 
gen. Die erfte Lüge fei, daß man rühme, es fei das Bekenntniß 
der Evangelifchen durch die heiligen Evangelia verlegt, fo fie doch 
felbft zu Augsburg befannt hätten, es fei nichts wider ben 
Glauben in diefem Bekenntniß, und mit Schrift möge man es 
nicht verlegen. Die zweite Lüge fei, daß man fage, die chriftliche 
Kirhe habe aus Einfprehung des heiligen Geiftes und guten Urs 
fachen Heilfamlich geordnet und geboten, daß man nur eine Gefalt 
reichen folle u. f. wm. Weil ed denn nun far und offenbar 
fei, daß Chriftus beider Geftalt im Evangelio Lehre, fo könne bie 
Einfprehung, fo beider Geftalt ändere und verbiete, nicht des heili— 
gen Geiftes, fondern müffe des Teidigen Teufels aus der Hölle fein, 
da Chriftus den heiligen Geift feinen Verklärer oder Preifer und 
jeiner Worte Erinnerer nenne, Wie ed daher eine lügenhaftige 
Läfterung der chriſtlichen Kirche fei, dag man ihr auflege, fie ändere 
und hebe auf ihres Tieben Bräutigams Wort und Lehr, fo fei es 
ebenfalls auch nicht wahr, daß man einwende, die Kirche möge nicht 
irren noch fündigen, da fie doch täglich bete: Bergieb ung unfre 
Sünde! „Darum — fährt er dann weiterhin fort — fofern die 
Kirche im Wort und Glauben Chrifti lebt und redet, ift fie heilig; 
aber fofern fie ohne Chriftus Wort und Glauben thut und redet, 
irret fie und fündigt. Aber wer aus folder fündiger That und 
Wort der Kirche Artikel des Glaubens macht, der läſtert beide, die 
Kirche und Chriſtum felbft, als die Pügner (der Papſt mit feinen blin- 
den Sophiften) thun.” Aber das Hauptſtück alle Bogheit fei, daß 
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fie befenneten, beider Geftalt fei recht und wollten den Lutheriſchen 
auch diefelbige laffen, fofern diefe Daneben lehren und befennen wollten, 
daß eine Geftalt auch recht ſei; wobei Luther auf die angezeigten 
Urfachen, warum eine Geftalt folle zu brauchen fein, nämlich es ſei 
unter einer Geftalt fo viel als unter beiden, antwortet: „Ich ſetze es, 
daß unter einer Geftalt taufendmal mehr wäre, denn unter beiden, 
ja wenn gleich unter beider Geftalt nichts wäre und unter einer 
Geftalt wäre Alles, was hülfe mich das? Da bleibet gleihwohl 
Gottes Wort von beider Geftalt, und fraget nichts darnach, wie viel 
oder wenig ich unter einer oder beider Geftalt rechne. Wenn nun 
das Edict ferner gebiete, man folle feine Neuerung vornehmen, fo 
foliten ſich ſolche Klüglinge und Läfterer felbft bei der Nafe nehmen, 
da fie müßten, daß Gottes Wort von beider Geftalt nicht eine 
Neuerung, fondern von Chrifto jelbft gelegt und länger denn vor 
funfzehnbundert Jahren ber von der Kirche geborjamlich gebalten 
worden fei. — Sp fei nun das andere Stück von der Meffe, welche 
das Edict gebiete zu halten, fammt allen Geremonien wie bisher, eine 
Aenderung und Neuerung, denn im Evangelio finde man nicht, daß 
man folle das Sarrament oder Mefle faufen oder verfaufen, Gott 
etwas damit opfern, die Heiligen damit ehren, Seelen aus dem Feg— 
feuer erfaufen u. ſ. w., fondern daß man bie fuchen und finden 
folle Bergebung der Sünden zum ewigen eben, und an den Heren 
Jeſum Ehriftum gedenken, fein Leiden predigen, bis er fomme, Die 
Evangelia wüßten auch nichts von Firmölen und Salben, fondern 
die Papiften müßten immer Sacrament maden, da feine feien. — 
Bom dritten Stüd, vom freien Willen, beweift er, daß die Lehre 
ber Evangelifchen, der freie Wille fei todt und nichts, nämlich der 
freie Wille gegen Gott und in der Seelen Saden, gewaltiglid in 
der Schrift gegründet ftebe, alfo feine Neuerung fei; ebenfo das vierte 
Stüf, von dem Hauptartikel des hriftlihen Glaubens, nämlich daß 
allein der Glaube ohne Werfe gerecht made. — Nachdem er hierauf 
noch den Zufag im Edicte von Pfründen, Priefterehe und daß man 
folle die Mönde und Kloftergüter wieder aufrichten und einfegen, 
befprochen und den Einwand, als feien mit der verbotenen Neuerung 
nicht die Irrthum und QTäufcherei gemeint, fondern die leiblichen 
und ziemlichen Geremonien und Lehren, fagt er am Schluffe: „Indeß 
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laß ihm nur Niemand grauen vor diefem Edict, das fie unter eines 
frommen Kaifers Namen fo fhändlich erlügen und auslaffen. Soll— 
ten fie nicht unter eines frommen Kaiſers Namen ihr Lügen ausfaffen, 
fo fie ihr ganzes Täfterliches, ſchändliches Wefen, Stand, Lehre, Leben 
und was fie find und thun, Alles unter dem Namen Gottes und ber bei- 
ligen Kirche angefangen und erhalten haben, nun bie über ſechshundert 
Jahr her. Aber derfelbige, unfer lieber Gott, wollte ſolcher Läſterung 
einmal ein Ende machen und Seinen Namen wieder heiligen, daß fein 
Reich aud einmal fomme und fein Wille gefhebe. Amen.“ 7 
Wider diefe beiden Schriften Luthers war ein Schmachbüchlein 
zu Dresden gedrudt worden, ® in welchem man ihn befhuldigte, ale 
hätte er gelebret, man ſolle dem Kaifer nicht gehorſam fein, und ihn 
deshalb aufrührifch ſchalt. Ferner wurde darin gefagt, daß die Lu— 
therifchen fi rüfteten mit Beftellung, mit Zufammenreiten und Bünd- 
niffen, welches do bei dem Kaifer und den Seinen nicht gefchebe, 
und endlich bebauptet, Yutber habe das erdidhtet, daß die Papiften 
wider die Lutheriſchen friegen mwollten. Zur Bertheidigung feiner 
Bücher fhrieb er bierauf die Schrift: „Wider den Meudler 
zu Dresden,’ und forderte darin zuerft den Dichter jenes Schmady- 
büchleins, den lieben Laien, auf, frei aufzutreten und zu beweifen, 
dag er die Deutfchen wolle dem Kaifer abfällig und aller Oberfeit 
widerfetig machen; indem er vielmehr zeigte, daß er nur von den 
Tyrannen gefchrieben, fo wider Gott und Recht friegen wollen, und 
nicht von der Obrigfeit, die rechte gute Sache habe, daß er alfo in 
diefem Stüd fein Büchlein wohl verwahret und allen Läftermäulern 
einen Pflod davorgeſteckt habe. Auf die andere Behauptung, daß 
die Lutheriſchen ſich rüften und fammeln follen, antwortete er: „Das 
gehet mich nichts an, ich hab's fie weder geheißen, noch gerathen, 
weiß dazu nichts, was fie machen oder laffen. Aber weil die Pas 
piften durch diefen Meuchler anzeigen, daß fie es bafür halten, die 


7 Leipz. XX. 322. 

8 Es it das Buch: Antwort auf das Büchlein, fo D. M. Luther wider 
Kaiſerlichen Abſchied in kurz verfchienen Tagen hat ausgehen laflen. Franciscus Ar: 
noldi, Pfarrherr zu Gölln. Dreßden 1531. 4. Der eigentliche Verfafler diefes von 
Arnold wohl nur ins Publicum eingeführten Buches war nad) Cochläus „ein un- 
genannter Laie‘, Niemand anders, als der Herzog Georg, wie Luther auch wohl 
wußte. ©, Seidemann, Erläuterungen ©. 155. Deſſelb. Beiträge ©. 115. 
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Lutherifchen feien in Rüftung und Beftellung ꝛc., fo böre ichs von 
Herzen gerne und ift mir lieb, daß fie in foldem Wahn und Sor— 
gen fteben und glauben müflen, daß ſolch der Lutheriſchen Fürneh— 
men wahr fei. Und wo ichs vermödte, wollt ich ſolchen Wahn 
und Sorgen bei ihnen gerne belfen ftärfen, bis daß ſie fih müßten 
zu tobt fürchten.” Und weiterhin fährt er fort: „Ich ſetze nun aud, 
daß folhe NRüftung wider euh Mörder und Berräther gelten follte, 
fo fage ih noch, wie ich gefagt babe, wo fie es thun der Meinung, 
daß fie wider die Blutbunde, fo wider Gott und Recht unfchuldig 
Blut vergiefen wollen, fi wehren, da will ich fie nicht aufrühriſch 
fhelten Taffen.” Darauf, daß er es erdichtet folle haben, daß die 
Papiften wider die Lutheriſchen friegen wollten, entgegnet er, daß zu 
Bononien beichloffen geweſen, der Kaiſer folle die Lutheriſchen mit 
dem Schwerte dämpfen, fei nicht fein Gedicht, fondern zu Augsburg 
Öffentlich geredet und gebört worden; item daß es offenbar fei und 
nicht fein Gedicht, daß fie viel einzelne Perſonen baben getödtet, 
verbrannt und ſchändlich umbracht; item daß der Kurfürft zu Bran- 
denburg und Herzog Georg zu Sachſen dem Kaifer zugefagt haben, 
ihm zu belfen wider die Yutherifchen mit 5000 Pferden; item daß 
die Pfaffen unmäßlih Geld dazu verbeißen haben follen u. f. w.; 
woraus man alfo feben fünne, wer die feien, bie anfaben und friegen 
und nicht Friede halten wollen, ob die Papiften oder die Lutherifchen? 
"Nachdem er hierauf noch nachgewieſen, daß den Seinen, troß ihrer 
demütbigen, herzlichen chriftlichen Bitte, der Friede öffentlich abge- 
fchlagen, und mit öffentlihen Worten Krieg und Mord gedräuet 
und befchloffen, da man unter des frommen Kaifers Namen ein öffent» 
lich Edict ausgelaffen habe, darin die Papiften der Evangelifchen 
Lehre verdammeten und um derfelben willen ihnen Leib, Leben, Gut 
und Alles zu nehmen dräueten, während diefe dazu ftill fühen, leider 
ten und warteten alle ihr Wüthen, — redet er den Meuchler alfo an; 
„Schiltſt uns gleihwohl Aufrührer und fannft es nicht beweiien; 
weißt Du, wie man folhe Gefellen nennet in deutſchen Landen? 
Man beifit fie verzweifelte Buben, Verräther und ehrloſe Böſewich— 
ter, die frommen, unfhuldigen Leuten mit ihrem giftigen Maul ihre 
Ehre nebmen und um Leib und Leben bringen wollen. Das ift dein 
rechter Name, du feieft, wer du wolle.” Zum Scluffe verfidert 
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er nochmals, daß er in feiner Warnung nicht zu Aufruhr babe ges 
reizt, mie diefer Meuchler Lüge, fondern daß er nur babe wollen bie 
Papiften und Jedermann abfchreden, dem mörberifhen Edicte Folge 
zu thun, den Seinen aber auch nicht zur Gegenwehr ratben, wodurch 
er babe zu beiden Seiten wollen zum Frieden halten und rathen. ? 

Wegen der vorgenannten erften zwei Schriften beflagte fich 
Herzog Georg abermals fehr heftig bei dem Kurfürften, und biefer 
ließ dur den Kanzler Brüd, der zu Wittenberg wohnte, mit Luther 
darüber verhandeln, Diefer verantwortete fih in einem Schreiben 
v. 16. April 1531, worin er fagt: Daß ihm fein Menſch aus bie 
fen zwei fcharfen Schriften einen Aufruhr beweifen werde u. f. w., 
dag er aber zu der öffentlihen Berdammniß feiner Lehre nicht ſchwei— 
gen dürfe, denn das fei fo viel, als verließe und verleugnete er fie. 
Es fei wahr, diefe zwei Echriften feien fharf und gefchwinde, er 
babe fie auch darum nicht gefchrieben, daß fie follten ftumpf und ge: 
finde fein, und wer die Schärfe und Gefchwindigfeit des Handels 
auf jenem Theil anfebe, der werde feine Schrift nicht für fonderliche 
Schärfe und Gefhwindigfeit rechnen, denn das fei fein gelinder und 
fanfter Handel, daß man über den Kurfürften und feine Verwandten, 
ſolch gräulih Ediet und Verdammniß unerhörter Saden und ver- 
fagter Antwort laſſe ausgehn und damit des ganzen Reihes Schwert 
und Grimm in des Kurfürften Leib und Leben zude. „Sa, meine 
Schrift — fährt er fort — fann man für fharf und heftig anfehen; ' 
wenn will aber jenes Theil fih auch einmal bei der Nafen nehmen 
und der Ihren Schrift für fcharf urtheilen? Wenn hat jemals Kaif. 
Maj. geftraft oder verboten die Schriften, fo im ganzen Kaiferthum, 
auch in feinen Erbländern und welfhen Ländern wider uns aufs 
allerſchärfeſt und ſchändlichſt ohn Unterlaß find ausgegangen? Wenn 
bat Kön. Maj. zu Böhmen zu fcharf gedäucht Dr. Fabers und der— 
gleichen lügenhaftige, Täfterlihe, efeliihe Schrift? Wenn haben die 
Herzöge zu Baiern Dr. Eden und Anderer mehr Schrift, voller 
Fügen und Läfterung aufs allerbitterft gemacht, gewehret oder geftraft? 
Wenn ftraft Markgraf Joachim feinen Wimpina und Menfingen, bie 
giftigen Ottern und Lügner? Wie hats Herzog Georg jemals ver: 
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drofien, was der Emfer, Cochleus und viel Andere mehr in feinen 
Landen fo fcharf, Bitter und ſchändlich gefchrieben wider ung? 10 
darinnen auch des zarten, frommen Fürften, Herzogs Friedrich fel., 
Ehren nicht wenig angetaftet, ich will Schweigen, wie E. 8. 5. ©. 
damit geſchmitzt und gepredelt werben. Hat doch Herzog George 
ſelbſt wider mich und vielmals fo gefchrieben, daß ſich fchämen ſollt 
ein loſer Emfer oder Rotzlöffel (Cochleus) alfo zu fchreiben; aber 
es foll ihm auch nicht geſchenkt fein.“ — „Aber das ift die Summa“ 
— fagt er zum Schluß — „was wir reden und thun, das ift un- 
recht, wenn wir gleich Todte aufwedten; was fie tbun, das ift recht und 
wenn fie gleich Land und Leute mit unfhuldigem Blut erfäufeten; 
und ſolche Leute foll man dazu mit Baummollen angreifen, bofteren 
und fpredhen: Gnade, Junker, ihr feid fromm und ſchön.“ Darum bittet 
er ben Kurfürften, daß derfelbe fih böfe Mäuler nicht wider ihn wolle 
bewegen laffen, fondern bevenfen die hohe, unvermeidliche Notb, die 
ihn gedrungen babe, fcharf zu fchreiben; denn es fei wohl zu ermeffen, 
daß er folchen böfen Knoten und Aeften viel, viel zu ftumpf und 
weich fei. Habe er aber aufrübrerifh oder unrecht gehandelt, fo 
wolle ers nicht verantworten, fondern fein Recht leiden, "1 

Diefes Schreiben ſchickte der Kanzler Brück an den Kfrfürften, 
mit der Bitte, er wolle daffelbe, wie wohl es fcharf fei, gnädig aufs 
nehmen, denn er fenne ja Luthers gutes und aufrichtiges Gemüth 
und Meinung, und er, ber Kanzler, wünfche nur, es möchten Alle 
die ſchönen und gewaltigen Predigten add baben, welche Luther in 
diefen Tagen gehalten habe, 1? 

Als fpäter der Kurfürft und Herzog Georg fib zu Grimma 
über etliche Streitigfeiten geeinigt hatten und deßhalb an Luther das 
Anfinnen geftellt worden war, er möchte fih des fcharfen Schreibeng, 
fonderlih mas Herzog Georgen betreffe, enthalten, fofern es feines 
Gewiſſens und der Lehre halber möglich fei, damit der Friede oder 
Bertrag nicht zerrüttet oder verhindert werde, antwortete Quther 


10 Diele Belege dafür bei Seidemann in deilen Erläuterungen zur Re: 
formationsgefchichte, 3. B. ©. 114. 
11 Seckend. II. 9. te ®. IV. nr. 1368. 
12 Seckend. Ill. 10. 
Meurer, Lutheré Leben. 32 
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unter dem 29. Juli: Herzog Georg habe zwar merflihe Knoten 
und Klumpen bei ihm am Noden, aber auf daß man ſehe, daß 
er auch Luft zum Frieden habe und feine böſen Bücher nicht aus 
Borwig pflege zu ſchreiben, fo wolle er ſolches Alles fahren laſſen 
und gefchenft haben, fofern Herzog George ihn binfort auch zufrieden 
lafje und feine neue Unluſt anrichte; auch mit dem Vorbehalte, wo ans 
dere Papiften mit ihm nicht Friede halten wollten, daß er frei fein 
möge, diejelben zu rühren und Herzog Georg es nicht auf fich deute.!* 

Als gegen Ende des Auguft die Kurfürften von Mainz und 
von der Pfalz durch Gefandte den Proteftirenden anbieten ließen, 
aufs Neue über das zu verhandeln, was zu Augsburg nicht hätte 
können verglichen werden, fo ftellte Luther (gemeinfchaftlih mit Mes 
lanchthon und Jonas) folgendes Bedenken: In der Lehre, laut der 
Confeſſion, Fönne und folle man nicht weichen, wohl aber könne man 
in äußerlihen Geremonien um des Friedens willen etwas nachlaſſen 
und weichen; denn man babe ja die Geremonien nicht verdammt und 
geändert, als ob fie alle böfe geweſen wären, fondern weil man fie 
als nöthig zur Geligfeit habe haben wollen, welches nicht zu leiden 
fei. Es tauge auch gar nichts, dag man Alles fo zerriffe ohne alle 
North, aus lauterm Borwig der Verneuerung. Es müfle dennod 
in der Kirche eine Weife und Maaf gebalten werden, zum wenig: 
ſten um der Kinder und einfältigen Leute willen. Den Canon in 
der Meffe Fünne man nicht einräumen, ebenfowenig die Privatmeffen 
wieder aufrichten; und wenn verlangt werde, man folle lehren, daß 
Eine Geftalt des Sacraments zu nehmen und zu reihen auch recht 
fei, fowopl als beide Geftalt zu nehmen und zu reichen: fo könne 
man in feinem Fall willigen oder billigen, daß die Bifchöfe einerlei 
Geftalt zu gebieten oder zu verbieten Recht und Macht haben follten, 
und ed könne folcher Frevel vor Gott nimmermehr entfehuldigt werben. 
Doch wolle man damit die nicht verbammen, fo einerlei Geftalt zu nehmen 
mit Gewalt gedrungen worden feien und das ungern gethan hätten, 
fondern fie der Barmherzigfeit Gottes befeblen. Bon der Abfolution 
heißt es: „Es gefällt und auch wahrlich nicht, daß die Abfolution 
follte. aus der Kirche fommen und die Leute fo rauch bin laſſen zum 


13 Ibid, p. 16. de W. IV. nr. 1397. 
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Sarrament laufen. Und wiewohl wir Niemand bei einer Todfünde 
zur Beichte wollen dringen noch zwingen laffen, au nicht verpflich- 
ten alle Sünde zu erzäblen und die Gewiſſen, wie unter dem Papft, 
zu martern; doch ift das ebenfo wenig zu leiden, daß man die Beichte 
verbieten und die Abfolution aus der Kirche darum ſtoßen wollte, 
Denn es muß ja eine Form und Zudt in der Kirche bleiben, welche 
ohne die Beichte nicht zu erhalten will fein. Und follte dahin wohl 
gerathen, wo die Leute in der Beichte nicht gewohneten, die Sünde 
zu achten und der Abfolution oder Vergebung zu warten, daß mit 
der Zeit die Abfolution und Bergebung der Sünde ganz verlaffen 
und umgefehrt Ding werden follte, und bie Leute aus eigner Andacht 
wieder zum Sacrament liefen wie vorhin. Sp muß man ja aud 
dem tröftlichen, freien Evangeliv den Raum laſſen, daß es ſowohl 
einem jeglihen Menfchen, als vielen mag gejagt werden. Was ift 
aber die Abjolution Anderes denn das Evangelium, einem einzelnen 
Menſchen gefagt, der über feine befannte Sünde Troft dadurch em- 
pfabe? So ftehet da Chrifti Erempel Matthäi am 9., da er den 
Gichtbrüchigen einzeln abfolvirt und Lufas 7. die Sünderin aud 
einzeln abfolvirt und dergleichen mehr.” Die Zurisdiction der Bi— 
ihöfe fei um des Friedens willen nicht ganz und gar zu weigern. 
„Wo fie willigen wollten, uns die reine Lehre des Evangelii und 
unfere Priefter zu laſſen, fo follen unfere Priefter ihnen als Bi— 
fhöfen und nicht als Wölfen unterthan fein.” — „Fürwahr, id) be— 
forge — fett Luther zulegt hinzu — daß wir mit folhem Wegern 
der Jurisdietion ung felb im Licht ſtehen, und die Sachen allzuge- 
wig zuvor mit der Vernunft faſſen und fihern, gerade als follte Gott 
bierin nicht auch etwas thun fünnen, mehr und anderes, denn wir 
gläuben oder gedenken; fo doch die Sachen fein eigen find und er 
auch wohl beffer dazu thun wird, wie bisher gefchehen, denn wir, 
fo wir ihm nur fönnen vertrauen.” — „Wollten fie hinfort die Ehe- 
fachen zu richten zu fi nehmen — fagt er dann noch weiter — das 
wollten wir ung nicht allein nicht beſchweren, fondern auch fröhlich 
und willig erwägen; denn e8 eine mühfelige und fährliche Arbeit if, 
und wir vielleicht in fünftiger Zeit wohl fo unrechte Urtheile fpre- 
hen möchten, ala fie. Weil die Zeit mit Rottengeiftern und vielen 
andern ſchweren Händeln faft geſchwind ift, und noch gefchwinber 
32* 
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werden mag; darum wir wohl möchten von ung Tegen, was wir 
fönnten, denn wir ohne das genug zu fchaffen haben.“ Endlich wirb 
noch von den Kloftergütern gefagt: man wolle zwar des Kurfürften 
Gewiffen nicht beſchweren, daß er beren etliche genommen, ba ibm 
diefe Zeit ber aller Kirchen Sachen und Händel auf dem Halfe ger 
legen hätten und große Koften und Mühe darauf gegangen wären, 
und weil aud viel Pfarren und Predigtſtühle von ben gemeinen 
Klöftergütern hätten müffen beftellt werben; doch wolle man ſich um 
ſolches liederlichen Guts und Wefens willen nicht ſehr fperren, und 
wenn man ja die Geiftlichen fo bart begehrte wieder einzufenen, fo 
ſolle man fie faffen freffen und faufen in ihres Gottes Namen, doch 
ausgenommen das erfte Stück, daß fie nicht wider das Evangelium 
lehreten noch lebeten, noch ihre läſterlichen Gotteödienfte wieder aufs 
richteten. 1% 

Als im folgenden Jahre die beiden Kurfürften von Mainz und 
der Pfalz mit Erlaubnif des Kaifers abermald wegen eines Vers 
trags unterhandelten und den Kurfürften von Sachſen und Landgra- 
fen von Heſſen dazu aufforderten, fiellte Qutber, von feinem Kur: 
fürften befragt, unter dem 12. Februar 1532 fein Bedenken dahin, 
dag die vorgefchlagenen Artifel wohl feidlih und anzunehmen feien; 
und bat infonderbeit, wenn bie Sache fo weit gefommen fei, daß fol: 
hen Bertrag und Frieden nichts hindern werde, denn vielleicht ber 
Artifel von der Wahl Ferdinande zum römischen Könige: fo möge 
doch der Kurfürft biefen Artifel Chriſto ſcheuken und fahren laffen. 
Sei er unrecht gewählt, fo fei er bis daher ziemlich darum gebüßt, 
auh babe der Kurfürft foldem Unrecht genugfam widerfprochen. 
„Man muß auch — fügt er hinzu — diefen riftlichen Artikel laffen 
mit regieren, der da heißt Vergebung ber Sünden. Sonſt, wo 
man zu bart fchneuzet (fpriht Salomon), fo folget Blut 
bernad; und wo man auf Zorn dbringet, da wird Hader 
aus. Es will doch wohl in der Welt bleiben, daß viel Dings un- 
recht gefchiebt, und wenn es gefcheben ift, doch müffen bleiben unver 
ändert, wie die Rechte lehren, zu verhüten größern Unrath,” — 
Ebenfo ſchrieb er zu gleicher Zeit an den Herzog Johann Friedrich 


14 Steid. VII. p. 218. de W. IV. ar. 1401. 
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und ftellte ihm vor: Weil der Kaifer, ald von Gott geordnete 
Obrigfeit, fih fo gnädiglich erbiete und fo milden, feinen Befehl gebe, 
Frieden zu machen, fei es fürwahr nicht anders zu achten, als biete 
und Gott feine gnäbige Hand, und wir dürften fie ihn nicht laſſen 
umfonft ausfiveden, !> 


Als hierauf ein Eonvent zu Schweinfurt gehalten mwurbe, 
wo die Fürften felbft über einen Vertrag verbandelten, der bis auf 
das zu haltende Concilium gelten follte: fo erflärte Luther in feinem 
Bedenken die geftellten Artikel fat alle für leidlich und glimpflich. 
Anlangend aber den von den Proteftivenden geftellten Anhang zum 
erfien Artifel, daß auch die, welche Fünftig das Augsburger 
Befenntnig annehmen würden, in dieſen Frieden eingefchloffen 
werden follten, meinte Luther, diefer Anhang werde vom Gegentheil 
nicht zu erhalten fein, und darum fei fein Rath, auf diefen Anhang 
nicht fo fehr zu dringen, damit nicht der ganze Handel vom Frieden 
umgeftoßen werde, wenn dieſes Stüd nicht gehen wolle. Wenn aud 
Andere dadurch gereizt und bewegt werden möchten, diefe Lehre an- 
zunehmen: fo fei doch Jedermann ſchuldig, das Evangelium auf eigne 
Fahr anzunehmen und zu befennen. „Und haben die Unfern genug 
gethan — fest er hinzu — daß fie das Evangelium Niemand ver: 
bieten ober wehren, ja aud anbieten; und find nicht ſchuldig, fich 
in folde Fahr, dadurch doch Andern nicht geholfen ift, zu fegen; 
denn was hüffe es andere Städte, daß die Unfern überzogen und 
gepalgt würden? Damit wäre ja Andern auch nicht geholfen.” Und 
weiter: „So ift dennoch billig, daß man aud bedenke, wofür es an- 
geſehen würde, fo wir biefen Anhang fehr ſtreiten würden, denn man 
mag es dafür anfehen, als arbeiten wir darauf, dag andern Poten- 
taten die Ihren abfielen und hängten fib an und ıc., dadurch das 
ganze Reich vom Kaifer auf uns zu bringen. Und in Summa, mir 
fönnen den Raifer mit Recht nicht zwingen, daß er die Seinen, fo 
doch uns nicht verwandt find, fihern follt unfers Gefallens.“ Bei 
diefer Gelegenheit bat er nochmals, den Wahlbandel nicht für fo 
wichtig zu achten, „Denn — fagt er — obgleich König Ferdinand 


15 Stleid,. VIII. p. 222, de W. IV. nr. 1434. 1435. 
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wider der gülbnen Bullen Inhalt erwählet ꝛc., fo ift doch folde 
Sünde nicht eine Sünde wider den heiligen Geift, und wir felbft 
auch wohl mehr und größer Sünde auf und haben, und mag wohl 
unfer Herr Gott (mo wir wollten flolgiren) mit der Zeit ung bie 
Balken in unfern Augen allzuffar und mit der That offenbaren und jenen 
Splitter ganz und gar verbergen.’ — „Darum wäre mein berztreuer 
Rath, man wollt diefer Zeit Gelegenheit anſehen und eine Fleine Sünde 
oder Unrecht nicht mehr achten, denn ganz Deutfchlande große fehred- 
liche Fahr, fo aus folder Härtigfeit möcht folgen. Denn es ift ja bie 
lauter Erfahrung und Wahrbeit: Summum jus summa injuria: 
Scharf Recht ift das hoheſt Unrecht; aber Vergebung der Sünden 
ift das befte Recht, wie wir felbft wollten ung vergeben haben,” 16 

Nahdem Luther noch zweimal fein Bedenken in diefer Sade 
abgegeben und feine Friedensrathſchläge wiederholt und vertheidigt 
hatte, fchrieb er den 29. Juni 1532 abermals an den Kurfürften: 
„Weil ich in aller Handlung finde, daß der Unfern Etliche allzuflug 
und gewiß fein wollen und, wie ihre Worte lauten, einen undispu— 
tirlihen Frieden haben wollen ꝛc.: kann ich fürwahr nicht anders 
benfen, denn daß biefelbigen fein Luft zum Frieden haben, oder aber 
(das gleich fo viel ift) nach einem unmöglichen Frieden ftreben. Denn 
wo ift jemals ein Vertrag, Recht, Handel, Siegel oder Briefe ge: 
macht, geftellet oder aufgericht, da man nicht hat wider disputiren 
mögen, oder ein Loc Dadurch zu machen fürgenommen? Wenn wir es fo 
gar genau und gewiß durch eigen Wige wollen faffen und nicht auch 
Gotte drinnen Alles vertrauen und mit walten laffen: fo wird freilich 
nichts guts draus und wird und geben nah dem Spruch Salomon: 
„Wer zu hart fhneuzet, der zwingt Blut heraus, und wer 
das Geringe verfhmähet, dem wird das Größere nicht.” 
— „Demnad) bitte ih E. 8. 5. ©. aufs allerunterthänigt, ©. K. 
F. ©. wollten mit Ernſt einen guten, harten Brief hinaus 17 


——_ 


16 Sleid.l.ec. de W. IV. nr. 1455. 


17 Nah Nürnberg, wohin der Gonvent von Schweinfurt verlegt worden 
war, und wofelbft auch den 23. Juli 1532 ber erfte Neligionsfriede zu Stande fam. 
Der Kurpring Herzog Johann Friedrich vertrat die Stelle des damals franfen Kur: 
fürften. Seckend. Il, Sect. 4. 


Vergleihshandlungen, 503 


den Unfern fchreiben und treulich vermahnen, fie mollten doch 
auch anfehen, wie viel und gnädig die Kaiferlihe Majeftät ung 
nadhgiebt, das wir mit gutem Gewiſſen wohl mögen annehmen; 
dazu feine Kaiferlihe Majeftät felbft des Königes Sachen nicht 
drein gemenget haben will, und folhen gnädigen Frieden um eflis 
her fpisigen, genau gefuchter Pünktlein ja nicht abfchlagen. Gott 
wird (mo die Hauptftüde mit Frieden fortgeben) foldhe geringe er- 
ſuchte Mängel wohl heilen und verforgen. Sie werden doch ben 
Zwed nicht Spalten, ift auch nicht noth, fondern genug, daß man nahe 
hinzu ſcheußt. Muß doch all unfer Leben und Thun beide gegen 
Gott und Menfhen Cals voller Gebrechen) durh Duldung und Ber- 
gebung der Sünden getragen werden. — Und follten wir fo genau 
gegen Gott und die Nächſten fromm fein und gar rein und ganz, 
wir würden nimmer felig, hätten auch nimmer mit dem Nächften 
Friede. Haben fie ernfllich zum Krieden Luft, fo mögen fie folde 
Stüde (wie gefagt) wohl annehmen. Haben fie aber zu Unfrieden 
Luft, fo dürften fie weder unfers Raths noch Bedenkens. Sie füns 
nen leicht Flug fatt fein, Unglüd anzurichten, aber doch, daß wir 
nicht bemwilligen; fie mögens auseſſen, broden fie zu viel ein. Ich 
für meine Perfon will Kaiferlihe Majeftät herzlich danfen, wo fein 
Kaiferlihe Majeſtät ſolche Artikel bewilliget. — Iſt etwas Betrüg- 
liches darunter, welches die Worte doch nicht geben, und mir nicht 
gebührt, Argwohn wider feine Kaiferlihe Majeftät zu ſchöpfen, viel 
weniger fein Kaiferlide Majeftät Meinung, unerkannt, übel zu deu— 
ten und zu richten: fo befehl ichs dem, der alle Herzen fennet, vichtet 
und lenket, der wird mich in folder Fahr wohl behüten und ſchadlos 
halten. Denn das weiß ich gewiß, wer das vertrauend Herz zu 
Gott, die Liebe zum Nächften betreugt, der betreuget fich felbft und 
bleibt Glaube und Lieb ohn Schaden.” — Ebenfo fchrieb er gleich: 
zeitig an den Herzog Johann Friedrih: Er wiffe zwar wohl, daß 
der Herzog ohnehin allen Ernft und Fleiß zum Frieden babe; gleich 
wohl bitte er ibn zum Weberfluß und aus treuer Sorge, er wolle 
ſich ſolch ſpitze Pünftlein nicht fo febr bewegen laffen, fondern, wie 
angefangen, fortfahren. Gott grüße uns, und es fei Zeit, ihm zu 
danfen, wie St. Paulus fage: Nehmet die Zeit der Gnaden und 
den Tag des Heild nicht vergeblih an. Er fürdte, wo man folde 
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Gelegenheit, Frieden aufzurichten, fahren laffe, möchte fie nimmer- 
mehr fo gut wiederkommen. 18 

In Anfehung des Gottesdienftes der -Mönde und Pfaffen und 
deren Güter rieth Lutber, daß, wenn der Kurfürft einmal wiffe, dag 
ſolch Pfaffen- und Mönchweſen eine öffentlihe Läfterung wider Gott 
und fein Wort fei, er feineswegs die Klöfter und Stifte wicder auf- 
richten, noch dazu helfen dürfe, Die Güter aber fünne, ja müſſe 
der Landesfürft zu fih nehmen, wie alle ledige und verlaffene Gü- 
ter, damit fie nicht umgebracht würden, dürfe fie auch nit andern 
Mönden deffelben Ordens laffen und außer Landes bringen laffen, 
denn fie feien auf benannte Art und Stätte geftift. Frage man aber, 
wozu man foldhe Güter brauchen folle, fo müffe man auf der Stifter 
Willen Acht haben, welcher ja nicht anders gewefen fei, denn daß 
fie zu Gottes Dienft und Ehre folde Güter hätten wollen geben. 
Hätten fie ed nun damit nicht recht getroffen, fo ſolle man ſich doc 
hierin ihrem Willen nad richten, daß man fie zum Gottesbienft und 
Ehre brauche, als da feien: Pfarrherrn, Prediger, Schulen und was 
mehr zum Gottes Wort und Sarrament und Seelforgen gehöre. 
Auf die Frage endlich, ob auch der Landesfürft etwas möge für fih 
felbt von folden Gütern behalten oder Andern davon geben? ant- 
mwortet er: „Ohn Heucheln, auch ohn Schreden zu reden, wenn ber 
Landsfürft das größte Theil zum Seelforgen und Schulen gewendet 
hätte, und darnach bes Lebrigen bedurft zum weltlichen Regiment 
(welches auch Gottesdienft, wierwohl der geringere gegen jenem), 
acht’ ich es ohne Fahr fein. Deffelben gleichen etwa armen Ges 
fchlechten und verborbenem Adel damit belfen; denn ſolche Stifte und 
Klöfter neben Gottesdienft auch zu folder Leute Nothdurft vor Als 
ters geftift, und bisher in Klöftern und Stiften, wiewohl unter geift- 
lihen Namen, gebraudt und genoffen find, daß im Grund nicht viel 
anders gemeft ift mit Klöftern und Stiften, denn wie mit reichen 
Spitalen für großer Leute arme Kinder ꝛc. Doch daß hie die Maaße 
gehalten würde und allermeift auf das Aergerniß geacht würde, ba: 
mit dem Evangelio nicht Nachrede und Läfterungen entfleben, als 
aus billigen Urfachen,” Wenn dies verhütet würde, wolle er ſich 
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nicht Gewiſſen machen, noch weniger dem Kurfürften zum Aergerniß 
rechnen, ob er etliche geiftlihe Güter für ſich behalte, da er fo viele 
Koften und Mübe tragen müffe des Evangelii und der armen Pfaffen 
und Mönd halber. „Dies will ich gefagt haben — fließt er — 
dag man nicht dem Kurfürften das Gewiffen zu enge fpanne mit 
Aufmugen der geiftfihen Güter und mit Stifffchweigen der Mühe, 
Koft, Fabr und Unglück, das er dafür oder darneben tragen muß, 
doch aud nicht zu frei und weit made, dem unnöthigen Aergerniß 
und den Läftermäulern Urfahe und Raum zu geben, mit allzu mil 
ber und ficherer Austheilung genannter Güter.” 19 

Dagegen war es ibm nicht recht, daß man zu Hervord bie 
Schweftern und Brüder vom gemeinfamen Leben, 2° welche das Evan- 
gelium bafelbft zuerft angefangen, nöthigen wollte, ihren Stand und 
Kleider zu verlaffen, und erinnerte den Stabtrath dafelbft, wie ge 
fährlih ummöthige Verneuerungen, befonders in göttlichen Sachen 
feien, bat aud, weil die Brüder und Schweftern ein ehrbarlich Leben 
führten und eine ehrliche, züchtige Gemeinde hätten, darneben das 
reine Wort treulich Tehrten und bielten, nicht zu geftatten, daß ihnen 
Unrube und Erbitterung deßhalb widerfahre, daß fie noch geiftliche 
Kleider trügen und alte Töblihe Gewohnheit, fo nicht wider das 
Evangelium, hielten. Denn foldhe Klöfter und Brüderhäufer gefielen 
ihm über die Maaßen wohl. Er meldete died den Brüdern und 
fchrieb dabei: „Eure Lebensweiſe, da Ihr das Evangelium Chriſti 
rein lehret und darnach lebt, gefällt mir über die Maaßen wohl, ad) 
möchten doch dergleichen Klöfter heutzutage wenigftend etliche geweſen 
fein oder noch fein. Ich wage nicht zu wünſchen, viele, denn dann 
wäre die Kirche allzu glüdlih in diefem Leben. Eure Kleidung und 
Anderes, was hr Löblicher Weife beibehalten habt, thun dem Evan- 
gelio feinen Schaden, ja fie nügen dem Evangelio viel gegen bie 
tolfen, frechen und zuchtlofen Geifter, welche jest nichts gelernt has 
ben, als einveißen, nicht aber zu bauen.“ 2! 





19 Ebend. nr. 1454. 

20 Ueber Diele freie geiftliche Genoflenihaft vergl. Ullmann, Johann 
Weſſel. Beil. I. Vrgl. die Neuerungen Luthers Tifchr. II. 294 f. 

21 de MW. IV. nr. 1432. und 1433. 
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Kapitel 2. Fremdes und eigned Kreuz. 
1531 — 1533, 


Obwohl Luther mehr ald zu viel um des göttlichen Worte wils 
fen feiden mußte, fo fchmerzte ihn doch das undanfhare Benehmen 
des Zwidauer Stadtraths gegen feine Geiftlihen im Jahre 1531 
gar fehr. Die Zmidauer hatten nämlich den Prediger an der Ka— 
tharinenfirhe, Laurentius Soranus, feines Amtes entfegt, ohne 
daß er wäre überwiefen, oder nur gehört worden, ja, was Quthern 
das Aergſte fhien, ohne ihren guten redlihen Pfarrberrn, den Nis 
colaus Hausmann, darum zu fragen, und wider beffen Willen. 
Darum fchrieb er an den Stabtfchreiber Stephan Roth: „Meinet 
hr, Tieben Junfern, daß Ihr fo wollet dominiren in Kirchen, und bie 
Renten, die Ihr nicht geftift, noch Euer feind, alfo zu Euch reißen 
und rauben, darnach geben, welchem Ihr wollt, ale wäret Ihr 
Herren über die Kirhen? — Ya ja, das haben wir verbient mit bie 
fem unferm Schweiß und unfern Kämpfen für Gott, den Danf gebt 
Ihr uns, Ihr guten Freunde.“ Er fchidte ihnen auch ihre Ent- 
fhuldigungsbriefe ungelefen zurüd und ließ ihnen fagen, fte follten 
ihn mit ihren Briefen unverworren laffen; denn er hatte gehört, 
wie fie fih noch rühmten und ihn beim Kurfürften verläftert hatten. 
Seinen Hausmann aber ermahnte er, zu bedenfen, daß er ordentlicher 
und berufener Pfarrer der Zwidauer Kirche fei, und wies ihn an, 
wie er fi gegen den an des Soranus Stelle ihm aufgedrungenen 
Prediger und gegen den Stabtrath verhalten folle: zuerft fie privatim 
ermahnen, und, wenn dies nichts fruchte, öffentlich proteftiren, bie 
Pfarre nicht aufgeben, doch auf eine Meile weichen. So fünne es 
auch Cordatus, der an der Katharinenkirche angeftellt war, halten. 
Und bald darauf forderte er Beide auf, fie follten aus der Stadt 
fliehen, den Staub von ihren Füßen über fie fohütteln und die Bus 
ben laffen ein gut Jahr haben, felbft aber fröhlich und getroft fein, 
daß fie um der Wahrheit willen ind Angeſicht geichlagen würden 
und von den Undanfbaren Hohn leiden müßten. Die andern Pre- 
diger ermabnte er, inzwilchen treulich und in der Stille den From— 
men und Getreuen Wort und Eacrament zu fpenden, bis das Ur— 
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theil des Kurfürſten käme; und zugleich richtete er ein Schreiben an 
„alle fromme Chriſten zu Zwickau unter den falſchen Brüdern,“ 
darin er ſagt: Es müſſe fo fein, daß Gott mit feinen Dienern allent- 
halben verfolgt werde, auswendig mit Tyrannei, inwendig mit fals 
fhen Brüdern und undanfbaren Leuten, die dennoch fromm fein woll- 
ten und Recht haben. „Derhalben — fett er hinzu — ift meine 
treue Bitte und Bermahnung an Euch alle, wollet fie laſſen verfau- 
fen die tollen Köpfe, und mit Geduld fill fein, und nicht mit Jemand 
darum zanfen, fondern fie nicht wertb halten, mit denen Ihr follet 
Eure Rube und Frieden zerflören. Laßt fie maden, fie find Gottes 
Feinde, fo ift Gott ihr Feind; dafür will ich fie auch halten. Nu 
find fie eben damit genug geftraft, daß Gott ihr Feind ift. Denn 
fie haben einen großen fchweren Feind, den fie itt tröglich verachten, 
aber zu feiner Zeit redlich fühlen werden.” Sie felbft follten nur 
in der Lehre bleiben, die fie angenommen, und wenn fie auch müßten 
zu St. Katharina Predigt hören oder Sacrament holen, oder aud 
in der Pfarrkirche (andere) Prediger leiden: fo ſollten fie immerhin 
fie hören, wenn fie anders recht lehreten, und der Sacramente ohne 
Scheu gebrauhen, denn das Wort und Sacrament bliebe Gottes 
und nicht der Menfchen. ! 

Nur mit Mühe und durch Mitwirfung Anderer erlangte es 
Luther bei dem Kurfürften und deffen Räthen, daß fie Hausmannen 
nicht mit Gewalt wieder „den Zmwidauer Beftien” aufbrängten, fons 
dern ihn in Gnaden entließen, body mit der Bedingung, daß er nicht 
in eine andere Herrfchaft fi) wende, weil ibn der Fürft andersivo 
anftellen wolle. Er felbft wollte, daß Hausmann, dem die Zwidauer 
fogar das, was fie ihm noch fhuldig waren, zurüdhielten, zu ihm 
fommen folle, er hatte ihm ein Stübchen eingerichtet und Alles bereitet, 
und ihm gejagt, wie fo gar gern er ihn bei fich haben wolle, Und ale 
Haus mann gleihwohl immer noch nicht kam, fchrieb er ihm abermals: 
„Denfe nur ja nicht, daß Du mir läſtig fein wirft, nein, eine Freude 
und ein Troft wirft Du mir fein, ad und wenn ih Dich nur mein 
ganzes Leben lang bei mir haben fünnte. Es follte mir nicht ſchwer 
werden, Dich zu erhalten, ja vielmehr leicht und eine erwünfchte 
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Gelegenheit, um Deinetwillen den Undankbaren und Aufdringliden 
zu verweigern, was ſich ihnen fonft nicht verweigern läßt.“? 

In diefem Jahre (den 30. Juni 1531) ftarb auch Lutbers 
Mutter. Als er die Nachricht von ihrer Krankheit empfing, war es 
ibm berzlicy leid, daß er nicht Teiblich bei ihr fein konnte, fendete ihr 
daher eine Schrift, um aud das Seine zu thun und fie tröften zu 
beifen, Er erinnerte fie daran, fie wiffe ja von Gottes Gnaben 
wohl, daß ihre Krankheit feine väterliche, gnädige Ruthe fei, und 
gar gering gegen die, fo er über die Gottlofen, ja oft über feine 
eigenen lieben Kinder ſchicke; darum folle fie über ſolche fich nicht 
betrüben, fondern fie mit Danf annehmen, angefeben, welch ein ge 
ringes Yeiden es fei gegen das Leiden feines eignen Sohns, unfere 
Herrn Jeſu Chriſti, welches er nicht für fich felbft, fondern für ung 
und unfere Sünde gelitten. Er weift fie hin auf das rechte Haupt- 
ftüf und Grund der Eeligfeit, worauf fie ihren Troft fegen folle 
in diefer und allen Nöthen, nämlih auf den Edftein Jeſum Chris 
ſtum, der ung nicht wanfen und fehlen werde, und aud nicht finfen 
noch untergehn laſſe; und beißt fie Gott danken, daß er fie zu 
folder Erfenntniß gebracht und nicht habe ſtecken laſſen in dem päpfti- 
ſchen Irrthum, da man gelehrt habe, auf das eigne Werf und der 
Mönche Heiligfeit bauen, und den einigen Troft, unfern Heiland, 
nicht für einen Tröfter, fondern für einen graufamen Richter und 
Tyrannen gebalten habe, jo daß man habe müflen von ihm zu 
Maria und den Heiligen flieben. „Der Bater und Gott alles 
Troftes — ſchließt er — verleibe Euch durch fein heiliges Wort 
und Geift einen feften, fröhlichen und danfbaren Glauben, damit 
Ihr diefe und alle Noth möget feliglih überwinden, und endlich 
fhmeden und erfahren, daß es die Wahrheit fei, da er ſelbſt fpricht: 
Seid getroft, ich babe die Welt überwunden. Und befehle hiermit 
Euer Leib und Seele in feine Barmherzigkeit. Amen, Es bitten 
für Euch alle Eure Kinder und meine Käthe. Etliche weinen, etliche 
effen und fagen: Die Großmutter ift fehr krank. Gottes Gnade fei 
mit ung allen. Amen.‘ ? 


— —— — 
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Im folgenden Jahre wurde Luther fehr durch den Tod bes 
frommen Kurfürften betrübt, Schon zu Anfange des Jahrs war 
er fehr franf gemwefen, und es batte ihm die große Zehe am 
linken Fuß müffen abgelöft werden. Luther war zweimal bei ibm, 
um ihn zu tröften, und forderte feine Freunde, Frau und Kinder auf, 
für den Kurfürften und für ihn felbft zu beten, denn er felbft litt 
fo an Schwindel und Anfechtung des Satans, daß er faft an feinem 
Leben und feiner Rüdfehr zu den Seinigen verzweifelte, und, weil 
er damals mit der Borrede zu den Propheten umging, fie aber nicht 
zu Stande bringen fonnte, feinen Veit Dietrich aufforberte: „Der 
Kopf wills nichts mehr thun. Darum denkt, ob ich ftürbe, daß Ihr 
Eurer Kunft und Eloquenz in der Borrede braucht.” Mit großen 
Freuden empfing daber Luther am grünen Donnerftag ein Schreiben 
vom Kurfürften, und banfte in der Antwort Gott, daß er fein Gebet 
nicht veracht und des Fürften Krankheit gnädig gewendet habe, trös 
ftete ibn auch mit der Hoffnung, es folle feinen Mangel weder bier 
noch dort haben, ob er gleich ein wenig babe Wermuth effen und 
in einen fauren Apfel beißen müffen. Aber am 15. Auguft wurde 
ber Kurfürft zu Schweinig, wohin er der Jagd wegen gefommen 
war, von einem fo heftigen Kopfichmerz befallen, daß er bald die 
Sprade verlor und acht und zwanzig Stunden ohne Bewegung, 
ohne Gehör und Berftand dalag. Am folgenden Freitag famen Luther, 
Melanchthon und Dr. Auguftin Schurf von Wittenberg an: da hob 
der Kurfürft beide Hände empor, ließ fie aber bald wieder finfen 
und ftarb, „Ah — ſprach Luther, als er ihn fah fterben — wie 
ein großer Fürft flirbt da fo einfam, daß nicht ein Sohn, Better 
oder Freund bei ihm ift gewefen, da er von binnen ift gefchieden. 
Die Aerzte fagen, der Spasmud (Krampf) hab ihn ermwürget. 
Gleihwie Kinderlein ohne Sorge geboren werben, ohne Sorge leben 
und ohne Sorge fterben, alſo wird unferm lieben Fürften, Herzog 
Fohannfen, am jüngften Tage zu Sinne fein, als fäme er aus ber 
Lochiſchen Haide von der Jagd, wird nicht wiffen, wie ihm wirb ges 
fhehen fein, wie Efaias fagt: Der Gerechte wirb weggerafft und 
legt fi in fein Kämmerlein und Ruhebettlein.” Am folgenden Sonn- 
tage wurde die Leiche nad Wittenberg gebracht und neben Kurfürft 
Friedrich begraben, Luther hielt die Leichenpredigt über 1 Theſſ. 
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4, 13—18. unter vielen Thränen, Melanchthon eine lateinische Rede. 
Bon dem Kurfürften fagt Luther in der Predigt: „Weilnun St. Pau- 
fus die Todten, wie ihr böret, fo lobet, folfen wir Gott fleißig für 
die Gnade danken, daß er unfern lieben Kurfürften auch in dem 
Tod Chriſti begriffen und in feine Auferftehung gefaffet hat. Denn 
ihr wiffet, was für einen Tod er zu Augsburg auf dem Neichstage 
gelitten bat. Ich will ihm nicht loben feiner hoben Tugend halben, 
fondern ihn auch laffen einen Sünder bleiben, wie uns alle, die wir 
die Straße auch gedenken zu gehen, und unferm Herr Gott mande 
ftarfe Sünde überliefern wollen, daß wir bei dem Artifel, der da 
beißt Bergebung der Sünden, bleiben. Darum will ih unfern 
lieben Landesherrn nicht fo gar rein machen, wiewohl er ein fehr 
frommer freundliher Mann geweſen ift, ohne alles Falſch, indem 
ih noch nie mein Lebtag einigen Stolz, Zorn, noch Neid gefpüret 
habe, der Alles leichtlich tragen und vergeben fonnte, und mehr denn 
zu viel milde geweſen iſt. Diefe Tugend laſſe ich jest fallen. Ob er 
daneben zuweilen im Regiment gefehlet hat, wie fol! man ihm thun? 
Ein Fürſt ift auch ein Menſch und hat allewege zehn Teufel um fid 
ber, wo fonft ein Menſch nur einen bat, daß ihn Gott ſonderlich muß 
führen und feine Engel zu ihm fegen. Wenn wir denn feben, daß 
fie zu Zeiten im Regiment ſtraucheln, find wir bald da, meinen: 
Ei fo und fo wollte ichs machen und follten wohl den Karren redht 
in Koth hineinführen oder gar über und über werfen, wenn wir 
regieren follten, daß ung alfo Niemand fann recht thun; und wenn 
wir ung felber anfehen, find wir felbft noch nie redht worben. 
Dies Alles laffen wir jeut fahren und wollen dabei bleiben, daß 
wir ibn loben, wie St. Paulus feine Chriften Iobet, daß ihn Gott 
mit Chriſto führen wird, und wollen ihn nicht anſehen nad feinem 
zeitlihen Sterben, fondern nad Chriſtus Sterben und feinem geift- 
lihen Sterben, welches er Chriſto nachgethan bat. Denn ihr wife 
Alle, wie er Chriſto nach, vor zweien Jahren zu Augsburg, geftorben 
und den rechten Tod gelitten bat, nicht für fich allein, fondern für 
ung Alle, da er alle böfen Suppen und Gift hat müſſen auseffen, die 
ihm der Teufel eingefchenft bat; daſſelbe ift der rechte greuliche 
Tod, da der Teufel einen mit aufreibt. Da bat unfer lieber Kurs- 
fürft Chrifti Tod und Auferftehung vor der ganzen Welt öffentlich 


Tod des Kurfürften Johann. 511 


befennet und ift darauf blieben, bat Land und Leute, ja feinen 
eignen Leib und Leben daran geſetzt. Wie ſchwer dies Sterben ei, 
hat er ohn Zweifel wohl in feinem Herzen gefühlet. Weil nun daffelbige 
Bekenntniß öffentlich am Tage ift, fo wollen wir ihn darum rühmen 
als einen Chriften. Iſt aber neben diefem etwas Mangels an feiner 
Perfon geweft, das laffen wir geben. Denn wir wollen folde ger 
ringe Sünde in fo großer Perfon nicht rechnen, fondern wollen das 
dagegen rühmen, daß er Ehrifti Tod und Auferftehung, damit er 
Tod und Hölle mit allen Sünden verſchlungen hat, befennet und 
feft auf diefem Bekenntniß blieben ift. Dies gehet überhin und ver- 
fhlinget die Menge der Sünden, wie ein groß Meer ein Fünklein 
Feuers. Darum find alle andere Sünden nichts gegen dieſem eini— 
gen Stüd, dag man Chrifti Tod und Auferftehung nicht verleugnet, 
fondern öffentlich befennet. — So follen wir und nun def tröften, 
dag Ehriftus geftorben und unfer lieber Fürft in Chriſto Tod vers 
faffet und entjchlafen ift, und viel einen herbern Tod zu Augsburg 
denn igt erlitten bat, welchen wir noch täglich ohn Unterlaß von 
den Tyrannen und Rottten, ja aud wohl von unjerm eignen Ge: . 
wiffen und dem Teufel Ididen müffen. Dies ift das rechte Sterben, 
das andere leiblihe Ster jen, dag man auf dem Bette dahinführet, 
ift nur ein — und ein Viehſterben; jenes aber iſt der 
rechte männliche Tod, dar noch vor unfern Augen ftehet, daß wir 
ebe noch einen Hals fe‘ ‚es möglih wäre) bingeben wollten, ehe 
wir den Mann, der Sefu Chriſtus Heißt, verleugnen wollten. Das 
mag ein männlicher Ar Tod heißen, da auh St. Paulus 
von fagt 1 Cor. 15.: Bel unferm Ruhm, den ich habe in Eprifto 
Sefu, ſterbe ich | 

Luther war in diefer’ Zeit felbft fehr leidend. Schon im Jahre 
zuvor hatte er an feinem{Braufen im Kopf zu leiden. Als er def- 
halb einmal bei dem Ertmarſchall zu Sachſen, Hans Löſer, einen 
Beſuch gemacht hatte,“ eignete er demſelben bald darauf die Aus— 
legung des 147. Pſalms zu und ſchrieb an ihn: „Gnad und Fried 


% de W. IV. nr. 1470. (Seckend. Ill. 30.) 1446. 1437. 1438. Spa- 
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in Chrifto. Geftrenger, ebrenfefter, lieber Herr und Freund! Als 
ih näbeft bei Euch war, meind Kopfs Saufen und Schwachheit 
durch Bewegung des Leibes zu vertreiben, und Ihr mir große Ehr 
und Freundfchaft erzeigt, auch mich mit auf Eure Jagd fuhret, hielt 
ih auch zugleih auf dem Wagen mein geiftlih Gejägd, und fing 
den 147, Palm, lauda Jerusalem, mit feiner Auslegung, welche mir 
denn die allerluftigften Gejägd und edeift Wild if. So ih nu das 
heimgebracht und zuwirkt, hab id Euch dafjelb wollen anzeigen, auf 
daß ich nicht mit böfem Gewiſſen fol Gut auf Eurem Boden ge: 
wonnen, beimlich bei mir behielte, und nicht allein undanfbar, fon= 
dern auch fchädlih erfunden würde, Schide E. ©. defhalb, fo viel 
jein ift, ganz und gar, und behalte mirs body auch ganz und gar. 
Denn ſolch Wild läßt fih wunderlih unter Freunde theilen, daß es 
ein Jegliher ganz friegt und dem Andern nichts abgehet. €. G. 
wollt folhs zu Gefallen annehmen, denn Euch zu dienen bin id 
willig. Hiemit Gott befohlen fammt Eur lieben Haus: Reben und 
Trauben, Amen. Sonnabend nah Luciä 1531.” 6 


Im Januar des Jahres 1532 ſpürte Luther etwas von einem 
ibm bevorftebenden Uebel und fagte gleichſam voraus, er werde im 
März eine ſchwere Kranfpeit ausftehn müſſen; aber das Uebel bfieb 
nicht fo fange aus, denn am 22. befiel ihn eine beftige Krankheit, 
fo dag er dem ganzen Tag zu Bett Tiegel mußte. Früh gegen vier 
Uhr hatte er ein gewaltiged Obrenbraufen, worauf eine große Mat: 
tigfeit des Herzens folgte. Sogleih lieh er Philipp Melanchthon 
und M. Rörer rufen, damit er Jemand bitte, mit dem er reden und 
deren Geſpräch er anhören könnte. Als wir nun da von ohngefähr 
fagten — wird erzählt — wenn er jegt erben follte, werde es ein 
großes Aergerniß bei den Papiften geben, fprad er berzbaft: „Aber 
ic werde jest nicht fterben, das weiß id gewiß; denn Gott wird 
der Papiften Greuel durh meinen Tod nicht beftärfen, zu diefer 
Zeit, wo Zwingli und Defolampadius uhgefommen find.” Gott 


— — — on 
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wirb ihnen diefe Gelegenheit zu rühmen nicht geben. Der Satan 
würde mich wohl gern töbten, wenn er könnte, er gehet mir alle 
Augenblide auf dem Fuße nad; aber es wird nicht geſchehn, was 
er will, fondern was der Herr will.” Da fagt Philippus: „Dep 
haben wir ein gewiſſes Zeugniß, denn Chriftus fagt: Alle Haare 
eurs Hauptes find gezählt.” Auch der Arzt war zugegen, der fagte, 
ald er den Urin gefehn hatte, er fei nicht weit vom Schlag und 
werde ſchwerlich durchkommen. Da dies der Doctor hörte, fagt er: 
„Ich kann mirs nicht denken, daß meine Kranfpeit natürlich fei, fons 
dern der Satan ift mir verdächtig, darum verachte ichs um fo 
leichter, “8 

Als Luther bei dem franfen Kurfürften war, litt er felbft fehr 
an Schwindel,? und auch als er demfelben zu feiner Genefung 
Glück wünfhte, mußte er Hagen, daß fein Haupt noch ein wenig 
dem Feinde alles Guten und Gefundheit unterworfen fei, der thue 
ihm zuweilen einen Ritt durch fein Hirn, daß er weder fchreiben 
noch leſen fünne. „Ihr wiffet niht — fagte er bei Tifhe — wie 
ber Schwindel, das Saufen und Braufen im Kopfe fo ein beſchwer— 
lid Ding if. Ich darf jet feinen Brief fchreiben, ohne Aufhören; 
fo fann ich auch faum zwei oder drei Zeilen im Pfalter leſen, noch 
firads auf ein Ding lang ſehen, oder fharf auf ein Ding immer 
dichten; denn da findet fi bald ein das Braufen vor den Ohren, 
daß ich oft auf die Bank niederfinfen fol,” Erft im Juni fing er 
an, allmälig feine Gefundheit wieder zu befommen, durch das Gebet 
feiner Freunde, wie er fagte, denn an den Kräften ber Natur babe 
er verzmeifelt, 10 


Aber, obwohl felbft ſchwach, ſchrieb er doch in diefer Zeit gar 
manden Troftbrief an Betrübte oder Angefochtene. So unter 
Andern an den Vater eines frommen Knaben, Johannes Zink, 
der in Wittenberg zum Studio gehalten worden und bafelbft ger 
florben war. Er fagte, wie derfelbe fo fäuberlih und fanft entfchla- 
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9 Eiche oben ©. 509. 
10 de W. IV. nr. 1437. 1443. Tiſchr. nach Keils (III. 35.) Eitat p. m. 
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fen fei, mit folh feinem Befenntniß, Glauben und Bernunft, daß 
fein Zweifel fein fönne, er fei bei Gott, feinem rechten Vater, ewig» 
fi felig; und fegte darum hinzu: „Und wenn er fhon lange ge- 
febet hätte, würdet Ihr doch mit Euer Koft ihm nicht höher haben 
helfen mögen, denn etwa zu einem Amt oder Dienft; nu aber ift 
er an dem Drt, da er gar ungern mit aller Welt wechfeln wollt, 
auch nicht auf einen Augenblick.“ 

Einen (ungenannten) Fürften, der hoch befümmert war, er- 
mahnte er: „E, 5. ©. mollen eigenen Gedanfen, die doch nicht 
ganz eigen find, fondern gemwißlih vom Teufel aufgeblafen werden, 
fo viel es möglich ift, widerftehben. Unfer Herr ift nicht fo zornig, 
ald wir ung laffen dünfen und fühlen; fondern verfuchet und, ob 
wir wollten, ihm zu Ehren, aud etwas Tapfers leiden, diemweil er 
felbft unfhuldig ſolch unbegreiflih Leiden für unfre Sünde williglich 
auf fih genommen hat, und das Alles aus dem allergnädigften Her: 
zen feines Vaters, unfers lieben Gottes. Solchs Leiden feines lieben 
Sohnes ift ja fo groß, daß, fo wirs bedächten, weil er es um unfert- 
willen gethan bat, billig follt unfer Leiden gering maden, und wo 
fein Leiden Galle und Effig gemwefen wäre, unfers faum ein guter 
Wein und Malvafier zu rechnen fein follt. Iſt er doch unfer gnä- 
diger Gott, dep Pfand wir haben, nämlich feinen Sohn, durch die 
Taufe, Sarrament und Evangelium dargereicht, daß wir gar nicht 
zweifeln follen nod fünnen an feiner Gnade, es gebe auch drüber, 
wie Gott will. Was iſts nu, ob ung Leib und Leben, Vater und 
Mutter, Brüder, Königreih, Fürſtenthum, Ehre und Gewalt und 
Alles, was man nennen mag auf Erden, entfället, wenn uns nur 
die Gnade bleibet, daß Gott unfer Vater, fein Sohn unfer Bruder, 
fein Himmel und Greatur unfer Erbe, und alle Engel und Heiligen 
unfere Brüder, Vettern und Schweftern find? Verlieren wir doc 
bie faum einen Heller, wenn wir’s Alles verlieren, und bebalten 
dort nicht Königreih no Himmel, noh Erden, fondern Gott felbft 
und das ewige Leben.” '? 

Den Magbdeburgifhen Kanzler Dr. Zoch, dem Gott fein liebes 
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Weib genommen, tröftete er damit: Gleichwie Chriftus mußte nicht 
allein vom Teufel und der argen Welt gehaſſet und verfolgt werben, 
fondern zufegt auch heißen der, der von Gott geſchlagen und ge 
martert wäre, alfo müfle ed und Ghriften aud gehn, daß zulegt 
ung Gott felber ftrafe, von dem wir doch allen Troft haben follten, 
während dagegen die Gottlofen anzufehen feien als die, welche nicht 
allein von der Welt, fondern aud von Gott geliebt und erhöhet 
würden, bamit fie fich zwiefältig rühmen und wir zwiefältig trauern 
follten. So — ſchreibt er dem Freund weiter — fei es ihm jest 
auch ergangen, aber er folle nur fefte halten und gebenfen, daß 
Ehriftus, dem es Ärger ergangen, dennoch von Gott, der ihn fo 
angegriffen, unverlaffen, mit Ehren hervorfommen fei. So werde 
Gott ung auch mit ihm führen. „Darum — fließt er — ob das 
Fleifch wohl murret und fhreiet, wie Chriſtus felbft auch ſchrie und 
ſchwach war (Pf. 22, 2. Matth. 27, 46.), aber der Geift foll doc 
bereit und millig fein und mit unausfprehlidem Seufjen rufen: 
Abba, lieber Vater! (Röm. 8, 15.) d. i. ſcharf ift deine Ruthe, aber 
Bater bleibt du, das weiß ich fürwahr. Unfer lieber Herr und 
Heiland, ja auch unfer liebes Fürbild alles unfers Leidens, tröfte 
und drüde fi felbft in Euer Herz, auf daß Ihr dies Opfer dieſes 
betrübten Geiftes vollbringen und ihm Euern Iſaak übergeben möget, 
Amen.” 13 

Dem Bruder feines lieben Nifolaus Hausmann, Balentin, 
ermahnte er, daß er die Anfechtung des Schredens und Unglaubens, 
damit er befallen war, annehmen folle.ald eine Staupe von Gott 
ihm auferlegt, und dafür Gott danfen, daß er daburd defto mehr 
gedrungen werde, zu bitten und Hülfe zu fuchen und mit dem Evan- 
gelio zu fagen: Herr, ftärfe mir den Glauben! Sodann, baf er 
bier müffe lernen fämpfen und nicht ftille halten und zufehn oder 
leiden, was das Schreden vorgebe, bis es aufböre von ihm felber, 
fonft werde es je länger befto ftärfer. Cr müſſe mit Gewalt beten 
und dawider rufen, aud mit hellen Worten dad Bater Unfer 
fohreien. Denn das müfle er vor allen Dingen ind Herz faffen, 
daß er ja nicht zweifele, es fei vom Teufel; denn Gott wolle wider⸗ 
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ftanden haben, und verhänge darum Soldes, daß er ftarf Gebet 
bören und helfen wolle. Wenn er aber ja nicht wohl beten fönne, 
fo folle er fih etwas aus den Pfalmen oder Neuem Teftament Tefen 
laflen mit flarer Stimme und demfelbigen zuhören. „Denn Ihr 
müßt Eud gewöhnen — fagt er — in folder Zeit, daß Ihr Eud 
nicht mit dem Unglüd zerret, nad eigenen Gedanken ohne Gottes 
Wort, dag Ihr mwollet harren, bis es felbft ablaffe, fondern gedenft, 
dag Ihr das Gebet und Gottes Wort zur felbigen Zeit lauter höret. 
Wiewohl Ihr auch außer folder Zeit ſolchs nicht laſſen follet, wenn 
Ihr fönnet, daß Ihr dawider betet. So wird es, ob Gott will, mit 
der Zeit beffer werden; denn ohne Gottes Wort ift und der Feind 
zu ftarf; aber beten und Gottes Wort fann er nicht leiden. Hiemit 
feid Gott befohlen. Amen.’ '*- 

Einem Andern, dem Hauptmann Jonas von Stodhaufen 
zu Nordhaufen, von dem ihm berichtet war, daß ihn der böje Feind 
bart anfechte mit Ueberdruß des Lebens und Begierde des Todes, 
fagte er, es fei hohe Zeit, daß er feinen Gedanken ja nicht traue 
noch folge, fondern andern Leuten folge, die von folder Anfechtung 
frei feien. Bor Allen folle er bedenfen, daß man Gott müfle ge- 
horſam fein; und weil er nun gewiß wiffe, daß Gott ihm das Leben 
gebe und ihm nicht todt haben wolle, fo fünne er feinen Zweifel 
haben, daß ſolche Gedanken, ald dem Willen Gottes ungehorfam, 
gewißlih vom Teufel in fein Herz mit Gewalt gefhoffen feien. 
Derhalben müſſe er fefte damider ftehn und fie auch mit Gewalt 
ausreißen. — Unjerm Herrn Ehrifto fei das Leben auch fauer und 
bitter geworden, dennoch habe er nicht wider feines Vaters Willen 
fterben wollen. Elias, Jonas und mehr Propheten hätten vor 
großem Wehe und Ungebuld des Lebens nah dem Tod gefchrieen, 
dennoch hätten fie leben müffen und folchen Ueberdruß tragen, bie 
ihr Stündlein gefommen fei. Solden Worten und Erempeln, als 
des heiligen Geiftes Worten und Bermahnungen, müfle er folgen, 
und die Gedanfen, die fih dawider festen, ausfpeien und auswerfen, 
fo fauer e8 ihm werde. „Darum müſſet Ihr — fährt er fort — 
ein Herz und Trog faſſen gegen Euch ſelbſt und mit Zorn gegen 
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Euch ſelbſt ſprechen: Mein Geſell, wenn du auch noch ſo ungerne 
lebteſt, ſo ſollſt du leben und mußt mir leben; denn ſo wills mein 
Gott, fo will ichs haben. Hebt euch, ihr Teufelsgedanken, in Ab: 
grund der Hölle, mit Sterben und Tod, bie habt ihr nichts zu 
Ichaffen ꝛc. und die Zähne zufammengebiffen wider die Gedanken und 
in Gottes Namen folhen harten Kopf aufgelegt und halsſtarriger 
und eigenfinniger gemacht, denn fein böfer Bauer oder Weib, je 
härter denn fein Ambos noch Eifen if. Werdet Ihr Euch fo ans 
greifen und wider Euch felbft fämpfen, fo wird Euch Gott gewiß- 
lich halten. Wenn Ihr Euch aber nicht fperret noch webret, fon- 
dern laffet die Gedanfen mit aller Muße frei Euch plagen, fo habt 
Ihr bald verloren. Aber der alferbefte unter allem Rath ift, wenn 
Ihr nichts überall mit ihnen fämpfen möchtet, fondern könntet fie 
verachten und thun, als fühlet Ihr fie nicht, und gedächtet immer 
an etwas Anderes und fprecht alfo zu ihnen: Wohlan, Teufel, Taf 
mich ungeheiet, ich fann jest nicht deiner Gedanfen warten, ich muß 
reiten, fahren, eflen, trinfen, das oder das thun; item ich muß igt 
fröhlich fein, fomm morgen wieder ıc. Und was hr fonft fönntet 
vornehmen, fpielen und dergleichen, damit Ihr ſolch Gedanken nur 
frei und wohl veradhtet und von Euch weifet, auch mit groben, uns 
böflihen Worten, als: Lieber Teufel, fannft du mir nicht näher, fo 
lede mid :c., ih fann dein igt nicht warten.” — Zugleich ſchrieb 
er auch der Ehefrau diefes Mannes, tröftete fie, daß der Teufel 
ihnen beiden darum feind fei, weil fie Chriftum lieb hätten, und 
rieth ihr, den Mann ja feinen Augenblid allein zu laffen, denn Ein⸗ 
famfeit fei ihm eitel Gift. Man folle ihm aber viel Hiftorien, neue 
Zeitung und feltfame Dinge lefen, es fchade auch nichts, obs zu- 
weilen faule oder falfhe Theiding und Mährlein wären, von Tür- 
fen, Tartern u. dgl., ob er damit zu lachen und zu ſcherzen fönnt er» 
regt werden, und dann flugs drauf mit tröftlihen Sprücden der 
Schrift. !5 

Am 4, Detober 1532 fchrieb Luther an die um des Evange- 
liums willen verjagten Bürger von Leipzig, welche fih mit einer 
Suppflication an ihren Fürften wenden wollten, und beftärfte fie 
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darin, weil, wenn es nichts helfe, es doch auch nicht ſchade, fondern 
fie vor Gott fürdere, ermahnte fie au, getroft zu fein, es müfle 
vorher jauer gehn, ehe das Lachen fomme. Ebenfo ermahnte er 
(unter dem 20. Januar 1533) die aus Oſchatz vertriebenen Bür- 
ger und Bürgerinnen, gewiß zu fein und nicht zu zweifeln, folde 
ihre Flucht und Elend gefalfe Gott im Himmel fehr wohl, und das 
fei genug. Sie follten fingen mit dem König David im 56. Palm: 
„Herr, zähle meine Flucht, faffe meine Thränen in deinen Sad; 
ohn Zweifel, du zähleſt fie, '© 

Ferner, als Herzog Georg hatte ein Edict ausgehen Taffen, 
dag Jedermann in Leipzig auf den Oftertag das Abendmahl unter 
einerlei Geftalt empfangen follte, und etlihe Bürger an Dr. Luther 
geihrieben und gefragt hatten, ob fie das mit gutem Gewiſſen 
tbun Fönnten, damit ihre Obrigfeit zufriedengeftellt würde, ants 
wortete Luther (den 11. April): „Weil ih Euer feinen kenne, 
noch weiß, wie Euer Herz und Gewiſſen ftebt, ift das mein beftes 
Bedenken: Wer deß bericht ift und in feinem Gewiſſen für Got- 
tes Wort und Ordnung bält, daß beider Geftalt recht ſei, der 
fol ja bei Leib und Seel nicht wider ſolch fein Gewiffen, das ift, 
wider Gott felbft, handeln. Nun aber Herzog Georg aud fi unter: 
ftehet, die Heimlichkeit des Gewiffens zu erforfhen, wäre er wohl 
wertb, daß man ihn betröge, ale einen Teufelsapoftel, wie man 
immermehr thun könnte, denn er bat ſolchs Foderns nicht Recht 
noch Fug, und fündiget wider Gott und den heiligen Geiſt. Aber 
„weil wir müffen denfen, nicht was andre böfe Leute thun, es feien 
Mörder oder Räuber, fondern was ung zu leiden und zu thun ges 
bübhret: fo will in diefem Fall das Befte fein, daß man tröglid 
dem Räuber und Mörder unter Augen fag: Das will ih nicht 
thun; nimmft Du mir darum mein Gut oder Leib, fo haft Du es 
einem Andern genommen denn mir, dem Du es bürre bezahlen 
mußt, wie Petrus fagt 1 Petr. 4.: Jesus Christus paratus est, ju- 
dicare vivos et mortuos. Darum fahr hin, lieber Räuber, was 
du mwillt, das will ich nicht; was ich aber will, das wird Gott au 
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einmal wollen, das follt Ihr erfahren. Denn man muß dem Teufel 
das Kreuz ind Angeficht fchlagen und nicht viel pfeifen und bofiren, 
fo weiß er, mit wen er umgebet. Chriftus, unfer Herr, der ftärfe 
Euch und fei mit Eu. Amen. Datum Wittenberg am Eharfreitag, 
Anno 1533, Y7 

Diefer Brief war unter den Bürgern herumgetragen worden, fo 
daß der Rath eine Abfchrift befommen und an Herzog Georg über- 
Shit hatte, welcher alsbald bei dem Kurfürften ſich über Luther 
beffagte, daß biefer ihn einen ZTeufeldapoftel genannt babe und ibm 
feine Untertbanen zum Ungehorfam veize, auch begehrte, daß ihm 
der Kurfürft fleuern wolle. Hierauf fchrieb der Kurfürft deßhalb 
unter Anderm an Luther: Wenn dies feine Meinung fein folle, 
feines Vettern oder andrer Leute Unterthanen zu einigem Aufruhr 
zu bewegen, fo fönne er, der Kurfürft, dies in feinem Wege dulden, 
werde auch nicht unterlaffen, die gebührende Strafe gegen ihn vor: 
zunehmen; er wolle fih aber von ihm verfehn, daß dies fein Ge- 
müth nicht fei, und er habe ſich daher wegen dieſer Auflage fo zu 
verantworten, daß feine Unfchuld vermerft werde. Luther fchrieb 
denn auch fofort die Schrift: Berantwortung der aufgeleg- 
ten Aufruhr von Herzog Georgen, melde er auch in Drud 
ausgehn ließ. Darin fagt er zuerft, Herzog Georg wiffe doch aus. 
feinem Büchlein von geftohlnen Briefen, '8 daß er ihm feine beim» 
lichen Briefe folle unverworren laffen; weil er ihn aber bei feinem 
Landesherrn verunglimpfe, wolle er fi des Briefes annehmen und 
ihn vertheidigen, wiewohl er feine eigene Handſchrift jegt nicht habe, 
fondern eine Abfchrift, die durch viele Hände gegangen und auf bie 
deßhalb fogar gewiß nicht zu bauen ſei. Es ftehe darin, daß er 
den frommen Leuten rathe, fie follten darüber wagen Leib und Gut, 
ebe fie wider Chriſtum beider Geftalt verleugnen oder auf Herzog 
Georgens Befehl Eine Geftalt nehmen. Das verftehe nun ein 
Kind, daß ſolches eine rechte, chriſtliche Lehre ſei, wo man die Leute 
febre leiden, weichen, Leib und Gut wagen und laflen um. Gottes 
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Worts willen. Ein Aufrührer lehre nicht leiden, noch Leib und Gut 
wagen, er lehre der Obrigfeit nichts zu weichen, fonderlih den Tyr 
rannen, fjondern ihnen Leib, Gut, Ehre und Gewalt zu nehmen, 
Wenn aber Herzog Georg in dem Briefe des Teufels Apoftel ge- 
nannt werde, fo fei das nicht feiner Ehre zu nahe geredet. Er 
wiffe wohl, daß Herzog Georg vor der Welt in fürfiliher Ehre 
fige und ein löbliher Fürft des Reiches fei; aber vor Gott und in 
geiftlihen Sachen geftebe er ihm feine Ehre zu, es wäre denn Pi: 
latus, Herodes, Judas Ehre u. dgl., die Chriftum und feine Apoſtel 
um Gottes Worts willen verdammt und getöbtet hätten. Er bätte 
aber mit folhem feindfeligen Namen den Herzog Georg wollen ab» 
malen, den frommen Leuten zu mehrerm Troft, daß fie defto fefter 
Rehn möchten bei Chrifti Wort, und hätte ihnen wollen die Teufel» 
larve anzeigen, die Herzog Georg aufgelegt babe, damit fie bie 
Mummerei fennten, daß ſolch Gebot nicht als von ihrer Obrigfeit, 
nad göttliher Ordnung, fondern als vom Teufel und feiner Unords 
nung berfäme, und es fi nicht anfechten ließen, als thäten fie wider 
ihre DObrigfeit und wären ungehorfam, fondern gewiß wären, daß 
fie dem Teufel hierin widerftünden, und dennoch fromme, treue, ge: 
horfame Unterthanen blieben wider ihre Obrigkeit. Das Wort aber, 
. fie follten dem Teufel mit dem Kreuz ind Angefiht jchlagen, werbe 
doch Herzog Georg nicht zum Aufruhr deuten, er wolle fi denn 
ſelbſt einen Teufel fchelten; auch fei es doch fein Zweifel, daß das 
Kreuz fein eifernes noch hölzernes Kreuz, viel weniger eine Karthaune 
ober Schlange heißen fönne, denn mit folhen Waffen laſſe ſich der 
Teufel nicht Schlagen. Wenn es übrigens eine Kunft fei, giftig zu 
deuten, fo wolle er wohl auch dem Herzog Georg den Eid deuten, 
ben er feinen Unterthanen zu Leipzig auferlegt babe, da er fie 
zwinge, zu ſchwören, daß fie follten helfen die lutheriſche Lehre ver- 
dammen und verfolgen, ald ob er damit das Schwert züde wider 
den Kurfürften, Landgrafen und ihre Verwandten, und folh Deus 
ten würbe wohl beffer folgen aus dem Eid, als das Auslegen von 
Aufruhr aus feinem Brief. Herzog Georg verrathe nur mit diefer 
Befchuldigung fein bittres, häffiges, giftiges Herz gegen ihn: das 
fönne er ihm nicht nehmen, noch beflern, wenn er ihm aud ein an- 
deres wünſche und gönne. „Ih babe — fest er hinzu — Gott 
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fei Lob und Danf! Fein bitter noch böfe Herz weder gegen ihn noch 
einigen Menfchen auf Erden. Darum babe ih aud Friede und 
guter Ruhe; aber wer mir gram und bitter ift, der martert ſich 
und rächet fih an ihm felber und ift fein felbft Teufel, hat weder 
Ruhe, noch Friede, fo lange ich lebe und mein Name bleibet. Ich 
will aber, ob Gott will, ewig bleiben in Chrifto, unferm Herrn, 
mit welhem ih muß unſchuldig leiden den häßlichen, feindfeligen 
Namen der Aufruhr, denn er ift ſelbſt auch ald ein Aufrübrer ge: 
freuzigt und zwifchen zwei Mördern aufgehängt worden” ꝛc. — 
Zulegt fagt er noch, daß, wenn bei der Welt Dank zu verdienen 
wäre, und er fonft nichts Guts gelehrt noch gethan bätte, denn dag 
er das weltliche Negiment fo erleuchtet und geziert habe: fo follte 
man ihm um bes einigen Stüdes halber danken und günftig fein, 
denn feit der Apoftel Zeit babe Niemand fo herrlih und Flärlich die 
Gewiſſen der mweltlihen Stände beftätiget, unterrichtet und getröftet, 
als er. Deffen rühme er fih und darum fei es lächerlich, ihn des 
Aufruhrs zu befchuldigen. Seine Bücher feien feine Zeugen. Er 
wolle aber bie rechten Aufrührer anzeigen: es feien nod Bücher 
vorhanden, darinnen man gelehrt, wie die weltlichen Stände gefähr- 
lich und verdammt feien; darum hätten fih auch Fürften und Herren 
noch auf ihrem Todbette in Möndsfappen laffen Fleiden und be- 
graben, und hätten fo Chriftum verleugnet, ihre Taufe und alle 
Sacrament veracdhtet und den weltliben Stand verdammt. Wäre 
man diefer Lehre und dieſem Erempel gefolgt, fo würde die ganze 
Welt eitel Platten geworden fein. „Siebe, diefe finds — fegt er 
hinzu — davon St. Petrus in 2, Epift. 2, B. 1. fpridt: Es wer- 
den falfche Lehrer unter euch fein, die da jchädlihe Secten neben 
einführen, den Herrn verleugnen, der fie erfauft hat, Und Biel 
werben ihrem Verderben nachfolgen und verachten bie Herrfchaften, 
und erzittern nicht, zu fäftern die Majeftäten. Was heißt hie bie 
Herrfchaften verachten und die Majeftäten Täftern? Herzog Georg 
fagt: es fei, wenn man einen Fürften ftraft oder jagt nit, was 
er gerne böret. Ei, Lieber, dat is fcarp, doch nit dat feärpfte. 
Es if einem Fürften oder Könige, fo in der Herrſchaft oder Ma: 
jeftät fit, feine Schande, fo er geftraft wird, wo es geſchieht durch 
Gottes Wort und Amt; denn Gott ift ihr Herr, und fie find nicht 
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Engel und nit fo gar rein vor Gott. Aber das beißt die Herr- 
haften verachten und die Majeftäten läſtern, wo man weiter fähret 
“und nicht die Perſon allein ftrafet, fondern das Amt Läftert und will 
die Herrihaft und Majeftät nicht laſſen fein einen feligen, guten, 
göttlichen Stand, fondern Iehret, daß er fährlich, unficher, verbamms 
lich fei, und fehredet die Perfonen, fo drinnen find, davon ab, machet 
ihnen unrubige, blöde, verzagte Gewiffen, daß fie ihrem Stande 
feind werden und auch veradhten, als einen untüchtigen, unangench- 
men, verworfenen Stand vor Gott, und fi) umfehen und tradten 
nad einem andern, und alfo ihren göttlichen Beruf faffen, oder zum 
menigften mit böfem Gewiffen darinnen bleiben und unwillig aus: 
richten. Solche Verräther und Läfterer meint bie St. Petrus, und 
folhes ift des Papſts und feiner Geiftlihen Lehre, Glauben und 
Werk, mie gehöret, und wir täglich noch vor unfern Augen fehen.” !? 

Mit diefer Verantwortung erfhien zugleih ein „Eroftbrief 
an die Ehriften, von Herzog Georg aus Leipzig unſchul— 
dig verjagt” (weil fie zu Dftern das Abendmahl nicht hatten 
unter einerlei Geftalt nehmen wollen). Der erfte Troft — fagt er darin 
— fei der, daß fie gewiß wären in ihrem Herzen und nicht zweifel- 
ten, e8 fei gemißlih Gottes Gabe und Werf in ihnen, daß fie Ehris 
ſtum frei befenneten und darüber Solches litten. Der andre, daß 
fie auch vor der Welt unschuldig litten, nicht ald ungehorfame Bür- 
ger oder Pandfaffen, fondern fie hätten fih ja redlich und ehrlich 
gegen ihre weltliche Obrigfeit und Nachbarn gehalten, fo weit und 
ferne folches weltliche Recht und Leben fich erfirede. Zum Dritten 
fei auch das ein ftarfer und mächtiger Troft, fo fie die Urfachen recht 
bedächten, warum fie litten und verjagt feien, nämlich weil fie follten 
verleugnen die ganze Lehre des Evangelii und des Papfts Greuel 
allzumal anbeten, „Sie fol euer Herz billig fih freuen — fagt er 
— daß ihr aus der Stadt und aus dem Lande feid fommen, darins 
nen man gebeut zu verleugnen und zu verfolgen das Wort der Gna— 
den und Vergebung der Sünden, und wie wir allein durch Ehriftum 
ohne Berdienft gerecht und felig werden.” Zum Bierten folle fie 
bas auch nicht wenig tröften, daß fie fhon bereit anfähen und fühlten 
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die Rache, fo über Herzog Georgen gegangen fei. Denn er habe 
ſichs gar nicht verfehen, daß er follte fo hoch verachtet fein bei den 
Seinen, daß zu Leipzig in der einigen Stadt follten fo viel Bürger 
(mit ihrem Gefinde in die achthundert Häupter) feinen Zorn und 
Toben fo gar frei und öffentlih verachten, daß fie willig erfunden, 
fein Land zu räumen, che fie ein einigen Buchftaben feines Zornes 
und Freveld wider Chriftum wollten bemwilligen. Zum Fünften fei 
ihr Berjagen aud darin tröſtlich, daß fie mit folder öffentlichen That 
befennet, wie fie nicht bewilliget noch theilhaftig feien all des un— 
fhuldigen Blutes, das die Mörder: Papiften die zwölf Jahre her um 
biefer Lehre willen vergoffen mit Schwert, Feuer, Waffer und aller- 
lei Plagen. „Zulegt — fährt er dann fort — Taffet ung doch eine 
Feine Weile barren und warten, was Gott machen will, fie werden 
nicht ewiglid fo toben. Es find nah dem Neihstage zu Worms 
in den zwölf Jahren durch Gottes Macht fo große Dinge gefcheben, 
als fein Menfh hätte mögen denfen nod ſich verfeben, dazu find 
ber Bluthunde und Mörder, fo uns alle Jahre haben wollen gewißs 
ih freien, viel untergangen mit öffentlihem ſchrecklichen Gerichte 
Gottes, Wer weiß, was Gott nad) diefem Reichſstage zu Augsburg, 
ehe denn zehn Jahre um find, die bald verlaufen und vor Gott ein 
geringes Stündlein find, thun wird?” —, „Summa, daß ich beichließe: 
wenn wird wollen mit rechten Augen ded Glaubens anfehen und 
Ehriftum in feinen Worten wahrhaftig halten, fo hat Euch Herzog 
George mit feinem Zorn und Wüthen folhen Dienft gethan und zu 
ſolchen Ehren geholfen, daß nicht allein er, fondern alle Welt mit 
alle ihren Gnaden, Reichthum und Gewalt nicht fo dienen und helfen 
fönnte. Denn er hat Euer Herz und Gewiffen fehr frei und getroft 
gemadt, damit daß Ihr durch fein Toben fiher feid Cund mit ber 
That bemeifen fönnet), wie Ihr um Chriſti willen leidet und damit 
dem Bilde des Sohnes Gottes (wie St. Paulus lehrt Röm. 8.) 
und allen Heiligen gleihförmig worden feid.” — Zuletzt fagt er 
noch, es fei vor ihn fommen, daß ein Rathſchlag von ihm an fie 
follte fommen fein, daß man wohl mödte beider Geftalt des Sacras 
ments umgehen und alleine der einen gebrauchen, fonderlih, weil 
die Obrigfeit ſolches geboten hätte und die Fährlichfeit dadurch fönnte 
vermeidet werden; ferner als jei er ſelbſt der Sache nicht gewiß, 
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darum auf feine Lehre gar nichts zu bauen ſei; — darauf antwor« 
tete er: „Was foll ich viel fagen? da find meine Schriften und 
Öffentlihe Befenntniffe und derer viel. Da ftehet und gehet umber 
unfere Confeifto und Apologia neben viel der Unfrigen Bücher. Da 
find vor Augen unfer Gebrauch und Weifen in den Kirchen, damit 
wir überreichlich beweifen, was wir glauben und für gewiß halten. 
Wer ihm daran nicht will laſſen begnügen, fondern will anders von 
und plaudern, oder fih auf ein andres wider ung überplaudern 
laffen, die dürfen nicht denfen, daß wir bie figen und einem jeglichen 
unnügen Maul oder ungemwafchenem Ohre ein Sonderlihee machen 
wollen.” — „Darum, lieben freunde, feid und bleibt ihr fefte, und 
laßt euch Niemand irre machen, und fehret euch an fein Geſchwätze, 
wenns auch gleih Jemand von den Unfrigen thäte; fondern haltet 
euch am unfer Befenntnig und Apologia, und an unfern Gebraud 
und That in unfern Kirchen, fo werdet ihr und nicht laffen bei euch 
verunglimpfen, noch anderm Geſchwätze wider ung gläuben,“ 2° 

Gegen diefe Schrift ſchrieb Cochleus eine fehr heftige Verthei— 
digung des Herzogs Georg, Luther aber befam dieſe Schrift durch 
den Wittenberger Rechtsgelehrten Benedict Paulus, der damals in 
Dresden ‚gewefen war und fi mehrere Bogen berfelben in ber 
Druderei verfchafft hatte, und machte ſich alsbald an die Widerles 
gung derjelben, fo daß feine Schrift mit der des Cochleus zugleich 
auf der Leipziger Michaelismefle erfcheinen fonnte. Weil aber Cody: 
leus auf feine Schrift das Wappen bes Herzogs Georg hatte druden , 
laffen, fo betitelte Luther die feinige: Kleine Antwort auf Her- 
zog Georgen nächſtes Bud. Er vertheidigt fi darin befonders 
gegen den Vorwurf, daß er ein meineidiger, verlaufener Mönch fei, 
und zeigt, daß eben die meineidig feien und Chriftum verleugneten, 
welche mit dem Leiden und Blut Chrifti vergleichen nicht allein der 
geriffen Heiligen Werfe, was aud Unrecht wäre, fondern ihre eige- 
nen und ihrer Möncerei ungewiffen Werfe; die aber folder Teu- 
felsrotte und folder Möncherei entliefen, feien felige Apoftaten, 
Berlaufene, Meineidige. *' 


20 &bent, ©. 10. 
21 Seckend. Ill. 57. Leipz. XXI. 20. Wie der Kurfürft und ber 
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Bielfältig warnte Luther in diefer Zeit (1532) vor den Rot: 
tengeiftern, befonders vor den Wiedertäufern. So ließ er, weil 
er börte, daß die Wiedertäufer in der Gegend von Eiſenach berum- 
fhlihen, den Arbeitern in der Ernte auf dem Felde unter der Ars 
beit, ingleihen den Köhlern und einzelnen Yeuten in den Wäldern 
predigten und fo ihren Saamen allenthalben fäeten, ein Sendſchrei— 
ben von den Schleidern und Winfelpredigern an den Amt: 
mann von Wartburg, Eberhard von der Tannen, durch den 
Drud audgehn, worin er befonderd darauf dringt, daß, wenn folde 
Schleier auch fonft Fein Unthätlein an fich hätten und eitel Heilige 
wären, doch dies einige Stüd, daß fie ohne Befehl und unaufgefor- 
dert geſchlichen fämen, fie für Teufelsboten und Lehrer zu balten 
mit Gewalt überführe. Es habe ja noch große Mühe und Arbeit, 
daß die recht predigten und bei rechter Lehre blieben, fo von Gott 
felbft oder von Menfchen an Gottes Statt gewiffen Beruf und Bes 
fehl hätten; mas folle es denn fein ohne Gottes Befehl, ja wider 
Gottes Befehl und Verbot, aus lauter Treiben und Hegen des Teu- 
feld predigen. Das müffe ja eitel Teufelslehre fein, fie gleiße, wie 
fie wolle. „Ich babe es oft gefagt — fügt er hinzu — und fage 
ed noch, ich wollt nicht der Welt Gut nehmen für mein Doctorat; 
denn ih müßte wahrlich zulegt verzagen und verzweifeln in ber 
großen fhweren Sache, fo auf mir liegt, wo ich fie, als ein’ Schlei— 
her, hätte ohne Beruf und Befehl angefangen.” — Darum fordert 
er beide, geiftlihe umd mweltlihe Aemter auf, den Scleihern zu 
wehren, welches am beiten gefchehe, fo man fie nach ihrem Bes 
ruf frage. ?? 

Den Örafenvon Schlid ermahnte er um Joachimsthals willen, 
weil bie Rottengeifter und Schleier daſelbſt des manderlei Volks 
balben Leicht niften und hecken fönnten, feft ob dem reinen Wort 
Gottes zu halten und auf folden Teufelsfaamen ein fleißiges Auge 
zu haben, denn ein Fünflein made ein großes Feuer, ein wenig 

Sauerteig verfäure den ganzen Teig. Ebenfo warnte er den Stabt« 


Herzog wegen diefer Sache hart zufammenfamen, fi endlich aber vereinigten, und 
Luthern fowie dem Cochleus verbieten ließen, die Namen der Fuͤrſten in ihren Streit 
zu mengen, ift bei Seckend. III. 58 sq. nachzuſehen. 

22 Leipz. ÄX. 357. 
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ratb zu Soeft vor Johann Campanus, der fich dafelbft aufbielt, 
daß er nicht Secten oder Aufruhr anridte. Sie follten Fleiß brau— 
hen, des Menfhen los zu werden, er fei bereits überwiefen, und 
es fei fein Zweifel, in ihm fei der Teufel ihrer Stadt Gaft. — End» 
lich jchrieb er aub an den Rath der Stadt Münfter, er habe zwar 
mit Freuden erfahren und danfe Gott, daß er ihnen fein Wort und 
die Erfenntniß feines Sohnes gegeben; aber er beforge, weil der 
alte Feind allezeit dem reinen Worte nachfchleihe, es möge ein bes 
trüglicher Geift über fie fommen, wie den Korinthern und Galatern 
nah Pauli Predigt geicheben fei. Darum, wenn ihr geiftlicher und 
zeitlicher Friede ihnen lieb fei, jo follten fie fih vor den falſchen 
Geiftern hüten. Er hatte nämlich gehört, daß in Weftphalen etliche 
Sarramentfhwärmer umherſchlichen und in die Städte, fo erft neu⸗ 
ih das Evangelium angenommen hätten, einzubringen fuchten. Und 
deßhalb ermahnte er auch den Prediger Bernhard Rothmann, 
durch deffen Dienft die Stadt Münfter befehrt worden war, daß er 
nicht blos ſich felbft vor ihnen hüten, fondern auch feine Gemeinde 
dagegen verwahren möge. ?3 

Gar fehr befümmerte Luthern eine Uneinigfeit zwifchen ben 
Nürnberger Predigern. Schon im Anfang des Jahres 1532 hatte 
er ein leifes Gerücht gehört, als ob fih ein heimliher Groll bei 
ihnen einfhleihen wolle, und alsbald hatte er an feinen Freund, 
Wenzel Link, gefchrieben und diefen gebeten, ihm fämpfen und wachen 
zu helfen wider diefe Bosheit des Teufels, der das Reich Gottes zer- 
ftören wolle. Im folgenden Jahre brad aber ein offener Streit 
aus, und zwar über die öffentliche und private Abfolution, über be- 
ren Gebrauch Luther und Melanchthon dem Rath ihr Bedenken dahin 
abgaben, daß die Öffentliche gemeine Abjolution nicht zu firafen und 
zu verwerfen fei, weil auch die Predigt des Evangelii im Grund 
und eigentli eine Abfolution feiz aber daneben dürfe man die pri- 
vate Abfolution nicht fallen laffen, denn diefe, als die Application, 


23 de W. IV. nr. 1481. 1459. 1495—97. Wie begründet Luthers Be 
forgnig war, hat das i. 3. 1534 zu Münfter aufgerichtete Regiment ber Wieder: 
täufer bewiefen. Bekanntlich ließ ſich auch Rothmann mit verführen. Wegen des 
bejonderen Motives dazu vgl. Ranke Ill. 538. 
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enthalte deutlicher den Verſtand des Evangelii und der Gewalt der 
Schlüffel. Den Predigern aber fchrieb er: „Gnade und Friede in 
Chriſto! Werthe Herren und lieben Brüder in Chriſto! Habe ich je- 
mals begehrt und gebeten vom Herrn, daß er mir eine Rede in den 
Mund gebe, die da wohl laute und bei denen, die fie hören, wirfe, 
fo wünſche ich jest vor Allem, daß diefer mein Brief wirffam und 
lieblich ſei in Euren Ohren und Herzen, durd Kraft des heiligen 
Geiſtes. Ich kann nicht fagen, wie fehr mich die Nachricht von dies 
fem Zwieipalt unter Euch befümmert bat, die Ihr doch an diefem 
trefflihen Orte bingeftellt feid ald Boten des Friedens und Heils.“ 
Nachdem er hierauf gefagt, welhen Schaden und Nachtheil diefer 
Zwieſpalt nicht ibrer Gemeinde blos, fondern au andern bringen 
werde, und wie die Papiften, Sacramentirer und Anabaptiften Darüber 
triumpbiren würden, und nachdem er den Argwohn ausgefproden 
bat, ed möge bdiefer Streit nicht aus diefer gegenwärtigen Sache 
entftanden, fondern es möchten wohl etlihe alte Feindfchaften, wie 
Funken unter der Afche, vorhanden gewefen fein, die jegt bei einer 
geringfügigen Urſache, wie von einem leichten Lüftchen, zu fol einer 
Flamme aufgelodert wären, fährt er fort: „Denn wenn vorher Euer 
Herz und Eure Seele eind in dem Herrn gewefen wäre und das 
Band der Liebe vollfommen, fo wäre es unmöglich geweien, daß 
diefe geringen Anſtöße fo viel hätten ausrichten Fönnen, als fie leider 
ausgerichtet haben. Denn wie oft verlegen nicht die Finger das 
Auge, die Zähne die Zunge, eine Hand die andere arg genug, und 
doch fragen die Glieder, die unter einander für ſich bejorgt find, 
gegenfeitig dieſe Anftöße. Ihr wißt ja recht wohl, daß das, was 
der Eine fagt und thut, es fei fo gut und löblich als es wolle, von 
einem erbitterten und argwöhniſchen Gemüthe aufs ärgfte könne ge- 
deutet werden.” — „Aber wo bleibt denn da die Königin und Herr- 
fherin dieſer Anftöße und Affecte, die Yiebe? von der der heilige Geift 
ſelbſt rühmt: Die Liebe dedet auch der Sünden Menge; und aber- 
mals: Die Barmherzigkeit rühmt fih wider dag Gericht; und aber: 
mals: VBergebet, fo wird Euch vergeben. Wollen denn wir, die wir 
Andern Liebe, Barmherzigkeit und Bergebung predigen, ung fein Theil 
an der Liebe übrig laffen? wollen wir nicht gegenleitig unfere Laſt 
tragen? wollen wir denn Alles thun, dag das Gericht ſich wider die 
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Barmherzigkeit rühmen ſoll? Oder wollen wir denn gerne das 
Wort hören: Schimpflid ifts für einen Lehrer, wenn feine eigene 
Schuld ihm überführt? Ja, was entfeglih ift, wir erweden den 
Zorn Gotted gegen und Prediger der Gnade, indem wir unfern 
Leidenfhaften nachgeben und unfere ſchwachen Brüder, für die doch 
Chriſtus geftorben ift, durch das Nergerniß dieſes gefährlichen und 
gebäfftgen Zwiefpaltes vor den Kopf flogen.” — „Darum bitt ic 
Euch um Chriſti willen, um alles Deſſen willen, was wir in ihm 
befigen, um unferer Gemeinfhaft an ihm willen, gebt Euch fleißig 
und treulich Mühe, dag Ihr durch gegenfeitige Gebuld, Demuth 
und Vergebung diefes Euer Uebel heilet. Denfet wenigftens an ung, 
und hört auf, neuen Schmerz auf und zu häufen, da Ihr nicht 
leugnen könnt, dag Eure Wunde unfre Wunde fei, und daß, wenn 
Euch der Satan hindert und plagt, aud wir gehindert und geplagt 
find.“ Er räth ihnen fodann, da ja fein Schade für die Kirche 
daraus erwachſe, diefe Sache einftweilen bis auf beffere Zeit liegen 
zu laſſen, denn bei ihrer jegigen Stimmung fei es ein Gift, dar 
über zu disputiren. Sie müßten durchaus ihren Frieden und ihre 
Liebe höher anfchlagen, als diefen Handel. Sie follten nur denfen, 
Chriſtus fei Teibhaftig unter ihnen gegenwärtig, und follten aus 
feinem Angefihte lernen, was hier die Hauptſache fei. Er würde 
es ihnen wohl fagen, wenn fie ihn nur in ihrer Mitte ſtehen ließen, 
ihre Blide auf ihn richteten und ihre Sache und Leidenfchaften fill 
fhweigen ließen... Wären fie fo ftille geworden, ba werde er nichts 
Anderes zu ihnen fagen, als: Friede fei mit euch, fürdtet euch nicht! 
er werde ihnen feine Wunden zeigen und ihre Beulen und Schmäre 
zudecken, und fo werde er ihrer aller Heil und Freude fein. — „Ih 
würde mehr fchreiben — ſchließt ev — möchte aber felbft mit Euch 
reden können, ich hoffte, ih wollte mit Chrifti Hülfe etwas ausrich— 
ten. Aber da Ihr Männer feid, denen er feine Erfenntniß gefchenft 
bat, fo zweifele ich nicht, Ihr werdet aus diefem Briefe erfehen, 
dag Ihr Gelegenheit habt, mehr zu verfiehen, als ih Euch ſchrei— 
ben und fagen fann, Zugleih aber, weil Ihr auch Menfchen feid, 
und noch nicht vom Tode erftanden, fo follte es ung nicht wundern, 
wenn Euch aud etwas Menfchliches zugeftoßen wäre, aber laßt es 
nur etwas Menfchliches gewefen fein und bleiben, und nichts Teuf- 
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liſches werben. Zürnen ift menſchlich, aber es ſteht dabei: Sünbiget 
nit. Sich beleidigt fühlen ift menſchlich, aber ſich nicht verföhnen 
laffen ift teuflifch; fich aber nicht beleidigt fühlen oder Niemanden 
beleidigen, das ift engeliih, oder, was baffelbe ift, chriſtlich. Da 
wir dahin noch nicht gefommen find, fo ift es billig, daß wir von 
vorn anfangen als Chriften, nämlih, wenn wir Beleidigungen nicht 
vermieden oder nicht ertragen haben, daß wir gegenfeitig einander 
willig verzeihen und demüthig um Berzeibung bitten, und fo unfer 
Leben in die Bitte einhüllen: Vergieb ung unfre Schulden, wie auch 
wir vergeben unfern Echuldigern. Der Herr Jeſus felbft, unfer 
Friede und unfere Barmherzigkeit, erfreue Euch, daß heißt, er helfe 
Eud durch Friede und Barmberzigfeit unter einander überwinden und 
Euren Zanf und Streit im Ofen der Liebe verbrennen. Amen.” ?* 


Kapitel 3. Wie Luther fingt, beten lehrt, predigt. 
1533. 1534. 


Im Jahre 1533 gab Luther die geiftlihen Lieder, „aufs 
Neu gebeffert,” zu Wittenberg beraud. „Nun haben fih Etliche 
wohl bemeifet — fagt er in der Borrede — und die Lieder gemeh- 
ret, alfo daß fie mich weit übertroffen und in dem wohl meine Mei» 
fter find. Aber daneben auch die Andern wenig Guts dazu gethan. 
Und weil ich febe, daß des täglichen Zuthuns ohn alle Unterfchied, 
wie einem Seglichen gut dünft, will feine Maaße werden, über bag, 
daß auch die erften unferer Lieder je länger je falfcher gedrudt wer- 
den: hab’ ih Sorge, es werde diefem Büchlein die Länge geben, 
wie es allzeit guten Büchern gangen ift, daß fie dur ungeſchickter 
Köpfe Zufegen fo gar überfchüttet und verwüftet find, dag man das 
Gute drunter verloren und alleine das Unnüge im Brauch behalten 
hat.” — „Drum babe ich dies Büchlein wiederum aufs Neue übers 
fehn und der Unfern Lieder zufammen nad) einander mit ausgebrüd- 
tem Namen geſetzt, welches ich zuvor um Ruhmes willen vermieden, 
aber nun aus Noth thun muß, damit nicht unter unferm Namen 


24 de W. IV. nr. 1436. 1512. — Vergl. nr. 1531. 40. 41. 42., woraus 
zu erfehn, was Luther mit feinen Gollegen in W. weiter in diefer Sache rieth und 
wie er zum Frieden ermahnte. 

Meurer, Luthers Leben, 34 


530 Fünftes Bud. Drittes Kapitel. 


fremde, untüchtige Gefänge verfauft würden; darnach bie andern 
hinnach gefest, fo wir die beften und nüse achten. Bitte und 
vermahne alle, die das reine Wort lieb haben, mollten ſolches 
unfer Büchlein binfort ohn unfer Wiffen und Willen nicht mehr 
befiern oder mehren” u. f. w. So enthält denn die Sammlung 
zuerft 29 Lieder von Luther, * dann folgen (zwei) „andere der Unfern 
Lieder,” dann „etliche geiftliche Lieder von den Alten gemacht,” von 
denen er fagt: „Diefe alten Lieder haben wir auch mit aufgerafft 
zum Zeugniß etlicher frommer Chriften, fo vor und gemeft find in 
dem großen Finfterniß der alten Lehre, auf daß man ja fehen möge, 
wie dennoch alfezeit Leute geweſen find, die Chriftum recht erfannt 
baben, doch gar wunderlich in demfelben Erfenntnig dur Gottes 
Gnade erhalten.” Hierauf fommen 15 neue Lieder, über die er bes 
merkt: „Es find auch geiftliche Lieder, durch Andere zu diefer Zeit 
gemacht; weil aber derfelben fehr viel find, und ber mehrer Theil 
nicht fonderli taugen, habe ich fie nicht alle wollen in dies Gefang- 
büchlein fegen, fondern die beften daraus geflaubet und fie hernach 
geſetzt.“ Zulest fiehen 17 (20) biblifhe Pfalmen. ? 

Luther machte aber auch zu feinen Liedern fehr Tieblihe und 
paffende Melodien, welche mit dem Gegenftand und den Worten 
des Tertes fehr ſchön zufammenftimmen. Er batte überhaupt große 
Luft am Choral: und Figuralgefange. „Ih habe gar manche liebe 
Stunde mit ihm gefungen — fagt der furfürftliche Kapellmeifter Jos 
bann Walther — und oftmals gefeben, wie ber theure Mann 
vom Singen fo luſtig und fröplih im Geift ward, daß er des Sin— 
gens ſchier nicht fonnte müde und fatt werden, und von der Muftca 
fo herrlich zu reden wußte. Denn da er vor vierzig Jahren Die 
deutſche Meffe zu Wittenberg anrichten wollte, hat er durch feine 
Schrift an den Kurfürften zu Sahfen und Herzog Johannfen, body 
Töbliher Gedächtniß, feiner Kurfürftliden Gnaden der Zeit alten 
Sangmeifter Ehren Conrad Rupff und mid gen Wittenberg erfordern 


1 Die Litanei mit eingerechnet. Es find mit Ausnahme ber beiden hier noch 
fehlenden: Sie ift mir lieb die werthe Magd x. und: Bom Himmel hoch ta fomm 
ich her sc. biefelben, wie in dem Joſeph Klug’ichen Geſangbuche von 1535. 

2 Vorrede zu dem Geſangbuche von 1532 bei Wadernagel, das beutiche 
Kirchenlied ©. 792. und Befchreibung deſſelben ©. 741. vgl. mit ©, 743. 
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laffen, dazumalen von der Choral Noten und Art der acht Ton Un— 
terredung mit ung gebalten, und befchlieglih bat er von ihm ſelbſt 
die Choralnoten octavi Toni der Epiftel zugeeignet, und sextum 
Tonum dem Evangelio geordnet, und ſprach alfo: „Chriſtus if ein 
freundlicher Herr, und feine Reden find Tieblih, darum wollen wir 
sextum Tonum zum Evangelio nebmen; und weil St. Paulus ein 
ernfter Apoftel ift, wollen wir octavum Tonum zur Epiftel ordnen, 
Hat auch die Noten über die Epifteln, Evangelia, und über die Worte 
der Einfegung des wahren Leibes und Blutes Chrifti felbft gemacht, 
mir vorgefungen und mein Bedenken darüber hören wollen. Er hat 
mich die Zeit drei Wochen lang zu Wittenberg aufgehalten, die Chos 
ralnoten über etlihe Evangelia und Epifteln ordentlich zu fchreis 
ben, bis die erfte deutfhe Meß in der Pfarrkirchen gefungen ward. 
Da mußte ih zubören, und folder erften deutichen Meffe Abſchrift 
mit mir gen Torgau nehmen, und hochgedachtem Kurfürften Ihrer 
furfürftfihen Gnaden aus Befehl des Herrn Doctorie felbft über- 
antworten.” Nachdem Walther noch erzählt hat, wie Luther gewollt 
babe, daß die armen Schüler vor den Thüren lateinische Gefänge, 
Antiphonas und Responsoria, nad Gelegenheit der Zeit fingen follten, 
und fein Gefallen daran gehabt babe, daß fie nichts denn beutfche 
Lieder fängen, rühmt er, wie der heilige Geift augenſcheinlich, ſowohl 
in den Auctoribus, welche die Tateinifchen, als auch in Luthero, wel⸗ 
cher jet die deutfchen Choralgeſänge meiftentheild gedichtet und zur 
Melodie gebracht, felbft mitgewirkt habe. Es fei u. A. aus dem 
deutfchen Sanctus (Jeſaia dem Propheten das geſchah ıc.) zu erfehen, 
wie er alle Noten auf den Tert nah dem rechten Accent und Gons« 
cent fo meifterlich und wohl gerichtet habe, daß er, Walther, ſelbſt 
verurfaht worden fei, Luthern zu fragen: woraus ober woher er 
denn darüber Unterricht hätte? Darauf habe Luther gelacht und ge- 
fagt: „Der Poet Virgifius hat mir Solches gelehret, der alfo feine 
Carmina und Wort auf die Gefchichte, die er befchreibet, fo Fünftlich 
appliciren fann. Alfo fol auch die Muſica alle ihre Noten und Ge- 
fänge auf den Tert richten,” 3 


3 Paul Eber in der Borr. zu Nic, Hermanns Sonntagsevangel, Witten: 
berg 1560. David Ehyträus in der Borrede zu ben Ganticis saoris in usum 
34* 
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Luther rühmte die Muftf oft gegen feine Freunde. Einmal, da 
man die Paffton fang, börte er fleißig zu und ſprach: „Muſica ift 
eine ſchöne, Tieblihe Gabe Gottes, fie hat mich oft alfo erwedt und 
beweget, daß ich Luſt zu predigen gewonnen hab.” — Item: „Der 
ſchönſten und berrlihften Gaben Gottes eine ift die Mufica, ber ift 
der Satan fehr feind, damit man viel Anfechtung und böfe Gedan- 
fen vertreibet, ber Teufel wartet nicht Tang, da man fie treibet.” — 
„Mufica ift der beften Künfte eine, die Noten machen den Tert le— 
bendig, fie verjaget den Geift der Traurigfeit, wie man am Könige 
Saul fiehet. Etliche vom Adel und Scharrhanfen meinen, fte haben 
meinem gnädigften Herrn jährlid 3000 Gülden erfparet an ber 
Mufica. Indeß verthut man unnüg dafür 30000 Gülden. Könige, 
Fürften und Herren müffen die Mufica erhalten. Den großen Por 
tentaten und Regenten gebühret, über guten, freien Künften und Ge- 
fegen zu halten; und da gleich einzelne, gemeine und privat Leute Luft 
darzu haben und fie lieben, doc Fönnen fie die nicht erhalten.” — 
„Muftca ift das befte Labſal einem betrübten Menfchen, dadurd das 
Herz wieder zufrieden, erquidet und erfrifchet wird. Wie ber fagt 
beim Virgilio: Tu calamos inflare leves, ego dicere versus, Ginge 
du die Noten, fo will ih den Tert fingen.’ — „Mufica ift eine 
halbe Difeiplin und Zuchtmeifterin, fo die Leute gelinder und fanft« 
müthiger, fittfamer und vernünftiger machet.“ — „Die böfen Fiebler 
und Geiger dienen dazu, daß wir fehen und hören, wie eine feine 
gute Kunft die Mufica ſei. Denn Weißes kann man beffer erfennen, 
wenn man Schwarzes dagegen hält.” — „Anno 38, am 17. Decem- 
ber, da D. Martin Luther die Sänger zu Gafte hatte, und ſchöne, 
fieblihe Muteten und Stüde fungen, fprad er mit Berwunderung: 
Weil unfer Herr Gott in dies Leben, das doch ein lauter Schmeiß- 
haus ift, ſolche edele Gaben gefchüttet, und und gegeben bat, was 
wird in jenem ewigen Leben gefhehen da Alles wird aufs voll: 
fommenfte und Iufligfte werden? Hie ift aber nur materia prima, 
der Anfang.” — „Muficam habe ich allzeit Tieb gehabt; wer biefe 
Kunft fann, der ift guter Art, zu Allem gefhidt. Man muß Mur 
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ficam von Noth wegen in Schulen behalten. Ein Schulmeifter muß 
fingen fönnen, fonft febe ich ihn niht an. Man foll aud junge 
Gefellen zum Predigtamt nicht verorbnen, fie haben ſich denn zuvor 
in der Schule wohl verfuht und geübt.” — Da man etliche feine, 
lieblihe Muteten des Senffels fang, verwunberte ſich D. Martin 
Luther, und lobte fie fehr, und ſprach: „Eine folde Mutete vermöchte 
ih nicht zu machen, wenn ih mich auch zerreißen follte. Wie er 
denn auch wiederum nicht einen Pfalm prebigen könnte, ale ich. 
Darum find die Gaben bes heiligen Geiftes mancherlei, gleich wie 
auch in einem Leibe manderlei Glieder find. Aber Niemand ift zus 
frieden mit feinen Gaben, läßt ſich nicht genügen an dem, das ihm Gott 
gegeben bat; alfe wollen fie der ganze Leib fein, nicht die Gliebma- 
gen.” — „Die Mufica ift eine fchöne herrliche Gabe Gottes, und 
nahe der Theologia; ich wollte mich meiner geringen Mufica nicht 
um was Großes verzeihen. Die Jugend foll man flets zu biefer 
Kunft gewöhnen, denn fie macht feine geſchickte Leute.“ — „Singen 
ift die befte Kunft und Uebung, es hat nichts zu thun mit der Welt, 
ift nicht für dem Gericht noch Haderſachen. Sänger find aud nicht 
forgfältig, fondern fröhlich, und fchlagen die Sorge mit Singen aus 
und hinweg.’ — „Wer die Muſicam veracht, wie denn alle Schwär- 
mer thun, mit denen bin ich nicht zufrieden: denn bie Muſica ift 
eine Gabe und Gefchenf Gottes, nicht eines Menfchen Geſchenk. So 
vertreibet fie auch den Teufel, und macht die Leute fröhlih. Dean 
vergiffet dabei alles Zorns, Unfeufhheit, Hoffahrt und andere Lafter. 
Ich gebe nach der Theologia der Mufica den nächſten Play und bie 
höhfte Ehre, Und man fiehet, wie David und alle Heiligen ihre 
gottfeligen Gedanfen in Verſe, Reimen und Gefänge gebracht haben, 
weil in Friebengzeiten die Muſik regieret.” — Einmal warf er bie 
Frage auf: „Wie gehts doch zu, daß wir in Carnalibus fo mande 
feine Poemata und fo manch fchön Carmen haben, und in Spiritualibus 
da haben wir fo faul, falt Ding?” und antwortete: „Ich halt, es 
fei dies die Urſach, wie St. Paulus fagt: Ich fehe ein ander Gefeg, 
das da fireitet in meinen Gliedern. Es will da nicht alfo fließen, 
es geht da nicht alfo von Statten, ala dort,”% = 
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Luther ſchrieb auch in ber Borrede zu den Harmonien vom 
Leiden Chrifti eine befondere Lobrede der Mufif, darin er fagt, wie 
diefelbe von Anbeginn der Welt her allen und jeden Creaturen eins 
gegeben fei. Selbft die Luft, an und für fih unfihtbar und mit 
feinem Sinn zu erfaffen, am wenigften aber mufifaliih, fondern 
ganz und gar ſtumm, fei doc eine laute Bewegung, die man bören 
und alddann auc fühlen fönne, worunter der heilige Geift wunderbare 
Geheimniffe anzeige. Wunderbarer fei die Muſik bei den Thieren, 
befonders bei den Bögeln, allein nichts gegen die menfchliche Stimme, 
Die Weltweifen hätten fih den Kopf über dad wunderbare Kunft- 
ftüd der menfhlihen Stimme zerbrocden, aber es niemals ausfindig 
machen können. Vom Gebraud einer fo wichtigen Sache wolle er 
nur dies anführen, daß die Mufif die einzige Sache fei, welche nächſt 
dem Worte Gottes billig folle gerühmt werben als eine Gebieterin 
und Regiererin der menschlichen Affeete. Selbft der heilige Geift 
ehre fie als ein Werkzeug feines ihm eigenthümlichen Amtes, indem 
er in feiner heiligen Schrift bezeuge, daß feine Gaben durch diefels 
ben über die Propheten fommen, wie an dem Propheten Elifa zu 
Iefen, und daß durd fie ber Satan ausgetrieben werde, wie an Saul 
gezeigt werde. Daher hätten die Väter und Propheten nicht ohn 
Urſache geſucht, mit dem Worte Gottes nichts fo nahe ald die Mur 
fit zu verbinden. Daber fämen fo viele Gefänge und Pfalmen, bei 
welchen jowohl die Nede als die Stimme in dem Gemüthe des Zus 
börers ihr Werf habe, denn dem Menfchen allein jei die mit ber 
Stimme verbundene Nede mitgetheilt, auf daß er wiſſen folle, er 
müffe Gott loben mit Worten und mit der Muftf. — Nachdem er 
hierauf noch von der natürlichen Mannigfaltigfeit der menfchlichen 
Stimme und Rede gefprocden, fügt er hinzu: „Wo aber endlich der 
Fleiß dazu kömmt, dadurch man die natürlihe Stimme beffert, übt 
und weiter ausdehnt, da fann man erft mit Erftaunen nur fchmeden, 
aber nicht begreifen die unumfchränfte und vollfommene Weisheit 
Gottes in ihrem wunderbaren Werfe der Muftf, bei welcher Art 
dies etwas Ausnehmendes ift, daß man mit einer und ebenberfelben 
Stimme finget und in feinem Tone bleibet und immer fortfährt, da 
indeffen viel andere Stimmen mehr ringsumher ihr Lob auf eine 
wunderbare Weife anjtimmen, darüber hüpfen und fpringen, und 
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mit den allerliebften Geberden diefelbe zieren und nad berfelben gleich» 
fam einen göttlichen Reigen tanzen, daß es Diejenigen, die nur ein 
wenig dadurch gerührt werden, dünkt, es fei zu diefer Zeit nichts 
vorhanden, das mehr bewundernswürdig fei. Die aber dadurch nicht 
gerührt werden, die find fürwahr rechte ungeihidte Eſel und 
werth, daß fie” u. ſ. w. Zulegt ermahnt er bie jungen Gefellen, 
daß fie fih gewöhnen, bei diefer heilfamen, edlen Greatur den Schös 
pfer zu erfennen und zu loben, und daß fie fih hüten mit allem 
Fleiß vor den verfehrten Gemüthern, welche diefe fowohl von Natur 
als der Kunft nach fchöne Gabe, wie die unzüdhtigen Poeten zu ibrer 
unfinnigen Liebe, mißbrauden. Es fei gewiß, der Teufel reife fie 
dahin, etwas wider die Natur zu thun, die da wolle und folle mit 
biefer Gabe Gott allein, der fie verliehen, loben, Jene Baftarde, 
welche einen Raub aus der Gabe Gottes machten, verehrten damit 
den Feind Gottes und Widerfacher der Natur und dieſer höchft lieb— 
lihen Kunft. ° 

An den Bairifchen Hofmufifus Ludwig Senfel, welchen Luther 
von Koburg aus um eine Compofition ber Worte des vierten Pfal- 
med: In pace in id ipsum dormiam et requiescam bat, fchrieb er 
über die Muftf: „Obwohl mein Name verhaßt ift, fo daß ich fürch— 
ten muß, daß hr, mein theuerfter Ludwig, den Brief, den ih Euch 
hide, nicht ganz ficher annehmen und leſen Fönnt: fo bat doc meine 
Liebe zu der Muſik, mit welder Euch mein Gott geziert und begabt 
bat, diefe meine Beforgniß überwunden, und diefe Liebe macht mir 
auch Hoffnung, daß mein Brief Euch feine Gefahr bringen werde; 
denn wer würbe es felbft in der Türkei tadeln, wenn man die Kunft 
liebt und den Künftler Iobt? Ich wenigftens lobe und ehre Eure 
Herzöge von Baiern, wiewohl fie mir vor Allen gar nicht günftig 
find, vor den Andern, daß fie die Muſik fo pflegen und ehren. Denn 
es ift fein Zweifel, daß in den Gemüthern, welche durch die Muſik 
bewegt werben, der Saamen zu vielem Guten vorhanden fei; melde 
fi aber nicht dadurch bewegen laſſen, die acht ih den Stöden und 
Steinen ganz ähnlich. Denn wir wiffen, daß die Mufif den Teufeln 
auch verhaßt und unerträglich fei. Ich halte durchaus dafür und 
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fhäme mi nicht zu behaupten, daß nach der Theologie feine Kunft 
fei, welche der Mufif gleichfommt, weit fie allein nach der Theologie 
dasjenige thut, was fonft die Theologie allein thut, nämlich daß fie 
Ruhe und einen fröhlichen Muth macht, zum beutlihen Beweis, daß 
ber Teufel, dieſer Vater trauriger Sorgen und unruhiger Bewe— 
gungen, vor der Stimme der Muſik faft gleihermaßen flieht, wie 
vor dem Wort der Theologie. Daher fommt es, daß bie Prophes 
ten feine Kunſt fo gebraucht haben, wie die Mufif, indem fie ihre 
Theologie nicht in die Geometrie, nicht in die Arithmetif, nicht im 
die Aftronomie gefaffet haben, fondern in die Muſik; daher fommt 
ed, daß fie die Theologie und Mufif fo genau verbunden haben, in» 
dem fie die Wahrheit in Pfalmen und Gefängen Iehreten. Aber 
mas Tobe ich jest die Muftf und wage es, auf fo engem Raume 
folh eine große Sahe zu mahlen oder vielmehr zu verunehren. 
Aber mein Herz wallet und firömet über gegen fie, die mich fo oft 
erquidt und aus großen Nöthen errettet hat.’ 6 

Darum fchrieb er auch an einen von Traurigfeit Angefochtenen: 
„Wenn Ihr traurig feid, und will überhand nehmen, fo ſprecht: Auf! 
ih muß unferm Herren Chrifto ein Lied fchlagen auf dem Regal (es 
fei Te Deum laudamus oder Benedictus ete.); denn die Schrift Tehret 
mich, er höre gern fröhlihen Geſang und Saitenfpiel. Und greift 
frifh in die Claves und finget drein, bis die Gedanken vergehen, 
wie David und Elifäus thaten. Kommet der Teufel wieder, und 
giebt Euch eine Sorge oder traurige Gedanfen ein, fo wehret Eu 
frifh, und ſprecht: Aus, Teufel, ih muß igt meinem Herrn Chrifto 
fingen und fpielen. Alfo müßt Ihr Euch wahrlich wider ihn fegen 
lernen, und nicht geftatten, wie er Euch Gedanken made. Denn 
wo Ihr einen einlaffet und zuböret, fo treibet er wohl zehen Ge 
banfen hinnach, bis er Euch übernommen. Darum nicht beffer, denn 
flugs im erften auf die Schnauzen gefchlagen. Und wie jener Ehe— 
mann thät, wenn feine Ehefrau anfing zu nagen und beißen, nahm 
er bie Pfeifen unter dem Gürtel berfür, und pfiff getroft, da ward 
fie zufegt fo müde, daß fie ihn zufrieden ließe; alfo greifet Ihr auch 
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ins Regal, oder nehmet gute Gefellen und finget dafür, bis Yhr 
lernet ihn fpotten.” Ingleichen, als Luther einmal auf einem Wäge— 
fein hinaus in ein Holz und auf die Aeder fpazieren fuhr, fich zu 
erluftigen, fang er und war fröhlih Gott zu Ehren und fprad: 
„Unſere Sefänge verdrießen den Teufel und thun ihm fehr wehe; 
wiederum unfere Ungeduld, Klagen und Auwehſchreien gefällt ihm 
wohl und lacht drüber in die Faufl.” 7 


Oftmals rühmte Luther des Gebetes Kraft und ermahnte dazu. 
„Wohlan, ſprach er, Niemand gläubet, wie Fräftig und gläubig das 
Gebet, und wie viel ed vermag, denn der, den es die Erfahrung 
gelehret und der es verfucht hat. Aber es ift ein groß Ding, wenn 
Einer fühlet die große Noth, die ihn dringet, daß er alsdann kann 
das Gebet ergreifen. Das weiß ih, fo oft ich mit Ernſt gebetet 
habe, daß mirs recht Ernft gewefen ift, fo bin ich ja reichlich erhört 
worben, und habe mehr erlanget, denn ich gebeten habe; wohl hat 
Gott bisweilen verzogen, aber er ift dennoch Fommen.‘ — „Ad, 
wie gar ein groß Ding ifld um ein redhtfchaffen Gebet frommer 
Ehriften, wie gar fräftig ift es bei Gott, daß ein armer Menſch 
mit der hoben Majeftät im Himmel fo reden fol, und vor ihm nicht 
erichreden, fondern wiffen, daß ihn Gott freundlich anlache, um Jeſu 
Ehrifti willen feines Lieben Sohns unferd Herrn und Heilandes. 
Da muß das Herz und Gewiffen nicht zurüdlaufen, nicht von we— 
gen feiner Unmürbigfeit in Zweifel fteben, noch ſich laſſen ab- 
ſchrecken!“8 

Melanchthon erzählt von Luther: „Ich bin ſelbſt oft darzu 
kommen, daß er mit heißen Thränen für die ganze Kirche ſein Ge— 
bet geſprochen, denn er nahm ihm täglich ſonder eigne Zeit und 
Weile etliche Pſalmen zu ſprechen, darunter er mit Seufzen und 
Weinen fein Gebet zu Gott menget. Und ward oft in täglichen 
Reden unmillig über die, fo da aus Faulheit, oder von wegen ihrer 
Gefhäfte vorgeben, es fei genug, allein mit einem furzen Seufzen 
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Gott anrufen. Denn es find, fpradh er, eben darum Form und 
MWeife zu beten uns vorgefchrieben, daß, fo wir folche leſen oder 
ſprechen, unfere Herzen dadurch erwedet und entzündet werden, und 
dag auch unfer Mund befenne, welchen Gott wir anrufen.” 

Darum gab er einem guten Freunde, dem Balbierer Meifter 
Peter, 9 im Jahre 1534 folgende Anleitung, „wie man beten 
folle”: „Lieber Meifter Peter, ich gebs Euch fo gut, ale ichs habe, 
und wie ich felber mich mit Beten halte. Unfer Herr Gott gebe 
Euch und Jedermann befier zu maden. Amen.” „Erſtlich, wenn ic 
fühle, daß ich durch fremde Geſchäft oder Gedanken bin falt und 
unluftig zu beten worden (wie denn das Fleifh und der Teufel all- 
wege das Gebet wehren und hindern), nehme ich mein Pfalterlein, 
laufe in die Kammer, oder fo es der Tag und Zeit ift, in die Kirch 
zum Haufen, und hebe an die zehn Gebot, den Glauben und, bar» 
nad ich Zeit habe, etlihe Sprüche Ehrifti, Pauli oder Pfalmen 
mündlich bei mir felbft zu ſprechen, alferding wie die Kinder thun. 
Darum ifts gut, daß man früb Morgens laffe das Gebet das Erfte 
und bes Abends das Leste fein, und hüte fih mit Fleiß vor dieſen 
falfchen betrüglichen Gedanfen, die da fagen: Harre ein wenig, über 
eine Stunde will ich beten; ich muß dies oder das zuvor fertigen! 
Denn mit folhen Gedanken fümmt man vom Gebet in die Ges 
Ihäfte, die halten und umfangen denn Einen, daß aus dem Gebete 
des Tages nichts wird, Und wiewohl etliche Werf vorfallen können, 
bie fo gut oder befjer denn das Gebet find, fonderli wenn fie Die 
Noth fordert, alſo gebet ein Spruch unter St. Hieronymi Namen: 
Alle Werfe der Gläubigen ift Gebet, und ein Spridwort: Wer 
treulich arbeitet, der betet zweifältig, weldes muß aus bielem 
Grunde geredt fein, daß ein gläubiger Menfch in feiner Arbeit Gott 
fürdhtet und ehret und an fein Gebot denft, damit er Niemand Un: 
recht thun, noch ftehlen oder übernehmen oder veruntreuen wolle, 
und jolhe Gedanfen und Glaube machen ohn Zweifel aus feinem 
Werf ein Gebet und Lobopfer dazu. Wiederum muß dagegen aud 
die Wahrheit fein, daß eines Ungläubigen Werfe eitel Fluchen feien; 
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und wer untreulich arbeitet, der fluchet zweifältig, denn feines Herzens 
Gedanken müffen in feiner Arbeit alfo ſtehen, daß er Gott verachte, 
und fein Gebot zu übertreten und feinem Nächſten Unrecht zu thun, 
ftehlen und veruntreuen gebenfe, Solche Gedanfen was finds anderes 
benn eitel Flüche wider Gott und den Menſchen, dadurch fein Werf 
und Arbeit auch zweifältiger Fluch wird, damit er ſich felbft verfluchet ? 
Und das bleiben auch endlih Bettler und Hümpler. Bon diefem 
fletigen Gebet faget freilich Chriftus Luc. 11., man folle ohne 
Unterlaß beten. Denn man foll ohne Unterlaß fih vor Sünden 
und Unreht hüten, welches nicht kann gefchehen, wo man Gott 
nicht fürchtet und fein Gebot vor Augen bat, wie Pf. 1. fagt: 
Wohl dem, der Tag und Nacht denfet an Gottes Gebot ꝛc. Doc 
muß man auch drauf ſehen, daß wir nicht ung vom rechten Gebet 
gewöhnen und deuten und zulegt jelbft nöthige Werk, die es doch 
nicht find, und werben dadurch zulegt laß und faul, Falt und über: 
drüffig zum Gebet. Denn ber Teufel ift nicht faul no Taf um ung 
ber, fo ift unfer Fleiſch noch allzu lebendig und friih zu Sünden 
und wider ben Geift des Gebets geneigt.“ 

„Wenn nun das Herz durch ſolch mündlih Gefpräh erwarmt 
und zu fich felbft fommen ift, fo Fniee nieder oder ftehe mit gefals 
tenen Händen und Augen gen Himmel, und fprid ober denfe, aufs 
Kürzefte du fannft: Ad, himmlifher Vater, du lieber Gott, ich bin 
ein armer unwürdiger Sünder, nicht werth, daß ich meine Augen 
oder Hände gegen dir aufbebe oder bete. Aber weil du ung allen 
haft geboten zu beten und dazu auch Erhörung verheißen, und über 
das felbft und beide, Wort und Weife, gelehret durch deinen lieben 
Sohn unfern Herrn Jeſum Chrift, fo fomm ih, auf fol bein 
Gebot, dir gehorfam zu fein, und verlaffe mich auf beine gnädige 
Berheißung, und im Namen meined Herrn Jeſu Chrifti bete ich mit 
allen deinen heiligen Ehriften auf Erden, wie er mich gelehret hat: 
Bater unfer x.“ 

Hierauf giebt er den Rath, dag man darnad ein Stück oder 
wie viel man wolle, wiederholen folle, und nachdem er an den eins 
zelnen Bitten gezeigt, wie man biefelben zu bejondern Gebeten ma- 
chen fönne, fährt er fort: „Zulegt merk, daß du mußt das Amen 
allweg ſtark machen, und nicht zweifeln, Gott höre dir zu gewißlich 
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mit allen Gnaben, und fage Ja zu deinem Gebet; und benfe ja, 
dag du nicht alleine da knieeſt und fleheft, fondern bie ganze Chri— 
ftenheit oder alle fromme Ghriften bei dir, und bu unter ihnen in 
einmüthigem, einträdhtigem ®ebet, welches Gott nicht verachten kann; 
und gebe nicht vom Gebet, du babeft denn gefaget oder gebadt‘ 
Das weiß ih gewiß und fürwahr, das heißt Amen.” 

„Auch folt du wiſſen, daß ich nicht will diefe Worte alle im 
Gebet geſprochen haben, denn da würde doch zulegt ein Gepläpper 
und eitel ledig Gewäſch aus, aus dem Buch oder Buchftaben daher⸗ 
fefen, fondern ih will das Herz damit gereizet und unterrichtet 
baben, was es für Gedanfen im Baterunfer faffen foll, folhe Ge 
danfen aber fann das Herze wohl mit viel andern Worten, aud 
wohl mit wenigen oder mehr Worten ausfprehen; denn ich auch 
felber mih an folhe Wort und Syllaben nicht binde, -fondern heute 
fo, morgen fonft die Worte ſpreche, darnach ich warm und Iuftig bin.“ 

Dann warnt er vor Zerfireuung bes Herzens beim Gebete 
und fagt: „Gleich als ein guter fleißiger Balbierer muß feine Ges 
danken, Sinn und Augen gar genau aufs Scheermeffer und auf bie 
Haare richten und nicht vergeffen, wo er fei im Strid oder Schnitt; 
wo er aber zugleich will viel plaudern oder anderdwohin denken 
oder zuden, follt er wohl Einem Maul und Nafen, die Kehle dazu 
abſchneiden. Alfo gar will ein jeglih Ding, fo ed wohl gemacht 
foll werden, den Menfchen ganz haben mit allen Sinn und Gliebern, 
wie man Spricht: Wer mancherlei denft, der denft nichts Guts; wie 
viel mehr will das Gebet das Herz einig, ganz und allein haben, 
ſolls anders ein gut Gebet fein.” — „Wenn ich aber Zeit und 
Raum habe — fährt er fort — vor dem Pater nofter, fo thue ich 
mit den zehn Geboten auch alfo, und hole ein Stüd nah dem an- 
dern, damit ich ja ganz ledig werde (fo viel ed möglich ift) zum Gebet, 
und made aus jeglihem Gebet ein geviertes ober ein vierfach ger 
drehetes Kränzlein, Als, ih nehme ein jeglich Gebet an zum 1) als 
eine Lehre, wie ed denn an ihm felber ift, und denfe, was unfer 
Herr Gott darinne fo ernftlich von mir fordert; zum 2) made id 
eine Danffagung draus; zum 3) eine Beicht; zum 4) ein Gebet, 
nämlich alfo oder mit dergleihen Gedanken und Worten.” Dann 
zeigt er, wie man bie zehen Gebote vierfältig handeln könne ald 
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ein Lehrbüchlein, als ein Denfbüchlein, als ein Beichtbüchlein und 
als ein Betbüchlein; ermahnt, dag man nicht Alles, oder zu viel 
vor fih nehme, damit der Geift nicht müde werde, denn ein gut 
Gebet folle nicht lang fein, und fährt fort: „Wer nun übrige Zeit 
bat oder fonft Iuftig ift, der mag mit dem Glauben auch alfo thun 
und ein viergebrehtes Kränzlein draus machen,“ worauf er eben- 
falld eine Anmweifung dazu giebt, t! 





Zum öftern redete Luther davon, was es für ein groß Ding 
fei, ein rechtichaffener Pfarrherr und Prediger zu fein. „Wenn es 
unfer Herr Gott felbft nicht triebe, fo würde nichts daraus — 
fprah er — es muß ein großer Geift fein, den Leuten an Leib 
und Seele, an Gut und Ehre dienen, und dennoch die größte Gefahr 
und Undanfbarfeit darob leiden.” Und abermal: „Wer nu im Lehr- 
und Predigtamt ift, wenn er nicht Luft und Freude hat an dem, ber 
ihn gefandt hat, fo ifl’8 nicht gnug. Moſes bat unfern Herrn 
Gott ſchier ſechsmal dafür, noch gleihmohl mußte er fort. Und 
zwar bat er mich auch aljo hineingebracht; hätte ichs zuvor gewußt, 
er hätte Mühe beburft, daß er mich dahin gebracht hätte. Wohlan, 
weil ich nu hab angefangen, fo will ichs mit ihm binausführen. Ich 
wollt nicht die ganze Welt nehmen, daß ichs itzund follt anfahen, um 
der überaus großen und ſchweren Sorge und Angft willen, fo dies 
Amt hat. D, Tieben Herrn, es ift nit Kinderfpiel. Wiederum, 
wenn ich den anfehe, der mich dazu berufen hat, fo wollt ih auch 
nit wollen, daß ichs nicht hätte angefangen, ich will auch nu 
feinen andern Gott haben.” Darum gab er auch einem Pfarr: 
bern den Ratb: „Wenn Jhr wollt predigen, fo redet mit Gott 
und fpredt: „„Lieber Herr Gott, ih will dir zu Ehren predigen, 
ih will von dir reden, di loben, deinen Namen preifen, ob ichs 
wohl nit kann fo gut machen, als ichs wohl follte.”” Und fehet 
weber Philippum, mid, noch feinen Gelehrten an und laffet Euch 
bünfen, Ihr feid der Gelehrtefte, wenn Ihr von Gott redet auf der 
Kanzel. Ih habe mich nie entjagt, daß ich nicht wohl prebigen 
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fann; darüber aber hab ich mich oft entfast und gefurdt, daß ich 
vor Gottes Angefiht alfo babe follen und müffen reden von ber 
großen Majeftät und göttlihen Wefen. Darum feid nur flarf und 
betet. 12 

Bon der Art feiner Borbereitung fagte er, daß er nicht pflege 
alle Stüde infonderheit zu faffen Coder zu coneipiren), fondern 
allein die Hauptſtücke; darnach falle ihm im Reden Solches ein, 
darauf er zuvor nicht fonderlih gedacht habe. Darum meinte er 
denn au, daß feine Predigten oft ganz anders geworben, als er 
gedacht. „Ich babe mich oft felber angefveit — fprah er — wenn 
ih vom Predigtftuhle fommen bin. Pfui dich an, wie haft du ge= 
predigt! du haſt's wahrlich wohl ausgerichtet, haft fein Concept ge= 
balten, wie du es gefaßt hatteſt. Und eben bdiefelbe Predigt haben 
die Leute aufs Höchſte gelobt, daß ich in langer Zeit nicht fo eine 
gute, fchöne Predigt gethan hätte, Wenn ich hinunter vom Predigt« 
ſtuhl geftiegen bin, fo habe ich mid befonnen und befunden, daß ich 
nichts oder gar wenig davon geprebigt habe, das ich bei mir conci- 
pirt und bedacht hatte. Daß ichs gewißlich bafürhalte, es fei viel 
ein ander Ding predigen, denn wirs achten, denn unfer Herr Gott 
einem oft etwas Anderes eingiebt. Es predigt Einer viel anders, 
wenn er binauffömmt, denn wie ers hat vorgehabt oder bei ſich be— 
dacht. Es ift Alles gut, wenn er nur recht predigt, daß dem Glau⸗ 
ben ähnlich und der heiligen Schrift gemäß iſt.“ 18 

Ebenfo fagt er: „Ich befleißige mich in meinen Predigten, daß 
ih einen Sprud vor mich nehme, dabei bleibe ih, und daß ichs 
dem Bolfe alfo anzeige und anftreiche, daß fie können fagen: das ift 
die Predigt geweſen, d. i. ich bleibe in Statu nur auf dem Artikel, 
Hauptpunft und Materien allein, davon ich zu reden vorgenommen 
bab.” Darum nannte er den den beften Prediger, von dem man 
fagen fünne, wenn man ihn gehört habe: das hat er gefaget! Wenn 
er gleich nicht viel Sprüde aus der Schrift führe und anziehe, 
wenn's nur recht fei, was er predigt und dem Glauben gemäß. !* 


12 Tiſchr. II. 414. 413. 
13 Gbend, ©. 372. 401. 
14 Gbend. ©, 377, 380. 
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Dagegen fagte er, es fei nicht Jedermanns Sache gewaltig zu 
predigen. „Die Urfad if, daß die Inftrumente und die Werkzeug 
unterfchiedlich find, gleihwie ein Meffer baß fchneidet denn das 
andere,” Und als ibn nun M. Forftenius fragte und ſprach: „„Dieſe 
Kunft wollt ich gerne lernen, daß ich den Leuten ins Herz und Ge- 
wiſſen reden könnte; aber meine Predigten find fo falt, daß ich mich oft, 
wenn ich vom Predigtftuhl wieder gehe, ſchäme und hernach gedenke, 
fo und fo follteft du das tractiret haben; antwortete ihm Luther: 
„Lieber Förften, in dem follt Ihr von Euch felber nicht judiciren 
noch urtheilen, wie Ihr auch nicht könnt, fondern Andere follen 
urtheilen. Und mir geihichts oftmals, daß ich mich meiner Predigt 
fhäme, bald wenn fie aus ift, und meine, fie fei fehr falt geweft; 
aber Andere haben fie darnach bei mir fehr gelobt.“ 1° 

Wohl aber verlangte er von Jedermann einfältig zu predigen, 
und fonnte dies nicht oft genug wiederholen. So fagte er 3. B. zu 
Dr. Erasmus Alberus, als diefer in die Mark ziehen wollte und ibn 
bat, er wolle ihm eine Form und Art ftellen zu ypredigen vor dem 
Fürften: „Alle Deine Predigten follen aufs einfältigft fein, und 
ſiehe nicht auf den Fürften, fondern auf die einfältigen, albern, gro— 
ben und ungelebrten Leute, welches Tuchs auch der Fürft fein wird, 
Wenn ih in meiner Predigt follte Philippum Melandtbonem und 
andere Doctores anfeben, fo machte ich nichts Gutes; fondern ich 
predige aufs einfältigft den Ungelehrten, und es gefällt Allen, Kann 
ih denn Griechiſch, Hebräifh, das fpare ich, wenn wir Gelehrte zur 
fammenfommen; da machen wirs fo Fraufe, daß fih unfer Herr 
Gott darüber verwundert. Darum tadelte er den Zwingli fcharf, 
der auf dem Predigtftuhle zu Marburg Griechiſch, Ebräiſch und La- 
teinifch geredet habe, und rühmte dagegen Dr. W. Linf und M. V. 
Dietrich, die predigten do, daß der gemeine Mann etwas daraus 
lerne. So auch M. Joachim Mörlin, der da gehandelt habe vom 
Amt der Weiber und der Mägde, daß fie gedenfen follten, daß fie 
auch in einem heiligen Stande wären. Das trügen die Peutlein mit 
beim; aber was aufgeblafen, hoch und heimlich verborgen Ding fei, 
das verftünde Niemand, Ja er fagte, er müfle noch einmal ein 
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Buch ſchreiben wider die Fugen Prediger, und rief aus: „Berflucht 
und vermaledeiet feien alle Prediger, die in Kirchen nad hoben, 
ſchweren und fubtilen Dingen traten und dieſelben dem Bolfe für- 
bringen und davon predigen, fuchen ihre Ehre und Ruhm, wollen 
einem oder zwei Ehrgeizigen zu Gefallen tun. Wenn ih allhie 
predige, Taffe ih mich aufs tieffte herunter, ſehe nit an bie 
Doctores und Magiftros, der in bie vierzig drinne find, fondern 
auf den Haufen junger Leute, Kinder und Gefinde, der in bie 
Hundert und Taufendb da find: denen predige ich, nad benfelbigen 
richte ih mich, die dürfens. Wollens die Anderen nicht hören, fo 
ftehet die Thür offen!“ Und weiter: „Ich febe, daß der Ehrgeiz 
der Prediger wächſt und zunimmt, ber wird den größten Schaden 
in Kirchen thun und große Unruhe und Uneinigfeit anrichten; denn 
fie wollen hoch Ding lehren, yrädtig von Sachen reden, baburd 
Ehr und Rubm zu erjagen; wollen den Klüglingen gefallen, und 
verfäumen indeß die infältigen und ben gemeinen Haufen. Ein 
rechtfchaffener, frommer, treuer Prediger, der Gottes Wort lauter 
und Far lehret, fol fehen auf die Kinder, Knete und Mägbe und 
auf den armen, gemeinen, einfältigen Haufen, die Unterrichts bebür- 
fen. Nach denen foll er fih richten, Wie eine Mutter, die ihr Kind» 
fein ftillet, pappelt und fpielt mit ihm, fchenft ihm aus dem Bufen 
ihre Milch, darf ibm weder Wein noch Malvafier geben: alfo follen 
auch die Prediger thun, follen in ihren Predigten einfältig, fchlecht 
und gerecht lehren, daß die Einfältigen vernehmen, faffen und be— 
halten können. Wenn fie aber zu mir, M. Philipps und Dr. Pome 
mer ıc. fommen, da mögen fie ſich laflen hören an feinem Ort, wie 
gelehrt fie find. Da follten fie nod wohl confundirt und zu Schans 
den werden. Aber Griehifh, Hebräifh und Lateinifch in Predigten 
mit einfprengen und ausgießen, ift lauter Hoffahrt, die fih nicht 
an feinem Drt und Zeit gebühret noch reimt; allein gefhichts, auf 
daß die armen, unverftändigen Laien fi verwundern und fie Toben. 
Ei, ſprechen fie, das ift ein mohlgelehrter und beredter Mann; ob fie 
wohl nichts davon verftehen und draus lernen,” 16 


— 
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Oefters ermahnte Luther die Prediger auch, ſie ſollten die Zu— 
hörer ja nicht martern und aufhalten mit langen Predigten, und 
ſtrafte Dr. Pommern um feines langen Predigens willen; gab daher 
dem Mathefius, als diefer ihn bat, ihn zu berichten, was einem jun- 
gen Prediger zugebörete, die Regel: „Wenn Ihr fehet, daß die Leute 
mit großem Ernft und Luft zuhören, fo beſchließet; zum nächften 
fommen die Leute defto lieber wieder.” Etliche Prediger verglich er 
mit einem vollen Faß, dem man ben Zapfen zöge, da ginge es nad) 
einander heraus, fo lange etwas drinnen wäre; doch käme bisweilen 
Kahn und Hefen auch mitunter. Ebenfo als einmal ein Pfarrer an 
einem Nagel auf der Kanzel hängen geblieben war und den Rod 
zerriffen hatte, fagte Luther: „Ich dachte mirs wohl, er wäre an— 
genagelt gewefen, weil er nicht aufhören konnte.“ — „Lieber — 
fagte er daher — grüßet nicht alle und erffäret nicht alle Sprüde, 
die Euch einfallen; einem thut fein Recht, das kann der gemeine 
Mann und Laie behalten.” 17 

Wenn Luther Schwahheits halber in der Kirche nicht predigen 
fonnte, fo predigte er daheim in feinem Haufe an Sonntagen feinen 
Kindern und Gefinde, ja im Jahre 1532 predigte er wohl ein halb 
Jahr nur in feinem Haufe; denn er meinte, es fei feine Schuldigfeit 
als Hausvater, und berief fih auf das Beifpiel der Patriarchen, die, 
wohin fie gefommen, einen Altar aufgerichtet hätten, wobei fie auch 
nicht würden ſtumm geblieben fein. So hätten aud die Ayoftel auf 
Chriſti Befehl Mattb. 10. ihre Predigt in den Häufern angefangen. 
Als M. Beit Diegih diefe Predigten im Jahre 1544 in den Drud 
ausgehn ließ, jchrieb Luther in der Vorrede dazu: „Daß diefe meine 
Hauspredigten von Magiftro Vito Dietrich, der Zeit mein Tifche 
gefell, aufgefangen und behalten, habe ich nicht gewußt, viel weniger 
gedacht, daß fie follten durch den Drud auch unter andere Leute und 
Fremde kommen. Mir ift geweft zu Sinn, als feien fie gar vers 
geſſen; aber wen fie gefallen, dem will ich fie gern gönnen, wie bie 
Brofamen, Broden und Grumpen, fo übrig find. Weil, Gott Rob! 
die Biblia felbft am Tage ift mit vieler gelehrter Leute reichen und 


17 Ebend. ©. 372. Mathef. 8. Pred. Ausführlicher bei Ratzenber⸗ 
ger ©. 88 f. 
Meurer, Luthers Reben, 35 
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nüglihen Büchern, darin fih ein Chriftenmenmenih wohl meis 
den kann.“ 18 

Im Jahre 1534 am Pfingfimontage hielt Luther in Gegenwart 
etlicher Bürger, welche aus Leipzig vertrieben worden waren, weil 
fie das Sacrament nit unter einerlei Geftalt hatten empfangen 
wollen, in feinem Haufe eine Predigt über das Evangelium 
Johann. 3., in ber er zum Eingang fagt: „Dies Evangelium ift der 
herrlichſten Predigt eine, ald man im ganzen neuen Teftament fann 
finden, daß ed wohl billig wäre, wenn es Fönnte fein, daß mand 
mit güldenen Budftaben in das Herze fchriebe, und follte ein jeder 
Chriſt diefen tröftlihen Tert zum wenigften auswendig fönnen, und 
alle Tage einmal feinem Herzen fürfpreden, auf dag folde Wort 
uns läufig würden, und wir fie deſto beffer lerneten. Denn es find 
folhe Worte, die ein traurig Herz fröhlich, und einen todten Menſchen 
wiederum lebendig machen fünnen, wenn man nur feft dran glauben 
fönnte. Wiewohl es aber unmöglih ift, daß man ſolche herrliche 
Predigt mit Worten fünne ergründen, wollen wir fie nicht defto 
weniger mündlich fpreden, und Gott mit Ernft bitten, daß er diefe 
Worte durch feinen Geift in unfern Herzen wolle verflären, und fo 
fiht und heiß machen, daß wir Troft und Freude davon empfinden. 
Amen. Die Summa diejer herrlichen, troftreihen und feligen Predigt 
ift diefe, dag Gott die Welt habe geliebt, und fo bod, 
daß er feinen einigen Sohn habe gegeben, dazu, daf 
wir Menfhen nit des ewigen Todes fterben, fondern 
das ewige Teben haben follen. Als follte Chriftus unfer lieber - 
Herr fagen: Höre zu, lieber Menſch, ich will dir ein unerhört, feltfam 
Gemälde fürbilden, da der Geber, der Nebmer, das Gefchenf, die 
Frucht und der Nug bed Geſchenks fo groß ift, daß es nicht allein 
unfäglich, ſondern auch mit Gedanken nicht zu erreichen iſt.“ 

Hier fei zum erften zu achten auf den Geber, der nicht fei ein 
KRaifer, König, Fürft, fondern Gott über Alles, gegen den alle 


18 Veit Dietrichs Borrebe zu der von ihm herausgegeb. Hauspoftille 
(Reipz. XV. Vorber. ©. 1.) Tifchr. Il. 421. Luthers Vorrede (Reipz. XV. 
3 f) Ueber das Berhältnig der Dietrich’ichen Hauspoftille zu der fpätern 
Mörerihen, von Poach beiorgt, fiche die Borberichte in den Werfen. Leipz. 
XV. Erl. J. 
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Creaturen, Himmel und Erden und was nur darinnen iſt, wie Sand⸗ 
körnlein ſeien. „Der iſt der Geber, und mag wohl ein großer 
Gebhart genennet werden, daß wir billig, wenn man höret, daß 
Gott giebt, alle Kaiſer und Könige mit ihren Gaben und Perſonen 
für ein lauter Nichts halten ſollten, und unſere Herzen um ſolches 
Gebers willen ſo ſchwellen und ſich aufblaſen ſollten, daß Alles, 
was nur zu erdenken iſt, dagegen klein und nichts ſoll geachtet wer- 
den. Denn was fann man Gröfers oder Herrlichers nennen oder 
erdenfen, denn Gott der Allmächtige felber iſt?“ 

Zum andern müffe man anfeben die Weife, auf melde Gott 
giebt, nämlich nicht als einen verdienten Lohn, aus Pflicht, fondern 
wie die Worte lauten, aus Liebe, „Run ift hie feine größere 
Tugend unter allen, weder bei Gott noch bei den Menſchen, denn 
die Liebe, wie wir fehen. Was Einer lieb bat, da ſetzet er Leib und 
Leben dran, und waget darum gerne und willig Alles, was er hat. 
Geduld, Keufchheit, Mäßigfeit ıc. find auch wohl feine Tugenden, 
aber ber Liebe nirgend gleih, vie es gar ift, als die alle andere 
Tugenden in fich Tchleußt und mit ſich bringet. Alfo auch, wer fromm 
und gerecht ift, der thut Niemand Unrecht oder Schaden, viel weniger 
nimmt er dem Andern das Seine, ja giebt Jedermann das Seine, 
giebt Lohn und Vergeltung zum Berdienft und Wohlthat. Wen du 
aber lieb haft, dem ergiebit du dich gar, und findet dich willig, luſtig 
und bereit, in alle dem, darinnen er deines Raths oder Hülfe bedarf, 
Alfo faget hie Chriſtus auch, dag unfer Herr Gott ung gebe, nicht 
aus Geduld, Recht, noch Berdienft, fondern aus der höchſten Tugend, 
bie da heißt Liebe. Da follte und das Herz aud wachſen, und alle 
Traurigfeit verfhwinden, wenn wir ſolche grundloſe Liebe göttlichen 
Herzens in die Augen fafleten, und mit Herzen gläubeten, daß Gott 
der höchſte und größte Geber ift und fo giebt, daß es aus ber höch— 
fien Tugend berfleußt. Solche Weife zu geben, wenns aus vedhter 
Liebe herfommt, macht das Geſchenk auch köſtlicher und größer, wie 
man pflegt zu fagen: das ift mir lieb, es fümmt von lieber Hand, 
wenn man weiß, daß das Herz da if. Wiederum wo man am 
Herzen zweifelt, achtet man des Geſchenks auch nicht groß. Denn 
man fiehet das Geſchenk nicht fo hoch an, als das Herz; baffelbe 
bringt ein groß Gewicht zum Geſchenk. Darum wenn und Gott 
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nur Ein Auge oder Einen Fuß oder Eine Hand hätte gegeben, und 
wir müßten das gewiß, daß er foldes aus göttlicher väterlicher Liebe 
gethan hätte, follt und fold einig Aug, Fuß oder Hand lieber fein, 
denn fonft taufend Augen, Füße oder Hände. Solder Liebe nah 
follten wir alle feine Gaben werth, body und herrlich achten. Sonder 
lih aber, was von ihm ung zur Seligfeit und Stärfung unferd 
Glaubens ift eingefegt, als die heilige Taufe, das hochwürdige 
Sarrament bes Leibed und Bluts Ehrifti ꝛc., Solches fol ung alle 
Tage fein wie ein Himmelreich. Denn ob es fchon für der Welt 
nicht fcheint, dennoch fpüret man da Gottes große Liebe, die er zu 
ung hat. Das find nun zwei Stück, die da groß find, der Geber 
ift groß, fo ift das Herze aud groß, daraus das Geben herfleußt.“ 

„Zum dritten die Gabe, oder das Gefchenf ift aud groß und 
unausiprehlih. Was giebt der große Geber aus feinem großen, 
göttlihen Herzen? Seinen einigen Sohn. Das heißt ja gegeben 
nit einen Grofhen noch Gülden, nicht eine Kub noch Pferd, nicht 
ein Auge noch Fuß noch Hand, nicht ein Königreih, ja nicht den 
Himmel mit der Sonnen und Sternen, nod die ganze Kreatur, 
fondern er giebt feinen eingebornen Sobn, der fo groß ift ale er 
ſelber. Solch Geſchenk fol ja eitel Feuer und Licht in unfern Herzen 
machen, daß wir nimmermebr aufböreten, für Freuden zu tanzen und 
zu fpringen. Denn gleichwie der Geber Gott felbft, und die Meinung, 
das ift feine herzliche Liebe, unendlih und unausſprechlich if, alfo 
it die Gabe auch, daß er feinen einigen Sohn giebt. Denn weil 
er den Sohn giebt, was behält er? Er giebt ſich felbften mit Allem, 
das er hat, zugleih mit dem Sohn, wie St. Paulus fagt Röm, 8.: 
Welcher feines eignen Sohns nicht hat verfchonet, fondern hat ihn 
für ung alle dahingegeben, mie follte er ung mit ihm nicht alles 
fhenfen? Es muß alles mit dem Sohn gegeben fein, es heiße Teufel, 
Sünde, Tod, Hölle, Himmel, Gerechtigfeit und Leben. Alles muß 
unfer fein, weil der Sohn ald ein Gefhenf ung gegeben und unfer 
ift, in welchem alles mit einander if. Coloſſ. 2.” 

Darum, wenn wir nun recht glaubten und dies edel Geſchenk 
durh den Glauben empfingen, fo müſſe alle Creatur, fie fei gut 
oder böje, Leben oder Tod, Himmel oder Hölle, ung zum beften 
bienen, wie St. Paulus fagt 1. Cor. 3., und wir müßten befennen, 
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daß es ein Geſchenk feiüber alles im Himmel und Erden, Aber der 
leidige Unglaube mache, daß man von folchem edlen Gefchenfe und Schag 
böre, und dennoch nicht glaube, und ſolche herrliche und tröftliche 
Wort uns für den Ohren überrauſchten; da man doch, wo ein wohl: 
feifer Kauf an einem Haus oder Schloffe fei, fo mit Ernft darnach 
Taufe, ald wäre unfer Leben gar auf das zeitlihe Gut gefeget. 

„Zum Bierten ift auch zu merfen das Wörtlein: gab. Der 
höchſte Geber giebt aus der höchſten Tugend, aus einer grunblofen 
Liebe, die höchſte Gabe, feinen einigen Sobn, er rechnet die Gabe 
nicht für Lohn noch für Verdienft, er giebt alfo, daß eine Gabe 
bfeiben fol, und weder geborget, geliehen, noch bezahlet beißen, da 
man nichts für geben, und nichts mehr thun foll, denn dag man bie 
Hand berhalte, und folhen Schag willig und gerne annehme. Er 
will dir den Schag nicht allein weifen und dich ihn fühlen laſſen, 
fondern der Schag foll dein eigen fein: nimm nur, Ad daf es Gott 
erbarmen müffe, daß nicht Herzen und Hände da find, welche fol 
Gefhenf annehmen, wie ed ung wird dargeboten, daß er unfer gar 
fein und bleiben fol, bis in das ewige Leben!‘ 

„Zum fünften ift der Nehmer bie auch mit Namen abgemalet, 
und beißt die Welt. Da ift je nicht allein ein undanfbar, fondern 
auch ein fhändlicher, verbrüßlicher Nehmer, fonderlih wenn man die 
Welt gegen das Gefchenf halten und rechnen will. Denn womit 
verdienet die Welt folhe Liebe und Gefchenf Gottes, welche des 
Teufels Braut, Gottes Feind, und der größte Gottesläfterer ift? 
Denn nah dem Teufel bat Gott feinen größern Feind, denn die 
Welt. Denn außer Ehrifto find wir alle des Teufeld Kinder. Den: 
noch ftebet hie, Gott habe die Welt alfo geliebet, daß er feinen 
einigen Sohn gab.” — „Dies Stüd macht ja die Gabe auch groß, 
dag unfer Herr Gott fih nicht dran fehret, daß wir fo böfe Buben 
find, fondern verfchlingt auf einem Biffen alle Laſter und Sünde, 
dadurch die Welt feinen Namen und Wort fhändet, und in allem 
Ungehorfam gegen Gott Iebet. Denn weil der Geber fo groß ift, 
und das Geſchenk fo edel, follt ihn billig die Untugend zurüdtreiben, 
denn der Welt Sünde find unzählid, Aber Gott überwindet fi, 
und ftellet alle Sünde der erften und andern Tafel hintenan, und 
wills nicht miffen, ja eben um folher Sünde und ſolches Jammers 
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und Elendes willen, darin wir arme Günder ftefen, und wo es 
ohne Gottes Hülfe wäre, ewiglih müßten verderben, läßt er ung 
fothe Fiebe und Gnade widerfahren. Sollte man nun nicht folden 
gnädigen Gott auch von Herzen wiederum lieb haben, und ſich alles 
Gutes zu ihm verfeben, welcher die Sünde vergiebt, und die arge 
undanfbare Welt, mit allen Sünden, die unzählicy find, nichts ent— 
gelten läßt? Denn weil eines jeden Menfchen eigen Sünden unzählich 
find, wer wollte der ganzen Welt Sünde zählen? Dennod ftehet 
bie, daß Gott der Welt alles fchenfen, und verzeihen wolle. Denn 
da muß eigentlih Vergebung der Sünden fein, weil Gott die Welt 
lieb hat, die ihn läſtert. Da follten wir unfere Herzen aufthun, und 
folher Liebe weiter nachdenfen, weil Gott der Welt, die fein natür— 
licher Feind ift, fo viel kann geben, daß er ſich ihr felbft giebt. Daß 
je da nichts Anderes zu gewarten noch zu boffen fei, denn lauter Gnade 
und Freundlichkeit, es gebe gleih in dieſem zeitfihen Leben, wie es 
wolle, wohl oder übel, daß man dennod ſich an dieſe Liebe halte, 
und fi alles Gutes zu Gott um Chrifti willen verſehe. Aus 
folhen Gedanfen follt ein Herz fröblih und guter Ding werben, 
dag Gott zufähret, und fchenfet feinen lieben Sohn folhen böfen 
Buben.” 

Nun folgt das fehfte Stück, causa finalis, was Gott mit 
ſolchem Gefchenfe meine, nämlich nichts Andres, ale daß alle, die 
an ibn glauben, nicht verloren werden, fondern bag 
ewige Leben haben, „Hier böreft du, daß es nicht darum zu 
thun ift, daß wir davon follen groß Geld, Gut, Ehr, Gewalt, ober 
auh die ganze Welt, hie eine Feine furze Zeit haben und Herren 
darüber fein (denn wenn wir gleich dies alles bätten, wären wir 
nichts defto weniger gleichwohl unter des Teufels Gewalt), fondern 
daß wir follen der Sünden, des Todes und der Höffen frei und ewig 
unverloren fein. Das joll diefe Gabe, das ift Gottes Sohn, ung 
aus lauter Liebe geichenft, wirken und ausrichten, daß dem Teufel 
ber Kopf zutreten, die Hölle ausgelöfchet fei und wir aus dem ewigen 
Jammer fommen follen. Die bobe Gabe foll das wirken, daß bie 
Hölfe zugeftopft werde, und wir für ein ſchwach Herz ein ficher fröh— 
lich Herz haben, und nicht allein das, fondern daf wir aud das Leben 
haben und dazu das ewige Leben. Das laffe eine reiche, herrliche, 
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ja unausſprechliche Gabe ſein. Dafür ſei dem großen barmherzigen 
Geber Lob und Ehr in Ewigkeit, Amen.“ 

„Zum ſiebenten, was iſt die Weiſe, damit man ſolch Geſchenk 
nehmen ſoll? Welches iſt die Taſche oder das Käſtlein, da man dieſen 
theuren und edeln Schatz einlegt? denn an ſolchem iſt ſehr viel ge— 
legen. Daſſelbe zeiget Chriſtus an mit dem Wort, da er ſagt, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern 
das ewige Leben haben. Das iſt ein klar helles Zeugniß, daß allein 
der Glaube, das iſt, die Zuverſicht auf Gottes Gnade und Barm- 
herzigfeit durch Chriftum, der rechte Beutel oder Sad fei, den wir 
aufhalten, und folhe Gabe darein empfahen und faffen follen. Denn 
gleihwie Gott durch die Liebe Geber ift: alfo find wir durch ben 
Glauben Nehmer. Da gilt fein Werf oder Berdienft, daß wir in 
ein Klofter laufen, dies oder das thun wollten. Unſere Werfe ge: 
bören zu folhem großen Schag gar nicht. Das allein gehört dazu, 
dag man durch den Glauben die Hand aufbalte, fill halte und ihm 
geben laſſe.“ — „Das will der Tert: Alfo hat Gott die Welt 
geliebet ꝛc. Es find goldene und febendige Worte. Gott gebe, 
dag wir fie recht mit den Herzen faffen mögen. Denn wer fie ge 
faffet hat, den wird weder Teufel, Sünde nod Tod fchreden können, 
fondern wird fröhlich fein und in gewiffer Zuverficht fagen: Ich bin 
unerfhroden, denn ich habe Gottes Sohn, welchen mir Gott aus 
Liebe gefchenfet bat, das kann nicht fehlen, denn da ſtehet Gottes 
Wort, das heilige Evangelium, welches davon bezeuget, Dein Wort 
aber, o Herr, und dein Sohn Jeſus werden mich nicht betrügen, auf 
benfelben traue und baue ih. Wo ich aber nicht ftarf genug bin im 
Glauben, fo gieb doch Gnad, daß ichs fefter glaube, denn fonft kann 
ih zu folhem hohen Geſchenk und Liebe nichts thun. Daß alfo 
jedermann Terne je länger je mehr ſich folches Geſchenks tröften. 
Denn ed muß geglaubt fein, wie du von Chriſto felber hörefl. Je 
fefter aber der Glaube ift, je mehr Freude, Luft und Sicherheit man 
im Herzen befindet, daß man darnach alles gern thut und Teidet, 
was man nur weiß, daß Gott fordert und haben will, Alles aber 
darum, daß Gott gnädig ift und eitel Liebe gegen uns will geben 
laſſen. Ja, fprihft du, wenn ich fo fromm und heilig wäre, ale 
Petrus, Paulus, die heilige Jungfrau Maria ıc., fo wollt ich gern 
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glauben, und mich ſolches Geſchenks auch tröften; dieſelben find heilig 
und denfelben ift ohn Zweifel ſolch Gefchhenf vermeinet, Wie fomme 
aber ich armer Sünder dazu, daß ich gewiß werde, daß ich mich des 
Geſchenks follt annehmen, der ih doch Gott fo manderlei Weife er: 
zürnet und fo oft beleidiget habe? Solche Gedanken bleiben nicht 
außen, wenn bei folder Predigt das Herz ſich recht anftehet und an 
feine Mißhandlung denfet. Da foll man fih hüten, daß man nicht 
außer dem Worte Gottes gehe, noch folhen Gedanken zu lange 
nahbänge, fondern man foll bald fih wieder zum Wort fehren und 
nad demfelben urtheilen. Denn ſolche Gedanken find nichts denn 
der rechte Unglaube, welcher uns von folhem Geſchenke und tröft- 
lihen Predigt will abziehen. Nun fann man dem Unglauben mit 
nichts anders wehren, denn mit dem Wort Gottes, baffelbe predigt 
unfer lieber Herr Chriftus felber, daß wir ja feine Urſach haben, 
an foldher Predigt und Wort zu zweifeln, und fpricht: fein Vater im 
Himmel, der rechte ewige Gott, habe die Welt alſo geliebet, daß er 
ihr feinen eingebornen Sohn gegeben habe. Nu mußt du ja und alle 
Menſchen befennen, daß die Welt nicht heiße Maria, Petrus, Pau- 
lus ꝛc., fondern Welt heißt das ganze menſchliche Geflecht auf einem 
Haufen, durh und durch. Glaubeſt du nun, daß du ein Menſch 
bift, ob du aber foldes nicht glauben noch wiffen fönnteft, fo greif 
dir felbft in Bufen oder nah der Nafen, ob du nicht fowohl ein 
Menſch feift ald andere Leute, Warum millft du dich denn aus dem 
Wörtlein (Welt) ausſchließen?“ — „Nein, lieber Freund: Er redets 
insgemein, daß diefer Sohn und das ewige Leben aller Welt zuge 
faget und gefchenfet fei, auf daß er gar Niemand ausſchließe. Denn 
weil er alle Menfchen begreift, fo kann weder ich noch du, noch Yes 
mand daran zweifeln. Wer fih aber felber ausfchleußt, der wird 
darum müffen Antwort geben; ich will fie nicht richten, fpricht er, fon» 
dern ihr eigen Mund wird fie richten, weil folches Gefchenf der ganzen 
Welt verbeißen und gegeben ift, das fie aus eigenen Unglauben 
wider Gottes Wort dennoch nicht haben annehmen wollen. Wiewohl 
wenn man es recht bedenken will, fo find die Sacrament der Taufe 
und des Leibes und Blutes Chriſti von unferm Herrn Eprifto eben 
dieſer Urſach halben eingefegt, daß ein jeder infonderheit folches 
Geſchenk ihm zueignen und für das feine halten und brauchen fol.“ 
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Zum Schluß fagt er, das fei die Hauptlehre, darauf wir fterben 
und felig werden follten. „Das mag nun Jedermann lernen, was 
wir Chriften für einen Schag und Troft haben, was die Welt und 
Gott fei und mie wir zu folder Onade allein dur den Glauben 
fommen. Denn die Predigt von guten Werfen, melde nad ſolchem 
Glauben durch den heiligen Geift folgen follen, gehört an einen andern 
Drt. Hie handelt man allein von dem, was wir von Gott empfahen 
und wie wird annehmen und faffen follen. Wir wollen Gott an» 
rufen, daß wird alfo mögen glauben und fröhlich darüber alles 
leiden und fterben und ewig felig werden. Da belfe uns unfer 
fieber Gott zu, durd feinen Sohn, unfern Herrn Jeſum Epriftum, 
Amen.“ 19 


Kap. 4. Die Bibelüberjegung wird vollendet. 
1534. 


Nachdem Luther im December 1523 den zweiten Theil des A. T. 
(welcher die hiftorifhen Bücher enthielt) vollendet hatte, ! ging er 
alsbald an den dritten und ſchwierigſten; aber eben die Schwierigfeit 
verzögerte den Drud diefes dritten Theile. ? „Bei der Ueberſetzung 
des Hiob — klagte er den 23. Febr, 1524 gegen Spalatin — macht 
und die gewaltige Großartigfeit des Style fo viel zu fhaffen, daß 
es fcheinen will, als wolle er ſich unfre Ueberfegung noch viel mes 
niger gefallen laſſen, als den Troft feiner Freunde, oder er will 
bob für immer in ber Afche figen bleiben, ja der Verfaſſer diefes 
Buchs hat vielleicht gewollt, daß es niemals überfeut werden ſoll.“ 
Auch bei der Leberfegung der Propheten, an die er fih i. 3. 1527 


19 Leipz. XV. 310. Bol. Hofmann, Meformationshiftorie der Stadt 
und Univerfität Leipzig. S. 277. Da wir oben (©. 46 ff. u. 54 ff.) Proben von 
Luthers früherer Predigtmeife gegeben haben, fchien es angemeflen auch einen ausführ: 
lichen Auszug aus einer in ber Blüthe jeines Alters und feiner Wirkfamfeit gehaltenen 
Prebigt zu geben. 

1 Er erichien, wahrfcheinlich erft i. 3. 1524, unter dem Titel: Das Ander 
tenl des alten Teftamentse. Das Weitere bei Schott, Geſchichte der beutfchen 
BDibelüberfegung ©. 42 f. ‘ 

2 Daher konnten denn auch bie Propheten, welche Luther anfänglich dem 
dritten Theile einzuverleiben gedachte, nur nach und nach einzeln ericheinen. 
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machte, Fagte er, daß er fie mit faurer Arbeit, ja unter Geburts⸗ 
fchmerzen ind Deutfche übertragen müffe, und fchrieb darüber unter 
dem 14. Juni 1528 an Linf: „Ach Gott, was ift das für ein ſchweres 
und großes Werf, die hebräifhen Schreiber zu zwingen, daß fie 
deutfch reden; wie fträuben fie fih, ihre hebräiſche Art zu verlaffen 
und fi in das grobe Deutſch zu fchiden, gleich ald wenn man bie 
Nachtigall zwingen wollte, ihre Tieblihe Melodie zu laffen und das 
eintönige Gefchrei des Kuckucks, das ihr zuwider ift, nachzuahmen.“ 
So legte er auch in Koburg, wo er die Ueberſetzung der Propheten 
gewaltig angriff, ? den Ezechiel nicht bloß um feines Kopfſchmerzes 
willen, fondern auch, weil er ber großen Schwierigfeit überbrüffig 
war, bei Seite und nahm die Fleinen Propheten inzwifchen vor, von 
denen damals Cd. 15. Auguf) nur noh Haggai und Maleadi 
übrig waren. * 

In dem zu Koburg gefhriebenen Sendbrief vom Dolmetfchen ® 
antwortet er ben Papiften, die ihn wegen ber Ueberfegung von 
Röm. 3, 28. getadelt hatten: „Zum Erften, wenn id, Dr. Luther, 
mich hätte mögen deß verjeben, daß die Papiften alle auf einen 
Haufen fo geſchickt wären, daß fie ein Kapitel in der Schrift könnten 
recht und wohl verbeutfchen, fo wollte ih fürwahr mich der Demuth 
haben finden laffen und fie um Hülfe und Beiftand gebeten, das 
Neue Teftament zu verbeutfhen. Aber dieweil ich gewußt und noch 
vor Augen fehe, daß ihrer Keiner vecht weiß, wie man dolmetſchen 
oder Deutſch reden fol, babe ich fie und mich folder Mühe über- 
hoben. Das merft man aber wohl, daß fie aus meinem Dolmetſchen 
und Deutfh lernen Deutfh reden und fohreiben, und ſtehlen mir 
alfo meine Sprache, davon fie zuvor wenig gewußt; danken mir aber 
nicht dafür, fondern brauchen fie viel lieber wider mid. Aber ich 
gönne es ihnen wohl; denn es thut mir doc fanfte, daß ih aud 
meine undanfbaren Jünger, darzu meine Feinde, habe reden gelehrt. 
— Zum Andern möcht Ihr fagen, daß ich das Neue Teftament ver: 


36. oben ©. 452. 

4 de W. I. nr. 554. 582. I. nr. 866. 993. (,Prophetas molimur vel 
parturimus potius in vernaculum.“) 1005. IV. nr. 1211. 

5 S. oben ©. 464. 
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beutfhet habe auf mein beftes Vermögen und auf mein Gewiffen, 
habe damit Niemand gezwungen, daß er es lefe, fondern frei gelaffen, 
und allein zu Dienft gethan denen, die es nicht beffer machen fünnen. 
Iſt Niemand verboten, ein Befres zu mahen. Wers nicht Tefen 
will, der laſſe es liegen. Ich bitte und feire Niemand darum. Es 
ift mein Teftament und Dolmetihung, und foll meine fein und 
bleiben. Habe ich darinnen etwa gefehlet (das mir doch nicht bes 
mußt, und freilih ungern einen Buchftaben muthwillig wollte unrecht 
verdolmetſchen), darüber will ich die Papiften nicht zu Richtern 
leiden. Denn fie haben noch zur Zeit lange Obren dazu, und ihr 
Ika Ika ift zu Schwach, mein Verdolmetſchen zu urtbeilen. Ich weiß 
wohl, und fie wiffend weniger denn des Müllers Thier, was für 
Kunft, Fleiß, Vernunft, Berftand zum guten Dolmetfhen gehört; 
denn fie habens nicht verfuht. Es heißet: Wer am Wege bauet, 
der hat viel Meifter. Alſo gehet mirs aud. Diejenigen, die noch 
nie haben recht reden können, ſchweige denn dolmetfhen, die find 
allzumal meine Meifter und ich muß ihrer aller Jünger fein.” So 
fei es, fagt er, Hieronymo auch gegangen, da er die Bibel gebol- 
meticht habe; darum gehöre große Geduld dazu, fo Jemand öffentlich 
Gutes thun wolle. Er wolle gern den Papiften fehn, der etwa eine 
Epiftel Pauli oder einen Propheten verbeutfche, ohne daß er Luthers 
Deutſch und Dolmetihen gebraude. Das werde ein Schön Deutſch 
und Dolmetfhen werden. Man babe ja gefehn, wie der Sudler 
zu Dresden, deffen Namen er nicht mehr nennen wolle (Emier), es 
gemacht habe, Er „ſah wohl, daß ers nicht beffer machen fonnte, 
und wollt es doch zu Schanden madhen, fuhr zu und nahm vor fi 
mein Neu Teftament, faſt von Wort zu Wort, wie ichs gemacht 
babe, und that meine Borrede, Gloffa und Namen davon, fchrieb 
feinen Namen, Borrede und Gloffa dazu, verfaufte alfo mein Neu 
Teftament unter feinem Namen.” — ‚Denn was er in wenig Der: 
tern geflidt und geändert hat (wiewohl mirs nicht Alfes gefället); 
fo fann ichs doch wohl Teiden, und fchadet mir fonderlich nichts, fo= 
viel es den Tert betrifft; darum ich auch nie darmwider habe wollen 
fchreiben, jondern habe der großen Weisheit müſſen lachen, daß man 
mein Neu Zeftament fo greulich verläftert, verdammt, verboten hat, 
weil ed unter meinem Namen ift ausgangen; aber doch müffen Iefen, 
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weil es unter einem andern Namen ift audgangen. Wiewohl, was 
das für eine Tugend fei, einem Andern fein Bud läftern und fchän- 
den, darnach daffelbige ftehlen und unter eigenem Namen bennod 
aus laffen gehn, und alfo durch fremde verläfterte Arbeit eigen Lob 
und Namen fuchen, das laß ich feinen Richter finden, Mir ift indep 
genug und bin froh, daß meine Arbeit (wie St. Paulus rühmt) muß 
auch durch meine Feinde gefördert und des Luthers Buch, ohne Lu—⸗ 
thers Namen, unter feiner Feinde Namen, gelefen werben, wie Fönnte 
ih mich baf rächen 2 

Nachdem er hierauf gefagt, daß er feinen Feinden auf ihr uns 
nüges Geplärre nichts antworten, Dagegen aber den Seinen anzeigen, 
warum er Roͤm. 3, 28. das Wort Sola gebraucht habe, fährt er 
fort: „Ich habe mich deß geflifien im Dolmetfchen, daß ich rein und 
Far Deutich geben möchte. Und ift und wohl oft begegnet, daß wir 
vierzehn Tage, drei, vier Wochen haben ein einiges Wort gefucht 
und gefragt, habens dennoch zumeilen nicht funden. Im Hiob ar- 
beiteten wir alfo, M. Philipps, Aurogallus und ich, daß wir in 
vier Tagen zuweilen faum drei Zeilen konnten fertigen. Lieber, num 
ed verdeutfihet und bereit ift, kanns ein Jeder lefen und meiftern, 
läuft Einer jest mit den Augen durch drei oder vier Blätter und 
ſtößt nicht einmal an, wird aber nicht gewahr, welche Weden und 
Klöge da gelegen find, da er jegt überhin gebet, wie über ein ge: 
bhofelt Bret, da wir haben müffen fhwigen und ung ängften, ehe 
denn wir folhe Weden und Klöge aus dem Weg räumeten, auf daf 
man fönnte fo fein dahergehen. Es ift gut pflügen, wenn der 
Ader gereinigt iftz aber den Wald und die Stöcke ausrotten, und 
den Ader zurichten, da will Niemand an. Es ift bei der Welt fein 
Danf zu verdienen. Kann doch Gott felbft mit der Sonne, ja mit 
Himmel und Erden, noch mit feines Sohnes Tod feinen Danf ver- 
dienen. Sie fei und bleibe Welt in des Teufeld Namen.“ 

Hierauf führt er etliche Beifpiele an, wie der deutfchen Sprade 
Art fei, und wie man nicht die Buchftaben der lateiniſchen Sprade 
fragen dürfe, wie man folle Deutfh reden, fondern wie man bie 
Mutter im Haufe, die Kinder auf der Gaffen, den gemeinen Mann 
auf dem Markte darum fragen und ihnen aufs Maul fehen müſſe, 
wie fie reden, und fo dolmetſchen, daß fie es verftänden und merften, 
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dag man Deutfch mit ihnen rede. Er fagt z. B., warum er im 
engelifhen Gruß Lieber überfegen wolle: Du holdfelige Maria, 
du liebe Maria! flatt: Du voll Gnaden Maria! „Wer 
Deutfch fann, der weiß wohl, wel ein berzlich fein Wort das ift, 
die liebe Maria, der liebe Gott, der liebe Kaijer, der liebe Fürft, 
der liebe Mann, das liebe Kind. Und ich weiß nicht, ob man das 
Wort Liebe auh fo herzlih und gnugfam in lateinifher und an» 
deren Sprachen reden möge, daß es aljo dringe und Flinge in das 
Herz und dur alle Sinne, wie es thut in unfrer Sprache. — Denn 
ih halte, St. Lufas, als ein Meifter in ebräifcher und griechifcher 
Sprade, babe das ebräifhe Wort, fo der Engel gebraudet, wollen 
mit dem Griehifhen xeyagızouern treffen und deutlich geben. Und 
denfe mir, der Engel Gabriel habe mit Maria geredt, wie er mit 
Daniel redet, und nennet ihn n\Tar=Wss vir desideriorum, das ift, 
du lieber Daniel; denn das ift Gabrield Weife zu reden, wie 
wir im Daniel ſehen. Wenn ih nu dem Buchftaben nad, aus ber 
Efel Kunft, follte des Engeld Wort verdeutfchen, müßte ich alfo 
fagen: Daniel, du Mann der Begierungen, oder: Daniel, du Mann 
der Lüſte. D das wäre ſchön Deutfh! Ein deutfher Mann höret 
wohl, daß Lüfte und Begierungen deutſche Worte find. Wiewohl 
es nicht eitel deutfche Worte find; fondern Luft und Begier wären 
wohl beffer. Aber wenn fie fo zufammengefaffet werden, du Mann 
der Begierungen, fo weiß fein Deutfcher, was gefagt ift, denfet, daß 
Daniel vielleiht vol böfer Lüfte ſtecke. Das hieße denn fein ge— 
dolmetiht. Darum muß ih hier die Buchftaben fahren laſſen und 
forfchen, wie der deutihe Mann foldhes redet, welches der ebräifche 
Mann atmen redet; fo finde ih, daß der deutihe Mann alfo 
ſpricht: Du lieber Daniel, du liebe Maria, oder du boldfelige Magd, 
niedlihe Jungfrau, du zartes Weib, und dergleihen. Denn wer 
bolmetfhen will, muß großen Vorrath von Worten haben, daß er 
die Wahl fünne haben, wo eines an allen Orten nicht lauten will.” 

Endlih fagt er von feinem Dolmetihen: „Das fann ih mit 
gutem Gewiffen zeugen, daß ich meine höchſte Treue und Fleiß 
drinnen erzeigt und nie Feine falfhen Gedanfen gehabt habe: denn 
ich habe feinen Heller dafür genommen oder gefucht, noch damit ges 
wonnen; fo babe ich meine Ehre drinnen nicht gemeinet, das weiß 
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Gott mein Herr; fondern babe es zu Dienft gethan denen lieben 
Ghriften und zu Ehren Einem, der droben figt, der mir alle Stunden 
fo viel Guts thut, daß, wenn ich taufendmal fo viel und fleißig 
dolmetſchte, dennoch nicht eine Stunde verdient hätte zu leben ober 
ein gefund Auge zu haben. Es ift Alles feiner Gnabden und Barms 
berzigfeit, was ih bin und habe; ja es ift feines theuren Blutes 
und fauren Schweißes: darum foll auch Cob Gott will) Alles ihm 
zu Ehren dienen, mit Freuden und von Herzen. Läftern mich die 
Sudler und Papftefel: wohlan, fo loben mid die frommen Chriſten, 
fammt ihrem Herrn Chriſto, und bin allzu reichlich belohnet, wo 
mid nur ein einiger Chrift für einen treuen Arbeiter erfennet. Ich 
frage nad Papftefeln nichts; fie find nicht werth, daß fie meine 
Arbeit follen erfennen, und follte mir im Grund meined Herzens 
leid fein, daß fie mich lobeten. Ihr Läftern ift mein höchſter Ruhm 
und Ehre. Ih will doch ein Doctor, ja aud ein ausbündiger 
Doctor fein, und fie follen mir den Namen nicht nehmen, bis an 
den jüngften Tag, das weiß ih fürwahr. — Doc habe ich hin» 
wiederum nicht allzufrei die Buchſtaben laffen fahren, fondern mit 
großen Sorgen ſammt meinen Gehülfen darauf gejehen, daß, wo 
etwa an einem Wort gelegen ift, habe ich es nad den Buchſtaben 
behalten und bin nicht fo frei davon gangen. Ald Johannes 6. da 
Chriſtus fpriht: Diefen bat Gott der Vater verfiegelt, dba 
wäre wohl beffer deutſch geweſt: Diefen hat Gott der Vater ges 
zeichnet, oder: Diefen meinet Gott der Bater. Aber ich habe 
ehe wollen der deutſchen Sprache abbreden, denn von dem Worte 
weichen. Ad es ift Dolmetſchen ja nicht eines Zeglichen Kunft, wie 
die tolfen Heiligen meinen; es gehört darzu ein recht fromm, treu, 
fleißig, furchtſam, riftlic, gelehrtes, erfahren, geübt Herz. Darum 
halte ich, daß fein falſcher Ehrift noch Rottengeift treulich dolmetſchen 
fönne; wie das wohl fcheinet, in den Propheten zu Worms ver: 
deutfcht, 6 darinnen doch wahrlich großer Fleiß gefchehen und meinem 
Deutfchen faft nachgegangen iſt; aber es find Jüden dabei geweft, 


6 Diefe Ueberſetzung der Propheten erichien Bereits i. 3. 1527, und Luther 
ſprach fich bereits Damals lobend darüber aus, hielt aber gleihwohl die feine nicht für 
überflüffg. de W. III. nr. 566. 


VBollendung der Bibelüberfegung. 399 


die Chriſto nicht große Huld erzeiget haben, fonft wäre Kunft und 
Fleiß genug da.“ 

Im Yahre 1531 nahm Luther den Pfalter wieder vor und 
befierte ihn zum letztenmal, wobei er es hinfort bleiben zu laſſen ge- 
dachte. Er fagt von bdiefer Ausgabe: „Ob Jemand Flügeln wollt 
und fürgeben, wir hätten den Pfalm zu fern von den Worten ges 
zogen, ber fei bei fich felbft Hug und laß und diefen Pjalter unges 
tadelt, denn wir habens wifjentlih gethan, und freilich alle Wort 
auf der Goldwaage gehalten, und mit allem Fleiß und Treuen ver- 
beutfchet, und find auch gelehrter Leut genug dabei geweſt. Dod 
laffen wir unfern vorigen deutſchen Pialter auch bleiben, um derer 
willen, fo da begehren zu fehen unfer Erempel und Fußtapfen, wie 
man mit Dolmetfchen näher und näher kommt; denn der vorige 
deutfche Pfalter ift an vielen Orten dem Ebräifhen näher und dem 
Deutfchen ferner, diefer ift dem Deutfchen näher und dem Ebräifchen 
ferner.” Bei Herausgabe der Summarien über die Pfalmen 
und Urfahen des Dolmetſchens erflärte er es um ber guten 
frommen Herzen willen, die auch der Spracden fundig und doch bes 
Dolmetſchens ungeübt, mit etlihen Erempeln, warum er an vielen 
Orten fo frei von dem Buchſtaben gegangen und zumeilen aud 
anberm Berftande gefolgt jei, als der Juden Rabbini und Grammatici 
lehreten; denn wo die Worte es gelitten und einen befjern Verſtand 
gegeben hätten, da hätte er fi nicht durch der Nabbinen gemachte 
Grammatica zwingen laffen zum geringern oder andern Verftand; 
denn alle Schulmeifter Iehreten, daß nicht der Sinn den Worten, 
fondern die Worte dem Sinn dienen und folgen follten, auch fei, 
wie Paulus lehre, Mofis Angefiht den Juden verbedt, daß fie der 
Schrift Meinung, fonderlih in den Propheten, wenig und felten 
träfen. „Wiederum — fagt er dann weiter — haben wir zumeilen 
auch firads den Worten nah gebolmetfhet, ob wir es wohl hätten 
anders und deutlicher können geben, darum, daß an denfelben Worten 
etwas gelegen ift, als bier im 19. Vers (von Pf. 68.): „„Du bift 
in die Höhe gefahren und haft das Gefängniß gefangen.” Hier 
wäre ed wohl gut deutſch geweien: Du haft die Gefangenen erlöfet; 
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aber es ift zu ſchwach und giebt nicht den feinen reihen Sinn, 
welcher in dem Ebräifchen ift, da es fagt: Du haft das Gefängnif 
gefangen, welches nicht allein zu verftehen giebt, daß Chriſtus bie 
Gefangenen erledigt hat, fondern aud das Gefängniß alfo weg⸗ 
geführet und gefangen, daß es und nimmermehr wiederum fangen 
fann, noch fol, und ift fo viel als eine ewige Erlöfung. Auf folde 
Weife hat St. Paulus Luft zu reden, wenn er fpridt: Jh bin 
durchs Geſetz dem Geſetz geftorben. Item: Chriftus bat bie 
Sünde durh Sünde verdammet. tem: der Tod ift durch Chris 
ſtum getödtet. Das find die Gefängniffe, die Ehriftus gefangen 
und weggethan hat, daß uns der Tod nicht mehr halten, die Sünde 
nicht mehr fhuldigen, das Gefes nicht mehr die Gewiſſen firafen 
fann, wie St. Paulus foldhe reiche, herrliche, tröſtliche Lehre allent- 
halben treibet. Darum müffen wir, zu Ehren folcher Lehre und Troft 
unferd Gewiſſens, folhe Worte behalten, gewohnen und alfo der 
ebräifhen Sprade Raum laffen, wo fie e8 beffer macht, denn unfere 
Deutſche fann.’ 8 

Ym Detober 1531 famen die Propheten unter bie Preffe, 
auf deren Gorrectur Luther täglich zwei Stunden verwendete; aber 
erft im Februar 1532 befchäftigte er fih mit ber Vorrede, in welcher 
er u. A. fagt, es fei ein flarfer Troft und tröftlihe Stärfe, „daß 
wir für unfer hriftlich Leben fo mädtige und alte Zeugen haben, 
dadurch unfer hriftlicher Glaube gar hoch getröftet wird, daß er ber 
rechte Stand fei vor Gott, wider alle unrechte, falfche, menschliche 
Heiligfeit und Rotten, welhe um ihres großen Scheins und ber 
Menge willen, fo daran bangen, wiederum um bes Kreuzes und 
Wenige willen, fo am riftlihen Glauben halten, ein ſchwach Herz 
gar hoch ärgern und anfechten.‘ I 

Endlich, nachdem Luther auch die apofryphifhen Bücher einzeln 
überfegt und herausgegeben hatte, erſchien im Jahre 1534 (in ſechs 
Abtheilungen): „Biblia, das ift, Die gange Heilige Schrifft, 
Deudfd. Mart. Lutber. Wittenberg. Begnadet mit Kur— 
fürftlider zu Sachſen Freiheit. Gedrudt durch Hang Lufft. 


- 





8 Leipj. IV. 401 fl. 
de W. IV. ar. 1403 u. 4. 1437. Leipz. XI. 13 ff. 
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M. D. XXXIIII.“, welches Werk der Bibelüberfegung damals Luthern 
allein ſchon fo ganz befchäftigte, daß er — wie er an Amsdorf 
ſchrieb — um deßwillen und wegen feiner Arbeiten im Lehramt!? 
nicht wider den Erasmus fihreiben wollte; denn er meinte, ber 
Satan wolle ihn wohl, wie er fonft fchon gethan, von diejen feinen 
Arbeiten abrufen, damit er das Wichtigere im Stiche laſſe und fi 
mit Wolfen und Wind vergebens herumſchlage. Früher, fagt er, 
babe er ben Erasmus für einen unbedachten Schwätzer gehalten, 
aber er fange an feine Unbedachtfamfeit für Unmiffenheit und Bos— 
heit und ihn fchlechtweg für einen Democrit oder Epifur, ja für 
einen fchlauen Spötter Chrifti zu halten, denn er brauche von den 
heiligften Dingen zmeideutige und verbäctige Worte, und fchließt: 
„3a ich möchte den ganzen Erasmus aus unfern Schulen hinaus ge- 
wieſen haben; denn wenn er auch nichts ſchadet, fo nützt er doch 
nichts, er lehrt und handelt nichts Rechtes. Auch ifts der Jugend 
fein nüge, daß fie fih an Erasmi Weife zu reden gewöhne; denn 
da lernt fie über nichts ernftbaft und bedacht reden oder denfen, ſon⸗ 
dern nur nah Art der Schwäner alle Andern verlahen und aller 
Dinge nichts thun, als Narrenspoffen treiben, Durch ſolches Teicht- 
fertiges und nichtiges Wefen entwöhnt fie fih aber allmälig von der 
Religion, bis fie endlich gar nichts mehr davon wiſſen will und ganz 
beidnifh wird, Man foll ihn den Papiften Taffen, die find fol 
eines Apoftelö werth.” 1") 


Kapitel 5. Die Verhandlungen über das Goncil. 
Luther und Vergerius. 1535. 


Schon im Jahre 1533 war eine Werbung des Kaiſers und 
Papfted an die proteflirenden Stände wegen eines drift- 


10 In diefem Jahre wurden feine Borlefungen über den Sefaias, 
die fchon vor zwei Jahren, jedoch ſehr mangelhaft im Druck erfchienen waren, wie: 
der herausgegeben; aber auch an diefer Ausgabe hatte Luther feinen Antheil. Die 
beutiche Ueberfeßung derſelben ftcht Keipz. VII. 40. — Die Predigten Luthers 
über Kapitel 5.6.7. des Matthäus waren auch fchen im 3. 1532 und zwar 
von Luther felbft herausgegeben worden. Leipz. IX. 185. 

11 de W. IV. nr. 1564. Diefer Brief wurde nebft dem Briefe Amsporfs 
an Luther, der ihn veranlaßt hatte, gedruckt, und erbitterte den Erasmus aufs neue 

Meurer, Qutherd Leben, . 
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lichen Eoncilii ergangen. Luther gab diefelbe mit einer Vorrede 
heraus, darin er den frommen Kaifer rühmt, daß er mit ſolcher Be- 
gierde angehalten, bis daß er vom Papft Clemens VII. ein Concil 
erlangt babe, wiewohl mit angebefteten Artikeln, die man im Folgen— 
den leſen fünne, und alle Ehriften auffordert, dem Kaifer mit Beten 
beizuftehbn und es zum feligen Ende fördern zu helfen. Im Juni 
waren ber päpftlihe Gefandte und Faiferlihe Drator in Wittenberg 
“und wurden daſelbſt auf Befehl der Kurfürften fehr ehrenvoll auf: 
genommen. Sie hatten aber weber mit Luther, noch mit Meland- 
tbon, noch mit einem andern Theologen eine Unterredung. Luther 
mußte damals täglich vor dem Kurfürften predigen und zugleih mit 
ihm über bie Antwort, welche den Abgefandten zu geben fei, beratben. 
In dem erften der abgegebenen Bedenken ſpricht er über den erften 
der in der Werbung geftellten Artifel, welcher Tautete: „Zum Erften, 
daß das Univerfal» und General-Eoneilium, fo ausgefchrieben und 
gehalten foll werben, frei foll fein, und nah gewöhnlihem Brauch 
ber Kirchen, von viel hundert Jahren her, von Anbeginn und An« 
fang der gemeinen und Univerſal⸗Concilien bis auf diefe Zeiten ges 
halten, auch dermaßen ergehn fol.” Wenn diefer Artifel, fagt er, 
far und gewiß fände, wenn fih der Papft verpflichtete, ein Con— 
eilium nad Gottes Wort und nicht nach feiner Gewohnheit zu halten; 
fo dürfe es Feiner Frage, ob man erfcheinen, gehorſam fein und 
erequiren helfen wolle, denn dann wäre man’s fchuldig zu thun, 
wie man Gott gehorchen müffe, und es folle dann für feine Perfon 
an den andern Artikeln allen feinen Mangel haben. Aber diefer 
Artikel fei bübifh und verrätberifch geftellt, ſcheue das Licht und 
mude im Dunfeln ale ein halber Engel und halber Teufel: er fage, 
es folle ein frei Concilium fein, wie von Anbeginn. Meine er bier 
mit bie erften Goncilia, fonderlih der Apoftel zu Serufalem, fo 
müffe es nad Gottes Wort gerichtet werden. Wiederum fage er: 
nah Gewohnheit der Kirchen von Alterd ber bis auf diefe Zeit. 
Hiermit begreife er auch die letzten Goncilia, als das zu Koftnig, 


gegen Luther; diefer blieb jedoch feinem Worte getreu und fchrieb nichts mehr gegen 

ihn. Was er übrigens in biefem Briefe noch gelind fagte, das fprad er privatim 

oft auf das flärkfte aus. Vergl. die Aeußerungen in den Tiſchr. II. von ©. 408. an, 
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zu Bafel, zu Pifa und das allerfchändlichfte zum Lateran zu Rom, 
unter Papft Leo X. gehalten, welches aller Welt ein Spott und 
Schimpf gemwefen fei. Dergleihen Goncilium heiße ein Coneilium 
wider Gottes Wort, nah menfhlihem Dünfel und Muthwillen. 
„Man muß alfo greifen — fest er hinzu — daß ber Papſt im 
erften Artifel den Kaifer fammt unfer Bitt fpottet und narret. Denn 
ein ſolch Concilium ift von und nicht begehrt, auch auf den Reiche» 
tagen nicht zugefagt und befchloffen; dennoch nennet ers, der Lügner, 
ein frei Concilium; verftehet frei für ſich allein, daß er darin will 
thun, wie bisher gewohnt und gethan ift, frei und ungehindert.” — 
„Die Sade aber, darum ein Concilium begehrt und noth ift, gehet 
den Papft und feiner Eoncilien Gewohnheit felbft an, und fie müffen 
Part und nicht Richter fein; fondern das Wort Gottes foll zwifchen 
Papft fammt feinen Concilien und ung richten: darum ed auch ein 
hriftlich und nicht ein päpftlih Concilium heißt. Es find nicht Con⸗ 
troverfien in Germania (wie ers nennt); es find Controverften der 
ganzen Chriftenheit des Worts Gottes halben, wider den Papft und 
feine Lehre, und die Chriftenheit begehrt ein Concilium und Urtheif 
oder Zeugniß vom Wort Gottes und dem Papſtthum; da ſteckts.“! 

In dem zweiten Bedenken räth Luther, daß man fich gegen bie 
Artifel nicht fperre, fondern fie getroft annehme, damit dem Papft 
das Maul geftopft werde und er nicht Urſach haben möge, allen 
Unglimpf auf die Lutherifchen zu fchieben, als wollten fie nichts thun, 
nichts weichen, nichts Leiden, nicht bemilligen in Gehorfam bes Eon» 
cilii, die Malftatt nicht haben, nicht helfen erequiren, fondern Alles 
nad) ihrem Gefallen haben und das Coneilium felbft fein. Vielmehr 
folle man ſich die Artifel gefallen laffen und darnah traten, allen 
Unglimpf auf den Papft felbft zu fchieben, indem man fage: Es fei 
auf allen Reichstagen gebeten um ein frei hriftlih Concilium und 
auch endlich zugefagt worden, daß Kaiferlihe Majeftät bei dem Papft 
darum arbeiten ſolle. Nu fahre der Papft zu in dem erften Artikel 
und fchlage folhe Bitte ab und wolle nichts thun, und fage es dürre 
heraus, er wolle ein Goncil machen nad voriger Weife und Ges 





1 Leipz. XXI. 111. de W. IV. nr. 1522. 1523, ı. 
36 * 
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wohnbeit. Um ſolch Concilium habe Niemand gebeten. Eines fol- 
hen Coneilii nach voriger Weife bebürfe man auch nicht, der Papft 
viel weniger. „Denn wir wiffen zuvor wohl — fegt er hinzu — 
was man in einem Concilio, nad voriger Weife gehalten, ſchließen 
muß und fol, nämlih dag man erftlih aufs Neue beftätige die 
vorigen Concilien; fo hat mans fhon gar, und ift des neuen Con— 
eifii ein Ende befhloffen. So ift das Kofiniger Concilium fo ein 
köſtliches, treffliches Goneilium, nach voriger Weife gehalten, daß, 
wenn ber Papft hundert Concilia machte nad voriger Weife, würde 
doch feines fo köſtlich. Was will man denn folhe große Unfoft und 
Mühe umfonft haben, wenn wir eines Conciliumd nad voriger 
Weiſe nicht wollen noch bedürfen, und der Papft fein auch nicht, ja 
viel weniger bedarf? Denn es ift im Koftniger Concilio nichts ver- 
geffen, fondern mehr denn zu allem Ueberfluß gefegt und geordnet, 
was die vorige Weife und Gewohnheit fei und fein foll, im Papft- 
thun zu lehren, leben, meiden, thun, laffen u. f. w. Und ift dazu 
in folde ftarfe Erecution fommen, daß darüber zwifchen Deutfhen 
und Böhmen unzählig Blut vergoffen und viel taufend Chriften dar- 
über gemartert, verbrennet, verfolget find; und ift noch bisher folder 
Erecution und Berfolgeng fein Maaf noh Ende. Was will man 
denn mehr haben nad voriger Weife Concilia? Bielleicht fucht der 
Papſt au folde Erecution feines neuen Coneilii zwilchen den Deut- 
ſchen unter einander felbft, wie er fie zuvor zwiſchen Deutfchen und 
Böhmen hat angericht, der leidige Bluthund und Mörder.”? 
Im dritten Bedenken räth Luther mit feinen Collegen aber- 
mals: „daß in allmege zu verbüten- fei, daß man und nit auf 
lege, wir geben damit um, das Coneilium zu verhindern.” Man 
folle nur auf dem Artifel beruhen, nah welchem alle Nationen 
fhrieen, daß man die Sachen nad Gottes Wort urtheilen wolle und 
nicht nad päpftlihen Gefegen; fo behalte man den Glimpf. Andere 
Nationen feien der päpftlihen Gewalt und der Mönchlehre ebenfo> 
wohl müde, als die deutſche Nation. Beſondere Artifel zu ſtellen, 
wie der Proceß folle gehalten werden, mo unparteiifche Richter zu 
ſuchen feien ꝛc., fei fährlih; und es fei ficherer, wenn man es dem 
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Kaifer im Allgemeinen heimfchiebe, daf er das Einfehn haben wolle, 
dag recht und chriſtlich procebirt werde. Ebenfo fei ein Gegenconci- 
um zur Zeit ein unnöthig Ding und werde für einen großen 
Trug angefehn werben, ? 

Und in einem vierten Bedenken rietben fie nochmals: „daß 
man jegt nicht weiter handele, denn mag nöthig und glimpflich ift, 
und feine Urfache dem Papft oder Kaifer gebe, Unglimpf auf ung 
zu ſchieben. Machen fie denn, oder machen fie nicht ein Goncilium, 
fo kömmt Tag und kömmt aud Rath.” * 

Als zwei Jahre fpäter unter Papft Paul IN. die Berhandlun: 
gen wegen eined Concild abermals angingen, und der Kurfürft von 
Luther zu wiffen verlangte, „ob er fich folle weiter vernehmen laſſen 
über die vorige Antwort, vor zweien Jahren Kaiferliher Majeftät 
und Papft Clemens Legaten gegeben,‘ antwortete Luther (den 
20. Auguft 1535), es fei in bderfelben Antwort der Sadhen gnug 
und chriſtlich wohl Alles erboten, und feste in Anfehung der Mal: 
ftatt hinzu: „Wiewohl meiner Perfon halben mir nichts gelegen ift 
an der Malftatt, wo bie fein mwürbe in der ganzen Welt, weil iche 
noch nicht für-Ernft anfehen fann, und ob es ihnen Ernft wäre, 
längeft verbienet hätte, dag mich die zornigen Heiligen erfriegten 
und verbrenneten: fo werden fih €. 8. 5. ©., wo fie die Malftatt 
weiter würden dringen, wohl wiffen zu vernehmen laſſen. Ich bitte 
und wünfcde, daß fie Gott doch Taffe einmal fo zurecht werden, daß 
fie mit Ernft ein Concilium müßten vornehmen, das da frei und 
hriftlich heißen müßte. Aber ich bin hie wie der ungläubige Tho- 
mas, ih muß die Hände in die Seiten und Narben legen, fonft 
gläube ich es nicht; doch Gott fann wohl mehr denn das, in be 
Hand aller Menfchen Herzen ſtehen.“* 

Der wegen bes Concils nah Deutfchland gefandte päpſtliche 
Legat Paul Bergerius fam (den 6. November) aud nad Witten: 
berg, und lud Luthern und Bugenhagen Tags darauf zum Frübftüd 
ein. Beide fpeiften denn auch auf dem Schloffe mit ihm. Ueber 
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4 Ebend. ıv. 
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diefe Zufammenfunft wird alfo berichtet: „Am Sonntage nad Aller- 
heiligen Tage, als bie päpftliche Botfchaft den Abend zuvor war zu 
Wittenberg einfommen mit 21 Pferden und einem Efel, und gar 
ehrlich vom Landvogte empfangen und aufs Schloß zur Herberg ein- 
geführet, da ift Dr. Martinus Luther zu einer Unterredung zu ihm 
gefordert worden. Alsbald den Sonntag frühe hat Dr. Luther nad 
einem Balbierer geſchickt, daß er ihn balbieren und fhmüden follte. 
Als der Balbierer kommen if, bat er gefagt: „Herr Doctor, wie 
föümmet’s, daß ihr Euch fo frühe wollt balbieren laſſen?“ Da ants 
wortet Dr. Luther: „Ich Toll zu des heiligen Vaters, des Papſts, 
Botfchaft fommen, fo muß ich mich laſſen ſchmücken, daß ich jung 
fcheine, fo wird ber Legat denfen: Ei der Teufel, ift der Luther noch 
fo jung und hat fo viel Unglüds angerichtet, was wird er denn 
no thun?“ Und als ihn der Meifter Heinrich gebalbiert hat, ba 
zog er an feine beften Kleider, und hing fein gülden Kleinod an den 
Hals; da faget der Balbierer: „Herr Doctor, das wird fie ärgern.” 
Luther fagt: „Darum thue ichs auch. Sie haben und mehr denn 
genug geärgert, man muß mit den Schlangen und Füchſen alfo 
handeln und umgehen.” Da antwortet der Balbierer: „Nun Herr 
Doctor, fo gehet hin in Gottes Friede, und der Herr fei mit Eud, 
daß Ihr fie befehret.” Dr. Luther fprah: „Das will ich nit 
tbun; aber das kann wohl gefheben, daß ich ihnen ein gut Kapitel 
lefen werde und laſſe fie fahren.” Und als Luther ſolches geredet 
bat, flieg er auf den Wagen und fuhr zu dem Legaten aufs 
Schloß; und ald er im Wagen faß, lachet er und ſprach: „Siebe, 
da fahren der deutfche Papft und Kardinal Pomeranus, das find 
Gotted Gezeuge und Werk.” Und da fuhr er in das Schloß und 
ließ fih angeben, daß er da wäre: da ward er von Stund an ein 
gelaffen und empfangen, und er empfing fie wieder, aber nicht alfo 
mit berrlihen Titeln, wie man päpftlihe Legaten vor Zeiten em- 
pfangen bat. Und unter Anderm haben fie von einem Concilio zu 
reden angefangen, da bat Dr. Martin Luther gefagt zu ihm alfo: 
„Es ift nicht Euer Ernft, daß Ihr ein Concilium halten mwollet, es 
it nur Euer Spott; und wenn Ihr glei ein Concilium haltet, 
fo würdet Ihr doch nichts handeln denn von Kappen, Platten, 
Efien, Trinken und dergleichen anderm Narrenwerf, und um ander 
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unnüger und unnöthiger Ding halben, da mir vorhin wohl wiffen, 
und deß gewiß find, daß nichts if. Aber vom dem Glauben und 
Rechtfertigfeit, auch andern nügen und wichtigen Saden, wie die 
Gläubigen möchten im einträchtigen Geift und Glauben fiehen, ba 
gedenket Ihr nicht Eines zu handeln, denn ed wäre nicht für Eud. 
Wir find dur den heiligen Geift der Dinge aller gewiß, und bürs 
fen gar feines Conciliums, fondern andere arme Leute, fo durch Eure 
Tyrannei unterbrüdet werben; denn Ihr wiſſet nit, was Ihr 
gläubet, Nun wohlan, habt Ihr Luft dazu, fo machet eines; ich will, 
ob Gott will, fommen, und wenn ic wüßte, daß Ihr mich verbren- 
nen ſolltet.“ Da fprad der Legatus: „Wo, in weldher Stadt wollet 
Ihr das Concilium haben?” Darauf antwortet Lutherus: „Wo 
ed Euch gefället, es fei zu Mantua, Padua oder Florenz oder wo 
Ihr wollet.” Da fraget der Legat: „Wollet Ihr auch gegen Bo— 
nonien?‘ Antwortet Lutherus: „Weß ift Bononien?“ Da ſprach 
ber Legat: „Des Papſts.“ Antwortet Luther: „Allmächtiger Gott, 
bat der Papſt diefe Stadt auch zu fih geriffen, ja ich will dahin 
fommen.” Darauf fagte der Legat, der Papft würbe fich nicht weis 
gern, bieber zu Euch gegen Wittenberg zu fommen. Sprit us 
therus: „Nun wohlan, fo fomme er her, wir wollen ihn gerne ſehen.“ 
Da fprad der Legat: „Wie mwollet Ihr ihn fehen? Mit einem 
Kriegsheer oder ohne Heer?“ Lutherus fpriht: „Wie es ihnen ge- 
liebet, wir wollen Beides gewarten.” Da fraget ihn der Legat: 
„Weihet Ihr auch Prieſter?“ Qutherus antwortet: „Freilich thun 
wir’s, denn der Papſt will und feine weihen oder ordiniren. Und 
febet, da figet ein Bifhof, den wir geweihet haben,” und zeiget auf 
Doctor Pomeranum. Diefed und anderes viel mehr redeten fie 
mit einander, das nicht Alles fund worden iſt. Aber in Summa: 
Dr. Martin Luther fagt ihm Alles, was er im Herzen hatte und bie 
Nothdurft erforderte, ohne alle Scheu, unerihroden, mit großem 
Ernft. Und als der Legat auf dem Pferde ſaß und jegt wegreiten 
wollte, fpradh er zu Dr. Luther: „Seht zu, daß ihr bereitet feid zu 
dem Concilium.“ Antwortet Luther: „Ich werde fommen, Herr, 
mit diefem meinem Halſe.“* 


6 de. IV. or. 1680. Leipz. XXI. 131 ff. 
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In diefem Jahre ließ Luther des Concilii halber auch einige 
Bücher ausgehn, als: Etlihe Sprüde wider das Conci- 
lium Obstantiense geftellet. Er fagt in der Vorrede, er 
fei neulich von obngefähr über die Gefchichte des Concilii zu ons 
ſtanz gerathen, und habe e8 ärger gefunden, als er geglaubt hätte 
und fihs mit Worten und Gedanfen erreichen laſſe, was ber leidige 
Teufel für ein Spiel da getrieben habe. Die löbliche Stadt habe 
einen feinen Namen, Constantia heiße Beftand ober feft männliches 
Gemüthe, und man nenne das Concilium daher Constantiense, aber 
er, Dr. Martinus, wolle es umtaufen und ihm feinen rechten Namen 
geben: Obstantiense Concilium, denn Obstantia heiße Wiberftand, 
und man babe fih allda in der That wider Chriftum und feine 
Kirche gefegt. In den 194 Sägen handelt er infonderheit von bei- 
derlei Geftalt des Sacramente. 

Ebenfo Tieß er eine Ausfhreibung eines freien dhrift- 
lihen Conecilii ausgehn, barin er den heiligen Geift, wahrhafti— 
gen Gott, oberften Herrn und Gubernator der gemeinen heiligen 
riftlihen Kirchen über des Papftes Tyrannei und Berftodung klagen, 
und verfünden Täßt, wie Er, weil fi der Papft weigere, beichloffen, 
aus göttliher Gewalt und Macht, ohn Mittel, aufs förberlichfte und 
fchleunigfte ein gemein frei hriftliches Concilium auszuſchreiben, an« 
zufegen und zu verfammeln, darin Er felbft in allen Seffionen ge 
genwärtig, die Präſidenz halten, die Kirchen- und Religionsfadhen 
anhören, fleißig erwägen, handeln, vor Ausgang des Concilii gänz- 
lich zu einem feligen gewiffen Ende und Beſchluß bringen wolle. 8 

Luther fühlte fih in diefem Jahre, daß er nicht fomohl an 
Fahren als an Kräften alt und zu Bormittagsarbeiten faft ganz un: 
tüchtig werde, und bat den Freund, an den er dies ſchrieb, er ſolle 
für ihn um einen ſeligen Ausgang aus dieſer böſen Welt bitten. 
Ueber die Peſtilenz, die damals in Wittenberg herrſchen ſollte, und 


7 Leipz. XXI. 122. 

8 Gbend. 139. Unter Luthers andern Arbeiten vom 9. 1535 muß nody befon: 
bers erwähnt werden die zweite größere Auslegung des Galaterbriefs 
Jen. IV. 1., in ber Ueberfegung von Yuftus Menius Leipz. XI. 1. Ueber bie 
erfte Auslegung vergl. oben ©. 193 ff. 
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wegen ber der Kurfürft an ihn hatte fchreiben Yaffen, antwortete er 
ben 9. Juli: Er fünne nicht glauben, daß die Peftilenz ba fei, fo 
lange fein gewiffer Wetterhahn, der Landvoigt, Hans Metzſch, noch 
bableibe, der bisher eine fo nüchterne Geiersnaſe auf die Peſtilenz 
gehabt habe, daß er fie wohl riehen würde, und wenn fie fünf Elfen 
unter der Erde wäre. Die ftubirende Jugend fcheine aber ſolch Ge: 
fchrei der Peftilenz gern zu hören, „denn Etliche — fagt er — den 
Schmwären auf dem Schubfaf, Etliche die Colica in den Büchern, 
Etliche den Grind an den Federn, Etlihe die Gicht am Papiere 
kriegen. Vielen ift die Dinte fehimmlicht worden; fo haben aud 
fonft Etliche die Mutterbrief gefreflen, davon fie das Herzweh und 
Sehnfuht zum Vaterland gewonnen und mögen vielleicht dergleichen 
Shwädlichfeit mehr fein, denn ich erzählen fann. Und ift wohl die 
Fahr dabei, wo die Eltern und Oberherren folhen Krankheiten 
nicht mit Ernft und allerhand Arznei helfen und fteuern werben, 
follt wohl ein Landfterben daraus werben, bis man weder Pre» 
diger noch Pfarrherr oder Schulmeifter haben Fönnte, zuleut eitel 
Säu und Hunde das befte Vieh müßten fein laſſen, dahin doch gar 
fleißig die Papiften arbeiten. Aber Chriſtus, unfer Herr, gebe €. 
K. F. ©., wie bis daher, fürder Gnade und Barmherzigkeit ſammt 
alfer frommen chriftlichen Oberkeit, eine flarfe Arzenei und Apothe— 
fen gegen ſolche Krankpeit zu erhalten, Gott zu Lob und Ehren, 
dem Satan, aller Kunft und Zucht Feind, zu Verdrieß. Amen.’ 
Am 19. Juli wurden zwar die Studirenden durch den Rector aufs 
gefordert, fich der Contagion halber nad Jena, ale einem gefunden 
Drt, zu begeben, wohin ein guter Theil der Doctoren und Pro: 
fefforen folgen werde; allein Luther blieb und meinte, der Teufel 
babe vermuthlich Faftnacht mit ſolchem vergeblihen Schreden.? 

In jener Zeit war Luther einmal um einer Sache mwillen gar 
befümmert und traurig. Da fprad Dr. Bugenhagen zu ihm: „Unfer 
Herr Gott gedenft ohne Zweifel im Himmel: Was foll ih doch 
mit biefem Menfchen mehr mahen? Ich habe ihm fo vieler berr- 
licher, großer Gaben gegeben, noch will er an meiner Gnaden ver: 
zweifeln. Diefe Worte, befannte Luther, feien ihm ein großer, herr- 
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liher Troft gewefen und in feinem Herzen feft geblieben, als hätte 
fie ein Engel vom Himmel felber geſprochen.!9 


Kapitel 6. Der Sacramentöftreit und die Witten- 
berger Goncordie. 1536. 


Martin Bucer, der fhon i. 3. 1530 Luthern in Koburg 
befucht hatte, um mit ihm auf eine Einigung im Artifel vom Abend- 
mahl zu verhandeln,’ batte demfelben bald nachher die Confeſſion 
der vier Städte überſchickt, um die VBergleihshandlungen wieder ans 
zufnüpfen. Hierauf antwortete ihm Luther am 22. Jan. 1531 und 
fhrieb, daß ihm die Confeffion gefalle und er Gott danfe, dag man 
wenigſtens infoweit einig fei, ald man auf beiden Seiten befenne, 
ber Leib und das Blut Chriſti fei wahrhaftig im Abendmahl gegen» 
wärtig und werde mit ben Worten dargereicht, der Seele zur Speife. 
Aber fowohl darüber — fährt er fort — wundere er fid, daß Bu: 
cer den Zwingli und Decolampabius derfelben Meinung fein lafle, 
als aud darüber, dag man Bedenken trage, zu befennen, daß aud 
mit dem Brote Äuferlih dem Munde der Frommen mie der Gott 
(ofen der Yeib Ehrifti dargereicht werde, da doch, wenn man zugebe, 
er werbe den einzelnen Seelen bargereicht, nothwendig folge, daß 
er an mehreren Orten zugleich gegenwärtig fei und bargereicht werde. 
Wenn man nun hiervon noch nicht überzeugt fei, fo halte er dafür, 
die Sache noch aufzufdhieben, bie Gott weiter Gnade gebe, denn er 
fönne von feiner Meinung nicht weichen, da diefelbe durch die Worte 
Chriſti gefordert werde. Zu einer völligen und ganzen Concordie 
mit ihnen könne er ſich daher jet nicht befennen, wenn er nicht fein 
Gewiſſen verlegen, ja wenn er nicht gar den Saamen zu noch größerer 
Verwirrung und Zwietracht unter die beiden Kirchen werfen wolle. 
Man möge defhalb die Sache Gott befehlen und einftweilen die Eon: 
eordie infomweit feftfielen, daß man auf beiden Seiten befenne: 
ber Leib des Herrn fei wahrhaftig gegenwärtig und werde der gläu- 
bigen Seele innerlich mitgetheilt; denn es fei beffer, unter zwei Ues 


10 Tifchr. II. 159. 
1 Vergl. oben ©. 455. 


Wittenberger Eoncorbie. 971 


bein das geringere zu wählen und lieber den Heinen Zwieſpalt, der 
doch ein wenig Frieden jchaffe, zu ertragen, als durch eine ſolche 
Bereinigung noch größern Streit anzurichten. Hierauf verficherte 
er Bucer'n no, daß er, wie er ihm fchon in Koburg gefagt, recht 
fehr die Beilegung des Streites wünfdhe, und wenn es ihm dreimal 
das Leben foften follte, weil er gefehen, wie großen Schaden dieſer 
Zwieſpalt dem Evangelio gebracht babe. ? 

Ebenfo fhrieb er an den Herzog Ernft zu Lüneburg, auf 
beffen Begehren er dem M. Bucer geantwortet hatte, unter Ans 
derm: „Daß aber M. Bucerus fürgiebt, e8 ftehe der Hader in Wors 
ten allein, da wollte ich gerne um fterben, wenn es fo wäre. Es 
follte folder Span ſich nicht lange erhalten, auch noch nie angefangen 
haben, Mir ift wohl fo lieb zur Bereinigung, mie ich weiter mit 
ihm zu Koburg geredt habe, Darum achte ich, daß jest fo viel 
gnug fei gehandelt, bis Gott weiter Gnade giebt, nämlich, daß wir 
zu beiden Seiten des gegen einander Schreibens ftille ftehen, als bie 
zu beiden Seiten gnugfam und unter einander vermahnet und ver 
ftanden haben. Hat Gott die Gnade geben, daß fie zulaffen, Chriſti 
Leib fei im Sarrament leiblih der Seelen gegenwärtig, bin ich gus 
ter Hoffnung, fie werben vollend mit der Zeit auch das nadhlaffen, 
bag er gleiher Weife dem Munde oder äußerlich dem Brote gegen- 
wärtig fei, weil ich wahrlich feinen Unterfchied fehen fann noch Be— 
Ihwerung. Summa, wir wollen beten und hoffen, bis vollend ganz 
gut werde, und nicht für den Hamen fifhen, noch bei Hui fprechen, 
ehe wir recht gründlich eins werden.” Auch feinem Kurfürften, der 
ihn aufgefordert hatte, fi gegen ihn in diefer Sache zu erflären, 
antwortete er, daß er nicht weiter weichen oder nachgeben könne, und 
in einem befondern Bedenfen wiederholte er nochmals feine Anſicht 
über Bucers Bergleihsvorfchläge. Als er daher gehört hatte, wie 
Etlihe damit prablten, daß zwiſchen ihm und den Zminglianern Ein- 
tracht gefchloffen worden, ja daß er fogar ihrer Anſicht ganz beige: 
treten fei, erflärte er, daß er nichts von feiner Meinung nachgegeben 
babe, jedoch wünſche, daß man eine Zeit lang ihre Auslegungen 
bulde, um fie heranzuziehen, 3 

2 de W. IV. nr. 1347. 
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Inzwiſchen unterlieg er es nicht, fortwährend ſowohl Einzelne, 
wie den Kaspar Huberinus in Augsburg, zu ermahnen, fich vor 
den Schwärmern zu büten und ihrer müßig zu geben, als aud im 
Jahre 1532 ganz befonderd den Herzog Albredt von Preu— 
Ben, der ihm feine Schrift vom Sacrament und dem 6. Kap. Jo— 
bannis zugeichidt hatte, zu vermahnen und zu bitten, * er wolle folche 
Leut, wie die Münzerifhen und Zwingliſchen, in feinem Lande ja 
nicht Teiden, nah dem Rath St. Pauli und des heiligen Geifteg, 
Tit. 3, 10. 11. „Denn — fagt er am Schluffe diefes Schreibens — 
€. 5. ©. müffen bedenfen: wo fie folde Rottengeifter würden zu— 
laffen und leiden, fo fie es doc wehren und vorfommen fönnen, 
würden fie ihre Gewiſſen greulich befchweren, und vielleicht nimmer: 
mehr wieder ftillen fünnen, nicht allein der Seelen halben, die dadurch 
verführt und verdammt würden, welh E. F. G. wohl hätten fönnen 
erhalten, fondern auch der ganzen heiligen Kirchen halben, wider 
welder fo Tang bergebradten und allenthalben gehalten Glauben 
und einträchtig Zeugnig etwas zu lehren geflatten, fo man's wohl 
fönnte wehren, ein unträglich Laft if des Gewiſſens.“ — Inglei⸗ 
hen, als er erfahren hatte, daß man in Münfter das Wort Gottes 
williglih und beftändiglic angenommen, bat er den Rath diefer Stadt, 
fih fleißig und mit allen Sorgen vor der Zwingler und Schwärmer 
Lehre vom Sacrament zu hüten und alle ihre Prediger treulich zu 
vermahnen und zu warnen, daß fie ja wohl wachen und beten möch— 
ten, fi und ihr Völklein vor ſolchen falichen Lehrern zu bewahren. ° 

Als er hierauf durch foldhe, die von der Franffurter Mefle fa 
men, erfahren hatte, daß in bdiefer Stadt vom heiligen Sacrament 
auf Zwingliſche Weife gelehret würde, doch unter bem Schein und 
mit folhen Worten, als follte ed gar gleih und Ein Ding fein mit 
feiner und feines Gleichen LTehre, fo dag Niemand gewiß wäre, mie 
man's meine ober gläube, fchrieb er zu Anfange des Jahres 1533 
auch „an die zu Franffurtam Main, fih vor Zwinglifder 
Lehre und Lehrern zu hüten,” und fügte diefer Schrift, weil 


3 Diefes Schreiben erfchien im Drud unter dem Titel: Senbbrief Dr. Martin 
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man feines Raths in biefem Stüd begehrt hatte, einen furzen 
„Unterriht von der Beichte” bei, als einer alten, Löblichen 
hriftlichen, nöthigen Zucht, darin man die Chriften übe und bereite, 
recht zu leben, Chriftum zu lernen und vor der Welt zu befennen. 
Ein Gleihes war vor ihn von den Predigern zu Augsburg ge- 
fommen, nämlich baß fie fich flellten und vorgaben, als feien fie 
mit ihm einträdhtig in der Lehre von dem heiligen, hochwürdigen 
Sacrament des Leibes und Blutes Jeſu Ehrifti, jo fie doch im Grund 
nicht anders hielten, noch den Leuten barreichten, denn eitel Brot 
und Wein. Deßhalb bat er auch den Rath zu Augsburg in einem 
Schreiben vom 8. Aug. deſſelben Jahres, er wolle feine Prediger 
dahin halten, daß fie ſich nicht bei dem Volle rühmen möchten, fie 
lehrten und hielten gleich mit ihm, weil er nicht wolle, daß die Leute 
unter feinem Namen betrogen würden. ® 

In demfelben Jahre hatte Luther eine Schrift „von ber Win» 
felmeffe und Pfaffenweihe“ ausgehen laffen, in welder er 
zeigte, daß die Winfelmeffen von Gott nicht geboten, fondern ein 
lauter Menfchenfündlein feien, und dag foldhe des Greuels Lehre fei, 
daß ein Priefter aus Kraft des Chrefems oder Weihe das Brot 
wandle in den Leib Chriſti; durch welche Schrift er wollte den Chre- 
fem und die Winfelmeffen verftören und fol Aergerniß helfen aus 
dem Reich Chriſti fammeln, und den Beruf oder rechte Weihe und 
Drdiniren zum Pfarramt wiederum der Kirche zufpreden und ein- 
räumen, Obgleih er nun am Ende diefer Schrift nicht allein die 
Papiften, fondern auch die Rottengeifter vermahnet hatte, fie wollten 
biefes fein Buch ungebraudt laſſen: fo hatten doc etliche gute Leute 
daraus beforgt, es möchte verflanden werden, als hielte er’s oder 
würde ed mit ber Zeit halten mit den Schwärmern oder Sacraments— 
feinden. Darum fand er es für nöthig, i. 3. 1534 in dem Schrei» 
ben „an einen guten Freund von feinem Bud von der 
Winfelmeffe” ſich deutlich zu erflären und abermal vor Gott und 
aller Welt zu befennen, daß er glaube und nicht zweifle, daß, wo 
man nad Chrifti Ordnung Meffe oder das Abendmahl halte, dafelbft 
auch fei unter der Geftalt des Brotes der mahrhaftige Leib Eprifti, 
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für und am Kreuze gegeben, unter der Geftalt des Weins das wahr: 
baftige Blut Ehrifti, für uns vergoffen; und daß ſolchen Leib und 
Blut des Sohnes Gottes Jeſu Chrifti nicht allein die Heiligen und 
Würdigen, fondern auch die Sünder und Unwürbigen wahrhaftig 
handeln und Teiblih empfahen. Dabei fommt er nochmals auf die 
Winfel- und Dpfermefjen zu fpreden und fagt, daß er nicht wiber 
das Sacrament, fondern wider die Mefle freite, und er gern bas 
Sacrament von der Meffe alfo fcheiden wollte, daß die Meffe zu 
Grunde ginge und dad Sacrament allein und ohne Meffe erhalten 
würde bei feinen Ehren und bei der Ordnung unfers lieben Herrn 
Jeſu Ehrifti, 7 

Nicht lange nachher empfing er von dem Randgrafen von 
Heſſen ein Schreiben, darin diefer begehrte, Luther wolle die Sachen 
des Sarraments halben in hriftliches und tiefes Bedenken nehmen, 
damit eine beftändige Einigkeit möchte werben zwifchen ihnen und 
den oberländifchen Predigern. In feiner Antwort darauf verficherte 
Luther dem Landgrafen, daß er allezeit aufs höchfte begehret, Einig- 
feit zu haben, deßhalb möge der Landgraf bei M. Bucero und den 
Seinen zu erlangen fuchen, weß fie bierinne gefinnet wären zu thun 
und zu geben, oder nicht; er wolle fi gerne finden laſſen, obgleich 
es ihm dünfe, daß unter den oberländifhen Predigern felbft wenige 
fein möchten, die dem Bucero folgen würden. Nur bürfe aber der 
Bergleih im Grunde nicht gebrehlihd und ungewiß fein, fonft fei 
doch die Treue verloren, wenn aud feinem Herzen nichts Lieberes 
fei, denn eine beftändige Einigkeit. Und obwohl er vermuthete, daß 
feine völlige Einigkeit zu Stande fommen und die Reife des Me- 
lanchthon in dieſer Sache ganz vergeblich fein würde: fo ließ er 
denfelben dennoch zu der Bergleihungsunterredung mit Bucer nad 
Kaffel abreifen und gab ihm fein Bedenfen mit, das, aus fieben 
Punkten beftebend, dahin lautet: Zum erften fünne man in feinem 
Wege zulaffen, daß man fage, beide Theile hätten einander nicht 
verftanden, Solches achte man ja felbft zu beiden Theilen nicht für 
wahr. Zum Andern bünfe es ihm in feinem Wege thunlich zu fein, 
wenn man ber Einigkeit zu gut eine neue und Mittelmeinung wollte 
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ſtellen, diefe würde ben Leuten mancherlei Gedanfen mahen und 
müßten daraus viel taufend Fragen und Opinionen entftehen. Zum 
Dritten habe man auf ihrer Seite den Flaren, hellen Tert des Evan 
gelii für fih und aud viele Sprüde der Väter. Zum Vierten feien die 
Sprüde St. Auguftini von den Zeichen nicht ftarf genug, die drei 
erzählten Stücke umzuſtoßen. Zum Fünften fönne man auch den 
ſtärkſten Sprud Auguftini, den man wider fih habe, Teihtlih alſo 
deuten, daß Auguftinus nichts wider die flaren Worte ftreite. Zum 
Sechſten fönne er den Auguftinus nicht anders verftehen, denn daß 
er wider die Juden und Heiden babe alfo lehren müffen, daß bei 
den Ehriften der Leib Chriſti nicht ſichtlich oder leiblich geffen werde, 
er damit alfo habe den Glauben des Sacraments vertheidigen müffen. 
Zum Siebenten: laffe man diefe Stüde bleiben, fo wolle er fih nit 
viel bitten laffen, da er ja, wenn ed möglich wäre, biefe Uneinigfeit 
mit feinem Leib und Blut gerne abfaufen wolle. 8 

Die Unterredung zu Kaffel fand noch im December des J. 1534 
Statt, und nachdem Melanchthon des Bucer Meinung von Kaffel 
gebracht hatte, daß diefer und Andere der Gonfeffion und Apologie 
gemäß zu lehren fi erboten in der ganzen chriftlichen Lehre und 
vom Sacrament, fo erklärte Luther im Januar des folgenden Jahres 
feinem Kurfürften, daß er folhe Concordie für feine Perfon nicht 
ausſchlagen könne, ſehe es aber für nüg und gut an, daß man bie 
Coneordie nicht fo plöglich ſchließe, damit jene nicht übereilet würden, 
und bei ihnen nicht eine Zwietracht fi errege. Deßhalb wünfchte 
er, daß man zuvor fowohl ihres Theils des Dfiander, Brenz, Urs 
banus Regius ıc., als auch des andern Theild in Städten Gemüth 
eigentlih erfunde, damit nicht nochmals weiter Zerrüttung daraus 
folge, fondern vielmehr eine allgemeine Concordie zu Stande fomme. 

Noh in demfelben Jahre erfuhr Luther durch ein Schreiben 
und eine Gefandtichaft des Raths zu Augsburg, wie man bafelbjt 
geneigt jei, fih mit den Wittenbergern in der Lehre vom Abendmahl 
zu vergleichen. Seine große Freude darüber fpricht er in den beiden 
Briefen aus, melde er am 20. Zuli fowohl an den Rath als auch 
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an bie Prediger dieſer Stadt abfertigte. Den Iegtern bezeugte er, 
dag ihm nichts Fröhlicheres die ganze Zeit des wieder aufgegangenen 
Evangelii widerfahren, ald daß er nach diefem traurigen Zwiefpalt 
endlich eine aufrichtige Concordie hoffen, ja feben könne. „Daher 
bitte ib Euch durh Chriſtum — fügt er dann weiter hinzu — ber 
diefes fein Werf in Euh angefangen: fahret fort und beharret in 
biefer Frucht des Geifted, und erzeiget Euch mit fo herzlicher und 
rechtſchaffener chriftlicher Liebe gegen ung, wie wir Euch mit rechter 
Liebe und Treue aufnehmen. Auch follet Ihr def in Chriſto gewiß 
fein, daß Ihr und nicht werdet fönnen auflegen, daß wir nicht gerne 
und mit Freuden Alles thun, ja auch leiden wollten, diefe Concorbie 
zu befefligen. Denn wenn biefe Concordie befeftiget ift, will ich mit 
Freudenthränen fingen: Herr, nun läſſeſt Du Deinen Die 
ner in Frieden fahren! weil ich dann den Kirchen den Frieden 
nad mir laſſe, d. i. die Ehre Gottes, die Strafe des Teufels und 
die Rache allen Feinden und Widerwärtigen.“ Im gleiher Weife 
hatten bald darauf auch die Städte Straßburg, Ulm und Eß— 
lingen fih an Luther gewendet und ihre Bereitwilligfeit zur Eini- 
gung zu erfennen gegeben. Diefen, fo wie den Predigern zu Auges 
burg, welche unterdeß nochmals an ihn gefchrieben hatten, antwortete 
er am 5. Oft., daß er diefe Einigfeit des Geiftes nicht allein gerne 
aufnehme, fondern ihnen auch danfe, daß fie in ihm eine große Zur 
verfiht erwedt hätten, daß diefe Concordie aufrichtig und redlich 
gemeint fei, und ermahnte fie, in Chrifto fortzufahren, treulih und 
wahlam diefe Sache bei den Ihrigen zu handeln und zu treiben, 
da er von Herzen gerne noch vor feinem Tode, der, wie er glaube 
und hoffe, nicht mehr ferne fei, diefe ihre Concordie zu fehen wünſche. 
Auch bat er fie, daß fie beratbichlagen wollten, ob's nicht nöthig 
fein follte, daß recht bald die Prediger zum Theil zufammen fämen 
an einem Ort, mündlich bievon und andern Sachen zu reden. In 
dem Schreiben an die Prediger zu Straßburg hatte er nod erwähnt, 
daß eine Zufammenfunft befonders deßhalb nothwendig fei, weil diefe 
Sade viele und große Fürften und Bölfer angehe, und dazu einen 
Drt in Heffen oder Koburg vorgefhlagen. Aus diefen Worten 
hatten die Straßburger gefhloffen, ald ob er die vorgefchlagene 
Zufammenfunft in den Willen der Fürften und Städte geftellt habe, 
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deßhalb erklärte er jenen in einem Schreiben vom 27. Nov., daß er 
diejes nicht gewollt, fondern nur geglaubt habe, die Zufammenfunft 
werde mit Bewilligung jener beffer vor fi) gehen können. Er fei 
übrigend fo gefinnt, daß er wünſche, der Convent gehe vor fi, 
auch wenn die Fürften oder Städte nicht dazu behülflich fein wollten. 
Was die Zeit betreffe, fo werde der Convent wohl faum vor dem 
nächſten Ofterfefte Statt finden fönnen, doch wolle er ſich zu jeder 
Zeit bereit halten, da er gern felbft dabei zu fein wünfche. Den 
Ort wolle er anzeigen, fobald ber Kurfürft zurüdgefehrt fei, und 
diefem Eifenah, Gotha oder Weimar vorfhlagen, da derfelbe ihm 
fhwerlidy erlauben werde, außerhalb Landes zu geben. Nachdem er 
hierauf den Kurfürften gebeten hatte, anzuzeigen, welcher Ort oder 
Stadt ihm am leiblichften fein wollte, meldete er am 25. März 1536 
Bucern, daß der Kurfürft Eifenah als Ort des Conventes beftimmt 
babe, und ſchlug ihm den vierten Sonntag nah Oſtern dazu vor, 
wollte jedoch nicht dagegen fein, wenn ihm und den Andern ber 
dritte oder ein anderer Sonntag gelegener wäre. Zugleich bat er 
ihn darum, daß Brenz, Schnepf und wen man fonft dabei zu haben 
wünſche, Solches durch ihn erfahren möchte, er felbft wollte es 
Dfiandern und andern Nürnbergern berichten, fonft aber feinem ber 
Dberländer. Doch am 12. Mai mußte er dem Wolfgang Capito 
fhreiben, daß er nicht zu der fefigefegten Zeit an dem beftimmten 
Drte erſcheinen fünne, da er durch Leibesfhwachheit verhindert fei, 
eine weitere Neife zu unternehmen; deßhalb bat er ihn, daß er mit 
den Seinen nah Grimma fi wenden möchte, dort wolle er am 5. 
Sonntage nah Dftern zugegen fein; oder wenn er dur Krankheit 
daran verhindert werde, fo koͤnne er doch bis dorthin mit den Sei- 
nen in einem Tage Briefe wechſeln. Aber weil die fremden Gäfte 
Wittenberg gern fehen wollten, ſchickten fie einen Boten zuvor und 
biegen Ereuzigern und Philippum daheim bleiben, denn fie wollten 
lieber allda mit den Vätern, nad denen fie fich fo lange gefehnet, 
alle Sachen, auch zum Leberfluß, handeln, denn anderswo von vielen 
Dingen mehr rathen, denn biefelben eigentlich verftehen. 10 


10 de W. IV. nr. 1648. 1649. 1669— 1672. 1684. 1697. 1704. 1712. 
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Endlih am Sonntage, den man nennet Vocem jucunditatis (den 
21. Mai), famen fie gen Wittenberg, nachdem auch Melanchthon, 
der bereits auf dem Wege gen Grimma gewefen, wieder zurüdge: 
kehrt war. Aber des Burer und feiner Gefährten Anfunft war 
Luthern nicht angenehm, dieweil er alle Hoffnung von der Einigkeit 
hatte fallen laffen und des Zwingli und Defolampab Epifteln eben 
dazumal in Drud öffentlih waren ausgangen, welche den frommen 
Kurfürften und Dr. Luthern fo hart anfochten, daß man nichts we— 
niger hoffen fonnte, denn daß fie glauben follten, man fuchte und 
wünfchte mit Ernft eine rechte Concordie, oder daß nur eine Hoff- 
nung bderfelben fein möchte. Und obgleih Menius und Myconius 
Luthern erzählten, was fie zu Gotha und auf dem Wege von den 
fremden Gäften felbft gehöret hätten, ba fie mit ihnen bisputiret, 
fo fonnten fie doch ſchwerlich fo viel erhalten, daß ſolches Alles von 
Herzen vonihnen geredet und gefchehen wäre. 

Den 22. Mai früh um 7 Uhr gingen zu Luthern Bucerus und 
Gayito, und um 3 Uhr nad Mittage kamen auf der einen Seite 
Pomeranus, Jonas, Eruciger, Philipp, Menius, Myconius nebft 
Weller und Rorarius, und auf der andern Seite Bucer und Gapito 
in Luthers Behaufung zufammen. Als man fi nun gefegt und 
Bucer antworten follte auf das, davon Luther früh mit ihm ge: 
rebet, bielt Bucer eine lange und weitläuftige Rede, in welder er 
feine Freude über diefe Zufammenfunft ausſprach und hernach er- 
zählte, wie er nun in das vierte Jahr dahin gearbeitet, daß fie alle 
möchten einig werben. Darauf antwortete Luther, daß er nichts 
mehr begehre, denn daß eine wahre, flandbhaftige, rechte Einigkeit 
unter ibnen möchte wiederum aufgerichtet werden; aber weil neulich 
mit Wiffen und Willen Bucers die Epifteln Zwinglü und Defolom- 
padii in Druck ausgangen, davor auch des Bucer Epiftel gebrudt 
und über das noch andere Büchlein hervor fommen, darinnen bie 
wahre Lehre verworfen werde: fo könne er nicht fehen, wie eine be 
ftändige rechte Einigfeit möge gefiftet werden unter denen, bie fo 
ganz widermwärtige Dinge lehren und treiben. Er halte deßhalb 
dafür, daß es beffer wäre, man ließe die Sache im vorigen Stande 
beruhen und bleiben, denn daß man durch eine gedichtete, gefärbte 
Eoncordie den Handel, der zwar arg und böfe, bundertmal ärger 
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machte. — Diefe Rede beflürzte Bucern heftig, darauf er anfing, 
weitläuftig, aber fehr unordentlih oder ungerade zu antworten, 
nämlih es fei da fein fucus noch Betrug, fintemal fie vor der 
Obrigkeit und in den Kirhen, auch in Rathſchlägen des Ober— 
Deutfhlande und Zufammenfünften der Lehrer ihre Meinung bes 
zeuget hätten, und bezeugtens nochmals mit Worten, Büchern, 
Schriften und in Predigten. Darauf erflärte er au, daf die Epifteln 
des Zwingli und Oekolampad nicht allein ohne fein Wiffen, fondern 
wider fein Verbot gedrudt wären, und daß feine Epiftel nicht eine 
Borrede, fondern ein Brief aus dem vorigen Jahre fei, an Andere 
gefchrieben, der niemals habe follen in Drud ausgehen, und nur auf 
Beranlaffung des geizigen Buchdruders abgedrudt worden fei. Hier- 
auf wiederholte Luther mit großem Ernft, daß entweder eine rechte 
Einigkeit oder gar Feine geſchehe. Dazu aber hielt er, daß vornehm- 
lih zwei Dinge von Nöthen feien. Zum Erften, daß fie ihre frembe 
Meinung, die nicht des Herrn Ehrifti, der Apoftel und der Kirche 
ift, und bie fie doch bisher zu lehren und Andern einzubilden und 
einzureden fi) unterftanden, widerrufen und öffentlich unrecht ſprechen 
follten. Zum Andern, daß fie die wahre Meinung mit ihnen binfort 
einbellig lehren wollten. Dann zeigte er ihnen, wie fie bieher alle: 
zeit je näher und näher gefommen, und ſprach: „est ift nun hier 
von Nötben, auf daß feines Zweifels noch Argwohns Urſache zu 
beiden Theilen übrig bleibe, daß ihr und die Andern mit euch, die 
ihr hierher gefandt feid, ung erfläret, ob ihr lehret und haltet, daß 
das Brot fei der Leib Chrifti, für uns gegeben, und der Wein fei 
das Blut Chrifti, der es alfo geordnet hat, es fei gleih der Diener, 
ber ed barreichet, oder der, der ed empfänget, würdig oder unwürdig.“ 
Unter diefen Reden und Gegenreden warb Doctor Luther, Leibe 
Blödigfeit halben, fo ſchwach, daß er mußte aufhören, bat fie deßhalb 
von biefen Sachen mit einander fi) zu bereden, und morgen, was 
fie befennen fönnten und mit ihnen lehren wollten, nad guter Bes 
rathſchlagung zu antworten. 

Den 23, Mai Morgens mochte Luther Schwachheit halben auch 
nichts handeln, alfo ward erft Nachmittag um drei Uhr weiter ges 
handelt. Da wiederholte Luther fürzlih, was er den vorigen Tag 


proponirt hatte, und fragte, ob fie wollten widerrufen, ein Jeder, 
37 * 
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was er wider des Herrn Ehrifti, der Schrift und der Kirche Lehre 
und Meinung gelehrt und ausgefprengt? Darnach, ob fie die Meis 
nung von der wahren Gegenwärtigfeit des Leibes Chrifti in ober 
mit dem Brot des Abendmahl des Herrn beftändiglih und ein- 
müthiglich lehren wollten? Darauf befannte Bucer, daß er feinen 
Irrthum verbeffert, widerrufen und unrecht befannt, wolle auch noch— 
mals hinfort widerrufen und mit Mund und in Schriften und auf 
waferlei Weife Solches gefchehen fünne, revoriren. Darnach befannte 
er für feine Perfon und aud an der Schweizer Statt und Namen, 
daß das Brot im Abendmahl fei wahrhaftig der Leib Chrifti, und 
der Wein fei wahrhaftig das Blut Ehrifti, und werde auch wahr: 
baftig der Leib und das Blut Chrifti empfangen, nämlid der natürs 
liche, weſentliche Leib ꝛc., nicht allein mit dem Herzen, fondern auch 
mit dem Munde derer, die es empfangen, würdiglich zur Seligfeit, 
unmwürdiglih zum Gerichte. Darnach fragte Luther die andern 
Fremden nad einander in Gegenwart Aller, und antwortete ein 
Jeder, er befenne, halte, lehre und vertheibige eben das, was und 
wie es Bucer erflärt hätte, wolltens auch binfort alfo lehren, und 
baten, man follte feinen Argwohn auf fie werfen, noch fi einiges 
Betrugs befahren. Auch baten fie Alle fehr demüthig und mit Ernft, 
man molle fie doch als Mitglieder in Ehrifto zu folder Concordie 
und Bande eined Glaubens und rechter brüderlicher Liebe auch an— 
und aufnehmen. Darauf ging Luther mit den Seinen in bie Kammer, 
mit ihnen zu reden, was ferner zu thun wäre. Da nun ein Jeder 
gefragt, antmworteten fie gleich aus Einem Munde: Wenn fie alfo, 
wie fie befannt hätten, mit dem Herzen glaubeten, mit dem Munde 
befenneten und die Kirhe auch alfo unterrichteten, fo fünnte man 
mit ihnen zufrieden fein. Da fie nun wieder herausgingen, erzählte 
Lutber alle Ding mit großem Geift und Muthe, der aud an feinen 
Augen und ganzem Angefichte zu fehen war, und ſprach: „Würbige 
Herren und Brüder, wir Haben nun Euer aller Antwort und Be- 
fenntniß gehört, daß Ihr gläubet und Tehret, daß im heiligen Abendmahl 
der wahre Leib und das wahre Blut des Herrn gegeben und em- 
pfangen werde, und nicht allein Brot und Wein, aud daß bies 
Uebergeben und Empfangen wahrhaftig gefchehe und nicht imaginarie 
oder erdichter Weife; ſtoßet Euch allein der Gottlofen halben, befennet 
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aber doch, wie der heilige Paulus fagt, daß die Unwürdigen den 
Leib des Herren nicht verfehren werden; darob wollen wir nicht 
zanken. Weil es denn alfo bei Euch fiehet, fo find wir eins und 
nehmen Euch an als unfere lieben Brüder im Herrn, foviel diefen 
Artifel belanget.” 

Sp wurde denn Friede und Einigfeit zwiſchen denen, die beis 
fammen waren, gemadt. Und Gapito und Bucer fingen an zu weis 
nen, und zu beiden Theilen danfte man mit gefaltenen Händen und 
gottfürdhtigen Geberden Gott dem Herrn. Den 24. Mai, am Tage 
der Himmelfahrt Chrifti, ift nichts mehr gehandelt worden, denn daß 
man Predigt gehöret hat. Zur Vesper prebigte Luther über Marei 
16, 15. fo berrlih und geiftreih, dag Myconius, als Augenzeuge, 
befennet: „Ich habe Lutherum zwar oftmals hören predigen, aber 
dazumal war mir nicht anders zu Sinne, denn als redete er nicht 
allein, fondern donnerte aus dem Himmel felbft im Namen Chriſti.“ 
Am 25. Mai wurde die von Melanchthon abgefaßte Eintrachtsformel 
vorgelegt, und befchloffen: da von beiden Theilen wenig beifammen 
und es doch der Fürften, Kirchen und andern Paftoren der Heerde 
bes Herrn gemeinfame Sade fei, fo wolle man burd Schrift foldye 
Handlung den Abwefenden zu erfennen geben, daß fie auch fich zu 
folder Einigfeit finden möchten. Am 28, empfingen Gapito und 
Bucer zu Bezeugung ihrer völligen Vereinigung das heilige Abend- 
mahl. Früh predigte Alberus, Mittags Bucer und zur Vesper 
Luther. Des Abends hatte diefer Bucern zu Gafte, und lobte un- 
ter andern Reden deffen gehaltene Predigt, doch mit dem Beifag: 
„3b bin ein befferer Prediger.” Als darauf Bucer antwortete, dies 
fen Ruhm gebe Luthern billig Jedermann, verfegte diefer: „Nicht 
-alfo, ihr ſollt mirs nicht für einen Ruhm auslegen, denn ich erfenne 
meine Schwachheit und weiß feine fo fcharffinnige und gelehrte Pre» 
digt zu thun, wie Ihr. Aber wenn ich auf die Kanzel trete, fo fehe 
ich, was ich für Zuhörer habe, denen predige ich, mas fie verftehen 
fönnen, denn die meiften unter ihnen find arme Laien und fchlechte 
Wenden, Ihr aber ſuchet Euere Predigt gar zu hoch und ſchwebet in 
Lüften, im Gaifcht, Gaifcht; darum gehören Euere Predigten nur für 
bie Gelehrten, die fünnen meine Landsleute allhier, die Wenden, nicht 
verftehen. Darum thue ich mit ihnen, wie eine getreue Mutter, die ihrem 
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weinenden und fäugenden Kinde die Brüfte bald ins Maul hänget, 
und ihm Milch zu trinfen giebt, davon das Kind beffer gelabet und 
gewartet wird, als wenn fie ihm ein Zuder:-Rofat oder andern föft- 
lihen Syrup aus der Apothefe wollte eingießen.‘ 

Am 29. Mai wurde die Eintrahtsformel von den anwe— 
fenden und nachher auch noch von mehrern andern Theologen unter: 
ſchrieben. 11 

Noch an demſelben Tage erließ Luther zwei Schreiben, das 
eine an den Rath zu Straßburg, das andere an den Rath zu Augs— 
burg, in welchen er fie bat, dazu zu thun, daß foldhe Einigfeit möchte 
geftärft und beftändig bleiben, und wenn ihnen und allen Predigern 
folhe empfangene Bereinigung gefällig fein würde, daß fie baffelbe 
fchriftlich mit der Zeit zu erfennen geben möchten, wie er wieder ber 
Seinen Gefallen ihnen zu wiffen tbun wolle, damit man es darauf 
burh den Drud öffentlich ausgehen laſſen fünne Gott zu Lob und 
dem Teufel und feinen Gliedern zu Schanden. Kurz darauf über- 
fhidte er dem Nicolaus Amsdorf die zu Wittenberg gepflogenen Ber- 
gleihehandlungen und bat ihn, daß er diefelben auch den Andern, 
namentlih den Paftoren der größern Städte mittheilen follte, um ihr 
Urtheil darüber zu erfahren, denn er wünfchte, daß nicht ohne Zu- 
flimmung beider Theile etwas befchloffen werden möchte. Die Pre: 
diger zu Augsburg gaben fohon im Auguft Futhern einmüthig ihre 
Zuftimmung zu der Goncordie, ebenfo etwas fpäter der Magiftrat 
zu Ulm. Die Kirchen der Schweizer waren der Goncorbie bis jegt 
noch nicht beigetreten, doch hoffte und fagte man, daß die Städte 
und dad Voll, bes Streites müde und fatt, eine Bereinigung 
wünfchten. 1? 


Kapitel 7. Der Tag zu Schmalfalden und die 
Schmalfaldifhen Artifel. 1537. 


Den 2. Juni 1536 erließ der Papft Paul IH. eine Bulle, 
worin er auf den 23. Mai des Jahres 1537 ein Conecil nah Man: 


11 Die Erzählung der Berhantlungen über die Goncordie nach den beiden 
Berichten. Leipz. XXI. 97, ff. u. 101. Die zulegt erwähnte Anekdote bei Ragen: 
berger ©. 87. 
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tua ausfchrieb, „durch folche heilige und heilfame Arznei nicht allein 
alle Kegerei und Irrthum aus dem Ader des Herrn auszurotten, 
und die Sitten der chriftlihen Gemeine zu beffern, ſondern aud eis 
nen gemeinen Frieden und inigfeit unter den Chriftgläubigen zu 
machen, und dur einen gemeinen Heerzug, unter dem Panier bed 
heiligen Kreuzes, wider die Ungläubigen, unfer Königreih und Lande 
wieder zu erobern” u. f. w. Hierauf gab Luther in Gemeinfchaft 
mit Caspar Eruciger, Johann Bugenhagen, Hieronymus Schurff, 
Meldior Kling und Philipp Melandhthon folgendes Gutachten: Zum 
Erften, da man noch nicht wiffe, ob der Legat, welcher nad Deutſch— 
land gefandt werbe, um bie Fürften ad consullandum zu vociren, 
die proteftirenden Fürften ebenfo wie andere Stände voriren ober 
als Parthei eitiren werde; fo fei es nicht gut, dem Legaten entgegen 
zu fohiden und anzuzeigen, daß man ihn nicht hören wolle. Denn 
fo der Kurfürft und feine Mitverwandten wie die andern Stände 
vocirt würden, fo willige der Papft dadurch, daß fie follten im Con- 
cilio gehört werden und gelten, und es habe das Anfehn eines freien 
Concilii; auch zeige der Papft damit an, daß er fie nicht für Neger 
bielte. Werde man aber den Legaten nicht hören, fo würden dadurch 
die Fürften dieſes Theils nicht allein ausgefchloffen von den andern 
Ständen, fondern man werde fie auch mit diefem Scheine bei dem 
Kaiier hoch verunglimpfen und befchweren, daß fie contumaces ge- 
worden und feine Majeftät und das ganze Eoncilium veradteten, 
und man werde nun um fo mehr zum Goneil eilen, um wiber fie 
ald contra contumaces zu, procediren. Auf das Bedenfen aber, daß 
man durch Annahme der Vocation darein willige, daß der Papft 
allein ein Concilium ausgeſchrieben habe, und fich hiermit dem Papft 
unterwerfe, fei zu antworten: Mit diefem Vociren gebiete der Papft 
nicht, aud fordere er Niemand vor fein Gericht, fondern vor einen 
andern Richter, nämlich das Concilium. Man unterwerfe fih durch 
Anhörung des Legaten nicht des Papftes Gerichten, denn der Papft 
fei bierin nur ein Befehlshaber der andern Stände, ebenfo wie der 
Biſchof von Mainz den Befehl habe, die Kurfürften zufammen zu 
fordern; und obgleih der Papft diefen Befehl, die Andern zu fordern, 
nit aus göttlichen Rechten babe, fo hätten ihm doch die andern al 
ten Eoneilia diefen Befehl gegeben, als nämlich das Nicaenum, welche 
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äufßerliche Kirchenordnung man nicht anfechte. Und wenn aud vor 
Zeiten etliche Kaiſer Concilia ausgefchrieben hätten, da das Reich in 
Einer Hand gewefen, fo würde das jest vergeblich fein, denn frembe 
Nationen würden folhes Ausfchreiben nicht achten. — Zum Andern, 
wenn die Bocation laute, wie an die andern Stände, fo fönne man 
eine gemeine Antwort geben, wie die vorigen, nämlich erinnern, daß 
man an ein frei hriftlih Concilium appellirt babe, und hoffe, es 
würden unpartheiifche Leute gewählt werden, die ftreitigen Saden 
aus Gottes Wort zu richten, nicht nach Gewohnheit und menſchlichen 
Satzungen, wo biefelben dem Evangelio zuwider ꝛc. Das Eoneilium 
ſchlecht zu recuſiren, fei nicht gut, denn man habe fi allezeit auf 
das Concilium berufen, und es fei noch nicht Urfach genug zu folder 
Necufation. — Zum Dritten, wenn biefer Theil nicht vocirt würde, 
wie die andern Stände, fondern allein citirt als Parthei; fo frage 
es fih noch, ob die Citation vom Papſt ausgehe oder vom Concilio, 
und wie fie laute. Würden die Fürften diefes Theils citirt ad re- 
spondendum, das ift Urſach ihrer Lehre und angefangenen Aen- 
derung in der Kirche zu geben; fo fei die Citation, möge fie nun 
vom Legaten oder einer andern Perfon infinuirt werden, anzuneh- 
men, doch mit einer Proteftation, nämlich, dag man an ein frei rift- 
lich Concilium appellirt habe, Auch fei das nicht genug Urfach zur 
Recuſation, daß die Citation vom Papft ausgehe, dieweil doch der 
Papft nicht für fi, fondern als praesidens vor das Coneilium citire. 
Laute aber die Citation fo, daß die Sachen nicht follten gehört wer- 
den, fondern daß fie nur follten anhören, wie fie ald Ketzer beclarirt 
würden; fo könne man fi mit Fug darüber beffagen und hätte Urs 
fache, die Citation nicht anzunehmen, und ber Kaifer fünne es in 
diefem Fall zur Execution nicht fommen Taffen. ? 

In einem fpätern Gutachten über diefen Gegenftand gaben die 
Theologen auch ihr Bedenken von der Gegenwehr. Das Evan: 
gelium fei eine Lehre vom geiftlihen und ewigen Reich im Herzen, 
und betreffe äußerlich Teiblih Regiment nicht, fondern beftätige fol 
ches, darum laffe es auch allen natürlichen und billigen Schutz und 
Defenfion zu, fo von natürlichen Rechten oder fonft durch Teiblich 
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Regiment geordnet fei. Hier fei nicht die Frage von den Predigern: 
biefe hätten ihren Befehl zu lehren und nicht das Schwert zu führen; 
fondern es fei die Frage von der weltlichen Obrigfeit. Da fei num 
ein jeder Fürft fchuldig, die Chriften und äußerlichen Gottesdienft zu 
fhügen und zu handhaben wider alle unrechte Gewalt, wie auch fonft 
in weltlihen Saden. Das gelte von jeder Obrigfeit, einer andern 
gleihen Obrigfeit oder Privatperfonen gegenüber; aber nun fei bie 
Frage, was einem Fürften wider feinen Herrn, den Kaifer, zu thun 
gebühre? Die Antwort fei gleich: weil das Evangelium das welts 
liche Regiment beftätige, fo folle fich ein jeder hriftliche Fürft gegen 
feinen Herrn oder Kaifer verhalten nah dem natürlichen und melt« 
fihen Regiment und Ordnung. Wenn der Kaiſer nicht Richter fei 
und wolle gleihwohl Strafe üben, pendente appellatione, fo heiße 
diefes thätlihe VBornehmen notorifches Unrecht, und man fönne fi 
nach der natürlichen Ordnung des Regiments dagegen fügen und 
die Gegenwehr brauden. Darum, wenn der Kaifer etwas Tpätliches 
vornehme vor dem Concilio, pendente appellatione, in Sachen, welche 
die Religion betreffen und den zugefagten Frieden wahrhaftiglich und 
ohne Sophifterei belangten; fo fei er zu halten als eine Privatper- 
fon und foldhes Unrecht, wider die Appellation und zugefagten Frie- 
den angenommen, ein notorifhes Unrecht. Ingleichen, wenn das 
Concilium unbilligen Proceß halte wider natürlibe Billigfeit und 
wider die Ordnung, fo in der Schrift geboten, möchten fie auch vor- 
geben, ihr jus canonicum gebe ihnen ſolchesRecht; fo fei folder 
Proceß nichtig und Fein Coneilium, und die Appellation bleibe Fräf- 
tig, und was auf folhen Proceß thätlih vorgenommen werde, fei 
auch in der Wahrheit und im Grunde öffentlihe Gewalt und noto- 
riſches Unredt. ? 

Den 11. December 1536 erließ der Kurfürft an Luther und 
die andern Theologen den Befehl, die Glaubensartifel nochmals 
zu erwägen und wegen bes bevorflehenden Convents zu Schmalfalden 
vor dem 25. Januar ihre Meinung deutlich zu eröffnen, was und 
wieferne man den Papiften weichen fönne und wolle, und worauf 
man gedächte endlich zu beharren und zu bleiben. Luther feste die 
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Artikel felbft auf und berief auf den Tag der unfchulbigen Kindlein 
den 38. Der.) oder die folgenden Tage Amsdorf, Agricola und 
Spalatin zu fih, da es für Juſtus Menius und Friedrich Myco— 
nius zu weit war. Diefen (und den Wittenberger Theologen) legte 
er bie Artifel vor und handelte mit ihnen, feiner breingefallenen 
Schwachheit halber, etliche Tage darüber, während er gehofft, nicht 
über einen Tag dazu zu brauchen. Nachdem fie diefelben mit ihrer 
Unterſchrift beftätigt hatten, fchidte er fie durch feinen lieben Mit: 
bruder und guten Freund Spalatin an den Kurfürften, mit der Bitte: 
„Weil Etliche ung mit Verdacht und Reden dafür halten, als woll- 
ten wir Pfaffen (wie fie ed nennen), aud Fürften und Herren mit 
Landen und Leuten in Gefahr fegen mit unferm halsflarrigen Für: 
nehmen ꝛc., & 8. 5. ©. wollten und ja gnädiglich def verweifen; 
denn wo es follt andern geringern, ſchweige denn E. 8. 5. ©. 
felbft fammt andern Herrn Landen und Leuten, fährlich fein, wollten 
wird gar viel lieber allein auf und nehmen. Darumb werden €. 
8. 5. ©. wohl willen, wie weit und fern fie folde Artikel wollen 
annehmen; denn wir hiermit Niemand anders, fondern ung allein 
damit beladen wollen haben, Jedermann freigelaffen, wer fi felbft 
damit noch beladen oder nicht beladen will.” 3 

Dieſe (Schmalfaldifchen) Artikel befteben aus drei Theilen: 
der erfte Theil handelt „von den hoben Artifeln ber 
Göttlihen Majeftät, von denen es heißt: „Diefe Artikel find 
in feinem Zank noch Streit, weil wir zu beiden Theilen diefelbigen 
befennen. Darumb nicht von Nöthen, jest bavon weiter zu hans 
dein.” Der andere Tpeil handelt von den Artikeln, „fo das 
Amt und Werf Jefu Ehrifti, oder unfere Erlöfung bes 
treffen.“ Hier fei — wird gefagt — der erfte und Haupt» 
artifel, daß Jeſus Ehriftus, unfer Gott und Herr, ift um unferer 
Sünde willen geftorben und um unferer Gerectigfeit willen auf- 
‚ erftanden, und daß er allein das Lamm Gottes ift, das der Welt 
Sünde trägt, dag wir allzumal Sünder find und ohne Verdienſt ge- 
recht werden aus feiner Gnade, durch die Erlöfung Jeſu Chriſti 
in feinem Blut, daß aljo der Menfch gerecht werde ohn Werf des 
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Gefeges durch den Glauben. „Bon diefem Artifel — heißt ed — 
fann man nichts weichen oder nachgeben, es falle Himmel und Erden, 
oder was nicht bleiben will, denn es ift Fein anderer Name den 
Menfhen gegeben, dadurch wir können felig werden, ſpricht St. Pes 
trus Act, 4 Und dur feine Wunden find wir gebeilet. ef. 53. 
— Und auf diefem Artifel ſtehet Alles, das wir wider den Papft, 
Teufel und Welt lehren und leben. Darum müffen wir def gar 
gewiß fein und nicht zweifeln. Sonſt ift Alles verloren und behält 
Papft und Teufel und Alles wider und den Sieg und Recht.” Hier 
auf wird in den folgenden drei Artifeln gehandelt von der Meffe 
und dem, was fie mit fi) gebracht hat, von ben Stiften und 
Klöftern und von dem Papft und feinem Recht. Hier fagt Luther, 
dag wenn aud der Papſt — was er aber nimmermehr fünne — 
fih deflen begeben wollte, daß er nicht aus göttlihem Gebot ber 
Oberſte wäre, fondern ein durch Menfhen erwäbltes Haupt, welches 
zu ändern und zu entfegen auch in menfhliher Wahl und Gewalt 
beftehe, um die Einigfeit der Chriftenheit wider die Rotten und 
Kegerei defto beffer zu erhalten: fo würde doch damit der Ehriften- 
beit nichts geholfen und ed würden viel mehr Notten werden denn 
zuvor, „Denn — fest er hinzu — weil man folhem Haupt nicht 
müßte unterthan fein aus Gottes Befehl, fondern aus menſchlichem 
guten Willen, würde es gar Teichtlih und balde veradht, zulegt 
fein Glied behalten. Müßte auch nicht immerdar zu Nom oder an- 
berem Drte fein, fondern wo in welchen Kirchen Gott einen ſolchen 
Mann hätte gegeben, der tüchtig dazu wäre. O das wollt ein weit— 
läuftig wüf Wefen werden. Darum fann die Kirche nimmermehr 
bag rvegieret und erhalten werben, denn daß wir alle unter einem 
Haupt Ehrifto leben und die Bifchöfe alle gleich nach dem Amt (ob 
fie wohl ungleih nah den Gaben) fleißig zufammenhalten in 
einträchtiger Lehre, Glauben, Sacramenten, Gebeten und Werfen 
ber Liebe ꝛc., wie St. Hieronymus fchreibt, daß die Priefter zu Ale: 
randria fämmtlich und in gemein die Kirchen rvegierten, wie die Apos 
ſtel auch gethan, und hernach alle Biſchöfe in der ganzen Chriſten— 
beit, bis der Papft feinen Kopf über alle erhub.“ — Am Scluffe 
diefes Tbeiles fagt Luther: „An diefen vier Artifeln werden fie ge: 
nug zu verbammen haben im Coneilio, denn fie nicht das geringfte 
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Gtieblein von der Artifel einem auslaffen fönnen noch wollen. Deß 
müffen wir gewiß fein und und erwägen der Hoffnung, Ehriftus 
unfer Herr babe feinen Widerfacher angegriffen und werde nach— 
druden, beide mit feinem Geift und Zufunft. Amen. Denn in dem 
Eoneilio werden wir nicht vor dem Kaifer oder weltlicher Obrigkeit, 
wie zu Augsburg, der ganz ein gnäbiges Ausfchreiben thät und in 
der Güte die Sachen ließ verbören, fondern vor dem Papft und 
den Teufel felbft werden wir da ſtehen, der nichts gebenft zu hören, 
fondern ſchlechts verdammen, morden und zur Abgötterei zu zwingen. 
Darum müſſen wir hie nicht feine Füße füffen oder fagen: Ihr feid 
mein gnädiger Herr! fondern wie im Zacharia der Engel zum Teu- 
fel ſprach: Strafe dich Gott, Satan.” 

Bon den Artifeln des dritten Theils fagt Luther: „Folgende 
Stüde oder Artifel mögen wir mit Gelehrten, Bernünftigen oder 
uns felbft handeln. Der Papft und fein Reich achten derfelben nicht 
viel. Denn Conscientia ift bei ihnen nichts, fondern Geld, Ehr und 
Gewalt ifts gar. Diefe Artikel find: Bon der Sünde, vom Ge 
fege, von der Buße, wobei der rechten Buße die falfche Buße der 
Papiften entgegengefegt wird, vom Evangelio, von der Taufe, von 
der Kindertaufe, vom Sacrament bes Altard, von den Schlüffeln, 
von der Beicht, vom Bann, von der Weihe und VBocation, von ber 
Priefterehe, von der Kirchen, wie man vor Gott gerecht wird unb 
von guten Werfen, von Kloftergelübden, von Menfhenfagungen. * 

Der Kurfürft ſprach in feiner Antwort an Luther vom 7. Ja- 
nuar feinen Danf gegen Gott aus, daß er ihm Kraft verliehen, die 
Artikel fo hriftlih, rein und lauter abzufaflen, und daß feine Colle— 
gen beigeftiimmt hätten. Er habe die Artifel zweimal gelefen, und, 
obwohl nur ein Laie, fei er doch feft überzeugt, daß fie wahr feien 
und mit dem Augsburger Bekenntniß übereinftimmten, darum es nicht 
noth fei, fie weiter mit Jemand zu berathen, fondern er, der Kurfürft, 
mwolle fie befennen, es fei, wo es wolle, vor dem Goncil und vor 
der ganzen Welt. „Was die Wagniß und Fahr belanget — feste 
er binzu — fo unfern Land und Leuten, auch Perfonen derfelben be 
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gegnen möchte, die wollen wir Gott heimftellen, nachdem Er fagt, 
daß unfere Haar auf unferm Haupt alle gezählt feien, und wir feines 
ohne feinen göttlichen Willen verlieren mögen: der wird es aud 
der Fahr halben mit unferm Bruder, ung und unfern Kindern, auch 
Land und Leuten, nad feinem göttlihen Willen wohl verordnen und 
maden, dem wir es zu feinem Willen wollen beimftellen, denn er 
bat uns zu einem Fürften erwählet; ifts fein Wille, fo wird Er ung 
auch wohl dabei erhalten, ifts aber fein Wille nicht, fo hilft fein 
Sorgen der Gefahr, denn er wirb ed, wie es ihm gefällig, wohl 
machen, dem wir es und in Euer und anderer Chriften Gebet wollen 
befoblen haben.” 5 
Am 31. Januar brach Luther mit feinen Freunden (Melanchthon 
und Bugenhagen) nad Schmalfalden auf. Sie reiften über Grimma 
und Altenburg, wo fie auf den furfürftlihen Schlöffern gar trefflich 
verforgt wurden. Luther hatte gehofft, bei feinem alten Freunde 
Spalatin Herberge zu nehmen und darum folgende Berfe an ihn ges 
richtet ; 
Ut tua sunt Christo gratissima facta, Georgi, 
Sic sit grata cohors haec peregrina tibi. 
Tendimus ad celebrem pro nostro Chalcida coetu, 
Magna Dei cogit causa per istud iter. 
Tu quoque tantarum pars magna, vir oplime, rerum, 
Nobiscum venies, duxque comesque viae. 6 


In Weimar predigte Luther am 4. Februar: die Begleiter des 
päpftlihen Nuntius (Vorſtius, Bifhof von Air), der dort war, waren 
in der Predigt und hörten, wie er bitterlich klagte, daß die Fürften 
und Bifchöfe die Evangelifchen ärger haften als die Türken, welche 
fie ungeftraft wüthen liegen. Am 7. trafen die Wittenberger in 
Schmalkalden ein, und Tags darauf hielten der Landgraf und ber 
Herzog von Würtemberg ihren Einzug. Luther predigte am 9, vor 
den Fürften in der großen und hohen Pfarrkirche, in welcher, wie 
er fagte, feine und Spalatins Stimme, der Tags zuvor geprebigt 
hatte, wie die einer Spismaus fi ausnahm. Ort und Luft fagten 
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ihm zu — wie er an Dr. Jonas ſchrieb — und er befand fih Cin 
ben erften Tagen) recht wohl, freute fih aud, daß fo viel treffliche 
und gelehrte Männer bier zufammenfamen, wie fie nad Bieler Mei- 
nung in Mantua fih nicht zufammenfinden würden, wenn's aud) 
dort mehr Maufefel, Efel und Pferde geben würde; aber in einem 
andern Briefe an den Freund vom 14, klagte er, daß fie nun fhon 
acht Tage bier fäßen, allefammt dieſes Orts und des Bleibens müde 
und fatt und nah der Heimfahrt verlangend. Die Fürften und 
Städte handelten andere Dinge als fie fih gedacht hätten, auch 
ohne ihre Hülfe, Doch Chriſtus möge ihr Verhalten und ihre Be— 
ratbungen fegnen. ? 

Wegen des Concils gab Luther in Schmalfalden nochmals 
folgendes Gutachten. Es fei bei ihm fein Zweifel, der Papft und 
die Seinen fürdteten fih vor dem Concil und wollten ed gehindert 
ſehn, möchten fi aber rühmen können, es hätte an ihnen nicht ge: 
mangelt, weil fie es audgefchrieben, Boten gefandt und die Stände 
hätten rufen laflen. „Darum — fagt er — baben fie und einen 
Teufelskopf ſcheußlich vorgeftellet, damit wir erfchreden und zurüd- 
fliehen follten, nämlih daß fie ein folh Concilium ausfcreiben, 
barinnen fie nichts von der Kirchen Sachen, nichts von Verhör, nichts 
von andern Sachen melden ıc., fondern allein die Erftirpation “oder 
Ausrottung der giftigen Tutherifchen Kegerei, wie fie fie felbft in 
der Bulla de Reformatione Curiae deuten.”® Hier hätten die Evan- 
gelifhen alfo ſchon ihr Urtheil, fo im Concilio über fie ergehn folle: 
Appellation mit Verhör, Antwort und Handlung aller Sachen fei 
bintangefegt, alle fromme ehrbare Leute, die man vielleicht zu Mitt: 
lern ermwählen möchte, feien weggefchlagen, die verfluchten Buben 
des Teufels wollten ihres Gefallen machen, nicht allein verbammen, 
fondern flugs die Erecution und Ausrottung anfangen und befebfen, 
fo doch die Evangelifchen nicht verhört, ihre Schriften nicht gelefen, 
die Lehre nicht erkannt fei, weil die Bücher allenthalben verboten 
feien, und man blos die falfhen Schreiber und Lügenmäuler gehört 
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babe, obwohl in beutfchen Landen Bifhöfe und Fürften auch ihres 
Theiles wüßten, daß es verlogene Bücher und Buben feien. Er 
führt zu dem Ende an, daß der päpftlihe Drator Vergerius in 
Wittenberg gefagt, er fei viel anders berichtet geweſen, als er es 
fände in vielen Stüden. Und bes Königs von Frankreich Botſchaft, 
Dr. Gervafius, babe öffentlich befannt, fein König wäre überredet 
und hielte gewiß dafür, daß bei den Lutheriſchen fein Ehe, fein Obrig- 
feit, fein Kirche noch nichts feie. Eben darum feien der Papft und 
die Seinen, weil fie ſolchen fohändlihen, unverfhämten Lügen zu 
glauben übereilt worden wären, fchuldig, die Qutherifhen zu ver: 
bören, ohne mas fonft ihr eignes Theil für Sachen wider fie auf 
bringen werde, welche auch ohne des Luthers Sachen eines Concilii 
wohl bebürften. Aber von dem allen ſchweige die Bulle fein. Sie 
wollten nur die Evangeliichen abjchreden, daß dieſe das Coneil mei- 
gerten, damit fie dann fiber wären und allen Unglimpf über bie- 
felben bringen könnten. „Aber — macht er defbalb den Schluß — 
weil wir das Bortheil haben, daß es (wie dieſer Zeit Gelegenheit 
ift) ein laufig veradhts Concilium werden wird, barinnen wenig Po—⸗ 
tentaten fein werden, zudem, daß der Bann (mo fie es fürnehmen 
wollten) Tängft todt ift, auch nun Concilium in ſolch Geſchrei kom— 
men, daß es irren möge und oft geirret hat, damit es feine Macht 
und Anſehen verloren hat, daß fie gar eine hohe ſcheinbarliche Ge- 
rechtigkeit müflen erzeigen, damit es wieder zu Ehren fomme; denn 
wo biefe Bulle follte ausfommen und ausgeftrichen werden, wel ein 
fpöttifh lächerlich Concilium follte ed gehalten werben bei allen 
frommen, ehrlichen Leuten, und ein köſtlichs Erempel geben ber an— 
dern, als Eoftniger Eoneilium ꝛc., weldher Thorheit nun aud offen- 
bar worden ift durch Gottes Wort: fo wollte ih mich für folden 
Hanfpugen nicht fürdten, ſondern fie laffen fortfahren, und ihre 
Narren und Schellen vollend herausſchütten, und dem Legaten (fo 
feine Hoffahrt begehren würde) feine abfchlägliche Antwort geben, 
doch auch nicht mich verftriden; denn fie werben (ob Gott will) den 
großen Narren nah dem Heinen aud herausfhütten. So ift aud 
bie nit Noth Eilend, und follen Gottes Weife lernen, der nicht 
eifet, fondern mit Geduld herauslodet, bis er ein Pflödlein für die 
Zunge ftedt, daß fie die nicht können wieder ins Maul ziehen. Denn 
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follten wir ohne Noth fo eilen, und Gott vor dem Hamen fifchen, 
möchten wir umfonft arbeiten. Denn wir müſſen feine Hülfe bei 
ung haben, als die dem Teufel mit Vernunft viel zu ſchwach find. 
So brädte auch das groß Aergerniß, vielleicht auch Abfall bei vie- 
len guten Leuten, daß wir fo eben biefer Zeit, fo der Türf vorhan— 
den und der Kaifer in Arbeit, follten das Concilium wegern. Wie- 
wohl ichs dafür halte, die römifhen Buben, weil fie wohl wußten, 
daß mit den Türfen und Franzofen fo flehen würde, haben fie das 
Eoneilium eben in dies Jahr geleget, auf daß, ob es die Rutherifchen 
nit würden hindern, daß doch durch den Türken und Franzofen 
gehindert würde; wiewohl fie am Tiebften hätten, daß es möchte 
heißen, von den Qutherifchen gehindert. Denn dag müßte darnach 
Muthwillen heißen; jenes hätte Noth gezwungen, daß mans für den 
Türken nicht hätte mögen halten. Summa, fie können fein Con« 
eilium leiden, aud ihres eigen Theils nicht, wo fie es nicht follen 
machen, wie fie wollen.” ? 

Bon Schmalfalden aus fchrieb Luther auch Cunter dem 17. Febr.) 
an den Bürgermeifter von Bafel Jakob Meyer, meldete ihm, wie 
er feine und Anderer Schrift empfangen und daraus ihren Fleiß 
und Ernft vermerkt hätte, das Evangelium Chrifti zu fördern, und 
fügte den Wunſch hinzu: „Gott der Allmächtige gebe hinfort mehr 
und weiter Gnade, damit wir allefammt in rechter, lauter Einigfeit 
und gewiffer, einträchtiger Lehre und Meinung zufammenftimmen, 
wie St. Paulus fagt, daß wir alle follen mit einerlei Herzen und 
einerlei Mund preifen Gott den Bater unferd Herren Jeſu Chrifti, 
dazu einander vergeben und NB. vertragen, wie Gott der Bater ung 
vergiebt und verträgt in Chriſto Jeſu.“ Es fei fein Wunder, fährt 
er fort, wenn vielleicht jegt noch auf beiden Seiten etwas Argwohn 
bafte, denn man fei ja in diefer Sache nicht ſcherz⸗ oder ſchimpfs⸗ 
weife, fondern mit Ernft aneinander getroffen, bieweil man über 
feinem Spiel, noch leichtfertiger Sachen halber uneins gewefen fei; 
darum fei noth, der Streihe und Schmerzen zu vergeffen, und um 
fo ernftlicher wieder zur Einigfeit zu trachten. Er forbert ihn daher 
auf, fie möchten helfen, die Sache ſtillen und zum Beften fördern; 
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an ihm und den Seinen folle es nicht mangeln, es fei auch bei ihnen 
auf der Kanzel und unter dem Volf Alles fill. „Die Sade — 
ſchließt er — wird fih nicht in ung ſchicken, ſondern wir müffen ung 
in der Sache ſchicken: fo wird Gott, der Solches anfähet, auch dabei 
fein und gnäbiglih vollführen,” !V 

An dieſem Tage konnte Luther, welcher an Steinfhmerzen ge- 
litten batte, fo daß er feinen Antheil an den Gefchäften nehmen 
fonnte, zum erftenmale wieder ausgehn. Tags darauf, am Sonntag 
Invocavit, predigte er über das Evangelium, worin er dem fpötti- 
hen und ſchlechten Papiftenfaften gegenüber das rechte Chriftenfaften 
bejchreibt, welches ift Trauern und Leidtragen, d. i. allerlei Ungemach 
und Unglüd, von Gott auferlegt, welches dem Menfchen wehe thut, 
um Gottes willen leiden. So habe Chriftus auch gefaftet, indem er 
nicht aus eignem Rath und Vornehmen, fondern durch ben heiligen 
Geift in die Wüfte geführt worden fei. In ber Perfon Eprifti aber 
und feinen Anfechtungen fei vorgebildet, nicht allein was ein jeglicher 
Chriſt für fi felbft, fondern auch was die ganze hriftliche Kirche 
von dem Teufel leiden müſſe. 11 

Hatte Luther anfangs nur leichte Schmerzen gehabt und hatte 
es, nachdem er fi zwei Tage ganz wohl befunden, gejchienen, als 
ob er ganz befreit fei; fo befam er an gedachtem Sonntag, nachdem 
er früh vor einer über die Maaßen zahlreichen Verſammlung eine 
herrliche Predigt gehalten, fo überaus heftige Schmerzen, wie er fie, 
nad feiner Ausfage, noch nie ausgeftanden hatte, alfo daß er fih auch 
feines Todes verfahe und ſprach: „Herr Gott, fiehe, ich fterbe, ein 
Feind deiner Feinde, ein Fluch und Verbannter deines Feindes und 
Antihrifts, des Papfts, auf daß dein Feind wieder flerbe in deinem 
Bann und wir beide an jenem Tage gerichtet werben: dieſer zwar 
dein Feind und Widerhrift zur ewigen Schmad und Pein; ich aber, 
deine arme Greatur, die deinen Namen und Majeftät öffentlich ber 
fannt, zur ewigen Glorie und Herrlichkeit.‘ Nicht lange hernach 
befümmerte er fih, daß der liebe Gott in der Fremde und auf der 
Reife fo mit ihm aus diefem Leben eilen wollte; boch überwand er 


10 Ebend. 1760. 
11 Gorp. Ref. Ill. 268. Leipz. XII. 441 fi. 
Meurer, Luthers Leben, 38 


594 Fünftes Bud. Siebentes Kapitel. 


endlich biefe Traurigkeit und Anfechtung, gab ſich zufrieden und ſprach: 
„Dir befehle ich mich, Herr, du getreuer Gott, ich will gerne fterben, 
wenn und wo, auf welche Weiſe es dir, mein Gott, gefällt. Denn 
dein Wille ift der allerbefte.‘ Als er faum dies ausgeſagt, fiehe, 
fo fömmt der hochlöbliche Kurfürft von Sachſen, Johann Friedrich, 
und befucht den kranken Quther, welcher ihn denn mit einem Se- 
genswunſche empfängt. Darnach tröftet Ihre Kurfürſtliche Gnaden 
den Patienten unter Anderm mit dieſen Worten: „Unſer lieber Herre 
Gott wird um ſeines Worts und Namens willen uns gnädig fein, 
und euch, lieber Bater, euer Leben friften.” Darnach wandte er ſich 
von ihm, denn die Augen wollten ihm übergehen. Bald hernach 
bieß Luther die Umftebenden, ald da war M. Philippus Melandtbon, 
Georg Spalatin und Friedrich Myconius, fammt Herren Hand von 
Dolzig, daß fie ja fleißig beten wollten wider den großen Fürften 
der Welt, den Teufel, da wäre feine Gewalt, Macht und Kraft fo 
ftark, als das herzliche Gebet. „Wohlen, fterbe ih — fagte er — 
fo wird ſich die Beftie, des Papft Legat, und die Bifchöfe meines 
Todes hoch erfreuen; aber fie follen ſich über die Freude meidlich 
befhmeißen; denn fie werden ihren Vorbitter verlieren, der fie bisher 
vor Gott und der Welt fleißig verbeten hat. Das wird dann aus 
fein und mit ihnen über und über gehen.” Kerner ſagte er von 
feiner Krankheit: „Ja das ift der Apfel Adä, der mir im Leibe ſteckt, 
und kann ihm nicht verzehren, doch hat ihn mein Herr Chriſtus ver- 
zehret.“ Nach diefem bedankte er fi höchlich gegen den Kurfürften 
wegen ber gnäbigften Befuchung, und daß derſelbe viel mit ihm über 
dem Evangelio hätte ausgeftanden und erlitten, welden theuern 
Schag er nunmehr Sr. Kurfürfiliden Gnaden wollte ferner hiermit 
befohlen haben. Darauf gab der Kurfürft zur Antwort: „Sch beforge 
mic, lieber Herr Doctor, wenn eud Gott hinweg nähme, er würde 
fein liebes Wort auch mit hinweg nehmen.” — „Ad nein, mein 
gnädigfter Herr, das wollte Gott nicht — fpricht Luther — es 
find noch viel gelehrte und getveue Leute, die es herzlich gut meinen 
und wohl verfiehen, und hoffe, Gott werde Gnabe geben, daß fie 
fih zur Mauer machen, darüber halten und ed behalten werden, das 
gebe der allmächtige Gott!” und ſchließt alfo die Hände zufammen, 
Der Kurfürft aber fagte zu den anwefenden Pfarrern: „Liebe Herren, 
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fehet zu, daß ihr ung über dem reinen Wort Gottes haltet, daß wir 
mögen bei unferm lieben Herr Gott bleiben.” Darnach fragte er, 
ob auch alle Pfarrherren einmüthiglih unterfchrieben hätten? Da 
antwortet Philipp Melanchthon, daß fie alle fämmtli der Augs- 
burgifhen Eonfeffion und fonderlih den Artikel vom heiligen Abend» 
mahl unterfchrieben hätten, auch Blaurerus. Als der Kurfürft nun 
feinen Abfchied wieder nehmen wollte, tröftet er noch einmal den 
franten Luther mit vielen boldfeligen Worten und befchließt end» 
lich mit dieſen: „Wenn es ja Gottes Wille wäre, daß er ihn, das 
er doch nicht verhoffet, Hinwegnehmen würde, follte er für fein Weib 
und Kind nicht forgen. Denn euer Weib — fprad er — foll mein 
Weib fein, und eure Kinder follen meine Kinder fein.” Ueber 
eine Weile, faft nad einer Stunde, nachdem der Kurfürft hinweg 
war, fing Luther wieder an zu reden und fpradh: „Ich babe ver- 
meinet, es fei die Luft ſchuld, fo ift es des Teufels Schuld, der nimmt, 
was er finden fann und zerplagt mi damit. St. Stephan wird 
gefteinigt durch die boshaften Jüden von außen, und ich werde au 
gefleinigt von einem Böfewicht dem Galculo, an dem inwendigen.” 
Bald darauf fing er mit den umftehenden Freunden an zu beten und 
zu feufzen, und fagte: „Ad du lieber himmliſcher Vater, dein Wille 
ift doch je der befte, und nüget viel im Himmel und auf Erden. 
Will mid Gott hier haben, fo will ich gerne leben und noch thun, 
was ich vermag; will er es aber anders haben, fo geſchehe auch 
meines Baters Wille, ich ergebe mich gar in feine Gnade.” — Da 
ihm der Stein hart zufegte, fohrie er: „Heißt Das stimulus carnis, 
der Pfahl im Fleifh, des Teufels Keule, damit er mich alfo durch 
die Spieße jaget und mein Fleifch zermartert.“ Wie er fih auch 
beforgte, der große Schmerz möchte ihm in die Länge der Vernunft 
berauben, tröftete er ſich jelbft und fagte: „Wohlan, wenn ich fchon 
toll und thöricht werde, fo bliebe ih doch Gott Flug, und Chriſtus, 
mein Herr, meine Weisheit und mein Gott.” Da er aud) erfahren 
hatte, daß die chriſtliche Kirche ftets und ohne Unterlaß zu Gott 
feufzete um feine Gefundheit, ſprach er: „Es ift Gott gebeten genug, 
angelaufen und angefchrieen, will er hören, fo fann ers thun und 
machen, wie es vor ihm gut if. Es ift der Galculus ber Teufel, 
und wenn mich Gott ihm ſchon vorwirft und läßt mich zerreißen, 
38* 
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fo wird er ihn doch wieder zerreißen und foll mich mein Herr Ehri- 
flug wohl an ihm rächen.’ 

Dominica Reminiscere fist Melanchthon und betradhtet Dr. 
Luthern fo fehnlih, daß er darüber anfängt bitterlih zu weinen. 
Spridt Luther zu ihm: „Hans Löfer pflegt zu fagen: Es wäre 
feine Kunft, gut Bier, fondern böfe Bier trinfen wäre eine Kunft. 
Eben alfo möchtet ihr auch von mir gedenfen, daß ich jego mit ben 
Apotheferstränfen lernen muß dies Stüd prafticiren. Und Gottlob, 
ih kann auch in diefem Todesfampf und neben meinen großen Schmer- 
zen gutes Herzens fein; denn haben wir Gutes empfangen von ber 
Hand des Herrn, und follten das Böfe nit auch annehmen? Das 
reimet ſich nicht, und folche Leute kann unfer Herre Gott alle Tage 
friegen. Es beißt, der Herr hats gegeben, der Herr hats genommen, 
ber Name des Herrn fei gelobet und gebenebeiet. Ich habe ja mid 
genugfam mit dem Papft und Teufel überworfen, bin doch burd 
Gottes Kraft noch immer ungerauft davon fommen. Wenn id 
gleich jego den Tod leiden muß nach dem Wohlgefallen meines Got- 
tes, fo ift doch unfer Tod gegen ben Tod feines Sohnes, meines 
Erlöfers Jeſu Chrifti, für nichts zu rechnen. Zu dem find fo viel 
tapfere und heilige Leute vorangefchidet, denen wir beizumohnen 
nicht werth find, doch fo wir begehren um fie zu fein, wie wird 
denn gewißlich begehren, müffen wir mit fterben und wirb nichts 
Anderes draus, Sehet, wie ich mich verändert habe, der ich doch ge— 
ftern frifch und gefund war; heute haben mich alle meine Kräfte 
verlaffen. Ich wäre geftern ohne alle Beſchwerung über alle Berge 
dahin geraufcht. Aber, o du frommer Gott, wie gar nichts find 
wir arme Menfchen, dazu alle unfer Thun und Borhaben, wenns 
gleich am beften ift. Ich hätte es unferm Herr Gott gern abgebetet 
oder abgemurret, daß ich in meines Kurfürften Lande ftürbe, es ger 
fchieht aber darum nicht fluge. Deromegen, wenns ihm gefällt, und 
an welchem Orte er mir nur ruft, fo bin ich bereit, und will fierben 
ein Feind der Feinde meines Erlöſers. Und ob ich gleich fterbe in 
des Papſts Bann, fo foll der Papft fterben in meines Heren Chriſti 
Bann immer und ewiglih. Amen, 

Ehe feine Freunde des andern Tags von ihm Abfchied nahmen, 
betete er mit brünftigem Geift: „Ad mein allerliebfter Bater, du 
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baft gefagt: Er ruft mich an, fo will ich ihn erhören, ich bin bei 
ihm in der Noth, ich will ihn berausreißen und zu Ehren maden; 
erhöre doch mein Seufzen und Schreien, und hilf mir.” Sn derfel- 
bigen Stunde befümmerte er fi heftig über die arme Chriftenpeit, 
daß ihr ja Gott das Liebe edle Wort des heiligen Evangelii nicht 
wieder nehme. Dann fagt er: „Haben wir nicht im Teidigen Papft- 
thum in Tempeln, über Tifch, in der Meffe, in der Frühmetten die 
lateinifhe Bibel gelefen, gepröpelt, gefungen und ausgefchrien, aber 
was verftunden wir davon? Weniger ald nichts. Wenn es wieder 
alfo werden foll, ad wel ein Jammer wird werden! Ich hoffe aber, 
der liebe jüngfte Tag wird drein kommen.“ Das Alles Hagte er 
mit vielen Thränen und Seufjzern. „Ah was wird da für Streit 
und Gaufelei fein, ein Zeglicher wird feinen Traum und Tant 
hoch heben und verfechten wollen. Denn es allbereit zu Rom ein 
gut Gelächter gegeben, daß Leute wären, die glaubten vor großer Eins 
falt, ihre Seelen wären unfterblid.” Er erzählte derwegen die Hi- 
florie, daß zween gelehrte Leute von dieſer Frage: ob des Menfchen 
Seele unfterblih fei? ein Langes und Breites bisputiret hätten; 
endlih aber hätte der Papft Clemens drauf angefangen und zu dem 
Theologo gefagt: Ihr habt zwar feine, ftarfe, wohlgegründete Be— 
meife auf die Bahn gebracht, jedoch aber gefällt mir des Philofophen 
Meinung beffer, macht mid auch deflo muthiger; denn man fonften, 
wo Leib und Seele nicht zugleich auffliegen follten, ſich immerdar 
vor Fünftigen Dingen müßte beforgen, „Sebet, alfo würde es fort 
und fort geben, dafür aber behüte ung Gott aus Gnaben, um Chriſti 
willen, Amen.‘ 

Als der Harnzwang ſchon acht Tage gedauert und durch feine 
Mittel fich befeitigen Tieß, verlangte Luther, an feinem Leben vers 
zweifelnd, daß man ihn von Schmalfalden wegbringen follte. Ob— 
wohl er fehr ſchwach war, that man ihm doch den Willen, und der 
Arzt, Dr. Sturz, welden Melandtbon, auf Luthers Wunfdh, von 
Erfurt verſchrieben hatte, war felbft nicht dagegen, weil es ihm in 
Schmalfalden, wo Feine Apotheke war, an den nöthigen Mitteln fehlte. 
So reifte er denn den 26, Februar mit Bugenhagen, Spalatin (My: 
conius) und Dr. Sturz ab und der Kurfürft ließ einen ganzen Wa- 
gen mit Kohlfeuern und andern Inftrumenten nachfahren, daß man 
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ihn, wenn es von Nöthen, auf dem Wege erwärmen fünnte. Auf 
der Reife aber feste ihm der Stein über die Maaßen zu, daß er 
fchrie: „Wenn nur ein Türfe vorhanden wäre, der mich fchlachtete, 
dieweil ich doch mit ſtarkem, gefundem Leibe in meinem eignen Waffer 
verderben muß: und zwar ich ftürbe gerne, wenn nur des Teufels 
Legat nicht da wäre zu Schmalfalden und ſchriee es in der ganzen 
Welt aus, ich hätte vor großer Furcht und Zagen fterben müſſen.“ 
Wie er nun diefen Tag gen Tambach kommt, ſpricht Gott 
feinen Segen zur Arznei und Bewegung, und erhört der Frommen 
herzliche Seufzer und Thränen, und eröffnet dem Kranken die Gänge 
wieder in ber Nacht, daß er feiner Befchwerden und Laft, die er nun 
mit Todesfchmerzen bis in elf ganzer Tage getragen, mit Freuden 
anfängt, erledigt zu werden, wie er denn hiervon felbige Naht an 
M. Philippum fchreibt: „Meinem berzliebften Magifter Philippo Mes 
lanchthoni. Gelobet fei Gott und der Bater unfers Herrn Jeſu Ehrifti, 
der Bater der Barmberzigfeit und alles Troftes, mein allertheuerfter 
Philippe, der in diefer Nacht in der zweiten Stunde fih Euer Bitten 
und Thränen erbarmt und mir ganz unverhofft der Blafen Gang 
eröffnet hat, als ich aufftand, um, wie bu weißt, vergebliche Verſuche 
zu maden. Kaum ift eine Viertelftunde vorbei und wohl achtmal 
ift der Urin von mir gegangen und jedesmal mehr als eine Nöfel, 
fo daß ich wohl über ein Stübchen gelaffen habe. So zwingt mid 
die Freude, auch dieſes verächtlihe Waſſer zu berechnen, das mir 
jest fo Föftlich if. Darum hab ich dich nicht wollen länger in Uns 
gewißheit Taffen. Wolle ſolchs Alles meinem allerliebften und gnädig- 
lihen Herrn anzeigen und den Andern allen. Denn ich hab wohl 
erfahren, wie herzlich gern fie mir geholfen hätten. Es geh nun, 
wie Gott will, zum Tod oder Leben, fo bin ich noch bereit, weil ich 
nicht allein aus dem Schacht in fefter Land fommen bin, fondern 
auch die Gnad erfriegt, daß ich wieder die filbern Duell hab. Denn 
es dringt getroft nach, daß ich auch diefen Brief, wiewohl faft eilend 
gefchrieben hab mutatis vieibus urinandi et scribendi. Das Weitere 
wird mündlich berichten Dchlopectes, der fröhliche Bote, der ſich nicht 
abhalten ließ, zu Euch zu eilen. Danfet mit mir dem Bater ber 
Gnaden und aller Gütter, und bittet, daß der allerliebfte Gott fein 
Werk vollenden wolle. Ja an biefem Beifpiele fönnen wir lernen 


Tag au Shmalfalden, 399 


bitten und es wagen, auf die Hülfe vom Himmel zu hoffen. Behüt 
Euch alle Gott und trete unter Eure Füße den Satan mit feinen 
Gefellen, den Ungeheuern des Römifhen Hofes, Amen. Gegen 
bald 3 Uhr in der Naht 1537 aus Tambah, dem Ort, wo mid 
der Herr gefegnet hat, denn bier ift mein Phanuel, wo mir ber Herr 
erfchienen ift.” Als der Bote früb nah Schmalfalden kommt und 
vor des Cardinals Herberge vorüberläuft, ruft er mit lauter Stimme: 
„Vivit Lutherus, vivit Lutherus! Gott Lob und Danf, Qutherus lebt, 
ift frifch und geſund!“ und bringt diefe fröhliche Botſchaft dem Kur- 
fürften Johann Friedrih, der ihm aud zum Botenlohn zehn. neue 
Schaugroſchen verehrt. 

Seiner Hausfrau fhrieb er von Gotha aus: „Gnad und Friebe 
in Ehrifto. Du magft dieweile fondere Pferde miethen zu Deiner 
Nothdurft, liebe Käthe, denn mein gnädiger Herr wird Deine Pferde 
behalten und mit dem M. Philipp beimfchiden. Denn ich felber geftern 
von Schmalfalden aufgebrodhen auf M. G. H. Wagen daber fuhr. 
Iſt die Urfah, ich bin nicht über drei Tage bie gefund und ift bis 
auf diefe Nacht vom erſten Sonntag an fein Tröpflein Waffer von 
mir gelaffen, hab nie geruget noch gefchlafen, fein Trinken noch Effen 
behalten mögen. Summa, idy bin todtfranf gewefen und hab Dich 
mit den Kindlein Gott befohlen und meinem guten Herrn, ald würde 
ih Euch nimmermehr wiederfehen, bat mich Euer fehr erbarmet, 
aber ich hatte mich dem Grabe beſchieden. Nu hat man ſo hart für 
mich gebeten zu Gott, daß vieler Lente Thränen vermocht haben, 
daß mir Gott dieſe Nacht der Blaſen Gang hat geöffnet und in 
zwo Stunden wohl ein Stübigen von mir gangen iſt, und mich 
dünket, ich ſei wieder von Neuem geboren. Darum danke Gott, 
und laß die lieben Kindlein mit Muhmen Lehnen dem rechten Vater 
danken: denn Ihr hättet dieſen Vater gewiß verloren. Der fromme 
Fürſt hat laſſen laufen, reiten, holen, und mit allem Vermögen ſein 
Höchſtes verſucht, ob mir möcht geholfen werden; aber es hat nicht 
wollt ſein. Deine Kunſt hilft mich auch nicht mit dem Miſt. Gott 
hat Wunder an mir gethan dieſe Nacht und thuts noch durch frommer 
Leute Fürbitt. Solches ſchreibe ih Dir darum, denn ich halte, daß 
mein gnäbiger Herr habe dem Landvoigt befohlen, Dich mir entgegen 
zu fchiden, da ih ja unterwegen flürbe, daß Du zuvor mit mir 
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reden ober mich feben möchteſt; welches nu nicht noth ift und magſt 
wohl daheim bleiben, weil mir Gott fo reichlich geholfen hat, daß 
ih mich verfehe, fröhlich zu Dir zu fommen. Heut liegen wir zu 
Gotha. Ich habe fonft viermal gefchrieben, wundert mid, daß nichts 
zu Euch fommen if. Dienflag nah NReminiscere, 1537. 

Am folgenden Tage zu Nacht hatten fi faſt alle Lebensfräfte 
bei Luther verloren, und er verfah ſich nicht, den folgenden Tag zu 
erleben. Da nun Dr. Pomeranus allein bei ihm war, denn mehr 
wollte er nicht um ſich haben, ſprach er: „Ich weiß, Gott fei gelobt, 
daß ih recht gethan, daß ich das Papſtthum geftürmet babe mit 
Gottes Wort, denn es ift Gottes, Chriſti und des Evangelii Läſte— 
rung.” Darnach begehrte er von ihm, er follte feine guten Freunde, 
ale Juſtum Jonam, Philippum Melandhthonem, Grucigerum und 
andere bitten, fie folltens ihm zu gute halten, wo er wider fie ge 
fündigt hätte, „Grüßet auch meine Ketbam — fprad er — daß fie 
wolle mit Geduld ertragen meinen tödtlichen Abfchied, und gebenfen, 
daß fie mit mir zwölf Jahr in Friede uud Freude gelebet. Sie hat 
zwar, wie ein frommes Weib, nicht allein meiner treulich gepflegt 
und gewartet, fondern mir auch wie eine Magd gedienet, Gott vers 
gelte es ihr an jenem Tage, und Ihr, helfet fie auch verforgen neben 
meinen Kindern, wie ed Euch mwill gebühren und anftehen. Grüßet 
mir aud die Diener göttlihes Worte, neben den frommen Bürgern 
zu Wittenberg, die mir oft gedienet haben.” Und endlich fagt er: 
„Grüßet auch von meinetwegen unfern bochlöblihen Kurfürften, und 
meinen gnäbigen Herrn den Landgrafen, und faget ihnen, daß fie 
fih durch dies und dergleichen Gefchrei nicht ſchrecken Taffen oder 
zaghaft werben. Denn es find nur Kirchenräuber ꝛc., dieweil fie es 
nicht alfo hinwegnehmen, wie die andern Fürften, daß fie damit bie 
wahre Religion förberten. Und fo gleich etwas übrig wäre, daß 
man nicht Alles. bebürfte, wem flünde es beffer zu behalten, ben 
Pandesfürften oder den Bettelbuben, den Papiften? Vermahnet fie 
deromegen an meiner Statt, daß fie in Gottes Namen um bes 
Evangelii willen getroft thun, was fie thun, und mas ihnen Gottes 
Geift ind Herz geben wird, Doch will ich ihnen nichts vorgefchrieben 
haben. Aber der barmherzige und ftarfe Gott erhalte fie, daß fie 
bleiben in der einmal erfannten und befannten Wahrheit, auch dem⸗ 
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felben ewiglich danken, daß fie find errettet aus bes Antichrifti Reich. 
Ich babe fie herzlich verbeten bei meinem lieben Gott, und hoffe ge= 
wißlih, er wird fie erhalten, daß fie nimmermehr das verfluchte 
Papfttbum achten werden. Und obwohl unter ihnen find viel Ges 
brechliche und nicht in allen Stüden rein und lauter, das aud die 
Widerfacher an ihnen tadeln; doc follen fie Gottes Barmherzigfeit 
trauen, der fie fann untadelbaftig machen. Hiergegen übertrifft des 
Antihrifti gottlofes Wefen, Läfterung und Sodomiterei diefe Mängel 
alle, wie ein großes Meer, von welhem wir durch Gottes Gnade 
erlöfet find. Drum feid ftarf in dem Herrn und in der Macht feiner 
Stärfe, fahret immer fort. Ich zwar bin jeso bereit zu fterben, 
wenn nur mein Heiland Chriſtus Jeſus will; dennoch aber lebete ich 
gern bis aufs Pfingfifeft, damit ich die römifche Bestiam, den Papft 
und fein Reich, in offenem Drud vor der ganzen Welt möchte härter 
anflagen, das ih dann wahrhaftig thun will, fo mich Gott leben läßt, 
und foll mirs fein Teufel wehren. Wo ich aber fterbe, werben ges 
wißlih nach mir fommen, die es ihm auch nicht fchenfen follen. Und 
nun befehle ich meine Seel in die treue Hand meines Erlöfers Jeſu 
Eprifti, welchen ich gepredigt und der Welt befannt habe, Amen.‘ 
Donnerftag nah NReminiscere (den 1. März) that Luther zu 
Gotha abermal dem Dr. Pomeranus feine Beihte und empfing bie 
Abfolution. Als es darauf Tag ward, fagte er: „Ich legte mich 
geftern der Meinung nieder, ich follte heute eine Leiche geben, fo ift 
es noch nicht Gottes Wille, Wohlen, Vater, bein Wille gefchehe.” 
Den Freitag und Sonnabend handelte er mit Dr. Friedrihd Myconius 
von feinem Begräbnig zu Gotha, und dankte Gott, daß er da follte 
fterben und begraben werben. Aber Pomeranus gab ihm zur Ant» 
wort: Er hoffe zu Gott, es würde beffer werden; fo wollte er auch 
verschaffen, daß er follte zu Wittenberg in die Schloßkirche gelegt 
werben, aus welcher ber Duell des Lebens in alle Welt gefloffen fei. 
Bucer und Lykoſthenes (Wolfhart), welche zu Schmalfalden wegen 
feiner Schwachheit nicht zu Luther hatten fommen fünnen, um fich 
wegen ber Concordia, darum fie gefommen waren, ferner zu bereben, 
waren ihm nachgereift und trafen ihn zu Gotha, wo er fie denn 
auch, obgleih noch ſchwach, zu ſich rufte, fie hörte und freundlich 
beantwortete. Das wäre, fagte er zu Bucer, das Befte zur Sache, 
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wenn eure Reute recht lehreten und frei und rund heraug befenneten: 
Lieben Freunde, Gott hat uns fallen faffen, wir haben geirret und 
faliche Lehre geführet, Taffet uns nunmehr Füger werden, vorfeben 
und recht fehren. Denn mit dem Bemänteln und Vertuſchen läßt 
ed ſich wahrlich nicht thun, wie man auch weder fein eigen nod 
anderer Leute Gewiffen damit ftillen fann. Denn fol Umſchweifen 
gefällt Gott nicht, der fonderlich der Lehre halben ein fcharf Urtheil 
von ung fordern wird. Darum wir Gott und feinem Wort in uns 
ferm Amt und Leben nichts vergeben dürfen, es fei fo gleißend, 
fhön, herrlich, mächtig, künſtlich, klüglich, als immermehr fann ge» 
dacht und vorgebracht werden. — „Fleißiget euch — ſprach er weiter 
— eure volkreiche Gemeinde, dafür ihr unſerm Gott müſſet Antwort 
geben, nicht mit ſchweren, hohen und verdeckten Worten, noch frem— 
den Fragen, ſondern aufs allereinfältigſte treulich und deutlich zu 
lehren.“12 

Sechs Steine waren in Gotha von Luthern abgegangen, darunter 
der eine beinahe von der Größe einer Bohne. Darauf folgte große 
Schwäche. Der Kurfürſt, welcher früher dem Dr. Sturz befohlen 
hatte, mit Luthern etliche Tage in Weimar ſtill zu liegen, '? und wenn 
derfelbe Vermögens und Willens fei, von da nah Wittenberg zu 
reifen, fih mit ihm dahin zu verfügen, erlaubte auf des Arztes 
Bericht, wie fih die Krankheit mit Luther aufs Neue angelaffen, daß 
er einen Tag oder zween in Erfurt verharren und dann fih nad 
Weimar begeben möchte, und wünfchte nochmals, daß Sturz bei ihm 
bleiben und feinen beften und möglichen Fleiß bei ihm anwenden, 
ober doch fo Tange bei ihm ausharren möchte, bis die andern Doctoren, 


12 Die Erzählung von Luthers Krankheit in Schmalfalden, wie fie im Obigen 
gegeben, fußt auf den Driginalberichten, welche fich in bem feltenen Schriftchen: 
„Kurzer Bericht, wie der felige Mann Dr. Lutherus in feiner Krankheit zu Schmal: 
falden Ao. 1537 fich habe erzeiget und verhalten u. f.w. Durch M. J. A. Grau- 
um 1617.” 42 SS., aufammengeftellt finden. Bei Keil IM. 88 ff. iſt dieſes 
Schriftchen vollftändig abgedrudt. Außerdem ift in unferer Darftellung benugt 
Gorp. Ref. Il. 291. 296. 269. de W. V.nr. 1762 u.63. Leipz. XXI. 106. 
Math. 11. Pre. Die Unterredung mit Bucer und 2yfofthenes ausführlich 
Tiſchr. I. 320. 

13 In Grfurt wollte er ihm nicht gern bleiben laſſen, weil er den Kurmain— 
gern micht traue. 
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die er, der Kurfürft, erfordern Taffe, angefommen wären. In Alten- 
burg fehrte Luther mit Melanchthon, der ihm nadhgereift war, und 
mit den Andern bei Spalatin ein und richtete an denfelben wieder 
einige Berfe: 
Christus in infirmo venit hic, Spalatine, Luthero, 
Et tua pro requie tecta benigna petit. 
Quidquid huic facies, factum sibi judicat ipse, 
Qui nos membra sui corporis esse docet. 1% 


Am 13. März fchrieb Melanchthon von Grimma aus, daß mit 
Gottes Hülfe Luthers Kräfte allmälig etwas zunähmen, denn er 
babe bier ziemlich gut geruht und eher etwas Speife angenommen, 
fei auch heiterer gewefen und hätte ihm geftern einige Verſe auf 
den 23. Palm dictirt. Am 14, fehrte er mit feinen Freunden nad 
Wittenberg zurüd, und am 21. fonnte er feinem Spalatin melden, 
daß er durch Gottes Gnade allmälig genefe und wieder effen und 
trinfen ferne, wiewohl Schenfel und Kniee den Körper noch nit 
recht tragen wollten, denn ed feien mehr Kräfte darauf gegangen, 
als er ſich gedacht hätte, 13 





1% Gorp. Ref. Ill. 327. Seckend. Ill. 164. 


15 Corp. Ref. Ill. 326. de W. V. nr. 1764. Die von Melandthon 
erwähnten Verſe lauten: 


Ipse Deus pastor meus est, nil deficiet me; 
Laetis me fecit pascere graminibus. 

Quaeque sitim sedant, ad aquas deduxit amoenas; 
Hine redeunt vires artubus atque vigor. 


Sechstes Buch. 
Letzte Lebensjahre. 


Bon Luthers Rückkehr and Schmalkalden bis zu feinem Tode. 


Bom März 1537 bis zum 18. Februar 1546. 
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Dbwohl durch Arbeit und Krankheit erihöpft und die Nähe des Alters fpürend, 
muß 2. doch immer wieder jung werden, weil er es mit neuen Feinden des gött- 
lichen Worts aufzunehmen bat. Tief befümmert ihn die Gelegesftürmerei, die Agri- 
cola, feiner Freunde Einer, anrichtet; aber er ihont auch dieles feines Abfaloms 
nicht, denn es gilt des Herrn Wort. Dagegen hat er bie Freude, zu fehen, wie 
durch Herzog Georgs Tod Gott den Rath der Fürften wider fein Gyangelium zu 
nichte macht, und fann noch in Leipzig predigen. Treulich arbeitet er fort und 
thut infonterheit bei der Reviſion der Bibelüberjegung noch fein Beftes. In mander 
wichtigen Angelegenheit wird fein Rath erfordert. Und auch alternd führt er noch 
des Herren Kriege und erhebt die Waffe des Geiftes wider der Juden und Türfen 
Lügen, der Papiften und Sacramentirer Irrthum. Aber er fühlt fih: die alten 
Freunde fcheiden, in Magdalenchen ftirbt ibm ein Glied feines eignen Leibes, und 
Wittenberg ift ihm eine Zeit lang ganz verleidet. Seines Bleibens ift nicht mehr 
hienieden. Gin Friedenswerk ift des alten Kämpfers legte Arbeit, und in feiner 
Geburtsftabt Eisleben findet ihn der Tod. Da befichlt er dem Herrn feine Seele 
und flirbt im Bekenntniß der Lehre, die er gepredigt. Sein Leichnam wird in der 
Schloßfirhe zu Wittenberg unter vielen Thranen ins Grab gefenft. 


Ehronologifche Weberficht. 


1538. Januar 12. Luther disputirt gegen Agricola. . » 2 22... Kap. i. 
1539. Mai 25. 27 ENGE in EEE 5 nen ne a 3 
1540. = : : arbeitet an ber Keriſten der Bibelüberfegung . 4. 
1541. April (9) Schrift wider Hans Wurf . , . — 6. 
1542. December. : wider die Juden und ihre Lügen . 


1544. Frühjahr. Kurzes Bekenntniß vom Abendmahl . . .» 2... 
1545. ⸗ Schrift: Das Papſtthum zu Rom vom Teufel geſtiftet 

Ende Juli. Luther will Wittenberg für immer verlaſſen. . . 
1546. Februar 18. =  ftirbt zu Gislben . . 2.2... 
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Kapitell. Die Gejegesftürmer 1537 und 1538. 


Nah Luthers zu Schmalfalden überftandener Krankheit fam bei 
den Papiften eine Rede aus: Luther wäre geftorben, Es fam daher 
ein Bote von Halle aus dem Innthal zu ihm und zeigte ihm an, 
daß die gemeine Sage wäre im wälſchen Lande, und ſich aud die 
Papiften fehr freueten, wie Herr Dr. Martin Luther geftorben wäre, 
und daß man die Grabſchrift mit hebräifchen, lateiniſchen und griechi— 
fhen Buchſtaben verfertiget hätte; von welchem Geſchrei viel gottes- 
fürdtige Herzen hart wären erfchredt worden, und hätten ihn ges 
beten, er wolle ihnen ja eine Abfchrift derfelben Grabfchrift mitbrin- 
gen. „Weil ih nun Ew. Achtbar Würde Iebendig finde, bitte ich 
Euch, wollt mir eine Schrift von Euerm Grab geben, damit ich die 
frommen Leute tröften fann, die fi befümmert haben.” Darauf 
lachet der Doctor: „Das ift eine wunderlide Bitte der Schrift. 
Habe ich doch mein Tage Feine gefchrieben von meinem Begräbniß.“ 
Endlich hat er ihm alfo gefhrieben: „Ich Doctor Martinus Luther, 
befenne mit diefer meiner Handfhrift, daß mit dem Teufel, Papft 
und allen meinen Feinden, gar feines Sinnes bin, denn fie wollten 
gerne fröhlich fein, daß ich geftorben wäre, und ich gönnte ihnen 
folche Freude von Herzen, und wäre wohl gerne geftorben zu Schmal- 
falden; aber Gott hat noch nicht folhe Freude wollen beftätigen. 
Er wirds aber thun, ehe denn fie meinen, nicht zu großem Glüd, 
und werben einmal fingen: Ad, daß nur der Luther am Leben 
wäre. Das ift die Abfchrift von meinem Grabe, deutſch, grädifch, 
lateinisch, ebräiſch.“! 

Im Jahre 1537 verfah Luther, der fih recht wohl befand, fehr 


1 Muſc. etliher Geſpraͤche Luthers bei Keil Ill. 107. 
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treulih Bugenhagens Stelle,? der nah Kopenhagen ‚gegangen war. 
Er und Melandhthon wurden, da auch Jonas abwefend war, mit 
Gefhäften und Händeln überhäuft, fo daß er im Frübling 1538 
klagte, er möchte wohl auch als ein alter und ausgedienter Mann 
der Ruhe des Alters genießen und in den Gärten die Wunderwerfe 
Gottes an den Bäumen, Blumen, Kräutern, Vögeln ꝛc. ſchauen, 
und es gebühre ihm diefe Ruhe wohl auch, wenn er es nicht durch 
feine frühern Sünden verdienet hätte, daß er fie durch läftige und 
oft unnüge Gefchäfte einbüße. Aber obwohl alt, erfchöpft und müde 
von fo vielen Arbeiten, werde er doch — ſchrieb er ein andermal 
— immer wieder jung, das heißt, es flünden immer wieder neue 
Serten wider ihn auf, denen zu widerfteben es einer neuen Jugend 
bedürfe. Aber er tröftete fich felbft damit: „Wenn es fonft feinen 
Beweis gäbe, daß wir zum Himmelreich berufen und erwählt find 
und das rechte Wort Gottes haben, fo ift diefer eine genug, daß 
wir von fo vielen Secten angegriffen werden, bie immer aufs 
Neue aufftehen, ihrer Etlihe auch aus den Unferen, ? zu fehweigen 
von den Papiften, von den eigenen Kämpfen, bie wir mit Satan 
zu kämpfen haben, ingleihen von der Verachtung des Worts bei 
ben Unfern. Aber wir find nicht beffer, als die Apoftel und Pro- 
pbeten, noch als unfer Herr felbft.” * 

Befonders befümmerte Luthern der von Agricola angeridhtete 
Irrthum vom Gefeg. Mathefius bezeugt, was er von ihm für 
fehnlihe Seufzer gefehn und Flägliche Worte gehört in diefem Han— 





2 Gr predigte z. B. Oſtern 1538 neun Tage hinter einander. Gorp. 
Ref. III, 513. 

3 Außer dem antinomiftifchen Irrthum, der nächft Agricola vorzüglich von 
dem Freiberger Hofprediger Jakob Schenk verfohten ward, gab es damals auch 
noch andere Irrungen in Wittenberg: insbefondere wurde gegen Melanchthon und 
Kreuziger ter Verdacht erhoben, als ob fie in etlichen Artifeln anderer Meinung 
wären als Luther, und der Kurfürft ließ deßhalb den Kanzler Brüd mit Luther 
reben, welcher zu erfennen gab, daß im Artifel vom Sacrament nicht feſter Verlaß 
auf Melandytbon fei, gleihwohl aber ihn wie Kreuziger fortwährend fehr hochhielt, 
und fi) überhaupt die Sache nicht fo fehr angenommen zu haben fcheint. Diefer 
Mißverftändniffe geichieht vielfache Erwähnung in den Briefen und Nctenftüden im 
Gorp. Ref. Il. von p. 466. an. 

% Corp. Ref. Ill. 397. 399. de W. V. nr. 1800. 1820. 
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del, daß er diefe Untreu und ſchändliche Büberei an feinem lieben 
Freund erfahren ſollte, dem er feine Kirche, Schul, Weib, Kind und 
Haus als feinem Geheimften und Bertrauteften befohlen, da er gen 
Schmalfalden zog. Doch — fagte er — muß ich auch einen Präceptor 
und Lehrmeifter haben, der mir den Vers im 41. Pſalm erfläret: 
Der mein Brod iffet, tritt mich unter die Füße. Meines wollte 
ich zwar gern gefchweigen und vergeflen — fagte er oft mit heißen 
Thränen — aber daß er von ber erfannten Wahrheit abfället und 
wiffentlih und böslich wider den Stachel Töfet, dag muß Gott in 
Ewigkeit erbarmen, daß ich meinen Tiebften Freund im höllifchen Feuer 
foll figen ſehen.“* 

Agricola hatte im Jahre 1536 feinen Herrn, den Grafen von 
Mangfeld, um Entlaffung von feinem Amte in Eisleben gebeten, 
und ſich dabei befchwert, dag man ihn nicht fehr freundlich behandelt 
und ihm das, was man ihm verfproden, nicht gehalten babe; der 
Graf dagegen hatte ihn nicht blos der Undanfbarfeit, fondern auch 
bes Geizes, der Nadläffigfeit in feinem anvertrauten Amt und 
der Trunkſucht befchuldigt, und daß er mehr gegen die Evange- 
liſchen als gegen die Papiften geprebigt hätte. Er ging nah Wit- 
tenberg und erlangte dort Erlaubniß bei der Univerfität zu lefen,s 
und es ift fiher, daß er eine Befoldung vom Kurfürfien empfing. 
Aber er fing an feine alten Meinungen wieder zu verbreiten,® und 
lehrte, daß das Geſetz aus der Kirche aufs Rathhaus zu verweifen 
fei, und daß die Leute zur wahren Buße und Erfenniniß ihrer 
Sünden allein durch die Predigt vom gefreuzigten Chrifto gelodt 
werden müßten, Er verbreitete zu dem Ende, doch nur heimlich 
und unter Wenigen, etliche Säge, fing aber auch an einige Predigten 
herauszugeben, in welchen er ſich genugfam verrieth. Luther 7 tabelte 
ihn in einer gelehrten und lehrhaften Predigt, welche er herausgab, 
lieg den Drud der Poftille einftellen, und erffärte, als Agricola, 


5 Math. 11. Pred. Vergl. Tiſchr. Il. 375. 

6 Gr hatte biefelben zuerft bei Gelegenheit ber Bifitationsartifel blicken laſſen, 
indem er um berjelben willen Melanchthon, den Berfafler derjelben, Heftig angriff, 
wobei er aber von Luther zurechtgewiefen wurde. Bergl. oben ©. 404, 

7 Luthers Meußerungen, ald er die „positiones anlinomicae inter fratres 
sparsae“ zu Geficht befam, ſ. Tiſchr. II. 117. 

Meurer, Luthers Reben, 39 
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über feine aufgeftellten Säge von ihm befragt, anfing zu leugnen, 
obwohl er als Verfaſſer befannt war, daß er über fie wolle öffentlich 
bisputiren laſſen und feine Verdammung derfelben beifügen. Zwar 
bat Agricola Luthern auf Melanchthons Rath, die Säge nicht ber- 
auszugeben, er erfenne fie nicht an und wolle Luthern folgen in 
Allem, was er verlange; aber fie waren bereits gedrudt. Zu Ans 
dern redete Agricola wieder anders über feine Eäge: etlihe wären 
von ihm, aber er habe fie Luthern früher einmal nur als ein 
Schüler übergeben und gebeten, daß er für die Zufunft etwas Ge- 
wifles darüber feftfegen möge, weil er fich ſelbſt einer doppelten 
Art die Buße zu lehren bediene, bald nur aus dem Evangelio, 
bald aus dem Gefeg und Evangelio. Diefes fchrieb er denn aud 
ein= und das anderemal an Luther; aber biefer warb darüber um 
fo mehr erzürnt, weil es ſchien, als wolle er damit ihre Lehre uns 
gewiß machen. 8 

In der Vorrede zu den (nad und nad gehaltenen ſechs) Dis— 
putationen wider die Antinomer oder Gefegesftürmer fagt Luther: 
Es feien ihm etlihe Sprüche zu Handen gefommen, welde der 
Meifter, der fie geftellt, Positiones inter fratres sparsae nenne, doch 
„ohne ſich öffentlich dazu zu befennen. Weil nun Biele fih damit 
trügen und bdiefelben immer weiter fämen, und bamit er nicht ver- 
dacht werde, als ob er fie mit feinem Stillfchweigen für redt 
bielte, fo habe er fie Öffentlich durch den Drud laffen ausgehn, auf 
daß er Jedermann, wer fih wolle warnen laſſen, fund thäte, daß 
er an folcher läfterlihen Schwärmerei ein groß Mißfallen habe, wie 
er folches mit wahrhaftigen Gegenſprüchen bemeifen wolle, 

In den vorgedrudten Pofitionen heißt es: „Die Buße foll ge« 
lehret werden nicht aus den zehen Geboten Gottes ober einigem Ge» 
feg Mofe, fondern aus dem Leiden und Sterben des Sohns Gottes 
dur das Evangelium,” wozu Luc. 24, 26. und andere Sprüde an- 
geführt werden. Weiter wird gefagt, daß das Gefeg zu Feinem 
Stüf der Rechtfertigung nöthig fei, und darum fei ed auch nicht 
von Nöthen, daß das Gefeg Moſe gelehrt werde, weder zum Ans 
fang, Mittel noch Ende der Geredtigfeit des Menſchen. Auf daß 


8 Seckend. Ill. 306. Gorp. Ref. Ill. 386. 391. 420. 454. 461. 
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nun bie hriftliche Lehre rein erhalten werde, müffe man denen Wibder- 
ftand thun, fo da lehren, das Evangelium folle nicht geprebigt wer: 
den denn allein denen, welcher Herzen zuvor erfchredt und erfchla- 
gen find durch das Geſetz. Die, weldhe vorgäben, man müffe erfilich 
das Gefeg, darnach das Evangelium lehren, thäten dem Worte Chrifti 
Gewalt. Aber eben fo feſt ald man halten müffe an dem einfältigen 
Berftand der Worte: Das ift mein Leib; eben fo feft müffe man 
aud ſtehen auf der einfältigen Meinung der Worte: Gebet bin, 
predigt das Evangelium und taufet fie ꝛc. Das Gefeg firafe allein 
die Sünde und thue folches ohne den heiligen Geift; darum firafe es 
zur Verdammniß. Es fei aber von Nöthen eine Lehre, die mit 
großer Kraft nicht allein verdbamme, fondern auch zugleich felig 
made; dieſe Lehre fei das Evangelium. Hierauf werben etliche 
Stellen aus Schriften Luthers und Melanchthons angeführt, von 
denen gefagt wird, daß fie nicht mit einander übereinftimmten, weil 
an einem Drt die Lehre von der Nedhtfertigung recht, am andern 
unrecht dargethban werde. Endlich folgen noch andere Artikel, in 
denen es unter Anderm heißt: „Das Gefeg ift nicht werth, daß es 
Gottes Wort genannt foll werden.” — „Biſt du ein Hur, Bub, 
Ehebrecher, oder fonft ein Sünder, gläubft du, fo bift du im Wege 
der Seligkeit.“ — „Dekalogus oder bie zehn Gebote gehöret auf das 
Rathhaus, nicht auf den Predigtſtuhl.“ — „Alle, die mit Mofe um- 
geben, müſſen zum Teufel fahren; an Galgen mit Mofe!” 
Dagegen zeigt Luther in der erften Disputation, daß die Buße 
nach der alten Lehrer wahrem und gewiſſem Zeugniß fei Reue oder 
Shreden von wegen der Sünde, und daneben ein Vorſatz, das 
Leben zu beffern. Diefe Reue oder Schreden fei eigentlich und könne 
nichts Anderes fein ald das Fühlen des Gefeges, fo das Herz oder 
Gewiffen rühre. Diefes erfte Stüd der Buße fomme alfo allein aus 
dem Gefege, das andere Stüd oder der Vorſatz, das Leben zu beffern, 
fönne aber nicht aus dem Gefege fommen, denn der durchs Gefeg 
erfchredtte Menſch könne fi aus eigner Kraft nichts Gutes vorfegen, 
fondern, dur die Kraft der Sünde überwältigt, falle er in Ber: 
zweiflung und Haß wider Gott und fahre zur Höllen; darum müffe 
bie Verheißung von Chriſto oder das Evangelium dem Gefeg bald 
folgen, welches das erfchrodene Gewiſſen zufriebenftelle und auf: 
39* 
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rihte, daß ber Menſch möge einen guten Vorfag gewinnen. Die 
Buße, melde das Gefeg wirfe, fei nur eine halbe Buße oder ein 
Anfang der Buße; und wenn fie alfo bleibe, werde Kains, Sauls, 
Yudas Buße daraus. Die Schultheologen hätten bie rechte Defi— 
nition der Buße aus den alten Lehrern genommen, aber fie hätten 
die Stüde der Definition, nämlihd Reue, Sünde, Borfag nicht ver- 
ftanden, noch andere lehren Fönnen, weil fie die Bibel nicht gelefen 
und nicht verftanden hätten, weder was Geſetz noch Evangelium fei, 
fondern in Menfchengeboten und Sagungen fo gar erfoffen geweſen 
wären, daß fie von heiligen, göttlihen Sachen wie im Traum ge- 
urtheilt hätten. Wenn nun das Evangelium wider dieſe die Ges 
wiffen verwirrende und in Zweifel führende Lehre der Soppiften 
fehre, daß Buße müffe fein nicht allein ſchrecken und verzweifeln, fon- 
bern daß die Bußfertigen follten auch eine Hoffnung faffen, und 
alfo aus Liebe Gottes die Sünde haffen, welches ein wahrhaft guter 
Borfag ſei; fo verfländen das jest Etliche, welche den rechten Grund 
der Lehre nicht betrachteten, als fei ed wider dad Geſetz Gottes ger 
redet, und fie lehreten fäljchlih und ſchädlich, man folle das Geſetz 
Gottes fchlecht aus der Kirche hinwegnehmen, welches eine greuliche 
Läfterung und Raub göttliher Ehre und Wahrheit fe. — Und 
hierauf zeigt Luther mit vielen Stellen heiliger Schrift, daß man die 
Buße aus dem Gefege anfangen folle, welches denn aud die Ord⸗ 
nung diefer ganzen Sache felbft und die Erfahrung genugfam auds 
weiſe. 

In der zweiten Disputation lehrt Luther, wie das Geſetz 
nicht allein unnöthig fei, daß der Menſch dadurch gerecht werde, fon- 
bern ganz unnüg und aller Dinge unmöglich; daß man baher in dem 
Artikel der Rechtfertigung nichts denn allein das Wort der Gnaden, 
in Chrifto und erzeigt, lehren dürfe; aber daraus folge nicht, dap 
das Gefeg folle abgethban und in der Kirche von ber Kanzel wegger 
nommen werden, Bielmehr fei eben darum defto mehr von Nöthen, 
dag man fleißig lehre und treibe, daß es nicht allein unnöthig, fon 
bern auch unmöglich fei zur Gerechtigfeit, auf dag der Menſch, der 
ſtolz ift und fih auf feine Kräfte und Vermögen verläßt, daraus 
unterrichtet werde, daß er durch das Geſetz nicht könne gerecht wer: 
den. Nichts denn allein das Geſetz Iehre, wo Sünde und Tod her: 
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fommen, darum fei offenbar, wie nüßlich und nöthig das Geier fei. 
Alles aber, was bie Sünde, den Zorn oder Tod anzeige, das übe 
und treibe des Gefeges Amt, es fei im alten oder neuen Teftament, 
Ohne Gefes, gefchriebenes oder natürliches Geſetz, fei feine Sünde, 
und werde feine Sünde verftanden; fei aber nach Aufhebung des Ge- 
fees feine Sünde, fo fei auch fein Chriſtus, der von der Sünde er» 
löfe. Nun fei aber Ehriftus gefommen, das Gefeg nicht aufzulöfen, 
fondern zu erfüllen; wäre nun fein Geſetz, das in ung follte erfüllt 
werden, fo fei er ja vergebens gefommen. Hieraus madt er nun 
ben Schluß: „daß der Satan durch diefe feine Werkzeuge allein mit 
bloßen Worten von der Sünde, Buße und Chriſto Tehret, mit der 
That aber nimmt, ja reißt er hinweg Chriftum, Buße, Sünde und 
die ganze Schrift, dazu auch der Schrift Meifter, Gott felbft, und 
gedenft anzurichten und aufzubringen die allerfhädlihfte Sicherheit, 
Berahtung Gottes, ungeftraften Mutbwillen und ewige Unbußfertig- 
feit, mebr denn Epicurus felbfl. Das bezeugt dies ihr Wort, da 
fie vorgeben, dag Geſetz firafe die Sünde ohne den heiligen Geift, 
allein zum Verdammniß. Hier fcheints, daß fie wollen, man foll 
von einer ſolchen Sünde Iehren, die nicht verdamme, ja die vielleicht 
auch, ohne Chriftum, felig made.” Nachdem er dies noch weiter 
ausgeführt, fegt er hinzu: „Auch ift das falfch und erlogen, daß das 
Gefeg ohne den heiligen Geift die Sünde firafe, fo doch das Geſetz 
mit dem Finger Gottes gefchrieben if; und alle Wahrheit, wo fie 
nur iſt, ift von dem heiligen Geift, und das Gefeg verbieten ift die 
Wahrheit Gottes verbieten.” Er ſchließt endlich diefe Dieputation mit 
den Worten: „Alle ibre (der Gefegesftürmer) Lehre von der Sünde, 
Buße, von Ehrifto und Vergebung der Sünde ift eitel Unflatb und 
erfiunfene Teufelslüge. Denn wie das Geſetz vor Chriſto gemeft 
ift und hat ung verflagt, unter Chrifto aber durch Vergebung der 
Sünden geftillet und verföhnet, und nun binfort durd den Geift 
zu erfüllen iſt; alfo wirds nach Chriſto in dem zufünftigen Leben 
erfüllet bleiben, wenn alsdann die Greatur, mie Soldes das Geſetz 
mittlerweil erfordert, gar neu worden if. Darum wird das Gefeg 
nimmermehr in Emwigfeit aufgehoben, ſondern bleibet entweder in 
den Verdammten zu erfüllen oder in den Seligen erfüllet. Diefe 
aber des Satans Schüler haben diefe Gedanfen, wie es fcheinet, daß 


614 Schftes Bud. Erſtes Kapitel. 


das Gefeg nur eine Zeit lang gegeben und nah Chriſti Zufunft 
aufgehoben fei, wie die Befchneidung. 

In der dritten Disputation fagt Luther von der Buße der 
Papiften, Türfen, Juden, aller Ungläubigen und Heuchler, daß fie 
Stüdwerf und vergänglich fei, ald die nur etliche Sünde bereue, und 
das eine Zeit lang. Die Buße der Gläubigen an Chriftum aber 
fei nicht allein auf die wirkliche Sünde gerichtet, fondern fei ewig, 
d. i. fie währe das ganze Leben über bis in den Tod. Darum 
feien alle Werke nad der Rechtfertigung nichts Anderes denn eine 
ftete Buße oder ein guter Borfag wider bie Sünde; denn ba fei 
nichtd Anderes zu thun, denn daß die Sünde, dur das Gefeg anges 
zeigt und in Chrifto vergeben, nun binfort ausgefegt werde. Ferner 
zeigt er, wie das Vater Unfer, von dem Herrn felbft feinen Heiligen 
und Gläubigen vorgeichrieben, ein Stüd der Buße und eine Lehre 
fei, darin viel vom Geſetz verfaßt; daß alfo die Feinde des Ge: 
febes auch das Vater Unfer müßten aus der Kirche thun, wenn fie 
das Gefeg nicht darin leiden wollten, ja aud das mehrere Theil 
der Predigten unfers Herren Chrifti, der Matth. 5. das Gefeg nicht 
allein wiederhole, fondern als der rechte Meifter auslege. Endlich 
fagt er, daß wenn aud die Sünde dur etwas Anderes denn durch 
das Geſetz fönne erkannt werden, was doch unmöglich wäre, fo fei 
dies noch fein Grund das Gele zu verwerfen. Und wenn man 
gleih das gefchriebene Gele wegthun könne, wer wolle denn das 
lebendige Gefeg, das in die Herzen gefchrieben und eine Handfchrift 
if, die ung entgegen ift und ſich nicht austilgen läßt, aus dem Ge- 
wiffen reißen? 

In der vierten Disputation warnt Quther vor der Papiften 
Lehre von der Buße, ald vor der Hölle und dem Teufel ſelbſt; aber 
noch mehr, fagt er, müſſe man fich hüten vor denen, welde gar 
feine Buße in der Kirche laſſen wollten, denn das thäten bie, welche 
das Gefeg nicht wollten lehren Taffen. Er widerlegt hierauf ihr 
Argument, daß das, was nicht zur Gerechtigkeit nöthig, auch nicht 
folle gelehrt werben, Er zeigt ferner, daß die Gnade und Bergebung 
der Sünde die Leute nicht fiher machen vor der Sünde, Tod und 
Gefeg, als ob diefelben forthin nichts mehr feien, fondern vielmehr 
fleißig und forgfältig machen, durch Chriftum ihren Seligmacer 
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Sünde, Tod, Geſetz, täglich zu überwinden; und fchließt: „Summe, 
das Gefeg if nicht nüg no von Nöthen zur Geredhtigfeit, noch zu 
einigen guten Werfen, viel weniger zur Seligfeit ; fondern umgefehrt: 
Gerechtigkeit, gute Werke und GSeligfeit find nöthig zur Erfüllung 
bes Geſetzes. Denn Ehriftus ift kommen, zu ſuchen und felig zu 
maden, das verloren war, und Alles wieder zu bringen, wie Gt. 
Petrus Act. 3. Spricht; berhalben wird das Geſetz durch Ehriftum 
nicht aufgehoben, fondern wieder aufgerichtet, auf dag Adam alfo 
werde, wie er geweſt if, ja viel beſſer.“ 

In der fünften Disputation (gehalten i. 3. 1539) ſtellt Luther 
die Säge voraus: Das Geſetz herrfchet über den Menfchen, fo lange 
er lebet (Röm. 7.); er wird aber los von dem Gefege, wenn er 
ftirbt: derhalben, foll der Menfch vom Geſetz los werben, fo muß er 
fterben. Herrſchet aber das Gefen über ben Menfchen, fo lange er 
febet; fo berrfchet auch die Sünde über ihn, fo lange er Iebet. Darum 
muß der Menfch von Noth wegen flerben, folk er anders von ber 
Sünde los und frei werden. Denn die Kraft der Sünde ift das 
Geſetz; aber der Stachel des Todes ift die Sünde (1. Kor. 15.) 
Diefe drei, Geſetz, Sünde und Tod können nicht gefehieden werden.‘ 
Hieraus folgert er dann, daß, die das Gefeg aus der Kirche wollen 
wegnehmen, müßten auch zugleih die Sünde und den Tod weg- 
nehmen, denn Tod und Sünde entfländen aus dem Gefeg. Darum 
follten fie zuvor beweiſen, daß die Gerechten gar ohne alle Sünde 
und Tod wären. Weil fie aber das nicht fünnten, fondern die Er- 
fahrung das Gegentheil bemeife: fo fei es eine Unfinnigfeit, daß fie 
wollten, man folle auch bie Gottlofen vom Gefeg entledigen und 
ihnen baffelbe nicht predigen. Denn wenn ben Heiligen und Gerechten 
Fi Sünde und Tod d. i. das Gefeg müffe vorgehalten werben, 
denen ed doch nicht gegeben fei; wie viel mehr folle und müfle das 
Gefeg den Gottlofen und Böfen, als denen es eigentlich und vor⸗ 
nehmlich gegeben fei, vorgelegt werben. Weiter führt er dieß alfo 
aus: „In Chriſto, vom Tod auferweckt, ift gewißlich feine Sünde, 
fein Tod, fein Gefeg, welchen er doch im Leben unterworfen war; 
aber derfelbe unfer Herr Chriſtus ift noch nicht vollkömmlich aufer- 
wedt in feinen Heiligen, ja fähet in ihnen, als Erfilingen, an, vom 
Tod aufjuftehn. In den Gottlofen aber, fo in der Kirche mit ein- 
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gemengt find, und ihre Zahl größer denn der Frommen ift, iſt er 
noch aller Dinge todt, ja er ift gar nichts in ihnen. Diefelbigen 
find fchlehts unter dem Gefeg und müffen durch das Gefeg, ja wo 
es möglich wäre, mit leiblichen Donnerfchlägen erfchredt werden. So 
ferne nun Chriftus in und aufermwedt ift, fo ferne find wir ohne 
Gefeg, Sünde und Tod. So ferne er aber in ung noch nicht auferwedt 
ift, fo ferne find und bleiben wir unter dem Gefeg, Sünde und Tod. 
Darum muß das Gefeg, wie auch das Evangelium, ohn Unterfchied, 
beide den Gerechten oder Gläubigen und Gottlofen geprediget werden: 
den Gottlofen, daß fie dadurch erfchredt, ihre Sünde, den Tod und 
unvermeiblihen Zorn Gottes, durch welchen fie gedemüthigt werben, 
erfennen; den Gottfeligen, daß fie dadurch erinnert werden, daß 
fie ihr Fleiſch Freuzigen und tödten, fammt den Lüften und Laftern, 
dag fie nicht fiher werden; denn Sicherheit nimmt hinweg beide 
Glauben und Gottesfurdt, und macht, daß das Legte ärger wird, 
denn das Erfte war.” Hierauf zeigt er, daß ber Irrthum der 
Gefegesftürmer darin Tiege, daß fie träumen, die Sünde fei durd 
Chriftum mwefentlih weggenommen, und nicht verftehn, daß fie nur 
dermaßen weggenommen fei, daß fie Gott den Menfchen nicht zus 
rechne. Er redet ‚ferner von den viererlei Wegen und Weifen zu 
prebigen und die Menfchen von der Seligfeit zu lehren: aus den 
vier Werfen Gottes zufammengefest, indem Gott fchredet mit Dräuen, 
tröftet mit Zufagen, vermahnet durch Trübfale, Todet und reizet 
durch Wohlthaten, und zeiget, daß diefe vier Stüd das Gefes nid 
aufheben, fondern aufrichten und befräftigen. Endlich ſchließt er 
mit den Sägen: „Summa, das Gefeg aufheben und Sünde und Tod 
bleiben laſſen, ift nichts Anderes, denn die giftige Seuche der Sünden 
und bes Todes zum ewigen VBerberben den Menjchen zubeden un 
verbergen. Wenn der Tod und die Sünde aufgehoben und weg- 
genommen find, wie Chriftus gethan hat, fo fann das Gefeg feliglich 
aufgehoben, ja alsdann recht beftätigt werden. Röm. 3.” 

In der fehften Disputation (vom J. 1540) zieht Luther aus 
dem Worte St. Pauli: Wo fein Gefeg if, da iſt aud Feine 
Uebertretung, die Folgerungen: Wo feine Sünde ift, da iſt auch 
feine Strafe noch Bergebung der Sünden. Wo feine Strafe noch 
Bergebung ift, da ift aud fein Zorn nod Gnade. Wo Fein Zgpn 
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nod Gnade ift, da ift auch weder göttlich noch menfhlid Regiment. 
Wo weder göttlih noch menfhlih Regiment ift, da iſt weder Gott 
noch Menfh. Wo weder Gott nodh Menſch ift, da ift nichts denn 
vielleicht der leidige Teufel. Und hieraus folgert er, daß diefe Geifter, 
des Geſetzes Feinde und Stürmer, feien gewiß entweder Teufel felbft 
oder des Teufeld Brüder, und es helfe fie nichts, daß fie rühmten, 
fie lehreten viel von Gott, Chrifto, von Gnade, Geſetz ıc., denn es 
fei nicht neu, daß der Name Gottes auch von den Teufeln gemiß— 
braucht werde. ? 

In der zweiten Disputation, welche am 12. Januar 1538 ge: 
halten wurde, forderte Luther den Agricola auf, bervorzutreten und 
feine Beweiſe zu führen. Diefer war beftürzt und erwiderte, er 
wolle nicht disputiren, als ob er die Säße, die er für gut und richtig 
erkenne, mißbillige, fondern nur um der Aufforderung Folge zu leiften, 
und zwar deßhalb, erftlih damit er aus dieſem freundlichen Austaufch 
der Meinungen etwas Gutes mit hinwegnehme, und fodann, damit 
er Allen fund thue, daß, wenn es etwa Mandyen gefchienen, ald ob 
er nicht recht ſchicklich vom Gefeg und Evangelio Iehre, er doch bie 
rechten und chriftlihen Gedanfen darüber habe. Er bradte hierauf 
zwei Beweiſe vor. Nachdem Luther auf diefe fehr ſchön und nad: 
drüdlich geantwortet hatte, forderte er hierauf Alle auf, fie möchten 
den Agricola, wenn er bis daher vielleicht Manchen verdächtig ge- 
wefen wäre, von diefem Verdachte freifprehen, nachdem er jett 
öffentlich befannt habe, daß er mit ihnen eines Sinnes ſei; ihn felbft 
aber ermahnte er ernftlih, er möge Glauben und Treue bewahren, 
und nicht heimlich oder liftiger Weife etwas handeln, fondern ehrlich 
und offen. Auch ließ ihn Luther wieder zum Predigen zu, bamit er 
der Gemeinde ein Zeugniß geben fünne, daß er den rechten Verftand 
ber Sache habe; doch mußte ihm dies zu Dftern noch befonders 
aufgegeben werden, denn bis dahin hatte er es nicht gethan. 19 

Luther felbft gab ein Schreiben an Dr. Caspar Güttel, 
Prediger zu Eisleben, unter dem Titel: „Wider die Antinomer“ 


9 Jen. 1.553. Leipz. XXI. 349. 
10 Corp. Ref. Ill. 482 sq. 495. 513. 
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in den Drud, darin er fagt: Er hätte wohl hoffen können, er hätte 
fi in feiner Disputation genugfam erzeigt und verwahrt; aber ber 
Satan menge ihn immer wieder ein, als ftänden die Sachen zwifchen 
ibm und diefen Geiftern nicht fo übel, ja wenn er zu Schmalfalden 
im Tode geblieben wäre, würde er emwiglich foldher Geifter Patron 
haben heißen müffen, weil fie fih auf feine Bücher berufen hätten. 
Darum habe er müffen M. Johann Agricola vornehmen, weil er 
foldhes Spiels Anfänger und Meifter gemwefen fei, und ihm mehr 
denn einmal Alles fagen, was zu jagen gemwefen. Derfelbe babe fi 
zwar demüthig erzeigt und verheißen abzuftehn, wo er zu viel gethan; 
aber weil immerfort gerühmt worden fei, auch Schriften nah Wit- 
tenberg gefommen wären, Dr. Martinus und M. Eisleben fländen 
wohl miteinander: fo habe er müſſen weiter in Agricola dringen, 
einen öffentlichen Widerruf in den Drud ausgehn zu laſſen, weil 
fonft zu Eisleben und in den Landen umber fein Rath fein würde, 
foihes Gift auszurotten. Diefer wäre dazu willig gewefen, hätte 
aber, da er beforget, es nicht fo zu treffen, es ihm, Luthern, anheim 
geftellt. Daher erflärt denn Luther in Agricola’ Namen, daß diefer 
Alles wolle widerrufen haben, was er wider das Gefeg gelehret oder 
geihrieben habe, und daß er es mit den Wittenbergern und nad 
der Gonfeffion, zu Augsburg überantwortet, halte. „Ich wollte ihn 
— jegt er hinzu — mohl hierin loben, daß er fich fo demüthiget; 
aber nahdem es offenbar ift, wie er ift mein ber befien und näheften 
Freund einer geweſt, will ich einem Andern fparen, damit der Sachen 
fein Verdacht erwachſe, als wäre es mein Ernft nit. Bleibet er 
in folder Demuth, fo fann und will ihn Gott wohl erböben; fähret 
er darüber, fo fann ihn Gott auch wohl wieder herunter ſtürzen.“ 
Er bittet fodann Dr. Gütteln, er wolle dies Allen verfündigen und 
anzeigen, weil dem Satan nicht anderd zu wehren ſei. Es wundere 
ibn fehr, wie man ihm doch könne zumeffen, daß er das Gefeg oder 
zehn Gebote follte verwerfen, da man's doch täglich predige und übe 
in der Kirche und fo manderlei Weife, daß er gar nicht wiffe, wie 
man’ noch üben folle, ohne daß es leider in der That und im 
Leben noch nicht geübt werde, wie ſichs gebühre. Er habe freilich 
gelehrt, Iehre au noch, daß man die Sünder folle zur Buße reizen 
durch die Predigt oder Betrachtung des Leidens Chriſti, damit fie 
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feben, wie groß der Zorn Gottes über die Sünde fei, daß dawider 
feine andere Hülfe fei, denn daß der Sohn Gottes dafür fterben 
müſſe. Diefe Lehre fei nicht fein, fondern St. Bernhards, ja der 
ganzen Chriftenheit, aller Propheten und Apoftel Predigt; es folge 
nur aber nicht daraus, daß man das Gefer folle wegtbun. Es fcheine 
aber, als hätten die Gefegesftürmer in der Meinung geftedt, daß 
alle die, fo der Predigt zuböreten, eitel Chriften ohne Sünde wären. 
Ya wenn es nur eitel betrübte, elende Herzen wären, bie ihre Sünde 
fühfeten und Gott fürdteten, die müffe man tröften und denen fönne 
man ben lieben Jeſum nimmermebr füß genug maden. Aber diefe 
Geifter feien felbft nicht ſolche Chriften, fie würden fonft nicht fo 
fiher und guten Mutbs fein, und ihre Zuhörer eben fo wenig. Darum 
folle man nur dabei bleiben, die Sünder zur Buße zu reizen, nicht 
allein durh die füße Gnade und das Leiden Chriſti, fondern aud 
durch des Geſetzes Schreden, denn man könne allerlei Weife zu 
predigen haben, wie auch die Propheten und Apoftel. „Ich ſetze 
aber — fügt er hinzu — daß ich fo hätte gelehret oder gejagt, man 
follte das Geſetz nicht lehren in ber Kirhe, mie doch alle meine 
Schriften anders zeigen, und von Anfang immer den Katechismum 
getrieben ; follte man mir darum fo fteif anhangen und (nicht viel- 
mehr) mir felbft widerftehen, fo ich immerdar viel anders gelehret 
und damit von mir felbft abfällig werden, wie ich in des Papft Lehre 
getban habe. Denn das will und mag ich mit Wahrheit rühmen, 
daß jegiger Zeit fein Papift mit folhem Gewiffen und Ernft Papift 
ift, als ich geweft bin. Denn was jetzt päpftifch ift, das iſts nicht 
um Gottesfurdt willen, wie id armer Tropf fein mußte, fondern 
ſuchen ein Anderes, wie man wohl fiehet und fie felbft wiffen. Ich 
babe müffen erfahren St. Peters Spruch: Wachfet in der Erfennt- 
niß des Herrn.” (1 Petr. 3, 18.) 

Weiter Flagt er, er möchte wohl vor den Seinen Friede haben, 
es wäre an den Papiften genug; unb wie Mancher fchier mit Hiob 
und Jeremias fagen möchte: „Ich wollte, daß ich nie geboren wäre!“ 
fo möchte er auch fohier fagen: „Ich wollte, daß ich mit meinen 
Büchern nit fommen wäre!” er frage auch nichts darnad, daß fie 
alle ſchon wären untergegangen und folder hohen Geifter Bücher 
flünden in allen Buchladen, damit fie der ſchönen Ehre ja fatt wür- 
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den; aber wiederum bürfe er ſich aud nicht beffer achten, ala unfern 
lieben Hausherrn Jeſum Chriſtum, der auch klage: Umfonft babe ich 
gearbeitet und meine Mübe ift verloren! und um ber Frommen 
willen, fo da felig werben wollen, müffe er leben, predigen, fchreiben, 
Alles thun und leiden. Wenn man die Teufel und falfchen Brüder 
anfehe, fo wäre es beffer, nichts gepredigt, gefchrieben, gethan, ſon— 
dern nur bald geftorben und begraben. — Nachdem er hierauf gezeigt, 
wie Hoffahrt und Vermeffenbeit die Urfache folcher neuen Lehre, die man 
erbichtet, geweſen fei, fagt er, man wiffe ja aus der Hiftorie von Anfang 
ber Kirche, daß es alfo zugegangen fei: wenn Gottes Wort etwa aufge: 
gangen fei, fo fei der Teufel des Fichte gemahr worden und habe aus allen 
Winfeln dawider geblafen. So werde es fortgehn bie zum jüngften Tage. 
Er babe wohl allein mehr denn zwanzig Sturmmwinde und Rotten, die 
der Teufel geblafen, erlitten. Nachdem er diefe aufgezählt, fügt er 
hinzu: „Und wenn ich noch hundert Jahr follt leben, und hätte nicht 
allein die vorigen und jegigen NRotten und Sturmwinde durd Gottes 
Gnaden gelegt, fondern fünnte auch alle Fünftige alfo legen: fo febe 
ih doch wohl, daß damit unfern Nachkommen feine Rube geichafft 
wäre, weil ber Teufel lebt und regiert; darum ich auch bitte um 
eine gnädige Stunde und begehre des Weſens nicht mehr. Ihr, unfere 
Nacfommen, betet au und treibet Gottes Wort fleißig, erhaltet 
das arme Windlicht Gottes, feid gewarnet und gerüftet, als die alle 
Stunden gewarten müflen, wo euch der Teufel etwa eine Scheibe 
oder Fenfter ausftoße, Thür oder Dad aufreißge, das Licht augzu- 
löfhen; denn er flirbt nicht vor dem füngften Tage. Ich und du 
müffen fterben, und wenn wir tobt find, bleibt er gleichwohl der, fo 
er allezeit gemweft, und kann fein Stürmen nicht Taffen.” Aber er 
feet auch zum Troft hinzu: „Gott helfe ung, wie er unfern Bor: 
fahren gebolfen und unfern Nachkommen auch beffen wird, zu Lob 
und Ehr feinem göttlichen Namen in Ewigfeit. „Denn wir find es 
doch nicht, die da könnten die Kirche erhalten, unfere Vorfahren find 
es auch nicht geweſen, unfere Nahfommen werben es auch nicht 
fein; fondern der iſts gemeft, ifts noch, wirds fein, der da fpridt: 
Ich bin bei euch bie zur Welt Ende, wie Ebr. 13. ſtehet: Jeſus 
Ehriftus geftern und heute und berfelbe auch in Emigfeit, und 
Apofal. 1: Der ed war, der es ift, der es fein wird. Ya fo heißt 
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ber Mann, und fo beißt fein ander Mann und fol auch feiner fo 
beißen.“ !1 

Luther hatte auch fonft noch allerlei Verdrießlichkeiten. So war 
er ſehr unwillig über die Edelleute, denen bie Pfarrer nicht gut 
genug waren, und fchrieb deßhalb an den Pfarrer und Superatten- 
denten zu Grimma Johann Schreiner: „Wer fann den Edelleuten 
eitel Doctor Martinus und M. Philippus auf folhen Betteldienit 
Ihaffen? Wollen. fie eitel St. Auguftinus und Ambrofius haben, die 
mögen fie ihnen ſelbſt fchaffen. Wenn ein Pfarrherr feinem Herrn 
Chriſto genugfam und treu ift, follt billig ein Edelmann, der ein 
merflihs geringer ift denn Chriftus, auch zufrieden fein. Muß doc 
ein Fürft in feinem mweltlihen Regiment zufrieden fein, daß er im 
ganzen feinen Adel drei Werfftüd findet und mit den andern Füll- 
fteinen Geduld haben muß. Sie wollens Alles erlefen haben, aber 
ſelbſt nicht erlefen fein, noch fein mögen.“ '? 

Ein junger Poet in Wittenberg M. Simon Lemnius hatte zu 
Pfingften 1538 heimlich Epigrammata laffen in Drud erfcheinen, vor 
welchen Luther in einem Anfchlage warnte, ald vor einem „rechten 
Erz, Schand-, Schmach- und Lügenbuch wider viel ehrlihe, beide 
Manns: und Weibshilder diefer Stadt und Kirchen wohl befannt.” 
Dabei jchrieb er: „Zudem, weil derfelbige Schandpoetafter den Tei- 
digen Stabdtfchreiber zu Halle, mit Urlaub zu reden, Biſchof Albrecht 
lobet und einen Heiligen aus dem Teufel madet; ift mirs nicht zu 
leiden, daß Solches öffentlih und durch den Drud gefchebe, in diefer 





11 Reipz. XXI. 344. (de W. V. 1835.) Bekanntlich war ber Streit damit 
noch nicht völlig beigelegt, wir meinten ihn aber hier nicht weiter verfolgen zu müflen. 


Agricola beklagte fich nämlich über Luther, als ob er ihm zu viel gethan. Dieſer 


aber vertheidigte fih in einer Schrift (Seipz. XXI. 360); der Kurfürft wollte den 
Streit durch einen Vergleich beilegen laffen; indeflen entwich aber Agricola wider 
fein Verfprechen von Wittenberg nach Berlin, wo er vom Kurfürften eine Anftel: 
lung erhielt und von wo aus er einen vollitindigen Widerruf ergeben ließ und 
Zuthern um Berzeihung bat. Dieſer traute ibm aber nie recht wieder. Bergl. 
Seckend. Ill. 308 sqg. Tiſchr. II. 431. NRagenberger ©. 96 ff. Ueber 
Niemand hat Luther fo häufige und jo bittere Klagen geführt, als über „Grickel 
und Jaͤtel,“ das ift über Agricola und beiten Sinnesgenofien Jakob Schenk. 
S. Tiſchr. Il. 358 ff. 367 ff. 378. 392. 399. 406. IV. 15. 19, 21 x. 
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Kirche, Schule und Stadt, weil derfelbige Sch. . . . bifhof ein fal- 
fer, verlogner Mann ift, und doch uns pfleget zu nennen bie 
Lutheriſchen Buben” u. f. w. Ueber diefe Beichimpfung ihres Ver: 
wandten befchwerten fich jämmtlihe Brandenburgifche Fürften bei 
dem Kurfürften, und der Herzog Albrecht von Preußen fchrieb felbft 
an Luther, bat ihn, Geduld zu haben und mehr zu bauen ale zu 
breden. Es fei ihm nicht allein darum, fchrieb er, daß er es nicht 
gerne fehe, wenn das Haus Brandenburg gerühret werde, fondern 
vielmehr zum höchften darum, daf das göttliche Wort vorbreche und 
feinem lieben Bater Martino viel und alle furfürftlihe und Fürften- 
bäufer mehr gewogen würden, und alfo dur die Gewogenbheit der 
Perſon auch das heilfame Wort mehr gefördert würde. „Darum 
ift — fprah er — mein ganz hriftlih hoch und fleißig Bitten, mein 
lieber, frommer Herr Doctor und chriftlicher Lehrer, Ihr wollet dies 
Alles chriftlich beberzigen, auch erwägen, was noch Weitere der Teufel 
aus Solchem ftiften und zurichten möcht, und dem leidigen Satan 
nicht zu viel Raumes laſſen.“ Aber Luther antwortete bem Herzog 
darauf: Er fünne ihm zwar als einem Blutsfreund ſolche Bitte nicht 
verbenfen, aber wenn der Herzog feine Urjachen leſen werde; fo 
werde er felbft nicht viel Gutes von dem Biſchof denken noch fagen 
mögen, der ed mit Bosheit und Schalfheit übermade. Aber es fei 
fein Geſchlecht ſo hoch und edel gewefen, daß nicht zumeilen ein 
ungeratben Kind daraus gefommen ſei; darum folle der Herzog ben 
verzweifelten Pfaffen Gottes Gericht laffen befohlen fein, "3 

Luther litt in diefer Zeit fehr an Durchfall, wobei er fagte: 
„Ich muß dem Hintern fein Regiment laffen, denn Gott ftraft und 
auch an den unehrlichen Drten des Leibes, wie die Philiſter 1. Sam. 5.” 
- Auch batte er Reißen, alfo daß er mußte an einem Stabe, und alfo 
gleihfam auf drei Beinen, wiewohl fehr fhwerlic einhergehen. Da 





— — 


13 Leipz. XXII. 592. Seckend. II. 198. de W. V. 1815. Vergl. über 
Lemnius Tiſchr. IM. 275 M. Nuf den Erzbifhof war Luther befonders um ber 
Feindfeligfeiten willen erbittert, weldye zu Halle gegen die Evangeliſchen ausgeübt 
wurden. Er hatte ihn ſchon früher angegriffen und war mit Mübe zurüdgubalten, 
ganz ſchoönungslos gegen denfelben loszubrechen. In dem erwähnten Anfchlage 
machte er einmal feinem Unmuthe Luft. Bergl. Seckend. IM. 791 8q. Biele 
Aeußerungen über Albredt in den Tifchr. II. 304 fi. 
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fprad er: „Ach lieber Gott, habe ich nicht genug gelebt? Laß mid 
doch beten mit dem Propheten Jona: Und nun lieber Gott, nimm 
meine Seele von mir, denn der Tod ift mir beffer, denn das Leben.’ 
Und da ihn Philippus fragte: ob er mehr Krankheiten fühlete, die 
ihn plagten? fprad er: „Der Leib ift etwas ſchwach, dazu bedarf 
ich nicht Hülfe; aber in der Seele bedarf ich einen flärfern Glauben. 
Denn der Teufel ift und gram und fuchet alle Urfache zu und.” — 
Am 8. Augufl, da er mit feinem Weibe am Fieber franf lag, ſprach 
er: „Gott bat mich dennoch ziemlich angegriffen, bin auch ungeduldig 
geweft, weil ich von fo vielen und großen Krankheiten erfchöpft bin; 
aber Gott weiß es beffer, wozu es dienet, denn wir felbft. Unfer 
Herr Gott ift ein Druder, der fest die Buchftaben zurüd: feinen 
Sag fehen wir und fühlen ihn wohl; aber den Abdrud werden wir 
dort ſehen, indeß müffen wir Geduld haben.’ !* 

Im Jahre 1538 gab Luther den „Rathſchlag eines Aus— 
fhuffes etliher Gardinäle, Papft Paulo II. auf feinem 
Befehl gefhrieben und überantwortet” mit Randgloffen 
heraus und fagte darüber in der Borrede: der Papft fchleppe fich 
mit dem armen Concilio, wie die Rage mit den Jungen. In Deutſch⸗ 
land wolle ers nicht halten, zu Mantua fönne ers, wie er vorgebe, 
nicht halten, jegt folle ed zu Vizenz werden, wo es nicht fein könne 
und fie ed auch nicht meinten. Es werde ihm mit dem Concil noch 
gehn, wie dem Marcolfus, der nirgends einen Baum babe finden 
fönnen, daran er fih hängen wollte. Dan folle doch ja die heiligen 
Leute mit einem Concilio in Frieden laffen, fie fönnten doch keins 
leiden und würden feing machen, es fei denn, daß fie drinnen thun 
möchten, was fie wollten. Sie beforgten, wenn es zum Coneil fäme, 
müßten fie Federn geben und Haare laffen, felbft ihren eignen Schup- 
bern. Sie hätten fih im Koftniger Concil verbrannt und feien 
es wohl gewahr worden. Denn wenn fie nur im geringften Stüd 
follten fräflih oder irrig erfunden werden; fo fiele damit der Papft 
mit der Krone und den Schlüffeln zu Grunde, und würde dies 
foiher boben Majeftät der Tod und die Hölle fein, ale welde bis 
daher auf ſolchen Artikel geftanden babe, daß der Papft und fein 
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Stuhl oder Kirche nicht irren fönnten, fondern was er thue und fage, 
das fei ein Artifel des Glaubens und bei Berluft der Seligfeit allen 
Chriften zu glauben. Darum fordere die Noth ihrer Majeflät, daß 
man fein Concilium halte, darin man fragen oder bisputiren möge: 
ob der römische Stuhl geirret oder Unrecht habe, oder irren möge? 
Denn es ftebe gefchrieben vom Antichrift Daniel 11., daß er folle 
König fein, ber da thue, was er wolle, d. i., daß er folle Gott fein, 
feinem Recht unterworfen, fondern aller Recht ein Herr und Meifter. 
Weil fie nun vor dem Coneil fi fürchteten, ſuchten fie die aller: 
wunbderlichften Ränfe und meinten, man folle es nicht merfen. Drei- 
mal hätten fie das Concil verrüdt, ingleihen hätten fie des römi— 
fchen Hofes Reformation laſſen ausgehn, damit das Concil, wenn ee 
ja wider ihren Willen fortgehn müßte, nichts zu Nom zu rveformiren 
finde, und wie zuvor der Römifche Hof, fo fei jegt mit diefem Büch— 
lein die ganze Kirche reformirt, damit das Goncifium nichts mehr 
in der Kirche zu reformiren und zu thun hätte, weil der Papft Sol- 
des ſchon angefangen hätte, und das Concilium weiter nichts wäre, 
denn daß Einer dem Andern guten Tag fage und wieder heim ziehe. 
Aber es werde eigentlich mit diefer Reformation Niemand reformirt, 
da man doch dem Papft Alles gäbe, und Papft und Kardinäle nie 
nichts Böjes follten gethban haben. Der leidige Niemand habe alles 
Unglück angerichtet und diefe Reformation fei eine wahre Niemands— 
Reformation. — Auch entwarf Luther den Inhalt des Buchs (von 
der Nefortmation der Kirche) durd ein Gemälde: da ftanden etliche 
Kardinäle um den Papft, der auf einem hoben Throne faß, die mit 
Fuchsſchwänzen, weldhe an langen Stangen gebunden, wie mit Beſen, 
Alles oben und unten ausfegten, '° 

Ebenfo ſchrieb Luther eine Vorrede zu dem Büdlein: „Was 
der Papft auf dem Neichstage zu Nürnberg, Yutherifher Sachen 
halber, bei Kaif. Maj. Statthalter und Reichsſtänden geſucht ꝛc.,“ 
darin er fagt: Gleih wie Mofes feinem Volk mit großem Ernft 
befohlen, daß jie nimmermehr follten vergeffen des Elends in Egypten, 
daraus fie Gott erlöfet hätte; alfo müßte man auch jegt thun mit 
dem Papfttbum, und immer gedenfen, in welder graufamen Tyran- 
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nei bie Chriften unter ihm gemwefen wären und nimmermehr vergeflen, 
aus was für Jammer und Elend des Gewiffens fie der Herr durd 
fein heiliges Wort wiederum erlöfet habe. Darum folle man biefe 
und dergleichen Büchlein fleißig aufheben und bewahren, damit die 
Nahfommen auch fehen möchten, was der Papft für Tyrannei und 
Büberei in der Chriftenheit getrieben babe; denn die Papiften fingen 
jest an, fih zu ſchmücken und den Leuten das Maul zu fehmieren, 
als hätten fie nie fein Waffer betrübt, Aber es helfe nichts, es 
feien zu viel Bücher und Wahrzeichen vorhanden, auch ihre eignen 
Decretalen und Bullen, die fi nicht ſchmücken und deden ließen. "© 


Kapitel 2. Dad Leipziger Pfingftieft. 1539. 


Zu Nürnberg war ein Bündniß gefchloffen worden, an deſſen 
Spige die Herzöge Ludwig von Baiern und Heinrih von Braun- 
ſchweig ftanden; und Lesterer hatte es infonderbeit ganz auf die Stö- 
rung der öffentlichen Ruhe abgefehen und drang darauf, den Krieg 
gegen die Proteftanten anzufangen. Luther, wegen biefer Sache ber 
fragt, antwortete dem Kanzler Brüd, daß fein gnädiger Herr ein 
fiher und gut Gewiffen habe, gegen der wiberwärtigen Fürften res 
vel, wo ed Noth fein würde, fich zu wehren; er fei auch fchuldig, 
feine Unterthanen zu fchügen. „Angreifen aber — fest er hinzu — 
und mit Krieg folhem Rath der Fürften zuvorfommen wollen, ift 
in feinem Weg zu rathen, fondern aufs alferhöhefte zu meiden; denn 
da ftehet Gottes Wort: Wer das Schwert nimmt, der foll durchs 
Schwert umfommen! Nu ift bier Fein Befehl, das Schwert zu braus 
hen, meil der Widerfaher Schuld und That noch nicht überzeuget, 
noch am Tage ift, und doch diefelben Feindsfürften nicht unter unſers 
gnädigen Herrn Gewalt find.” Und wenn fie nun — fährt er fort — 
angegriffen würden, ba fie noch nichts Deffentliches gethan, fo würs 
den fie damit nicht allein den Schein, fondern auch aller Dinge Recht 
gewinnen, fih aus Noth zu wehren. Eine größere Schande könne 
dem Evangelio nicht gefhehn, denn hieraus würde nicht ein Bauern» 
aufruhr, fondern ein Fürftenaufruhr, der Deutfchland zu Boden vers 
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derben würde. „Wo aber — fihließt er -- M. ©. Herr der Land- 
graf nicht wollt folgen, fondern fortfahren, it M. ©. Herr nicht 
fhuldig zu halten das Verbündnig. Denn man muß Gott gehorſam 
fein mehr denn Menichen: fo müffen ale Berbündnig Gott und 
Recht über fich leiden und bleiben laſſen, daß fie nicht dawider thun 
oder vornehmen. So aber M. ©. Herr ber Landgraf oder bie zu 
Magdeburg würden angegriffen, it M. ©. Herr aus Verpflicht der 
Berbündnig fhuldig, wie für S. 8. F. ©. felbft ihn beizuftebn und 
obgefagter Weife zu handeln; denn Gott will Treue und Glauben 
gehalten haben.“ ! 

Wenn fi Luther der Anfiht, dag man aud dem Kaifer fönne 
Widerftand Ieiften, nicht mehr wiberfegte, jo that er dies befonders 
deghalb, wie er fagte, weil e8 ja der Kaiſer nicht fei, der biefen 
Krieg anfange, fondern der Papft und die Biſchöfe, die ben Kaifer 
zu ihrem Söldner madten, um ihre ſchändliche Tyrannei und teuf- 
liſchen Lafter gegen die erfannte Wahrheit zu vertheibigen. Der 
Kaifer habe als Kaifer nichts wider die Fürften, aber der Papft 
wolle Urfachen, die feine feien, zu Urſachen machen, und den Kaifer 
in diefen gefährlihen Krieg verwideln. Wenns nun erlaubt jei, 
wider den Türfen zu friegen ober fih zu verteidigen, wie vielmehr 
gegen den Papft, der fehlimmer fei ale der Türke. Miſche fich der 
Kaifer unter des Papſtes und Türken Soldaten, fo möge er ein 
Schidfaf erwarten, wie es folher Frevel verdiene. In biefem Falle 
dürfe man den Kaifer nicht für den Kaifer, fondern für des Papſtes 
Soldaten und Räuber halten. Ya in einem mit Jonas, Bucer und 
Melanchthon gemeinihaftlih ausgeftelltem Gutachten ſchrieb Luther: 
„Es if dies ohne Zweifel die rechte göttlihe Wahrheit, die wir 
fhuldig find, auch in Tod zu befennen, daß nicht alfein die Defen- 
fion zugelaffen, fondern auch wahrhaftiglih und ernſtlich einer jeden 
Poteftat geboten, daß fie Gott dieſen Dienft fhuldig find, fich zu 
wehren und zu fügen, fo fih Jemand, Oberkeit oder Andere, un- 
terftände, fie zu zwingen, Idololatrie und verbotene Gottesdienfte 
anzunehmen, item, fo Jemand unrehte Gewalt an ihren Untertha« 
nen zu üben vornähme.“ Aber er erinnerte auch nochmals, dag dies 
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Alles nur von der Defenfion zu verftehen fei; und nachdem er auf 
die Frage: „Ob der Defensor ſchuldig fei zu warten, bis fein Feind 
thätlich angreife?” geantwortet: „Wenn die Acht publicirt ift wider 
einen oder mehr Bundgenofien, fo bat der Feind bellum indiciret 
und mag ber Defensor präveniren und vorkommen, wie Soldes na= 
türlihe und gefchriebene Rechte ausmweifen, aus der vorgefchriebenen 
Regel, daß das Evangelium nicht verbeut, fondern beftätigt der Ober- 
feit Amt und natürlih Recht;“ fo fügt er doch noch hinzu: „Wie: 
wohl nun Diefes wahr ift, fo gebührt und doch nicht zu fehließen, 
daß darum alsbald anzufahen, fondern die Herren wollen felbft be- 
wegen, ob es nüglich und ob nicht andere Wege noch Solches zu 
verfommen. Dabei find wir alle au fhuldig Gott anzurufen, daf 
er Gnade, Friede und Sieg verleihen wolle; und zu folhem Gebet 
follten die Leute mit Ernft vermahnet werden,‘ ? 

Darum erließ Luther denn auch ein. Schreiben an „alle Pfarr- 
herrn in Ehrifto, fo das Evangelium lieb haben, darin er fagt, 
man fei jegt durch mancherlei Zeitung und Gefchrei von bes Türfen 
Anzug ganz irre gemacht, und er fürdte, der Zorn Gottes werde 
näher fein ald man benfe, und der Türfe fommen, wenn man am 
fiherften wäre und des Gefchreis gewohnt. Darum fei bie befte 
Wehre, mit Beten ſich wider ihn zu rüften. Zubem hätten bie Pa—⸗ 
piften ſchon längft im Sinn gehabt, ein Unglüd anzurichten in deut: 
ſchen Landen, könnten auch nicht aufhören, tobten je länger je mehr, 
feien fiodblind und bedächten nicht, daß der Anfang wohl bei ihnen 
ſtehen möchte, aber nicht das Aufhören. Er forge nicht, daß fie ihr 
Borhaben würden hinausführen, aber das forge er: wo fie anfingen 
und der andere Theil fi wehren müßte; fo möchte ein folher Krieg 
draus werden, der nicht aufhören Fönnte, bis daß Deutichland im 
Grunde verderbet wäre. „Weil aber nun — fährt er fort — uns 
fere Sünden zu beiden Theilen fehr reif, groß und flarf find, dort 
mit Lügen, Gott läftern, Gewalt, Morden, unfhuldig Blut verfol- 
gen ıc., bier aber mit der Undanfbarfeit, Berachtung göttliche Wortg, 
Geiz und viel Muthwillen: ift meine große Sorge, Gott möchte 
durch feinen allzu hoch verfuchten Zorn diefer zwo Ruthen eine, oder 
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vielleicht beide, einmal über und Deutſchen geben faffen. Iſt der- 
halben an alle Pfarrberrn, damit ic das Meine thue, gar gütliche 
Bitte, wollten ihr Bolf treulid vermahnen, und ibnen mit Fleiß 
diefe zwo Ruthen Gottes vorbilden, damit fie fich fürchten und fröm— 
mer werben. Denn es ift fein Scherz und mir grauet vor unjern 
Sünden, bin aud nicht gern Prophet, denn es pfleget zu fommen 
gemeiniglih, was ich weillage. — Zum Andern, daß fie auch mit 
Ernft Gott bitten und anrufen wollten, weil es doch nicht anders 
fein fann, denn daß Deutihland muß Gott einmal eine Thorheit 
bezahlen, weil des Sündigens fein Maaß fein will, fondern immer 
mehr und Ärger wird, daß fein göttliche Gnade und mit einer andern 
Ruthen, es fei Peftilenz oder fonft eine, damit doch die Fürftenthüs 
mer, Stände und Regiment bleiben, heimfuche, und nicht die Türfen 
und fo fiher und fchlafend überfallen; viel weniger aber durd der 
Papiften Wüthen uns unter einander felbft freffen und aufräumen 
laffe. Führwahr es ift Zeit und Noth zu bitten. Denn der Teufel 
ſchläft nicht, der Türfe fäumet nicht, die Papiften rugen nicht; es 
ift fein Hoffnung, daß fie ihren Blutdurft follten wenden, es fehlet 
ihnen am Willen, Zorn, Gut, Geld nicht, fondern zum Anfang baben 
fie Alles gnug; ohne dag Gott nit Muth noch Fäufte gnug ihnen 
verhängt bat, fonft wäre Deutfchland Tängft im Blut erfäuft, wie 
der Papft und die Seinen ung gedräuet haben. — Weil denn hierin 
fein menfhlih Rath noch Macht ift, folhen Bluthunden zu wehren, 
fondern Gott muß allein wehren, wie er bis daher gethan bat, fo 
fei fromm und bitte, wer da fann, daß Gott die Hand nicht abthue, 
und und bezähmen laffe, nah Berdienft unfer beiderfeits ſchweren 
Sünden. Die Papiften beten nicht, fünnen aud vor Blutdurft nicht 
beten, ſehen auch nicht ihren gründlichen Verderb, könnens auch nicht 
ſehen vor Blindheit, Bosheit, Hoffahrt und Reichthum; fo laßt ung 
doch fromm und wader fein und beten, die wir von Gottes Gnade 
feben und beten; fo wiffen wir, daß wir gewißlich erhöret find, wie 
wir erfahren haben bis daher, was groß Ding unfer Gebet gethan 
bat, ohn daß fein Gottesläfterer Papift merfen fann, wie gefchrieben 
ftebt: Tollatur impius, ne videat gloriam Dei.’ ? 
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In der Zeit vom Februar bis April 1539 wurde in Kranffurt 
ein Gonvent gehalten, um die Streitigfeiten unter den Ständen zu 
ſchlichten. Luther fchrieb fehr fleißig und freundfih an Melanchthon, 
welcher dort war, hatte aber wenig Hoffnung zu den Vergleiche: 
banblungen, denn ein Theil, meinte er, wolle eine offne Thür für 
das Evangelium, der andere wolle fie verfchliegen, und die Sade 
ftehe fo, daß Chriſtus und Belial müffe vereinigt werden ober ein 
Theil dem andern weichen. * 

In diefer Zeit vollendete Luther feine Schrift „Bon den Con— 
eilien und Kirchen.“ In der Borrede zu derfelben fagt er, daß 
bis jegt alle Welt nad einem Concilio gefchrieen und gewartet, ber 
gute Kaiſer fammt dem ganzen Reich nun bei zwanzig Jahren darnach 
gearbeitet, der Papft fie auch immer vertröftet und verzogen, und dem 
KRaifer als einem Hunde den Biffen Brote immer geboten. Weil denn 
aber der Papſt mit den Seinen fchleht abfchlage, ein Concilium zu 
balten und die Kirche zu reformiren, fondern feine Tyrannei und 
Frevel vertheidige: fo müffe man, ald vom Papft verlaffen, anders⸗ 
wo fih nah Rath und Hülfe umthun und zuvörderft bei dem Herrn 
Chriſto eine Reformation fuchen und bitten, und ohne den Papft 
und ohne ihren Willen felbft ein Concilium halten und eine Refors 
mation vornehmen. Nachdem er hierauf im Eingange gezeigt, daß 
die gute Meinung derer ganz und gar umfonft fei, welche wünfden, 
der Papft mit den Seinen würde oder müßte fih auch in ſolche Re- 
formation begeben, weil er fih nämlich über Concilia, über Väter, 
über Könige, über Gott, über Engel zu fein bünfe, und es ſchwer 
fei, die Väter und Goneilia über ihn zu Meiftern zu machen; fo 
beweift er im Folgenden, daß es ebenfo vergeblich fei, eine Refor- 
mation aus den Vätern und Concilien, ohne den Papft und ob er 
gleich nicht wollte oder auch hindern wollte, zu veranftalten. Denn 
St. Bernhard rühme, daß er feinen Verſtand felbft erft aus ber 
Schrift geübet, fprehe auch, daß er zwar die heifigen Väter wohl 
hoch halte, aber nicht Alles achte, was fie geredet haben, und daß 
er deßhalb lieber aus dem Born felbft trinfe als aus dem Bädhlein, 
Außerdem fei es offenbar, wie die Goncilia nicht allein ungleich, fon- 
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dern auch wohl wider einander feien, desgleichen auch die Bäter. 
Jeder könne da herausflauben, was ihm gefalle, und ftehen laſſen, 
was ihm nicht gefalle, wer folle aber bier Schiebemann fein? Dann 
zeigt er an dem Beifpiele des heiligen Auguftinus, daß ed unmög- 
lich fei, die Kirche wieder zu bringen in der Bäter und Concilien 
Lehre oder Weife, indem diefer weder Vätern, Bifchöfen, Coneilien, fie 
feien wie heilig und gelehrt fie Fönnen fein, noch ihm felbft wolle 
vertrauet haben, fondern und zur Schrift weife und fage: aufer 
biefer fei Alles ungewiß, verloren und umfonft. Wolle man aber 
St. Auguftinum aus der Väter Zahl werfen, fo feien die andern 
nicht viel werth, denn St. Auguftinus werde mit Recht für ber 
beften Bäter einen gehalten und in der ganzen Chriftenheit für ben 
böheften geachtet. .„Wohlan — fährt er hierauf fort — mir wollen 
“ St. Auguftin, Bernhard, und wer dergleichen fchreibe, hintan ſetzen, 
und felbft die Concilia und Väter vornehmen und ſehen, ob mir 
unfer Leben Fönnten nach ihnen richten;“ zeigt nun an dem Beifpiele 
St. Eyprians und St. Auguftins in ihrer Anfiht über die Taufe, 
wie ſchwer es fei, die Väter zufammenzureimen, damit man gewiß 
werde, was und wie man folle den armen Chriften prebigen; und 
geht dann, nachdem er noch an dem Beifpiele der vier Hauptconei- 
lien und mehrerer Bäter bewiefen bat, daß es fein Concilium noch 
Bäter gebe, darinnen man fünnte die ganze chriftliche Lehre finden 
oder lernen, zu einer ausführlihen Darftellung der vier Haupt- 
concilien über, welche den andern Theil diefer Schrift bildet, Hier 
zeigt Quther, daß die Concilia niht Macht und Recht haben, neue 
Artikel des Glaubens zu fegen und die alten zu ändern, und daß 
man die Goneilien folle anfehen und auch halten nach dem Haupt- 
artifel, der die Urfache zum Concilio gegeben bat; denn das fei das 
Concilium substantialiter, der rechte Körper oder Leib des Concilii, 
nad dem fich alles Andere richten und fchiden ſolle. So zeigt er 
bei dem erften Eoncilium zu Nicka, daß dieſes den alten Artikel 
des Glaubens, daß Chriſtus rechter, wahrhaftiger Gott fei, erhalten 
babe wider die neue Klugheit Arii, der nach der Bernunft biefen 
Artikel mollte fälfchen, ja ändern und verbammen, auferdem aber 
etliche zufällige, Teiblihe, äußerliche, zeitlihe Stüde gehandelt, die 
billig mweltlih zu achten, nicht den Artileln des Glaubens zu ver 
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gleihen feien, und die und zu unferer Zeit nichts mehr angeben, 
dazu auch nicht möglich noch nüglih zu halten. So habe au das 
Concilium der Apoftel zu Zerufalem nad dem Hanpfftüde etliche 
zufällige, äußerliche Artifel, als von dem Blut, Erflidten, Gößen- 
opfer, ala zu ihrer Zeit Nothdurft, georbnet, aber nicht der Meis 
nung, daß ein ewiges Necht, mie ein Artifel des Glaubens, in ber 
Kirche bleiben follte. „Aus diefem alten fiehet man nun wohl — 
ſchließt er hierauf die Darftellung des Nicäniſchen Concils — dag 
dies Concilium nichts Neues erdacht noch gefeßt, fondern den alten 
Glauben wider den neuen Irrthum Arii durch die heilige Schrift 
verdammt bat. Daß man hieraus den Conciliid nicht fann die Macht 
geben (viel weniger dem Papft zu Rom), alte Artikel zu ändern, 
und neue Artifel des Glaubens zu erdenken oder zu ſetzen.“ Nach 
dem er hierauf das andere Hauptconcilium zu Conftanfinspel gefchil- 
dert, welches erſtlich beftätiget, daß der heilige Geiſt fei wahrhaftiger 
Gott, zum andern die Ketzer und Bifchöfe adgefest, und zum dritten 
ben Bifchof Neftarium zu Conftantinopel zu einem Patriarchen ger 
macht, fügt er wiederum hinzu: „Und man lernt nicht allein das 
hieraus, daß bie Concilia feine Macht haben, zu fliften neue gute 
Werke, viel weniger neue Artifel des Glaubens, fondern es warnet 
und auch, daß die Concilien follen aller Dinge nichts Neues fegen 
noch ftiften, als die da follen wiſſen, daß fie darum nicht verfammelt 
find, fondern den alten Glauben wider die neuen Lehren verfechten.” 
Bon dem dritten Haupteoncilium zu Epheſus fagt er hierauf nad) der 
ziemlich ausführlihen Darftellung deffelben: „Wohlan, dies Eonki- 
lium bat auch nichts Neues im Glauben geftellet, fondern ben alten 
Glauben vertbeidigt wider den nenen Dünfel Neftorii, dag man 
daraus nicht kann Exempel nehmen noch Macht geben den Concilüg, 
neue oder andere Artifel des Glaubens zu ſetzen.“ Endlich, nachdem 
er auch an dem vierten Haupteoncilio zu Chalcedon nachgewieſen, 
daß es feine neuen Artikel des Glaubens geftiftet babe, fügt er hinzu: 
„Haben nun diefe vier Haupteoneilien nicht? Neues wollen noch 
können in Glaubensartifein machen oder fegen, mie fie felbft be- 
fernen: mie viel weniger fann man ſolche Macht geben den andern 
Concilien, die man geringer muß halten, wo dieſe vier follen die 
Haupttontillen ſein und heißen. Auf diefe Weife muß man num 
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auch alle andre Goncilia verftehen, fie feien groß ober Hein, und 
wenn ihrer viel taufend wären, daß fie nichts Neues, weder im 
Glauben noch guten Werfen fegen, fondern, als der höchſte Richter 
und ber größte Bifchof unter Chrifto, den alten Glauben und alle 
gute Werfe vertheidigen nad der heiligen Schrift.“ — „Segen fie 
aber etwas Neues im Glauben oder guten Werfen, fo fei gewiß, 
daß der heilige Geift nicht da fei, fondern der unheilige Geift mit 
feinen Engeln. Denn das müſſen fie ohne und außer ber heiligen 
Schrift tun. Darum find folhe Concilien außer der Schrift, Kais 
phas, Pilatus und Herodes Concilien, wie die Apoftel fagen Apgſch. 4.: 
Sie rathfchlagen oder halten Coneilien wider Gott und feinen Chriſtum.“ 

Hierauf zeigt er, was das Werf eines Goneilii fei, und fagt, 
dag es 1) feine Macht babe, neue Artifel des Glaubens zu ftellen; 
2) Macht habe und fhuldig fei, neue Artifel des Glaubens zu däm— 
pfen und verbammen; 3) feine Macht babe, neue gute Werfe zu 
gebieten; 4) Macht habe, auch fchuldig fei zu thun, baf es böfe 
Werk, fo der Liebe widerftreben, verdamme nad ber heiligen Schrift 
und alter Weife der Kirde; 5) nicht Macht habe, neue Geremos 
nien den Chriften aufzulegen, bei einer Tobfünde oder bei Gefahr 
bes Gewiffens zu halten, als Fafttage 20.5; 6) Macht babe und 
fhuldig fei zu thun, ſolche Geremonien nach der Schrift zu verdam⸗ 
men; 7) nicht Macht habe, fich in weltliche Rechte und Polizei zu 
mengen; 8) Macht habe und fchuldig fei, folde angenommene 
Weife oder neue Rechte zu verdbammen nad der heiligen Schrift; 
9) niht Macht babe, ſolche Statute oder Decrete zu machen, die 
lauter nichts mehr fuchen denn Tyrannei; und endlih 10) Macht 
babe, etlihe Ceremonien zu fegen, jedoch alfo, daß fie nicht der Bir 
fhöfe Tyrannei ftärfen, fondern nur dem Volke nüglich feien und 
eine feine ordentliche Zucht und Wefen geben. Am Schluffe des an- 
dern Theiles diefer Schrift befchreibt er, was denn ein Concilium 
fei, und fagt, es fei nichts Anderes, denn ein Confiftorium, Hofgericht, 
Kammergericht oder desgleichen, darinnen die Richter, nad Berbör 
der Part, das Urtheil fpredhen, do mit Demuth, von Rechtswegen, 
aber nicht nah ihrem Kopf noh Willen oder neuem erdichteten 
Recht, fondern nad dem alten Recht, d. i. nach der heiligen Schrift, 
welches der heiligen Kirche Recht fei. Außerdem ermahnt er nod, 
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bag Kaifer und Könige zuthun follten, ein ftattlich, ſcharf, gewaltig 
Goneilium zu halten, und den Papſt, wo er nicht wollte, dazu zu 
zwingen, wie bie Kaifer in den vier Hauptconcilien gethan hätten. 
Und ob andre Monarchen nicht wollten thun zum Hauptconcilio, fo 
fönnte dennoh Kaifer Carolus und die deutfhen Fürften wohl ein 
Provinzial halten in deutichen Landen. 

Im dritten Theile diefer Schrift handelt Luther von der Kirche, 
und deutet nad dem Glauben Färlih, mas die Kirche fei, nämlich 
eine Gemeinfhaft der Heiligen, d. i. ein Haufe oder Sammlung 
folder Leute, die Ehriften und beifig find, woraus man denn fluge 
urtheilen könne, daß der Papft, Biſchöfe, Pfaffen, Mönche fein heilig 
chriſtlich Volk feien, denn fie gläuben nicht an Chriftum, lebten auch 
nicht beilig, fondern feien des Teufels böfe, ſchändlich Volk. Stei— 
nerne Häufer, fo man Kirchen nennet, feien auch nicht die rechte 
Kirche, fondern ein heilig chriſtlich Volk, in welchem Chriſtus lebe, 
wirfe und regiere dur Gnade und Vergebung der Sünden, und der 
heilige Geift durch täglich Ausfegen der Sünden und Erneuerung 
des Lebens, daß man nicht in Sünden bleibe, fondern ein neu Leben 
führen könne und folle in allerlei guten Werfen, Die chriftliche 
Kirche oder dies chriftliche heilige Volk fei nun dabei zu erfennen, 
daß es 1) habe das heilige Wort Gottes; 2) daß das Sacrament 
der Taufe nah Chriſtus Ordnung gelehrt, geglaubt und gebraucht 
werde; 3) daß das Sarrament des Altars nah Chrifti Einfegung 
gereicht, geglaubt und empfangen werde; 4) an den Schlüffeln, die 
fie öffentlich brauchen; 5) fenne man die Kirche äußerlich dabei, daß 
fie Kirchendiener weibe oder berufe, oder Nemter habe, die fie be- 
ftellen folle; 6) erfenne man das heilige chriftliche Volk am Gebet, 
Gott Toben und Danfen öffentlich; 7) am Heiligtum des Kreuzes, 
dag ed muß alles Unglück und Verfolgung, allerlei Anfechtung und 
Uebel vom Teufel, Welt und Fleiſch Teiden, damit es feinem Haupte, 
Ehrifto, gleih werde. Die andern äußerlichen Weifen, davon und 
dadurch die Kirche nicht gebeiligt wird, auch von Gott nicht ein- 
gefegt noch geboten find, follen frei bleiben, weil ſolche Stüde ganz 
und gar äußerlich feien, auch der Vernunft zu regieren mächtiglich 
und gänzlih unterworfen. Zum Scluffe ermabnt er noch, daß 
man feſt und fleißig über die Schulen halte, denn biefe feien eitel 
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funge, ewige Concilia, die wohl mehr Nutzen fhaffen, weder viel 
andre große Concilia: deßhalb follten Fürften und Herren der Klö— 
fier Güter zur Schulen wenden und viel Perfonen ftiften zum Studio; 
würdens die Nachkommen mißbrauchen, fo habe man doch zu feiner 
Zeit das Seine gethan.® 


Zur Zeit des Frankfurter Convents erfolgte der Tod des Her- 
3098 Georg von Sachſen, melder noch furz zuvor gefagt hatte, 
fein Bruder, Herzog Heinrih, dürfte fih auf den Kurfürften zu 
Sachſen und feinen Bund nicht verlaffen, denn fie möchten fehen, wo fte 
auf Pfingften blieben. Diefer Todesfall machte die Anſchläge der 
wider die Evangelifchen conföderirten Fürften zunichte, fo daß Herzog 
Heinrih von Braunſchweig ausgerufen haben foll: Er wolle lieber, 
daß Gott im Himmel geftorben fei. Luther aber fagte: „Danf hab, 
du barmherziger Gott, daß bu wacheſt, wenn wir ſchlafen! Denn 
in dem darf man Niemand denn unfern Herrn Gott rühmen. Der 
Chriften Gebet ift unfere Mauer gewefen, daß man den Palm ge: 
betet hat: Domine, dissipa gentes, quae bella volunt! Gott wird 
ihnen Krieg genug geben,“ Und ein andermal fagte er: Herzog 
Georg wäre ein Erempel, das man in diefer legten Zeit wohl bes 
tradhten folle, da ein Bater mit zwei ſchönen erwachſenen Söhnen 
in furzer Zeit zu Boden gegangen wäre, Denn ald Herzog Georg 
in feiner Zeindfchaft wider das Evangelium feinen Bruder Herzog 
Heinrih in Freiberg fehr drüdte, hatte es Luther ihm prophegeit, 
dag er und fein Stamm würde untergehn, und gefagt: „Gott wird 
das Dlatt umwenden und den Erbreihen verborren, und den Ber: 
borreten dur feinen Segen wachſen laffen.” — Der ältefte ber 
beiden Söhne Herzog George, Johannes, war auf Luther fo erbit- 
tert gemwefen, daß er ihm einft durch den Maler Lukas Kranach 
fagen ließ: „Wenn er einmal nad feines Herrn Vaters Tode zur 
Regierung fäme, follte er einen bärtern Feind an ihm haben: wäre 


— 


5 Leipz. XXI. 242. Luther war mit dieſer Schrift ſelbſt nicht zufrieden: 
Mire me piget — fhrieb er an Melanchthon — ejus scripti. quod tam tenue 
et verbosum sit. Verum singulare tractare et testimoniis exemplisque soli- 
dare forte non fuisset omnino ultra vires meas; sed tempus et labor fuit 
ultra vires meas. de W. V. nr. 1846, 
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fein Vater dem Dr. Lutber eifern geweſen, fo wolle er ihm ftählern 
fein.” Luther Tächelte, als ibm Kranac dies erzählte, und gab zur 
Antwort: „Herzog Hand möchte wohl drauf denken, wie er felig 
fterben wollte; vor feinem Droben fürdte er fih nicht, denn er 
wiffe gar wohl, daß Herzog Hans feines Vaters Tod nicht erleben 
werbe.”6 Derfelbe ftarb den 21. Jannar 1537; und am 26. Fer 
bruar 1539 der zweite Sohn, Herzog Friedrih, beide ohne Erben. 
Nun feste Herzog Georg feinen Bruder Heinrih und deffen Söhne 
zu Erben ein, jedoch unter der Bedingung, daß fie in der Religion 
nichts ändern follten, in welchem Falle feine Lande an den Kaifer 
und König Ferbinand fommen follten. Ehe jedoch die deßhalb an 
Herzog Heinrich Abgefandten mit der Antwort deffelben zurüdfehrten, 
mar Herzog Georg den 17. April unerwartet geflorben, und fein 
Bruder Heinrih fam fogleih nah Dresden und nahm die Rande in 
Beſitz. Deffelbigen Jahres, am 3. Mai, afen mit Luther zu Nacht 
der Fürften zu Pommern Gefandte, fo vom Tag zu Frankfurt fom- 
men waren, die fagten, daß Herzog Georg zu rechter Zeit geftorben 
märe, denn dadurch wäre der Zunder und die Qunte, daraus ein 
groß Feuer möchte worden fein, ausgelöfcht. „Ya — ſprach Luther — 
aller Bapiften Gedanken, Anschläge und Bornehmen ift dahin gerichtet, 
daß fie ehe die Kirche wollten laſſen untergehen, wenn fie nur bie 
Lutheriſchen Buben, wie fie und nennen, vertilgt hätten. Aber Gott 
Hat ihre Räthe zerbrocen und ihre Anfchläge zunichte gemacht, denn 
er fann bie Gewaltigen vom Stuhl fegen und die Niedrigen er> 
böhen, und die Völfer zerftreuen, wie der Pſalm fagt, bie da Luft 
haben zu friegen. So weiß er au das Bertrauen auf Menfchen 
und Kürften zu Schanden zu machen, wie der 146. Pfalm verbeut, 
daß man fi nicht verlaffen foll auf Kürften, denn fie find Menſchen 
und fünnen ja nicht helfen, denn des Menichen Geift muß davon 
fahren und muß mieder zur Erden werden, alsdann find verloren 


6 Als Kranach wieder zum Rürften gefommen war und ihm, als biefer in 
ihn drang, Luthers Antwort berichtet hatte, Toll er heftig erfchroden, in eine 
Schwermuth verfallen und nie wieder recht froh geworben fein, ohngeachtet er dem 
Trunf fehr ergeben war. Ausführlicher fleht die ganze Gefchichte bei Ragenberget 
S. 67 f., der wohl auch die eigentliche Duelle dafür ift. 
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alfe feine Anfchläge, auf daß wir Iernen Gott vertrauen und dem 
folgen.’ 7 

Ad nun Herzog Heinrich auf Anrathen und mit Beibhülfe des 
Kurfürften die Reformation feiner Lande vorzunehmen anfing; fo 
wurde Luther nebft Melandtbon, Jonas, Kreuziger und Myconius 
von dem Kurfürften auf Pfingften nah Leipzig berufen. Freitags 
vor dem Pfingftfefte nahm der Herzog die Erbhuldigung von ber 
Stabt an; und am heiligen Abend hielt Luther in der Hoffapelle in 
der Pleigenburg eine Predigt über das Evangelium am Pfingfitage 
aus Joh. 14, 23—31. Er geht darin aus von den Worten: „Wer 
mich Tiebet, der wird mein Wort halten, und mein Vater wird ihn 
licben: und wir werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm ma— 
chen,“ und fagt, hier thue Chriſtus einen fharfen Spruch, weiffage 
allhier und vergeffe der Wohnung Jeruſalem, da alle Propheten 
fagten: Hier will id wohnen von Ewigfeit zu Ewigfeit. Diefe 
Wohnung reife der Herr Chriftus ein, und made und baue eine 
neue Wohnung und neu Jerufalem, nit von Steinen und Holz, 
fondern „wer mich Tiebet und mein Wort hält, da foll mein Schloß, 
Kammer und Wohnung fein.” Hiermit gebe Chriftus Antwort der 
Haderfahen von der wahren Kirche. „Damit — fährt er fort — 
fein wir mit den Papiften eines, daß Eine dhriftlihe Kirche fei. 
Ehriftus aber will fonft in dem Lande fein. Es find trefflihe und 
herrliche Worte, daß Gott zu ung fommen will herunter; er will 
zu ung Fommen, und dürfen wir nicht hinauf Fettern; er will bie 
an der Welt Ende bei ung fein: da wohnet der heilige Geift, wirfet 
- und fchaffet Alles in der chriftlihen Kirche. — Was ift aber der 
Zwiefpalt zwifchen den Papiften und uns? Antwort: Ueber ber 
wahren rifllihen Kirche. Soll man denn nicht der driftlichen 
Kirche gehorfam fein? Ja traun, alle Gläubigen find’s fhuldig. Denn 
alfo gebeut St. Petrus in feiner 1. Epiftel am 4.Rap.: So Jemand 
redet, daß er’d rede als Gottes Wort. Will Jemand predigen, fo 
fchweige er feiner Worte, und laſſe fie im weltlihen und Haus: 


7 Seckend. 1.222. Tifchr. 11. 261.1V. 191. Joh. Spangenberg, 
Mansfelder Ehronit ©, 630. (Ratzenb. ©. 67 f.) Sleid. p. 343 sq. 
Tiſcht. IV. 188. 
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regimente gelten; allhier in der Kirche foll er nichts reden denn 
diefes reihen Hauswirtbs Wort. Sonft ift ed nicht die wahre Kirche. 
Darum foll es heißen: Gott redet.” — „Und ob man gleih aud 
viel Gefhwäges macht außerhalb Gottes Wort, no ift die Kirche 
in dem Plaudern nicht, und follten fie tolle werden, fie fchreien nur 
Kirche, Kirche, man foll den Papft und die Bifhöfe hören. Wenn 
fie aber gefraget werden, was die chriftliche Kirche fei, was redet 
und thut fie? antworten fie: Die Kirche fiehet auf den Papft, Gar- 
dinäle und Bifchöfe. Das ift nicht wahr. Deromegen müflen wir 
auf Chriftum fehen und ihn bören, wie er die wahre hriftliche Kirche 
befchreibet wider derfelben falfch Gefchrei. Denn man foll und muß 
Chriſto und den Apofteln mehr glauben, dag man rede Gottes Wort, 
und thun, wie St. Petrus und allhier der Herr Chriſtus fprict: 
Wer da hält mein Wort, da ift meine Wohnung. Da ift der Bau- 
herr, mein Wort muß darinnen bleiben; oder foll nicht mein Haus 
fein. Unfere Papiften wollend beffer machen, mögen derowegen in 
der Gefahr ſtehen.“ — Hierauf zeigt er, wie die Taufe, das Abend- 
mahl, die Abfofution, das Gebet ihre Heiligung und Kraft allein 
von dem Wort Gottes empfangen, und fährt dann fort: „In Summa, 
die Kirche ift eine Wohnung, da man Gott lieben und hören foll, 
nicht Holz oder Steine, nicht das unvernünftige Vieh; es follen 
Leute fein, die Gott ‚erfennen, lieben und preifen. Darnad, daß bu 
gewiß Gott in allen Dingen, Kreuz und Leiden fönneft vertrauen, 
alfo folk du wiffen, daß es die wahre Kirche fei, ob es auch gleich 
faum zwei gläubige Menfhen wären. Darum ſpricht Chriftus: 
Wer mich Tiebet, der hält mein Wort, da will ih wohnen, da habt 
ihr meine Kirhe. Nun fo hüte dich vor des Papſts gefchmierter und 
mit Gold und Perlen gefhmüdter Kirhe. Denn das Wibderfpiel 
lehret hier Ehriftus. Gott lieb haben und fein Wort halten, ift 
nicht ded Papfts langer Rod, Krone oder auch Decretal. Es ift 
aber ein großer Unterfhied, was Gott gebeut und was Menfchen 
gebieten. Siehe darauf, wie der Papft daher köcket: man folle die 
Heiligen anrufen und fih nad feinen Menfchenfagungen halten. Heißt 
dich es Gottes Wort auh? Das fehe ih noch nicht, das weiß ich 
aber wohl, daß Gottes Wort faget: Ich Chriftus gehe zum Vater, 
und wer an mich gläubet, fol felig werben, Denn ich, ich, ich habe 
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für ihn gelitten und ich gebe ihm auch den heiligen Geift aus der 
Höhe. So hat nun der Herr Chriſtus und der Papſt, ein Jeder 
feine Kirche, aber mit mächtigem Unterſchied, wie ung Chriſtus, als 
der befte Dialecticus, allhier bejchreibet, was fie fei und wo fie fei, 
nämlich da fein Wort lauter und rein gepredigt wird. Wo du nun 
das höreft, da wife, dag allda die rechte Kirche fei. Denn mo bag 
Wort Gottes nit iſt, da find auch Feine rechtgläubigen Befenner 
und Märtyrer. Und wo das fehlen follte, fo wären wir von Ghrifto 
betrogen, der hätte und denn wohl betrogen. Ad daß wir es nur 
auf Ehriftum wagen fünnten und dargegen bes Papfts fpotten und 
lahen; weil der Herr Ehriftus bier klärlich faget: Nicht, wer mein 
Wort hat, fondern wer es hält, der Tiebet mich und ift auch mein 
Jünger. Hergegen find ihrer viel, die zwar das Wort haben, den⸗ 
nod aber nicht halten und zur Zeit der Noth wohl gar abfallen und 
Epriftum verläugnen. Es wäre auch wohl zu wünfchen, daß man 
alfezeit beides behalten könnte, das Wort und bie zeitliche Partefe; 
aber es ift das liebe Wildpret, der Friede, im Himmelreih gar felt 
fam. Iſt derowegen für eine große Gottesgabe zu erfennen, wenn 
unter den weltlihen Herren Friede ift und gut Vernehmen. Wo 
aber nicht, fo laß fahren dahin Gut, Ehr, Weib und Kind, damit 
ung dieſer Schag nur bleibe. — Ich befürchte aber, daß leider unter 
ung viel Wetterhähne, falfhe Brüder und dergleichen Unfraut fein 
werde; doch will ich micht mehr Propbete fein, weil id nur eitel 
Döfes weiffagen muß. Und wer will es doch Alles erfchöpfen? 
Es wird fih noch wohl finden. Wir haben ed; wir mögen zufehn, 
dag wir's behalten. Laſſet uns aber mwader fein wider den Satan, 
der und gedenfet zu fihten wie den Weizen. Denn es fann fein, 
dag du dein Stüdlein Brod habeft unter frommer Obrigfeit, fo 
wird dir bald der Teufel nachfireben mit Sicherheit und Vermeſſen⸗ 
beit, damit du dem Worte Gottes nicht zu viel gläubeft und Raum 
geheſt. Darum ſpricht Ehriftus: Meine Schäflein hören mid nicht 
alleine, fondern fie gehorchen und folgen mir auch, fie nehmen täglich 
zu im Glauben, durch das Gehör des göttlihen Worte, und rechten, 
vollfommenen Gebrauch der hochwürdigen Sarramente. Da giebt 
es Stärfe und Troſt in diefer Kirche. Und das ift auch die rechte 
Kirche, nicht Kappen, Matten und lange Röcke, davon Gottes Wort 
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nichtd weiß; fondern wo Zwei oder Drei verfammelt find, es fei gleich 
auf dem Meere oder in der Tiefe der Erden, wenn fie nur Gottes 
Wort für fih haben, demfelben glauben und trauen, da ift gewißlich 
bie rechte, uralte und wahrhaftige apoftoliihe Kirche. — Zum 
Schluß ſchärft er nochmals ein die Beichreibung der driftlichen 
Kirche, die ung Chriftus giebt, daß fie nämlich fei „ein Haufe, der 
nicht allein fein Wort habe, fondern auch liebe und halte und um 
der Liebe willen Alles verlaffe,“ und fagt, diefe Befchreibung fei „ein 
ftarfer Donnerihlag wider den leidigen Papft und feine Decrete, 
damit er aus der Kirche Gottes gemacht bat ein Secret, der Unflat.” 
Sp wurde erfüllt, was Luther einige Jahre vorher prophezeit 
hatte, da er ſprach: „Ich Sehe, daß Herzog Georg nicht aufhören 
will, Gottes Wort, feine Predigt und die armen Lutheraner zu ver: 
folgen. Aber ih wills erleben, daß er und fein ganzer Stamm 
untergehn fol, und ich will noch Gottes Wort in Leipzig predigen.“ 
Den 25. Mai, ald am erften heiligen Pfingfttage, fuhren die 
Fürften frübe in die St. Nicolai Kirche, wo Dr. Juſtus Jonas pre- 
digte. Luther predigte zur Besperzeit über die Epiftel von bed 
heiligen Geifts Zufunft und Amt. 8 Der ganze Gottesdienft wurde 
in beutiher Sprache gehalten, Lieder Luthers vor und nad der 
Predigt gefungen, auch alle Gebete in deutſcher Sprache verrichtet. 
Es war eine ſolche Menge Volks in den Predigten, dag auch das 
Bolf an den Pfeilern auf den Abfägen über den Weiberftühlen, und 
wo fie fonft nur ein Plägchen finden und fiehen fonnten, fand, ja 
daß, weil fie nicht alle in die Kirche fommen fonnten, Viele außen 
an den Fenftern Leitern anlegten und dur die zerbrochenen Fenſter⸗ 
fheiben zuhöreten. Die meiften Zuhörer fielen dabei auf ihre Knie 
und danften Gott mit Thränen für die väterliche Erlöfung. ? 
Luther, der in Leipzig bei dem Medicus Dr. Stromer zur Her: 
berge geweien, fuhr am Pfingftmontage, den 26. Mai, auf einem 
Wagen mit dem Kurfürften und Herzog Heinrich nah Grimma, bei 
welcher Gelegenheit Herzog Heinrich viel über feinen Bruder, Herzog 


8 Diefe Predigt ift nicht mehr vorhanden. 

9 Die Feftbeichreibung nah Seckend. III. 218, Vogels, Webers und 
Schneiders Schriften in Hofmanns Ref.-Hiſt. von Leipzig, die Feſtpredigt 
Leipz. All. 498. 





640 Sechſtes Bud. Zweites Kapitel. 


Georg, Magte, daß er fein Lebelang feinen größern Feind gehabt 
hätte, denn feinen eignen Bruder, 19 

Der Bifhof von Meißen, Johannes von Maltig, welcher gleich 
nah Herzog Georgs Tode von Herzog Heinrich gefordert hatte, daß 
derſelbe feine Neuerungen in der Religion vornehmen möge, indem 
er felbft auf eine Reformation denken wolle, ſchickte unter dem 9. Juni 
eine Schrift an den Herzog, des Titels: „Eine gemeine chriftliche 
Lahr in Artifeln, die einem jeden Chriſten zu wiffen von nöthen.“ 
Ueber diefe Schrift ftellte Luther mit feinen Collegen ein Gutachten 
aus. Er felbft rieth noch, man möchte die Mönche, wenn fie woll- 
ten, ihre horas beten und predigen laffen, bis man ſehe, wo es hinaus 
wolle; aber gleichwie Herzog Georg den Teufel wiffentlih gefchügt 
babe und Chriftum verdammt, alfo folle Herzog Heinrich dagegen 
den Ehriftum fhügen und den Teufel verdammen, dürfe derhalben 
feine Winfelmeffe leiden weder zu Meißen, noch Stolpen, nod 
Wurzen, „denn Baal — fest er hinzu — und alle Abgötterei follen 
die Fürften, fo es vermögen, furzum abthun, wie die vorigen Könige 
Juda und Israel, und hernach Conſtantius, Theodofius, Gratianus. 
Denn Fürſten und Herren ſind eben ſowohl mit ihrem Vermögen Gott 
und Herrn Chriſto zu dienen ſchuldig, als die andern.“ Zuletzt ſagt 
er noch, die Leutlein und Dörfer unter den Aebten und Biſchöfen 
müßten vifitirt werden, befonders weil fie es begehrten, es möchte 
fonft fcheinen, man wolle fie verlaffen. !! 

Die Vifitation erfolgte auch. Weil ed aber mit derfelben, wie 
Luther fchrieb, viel zu faul zugegangen fei, und noch über 500 Pfarrer, 
giftige Papiften, ungeeraminirt feitgeblieben feien, die nun getroft 
die Hörner auffegten und troßten; fo bat er den Kurfürften um der 
armen Seelen willen, deren viel taufend unter ſolchen Pfarrern un- 
verfehen feien, er möchte auf eine zweite Bifttation in Meißen dringen. 
Denn es ſchneie mit Briefen hierher nah Wittenberg, und fei doch 
fein Ort noch Perfon verordnet, da man bie Leute hinmweifen fönne 
in ſolchen Kirchenfadhen. „Wo es nicht Gottes Sache wäre — fette 
er hinzu — und fo vieler taufend Seelen Rufen, würden wir gar 


10 Tiſchr. IV. 192. 
11 Seckend. Il. 215 sg de W. V. nr. 1866. 
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viel lieber uns laffen genügen an unfern Kirchen und Schulen, ba 
wir fonft genug zu thun haben, denn daß wir aud in fremde Lande 
müßten dienen,”!? Dagegen wollte er nicht, daß Dr. Kaspar Kreu⸗ 
ziger (der mit Dr. Friedr. Myconius an der Reformation der Univerfi- 
tät Leipzig arbeitete) für immer in Leipzig bliebe, wie der Rath zu 
Leipzig nah Wittenberg gefchrieben und begehrt hatte; denn Leipzig 
werde es Wittenberg fo bald noch nicht nachthun, und er fönne dort 
nit fo großen Nutzen fhaffen als hier, es fei darum Schade, daß 


» » er bier follte viel verfäumen und dort wenig ausrichten. „Es fann 


— fügte er hinzu — mohl zu Leipzig ein geringer Hölzlein thun, 
benn eine folhe Stange, damit auch diefe Schule nicht gar entblößet 
werde, fonderlih weil Dr. Kaspar in der Theologie zu leſen ein 
Fürbund ift, auf den ich es nad meinem Tode gefegt babe,” '? 

Im Frühjahr 1539 litt Wittenberg und die Univerfität fehr 
durch Theurung, fo daß die meiften Studenten auseinander geben 
mußten. Luther wendete ſich deßhalb an den Kurfürften und bat ihn 
fi gnädiglih zu erzeigen, „nicht allein mit gegenwärtiger Hülfe 
zur Noth, fondern aud mit Regiment, daß die vom Adel nicht alfo 
das Korn hinfort alleine zu fih Faufen und wegführen und damit 
fo unverfhämt wucdern, zum Berderb €. 8. F. ©. Land und Leu— 
ten.‘ Es wurde aber diefes Jahr 1539 noch ein gut Jahr, alles 
Getreide und Dbft ftand wohl und reich. Als Luther auf dem Wege 
nach Leipzig die Saat fah, daß fie fo fchön und lieblich und geil im 
Felde fand, betete er und dankte und ſprach: „Ad, Lieber Herr Gott, 
du willſt und ein gut Jahr geben, wahrlich nicht um unferer Fröm— 
. migfeit, fondern um deines Namens willen. Gieb, Tieber Bater, 
dag wir uns beffern und in deinem Wort wachfen und zunehmen. 
Denn das find nichts Anderes denn Wunderwerf, daß du aus ber 


12 6 wurden nmämlid mehrere Eurfächfifche Theologen bei der Bifitation 
zugezogen. 

13 de W. V. nr. 1878. 1879. 1889. Dr. Kaspar Kreuziger ober 
Cruciger (eigentlich Kreuginger) geb. 2. Jan. 1504 zu Leipzig, feit 1527 Profeſſor 
in Wittenberg, leiftete neben feinem Lehramte auf mehreren Reichstagen sc. bie er: 
fprießlichiten Dienite (fiehe 3. B. Math. 13. Pred.) und ftarb den 16. Nov 
1548. Bericht über feinen Tod Corp. Ref VII. 194. Löhn, Dr. Kasp. Gruciger; 
in Illgens Befchreibung der 25jährigen Feier der hift. theol. Geſellſchaft. Leipz. 1840. 
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Erden, ja aus dem Sande, das zermalmete Kiefelfteine find, bringeft 
Halmen und Aehren. Lieber Vater, gieb uns deinen Kindern Das 
tägliche Brot. Im October fing dagegen bie Peft oder, wie Luther 
meinte, nur ein Gontagium in Wittenberg zu herrſchen an. „Eine 
viel fchlimmere Pet — fhrieb er — ift die Furcht, daß fo Einer 
vor dem Andern flieht und man nicht einmal einen Bader ober 
Wärter finden fann. Ich halt, der Teufel hat die Leut befeffen mit 
der rechten Peftilenz, daß fie fo ſchändlich erfhreden, daß der Bru- 
der den Bruder, der Sohn bie Eltern verläßt, und das ift obne 
Zweifel der Lohn für die Verachtung des Evangeliums und die Ra- 
ferei des Geizes. Ich babe die vier Kinder des Dr. Sebalbus, (ber 
fammt feiner Frau geftorben war), in mein Haus aufgenommen. 
Lieber Gott, was hat fih da für ein Gefchrei über mich erhoben!“ 
An den Kirhendiener, Johann Mantel in Wittenberg, der Luthern 
hatte um ein Brieflein erfuchen laffen, daraus Troft und Erquidung 
in feiner langwierigen, gefährlihen Krankheit zu empfangen, fchrieb 
Luther damals, dag ihm felbft ein Troftbrieffein nöthig fei, „der ich 
nicht allein mit Lot, Euch und andern frommen Chriſten gequäfet, 
geplagt und gemartert werde in biefer gräulihen Sodoma durch 
ſchändlichen Undanf und fohredlihe Verachtung bes feligen Worte 
unfers lieben Heilands, wenn ich fehe, daß der Satan fo gewaltig. 
lih einnimmt und befiget derer Herzen, die fi dünfen laſſen, fie 
wollten die Erften und Bornehmften fein im Reiche Ehrifti umd 
Gottes,” — „Daß Zhr aber fohreibet und klaget über Anfechtung 
und Traurigfeit des Todes halben, wiflet Ihr aus unferm Glauben, 
da wir fprechen und befennen, daß der Sohn Gottes gelitten habe 
unter Pontio Pilato, fei gefreuziget und geftorben, auf daß er durch 
feinen Tod dem Tod Aller, fo an ihn gläuben, die Macht nähme, 
ja ganz und gar verſchlänge. Lieber, was Großes iſt's, daß wir 
fterben, fo wir recht bedenken, daß er, der liebe Herr, geftorben und 
für ung geftorben it? Sein Tod ift der rechte, einige Tod, der 
unfer Herz, Sinne und Gedanken fo einnehmen und erfüllen follt, 
daß und nichts Anderes zu Sinn wäre, als lebte nu nichts mehr, 
auch die liebe Sonne nicht, fondern wäre Alles mit dem lieben Herrn 
geftorben, doch alfo, daß ſammt ihm Alles wieder auferftehn fol an 
jenem jeligen Tage. In diefen feinen Tod und Leben follen unjer 
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Tod und Leben finfen, als derer, die mit ihm ewig leben follen. 
Und zwar er ift ung vorgegangen mit feinem Tod von Anfang der 
Welt, wartet auch auf uns bis an der Welt Ende, auf daß er ung, 
wenn wir aus diefem kurzen, elenden Leben (davon die Gottlofen 
alleine wiſſen und doc fein keins Augenblids ficher find) fcheiden, 
empfahe und in fein ewig Reich aufnehme.” 14 


Kapitel 3. Luther im Haufe und am Tifche. ' 


„Es ift feine lieblihere, freundlichere, noch holdieligere Ber: 
wandtnig, Gemeinfhaft und Gefellfhaft — fagte Luther einft — 
denn eine gute Ehe, wenn Eheleute mit einander in Friede und Eis 
nigfeit leben. Wiederum ift auch nichts Bitterers, Schmerzlichers, 
denn wenn das Band zerriffen, von einander getrennt und gejchieden 
wird. Nach welchem ift der Kinder Tod, wenn bie fterben, welches 
ih verfuht und erfahren habe.” — „Wer guten Fried und Ge- 
mach im Eheſtande bat, das ift nächſt Gottes und feines Wortes 
Erfenntniß die hböchfte Gnade und Gabe von Gott. Denn man fin 
bet viel ftörrige und wunderliche Eheleute, die weder nad den Kin- 
dern fragen, noch einander berzlic lieb haben. Solche Leute find 
nicht Menſchen.“ — „Die höchſte Gnade und Gabe Gottes ift ein 
fromm, freundlich, gottesfürdhtig und häuslich Gemahl haben, mit 
der du friedlich Iebeft, der du darfit alfe dein Gut und was bu 
baft, ja dein Leib und Leben vertraun, mit der du Kinderlein zeu— 
get. Gott aber ftößet ihr viel in Eheftand, ohn ihren Rath, che 
fie es recht bedenken, und thut wohl dran. Käthe, du haft einen 
frommen Mann, der dich lieb hat, darum du, wie andere fromme 
Weiber, bift eine Kaiferin, erfenne es und danke Gott. Aber zu 
einem ſolchen Stande gehört eine fromme, gottesfürdtige Perſon.“ 
— „Die Welt hat nad Gottes Wort feinen lieblihern und freund: 


14 de W. V. nr. 1848. 1850. 1865. Tiſchr. IV. 597. de W. V. nr. 
1888, 1894. (vergl. Tifchr. IV. 251) 1893. | 
1 Gehört der Zeit nach an dieſen Ort, da die meiften ber bier zu einem 
Gefammtbild vereinigten Züge aus Luthers Privatleben feiner ſpaͤteren und jpäte 
ſten Lebenszeit entnommen find. 
41* 
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lichern Schag auf Erden, denn den heiligen Ehefland, welden er 
felber geftift, erhält und für alle Stände gezieret und gefegnet bat, 
draus nicht allein alle Kaifer, Könige und alle Heiligen, fondern 
auch der ewige Sohn Gottes, doch auf eine andere eigene Weife, 
geboren if. Drum mer dem Eheſtande zumider ift und redet übel 
davon, ber ift gewiß aus dem Teufel.” — „Ich bin, bleibe und fterbe 
im Lob des heiligen Eheſtandes.“? 


Darum fehnte er fih fo berzlih nah den GSeinigen, als er 
zu Schmalfalden todt Franf lag. „Ich meinte — fagte er dar- 
nah — ih mürde Weib und Kinderlein bier nicht mehr feben, 
wie wehe that mir folhe Sonderung und Scheidung! Nun glaube 
ih wohl, daß in folden fterbenden Leuten ſolche natürliche 
Neigung und Liebe, fo ein Ehemann zu feinem Eheweibe, und die 
Eltern zu den Kindern haben, am größten fei. Weil ich aber nun 
wieder gefund bin worden, von Gottes Gnaden, fo hab ich mein 
Weib und Kinderlein defto lieber. Keiner ift fo geiftlih, der ſolche 
angeborne, natürliche Neigung und Liebe nicht fühle. Denn es ift 
ein groß Ding um das Bündniß, und die Gemeinfhaft zwiſchen 
Mann und Weib.” 3 


Das im Jahre 1527 Luthern geborene zweite Kind, das Töch— 
terfein Elifabeth, war ihm den 3. Auguft 1528 wieder verftorben. 
„Ih muß mid wundern — fchrieb er dabei an feinen Freund Haus- 
mann, bem er für Spielzeug dankt, das dieſer feinem Hänschen ge: 
fhidt — was für ein franfes, faft weibiſch Herz fie mir zurüdge- 
laffen, alfo jammert mid ihrer. Hätt ih es doch zuvor nimmer 
gedacht, dag den Bätern das Herz könne fo weich werden gegen die 
Kinder,” Dafür fchenfte ihm Gott den 4. Mai 1529 wieder ein 
Töchterchen Magdalene, und den 7, November 1531 ein Söhn- 
hen, Martin. Daher feierte er im Jahre 1532, als ihm bie 
Fürften von Anhalt ein wildes Schwein verehrt hatten, und Jonas, 


2 Tiſchr. IV. 124. 38. (vergl, die Stangwald'ſche Recenſion &. 438). 
Math. 12. Pred. Viele Lobſprüche auf den Eheftand fiehe in den Tifchr. IV. 34 ff. 
Wie lieb er feine Katharine hatte, bezeugte er auch dadurch, daß er den Brief an 
die Salater feine Käthe nannte Seckend. I. 139. 


3 Tiſchr. IV. 50, 
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Philippus, Pomeranus und Kreuziger bei ihm mitſpeiſten, drei Ge— 
burtstage auf einmal, den des heiligen Martin und den Geburtstag 
von Martin Vater und Sohn. Am 29. Januar 1533 beſcheerte 
ibm Gott von feiner Tieben Kätbe abermals einen Sohn, Paul, 
und er bat feinen Gönner, den Erbmarſchall Hans Löfer, daß er fi 
wolle bemütbigen und diefem feinem jungen Sohn förberlih und 
hülflich erfcheinen, „damit er — ſchrieb er — aus ber alten Art 
Adams zur neuen Geburt Chriſti durch das heilige Sacrament der 
Zaufe fommen und ein Glied der Chriftenheit werben möchte, ob 
vielleicht Gott der Herr einen neuen Keind bes Papſts oder Türfen 
an ihm erzieben wolle.” Am 27. December 1534 enblih ward ihm 
fein drittes Töchterlein, Margarethe, geboren und er bat bei ber 
Taufe biefes Kindes, wie er zuvor verbeißen hatte, den Fürften 
Joachim von Anhalt um das chriftliche Amt geiftlicher Vaterſchaft. 
Im Januar 1540 aber lag Katharina in Folge einer Fehlgeburt fo 
bart darnieder, daß nur geringe Hoffnung zum Leben vorhanden und 
Luther es als ein fichtliches Gotteswunder betrachtete, ald er am 
3. März einem Freunde meldete, daß fie vom Tode auferflanden 
wieder anfange mit Hüffe der Hände umberzufchleichen. * 


Er hätte, arm am Befig, der Seinen halben wohl fünnen be- 
forgt fein, aber er hielt dies für eine vergeblihe Sorge und befahl 
fie dem, der bis auf diefen Tag Alles reichlich gegeben hatte, Eins 
mal fegnete er feiner Kinder eins, das eine Muhme auf dem Arme 
trug und fprad: „Gehe hin und bis fromm, Geld will ich bir nicht 
faffen, aber einen reichen Gott will ich dir faffen, der wird dich nicht 
laffen. Big nur fromm, da helfe dir Gott zu. Amen” Er hielt 
die Kinder ſelbſt für den größten Segen Gottes. Als Dr. Jonas 
einmal einen ſchönen Aft von Kirfchen über den Tifch gebänget hatte 
zum Gedächtniß der Schöpfung und lobete den herrlichen Segen 
Gottes an folhen Früchten, fprah Dr. Martin Luther; „Warum 


3 de W. IM. nr. 1021. 1097-99. IV. 1420. 1487. 1504. 1616. 1617. Br. 
Grucigers vom 22. Jan. 1540 an Pr. Kaspar Börner in Feipzig, aus einem Muſe. 
bi Hofmann, Reformalienehiſt. ter Stadt Leipzig ©. 411. de W. V. 1916—18, 
Ueber Luthers Kinder f. die Schriften von Mayer, Keil, Wald, Walter, 
Richter, bef. Hofmann». S, 50. an, 
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bedenkt ihr das nicht vielmehr an euren Kindern, als eures Leibes 
Früchten, welche übertreffen, und fehönere, auch berrlichere Greaturen 
Gottes find denn aller Bäume Früchte? An denen fiebet man Gottes 
Allmacht, Weisheit und Kunft, der fie aus nichts gemacht hat, hat ihnen 
in einem Jahr Leib, Leben und alle Glieder, fo fein artig und hübſch 
geihaffen, und will fie ernähren und erhalten. Gleichwohl geben 
wir dahin, achtens nicht viel, ja follen wohl über foldhe Gaben Gottes 
blind und geisig werden. Wie gemeiniglich gefchiehet, daß die Leute, 
wenn fie Kinder friegen, ärger und geiziger werben, feharren, ſchin— 
den und fchaben, wie fie nur fönnen, daß fie ihnen viel laffen mögen; 
wiffen nicht, daß ein Kindlein, auch ebe es auf die Welt kömmt und 
geboren wird, fein beſcheiden Theil, was und wie viel es haben und 
was aus ihm werben foll, allbereit zugeeignet und verfeben ift, wie 
die Schrift faget, und das gemeine Spridwort lautet: Je mehr 
Kinder, je mehr Glück. Ach Lieber Herr Gott, wie groß ift doch 
die Blindheit, Unmeisheit und auch Bosheit an einem Menfchen, der 
das nicht bedenfen fann, fondern thut das Widerfpiel in den aller- 
beften und berrlichften Gaben Gottes: die mißbraucht er zu allen 
Sünden und Schanden, nah all feinem Gefallen und Wohlluſt, 
finget unferm Herrn Gott nicht ein Deo gratias dafür.” — Einmal 
fabe er feine Kinder an und ſprach: „Ad wie ein großer, reicher 
und herrlicher Segen Gottes ift im Eheftande, welch eine Freude 
wird dem Menfchen gezeigt an den Nachfommen, die von ihm gezäb- 
fet werden, auch nach feinem Tode, wenn er nun liegt und fault. 
Iſt doch das die fhönfte und größte Freude,” — „Kinder find 
die Lieblichften Früchte und Bande der Ebe, die binden und erhalten 
das Band der Liebe. Es ift die befte Wolle am Schafe.” Er mußte 
aber auch, daß der Eheftand (durch die Kinder) feine Beſchwerden 
mit fi bringe und das heilige Kreuz. Am Neuen Jahrestage meinte 
und ſchrie einmal fein Kind alfo, daß es Niemand ftillen fonnte, ba 
ward er mit feiner Hausfrau eine ganze Stunde traurig und be: 
fümmert. Darnach ſprach er: „Das ift der Unluft und Beſchwerung 
im Eheftande, um welcher willen Jedermann ſich dafür ſcheuet, ent- 
feget und will nicht ebelih werden. Wir fürchten uns allzumal vor 
ber Weiber wunderlihem Sinn, ber Kinder Heulen und Schreien, 
vor großer Unfoft und böfen Nachbarn ꝛc. Darum wollen wir frei 
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und ungebunden fein, daß wir Freiberrn bleiben und thun mögen, 
wie es und gelüftet, mit Huren müßig gehen 20.” ® 

Große Freude hatte Luther an der Kinder Thun und Wefen. 
„Der Kinder Glaube und Leben — ſprach er — ift am allerbeften, 
denn fie haben nur das Wort, daran halten fie fi, und geben Gott 
fein einfältig die Ehre, daß er wahrbaftig fei, halten für gewiß, 
mas er verheißet und zufaget, Wir alten Narren aber haben bas 
Herzeleid und hölliſche Feuer, bisputiren noch Tange vom Wort, 
welches fie, die Kinderlein, mit reinem Glauben, ohne Disputiren 
fhlecht gläuben. Und endlih, wollen wir anders felig werben, fo 
müſſen wir uns nad ihrem Erempel allein aufs Wort geben; wie 
Chriſtus faget und mit einem boben Eide beiheuret, da er fpricht: 
Wahrlih, ich fage euch, es fei denn, daß ihr euch umfehret unb 
werdet wie die Kinder, fo werdet ihr nicht in das Himmelreich kom⸗ 
men ıc. Mattb. 18. Es ift des Teufels Kunftftüdlein, ja Tüde eine, 
dag wir und vom Wort fo Tiederlich laſſen abführen durch ander 
Gefhäfte und Händel, meinen, es fei mehr an denfelben gelegen 
denn an Gottes Wort, darinnen doch alle unfere Wohlfahrt und 
Seligfeit ſtehet, zeitliche und ewige. Bisweilen geſchiehts auch un- 
wiffend, daß wir nicht daran gedenken, daß fo viel Daran gelegen ifl. 
Wir find fürmahr arme Leute. Drum ifts am beften, nur bald ge- 
ftorben und befchorren.” Auf eine andere Zeit nahm Luther fein 
fleines Söhnlein und ſprach zu ihm: „Du bift unfers Herrn Gottes 
Närrihen, unter feiner Gnaden und Vergebung der Sünden, nicht 
unter dem Geſetz, du fürchteft dich nicht, biſt fiher und befümmerft 
dich um nichts nicht. Wie du es madheft, fo iſts unverberbet.” Ein 
andermal fab er feiner Kinder Einfalt und Tobte ihre Unſchuld, daß 
fie im Glauben viel geehrter wären, denn wir alten Narren. Denn 
fie gläubten aufs einfältigfte, ohne alle Diesputation und Zweifel, Gott 
fei gnädig, und daß nad diefem Leben ein ewiges Leben ſei. Wie 
wohl geichiehet den Kindern, die in folder Zeit flerben, wiewohl 
mirs ein groß Herzeleid wäre, denn es flürbe ein Stüd von meinem 
und ein Theil von der Mutter Leibe, melche natürlihe Liebe und 


s de W. IV. nr. 1618. Tiſchr. IV. 130. I. 178. IV. 64. 75. (vergl. 
Stangmwald ©, 670) 44. 
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Zuneigung aud in gottfeligen und rechtichaffenen Chriften nicht auf- 
bören, daß fie ſichs niht annähmen noch bewegen ließen, oder ihnen 
nicht follt zu Herzen geben, wenns ihnen, ihren Kindern oder Ver⸗ 
wandten, die fie lieb haben, übel gehet, wie bie ftörrigen und verhärten 
Köpfe und Stöde, Denn folhe Bewegung und Neigung find Werfe ber 
göttlihen Schöpfung, die Gott einem Menfchen natürlich eingepflanzet 
hat, und find an ihnen felbft nicht böfe, Die Kinder leben fein einfäls 
tig, rein ohne Anftoß und Hindernig der Vernunft im Glauben, wie 
Ambdrofius fagt: An der Vernunft mangelts, aber nicht am Glauben.‘ 

Bon Koburg aus fchrieb er an fein Söhnen Johannes fol: 
genden Brief: „Onad und Friede in Ehrifto, mein liebes Söhnichen. 
Ich fehe gern, daß du wohl Terneft und fleißig beteſt. Thu alfo, 
mein Söhnidhen, und fahre fort: wenn ich heim fomme, fo will ich 
dir einen ſchönen Jahrmarkt mitbringen. Ich weiß einen hübfchen 
Iuftigen Garten, da gehen viel Kinder innen, haben güldene Röcklein 
an und Iefen fchöne Aepfel unter den Bäumen und Birnen, Kirſchen, 
Spilling und Pflaumen, fingen, fpringen und find fröhlich, haben 
auch fchöne Feine Pferblein mit gülden Zäumen und filbern Sätteln. 
Da fragt ih den Dann, def der Garten ift, weß die Kinder wären? 
Da fprad er: es find die Kinder, die gern beten, lernen und fromm 
find. Da fprah ih: Lieber Mann, ich hab auch einen Sohn, heißt 
Hänfichen Luther, möcht er nicht auch in den Garten fommen, baf 
er auch ſolche ſchöne Aepfel und Birn effen möchte, und ſolche feine 
Pferblein reiten und mit diefen Kindern fpielen? Da fprad der 
Mann: Wenn er gern betet, Ternet und fromm ift, fo fol er aud 
in den Garten fommen, Lippus und Joft auch, und wenn fie alle 
zufammen fommen, fo werden fie auch Pfeifen, Paufen, Lauten und 
allerlei Saitenfpiel haben, auch tanzen und mit Fleinen Armbrüften 
fchießen. Und er zeigt mir dort eine feine Wiefe im Garten, zum 
Tanzen zugericht, da hingen eitel güldene Pfeifen, Paufen und feine 
filberne Armbrüſte. Aber es war noch frühe, daß die Kinder noch 
nicht ‚geffen hatten; darum konnte ich bed Tanzes nicht erharren, 
und fprach zu dem Mann: Ad lieber Herr, ich will flugs hingehen, 
und das alles meinem lieben Söhnlein Hänftchen fchreiben, daß er je 


6 Tiſchr. L. 211. IV. 198, 
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fleißig bete und wohl lerne und fromm fei, auf daß er aud in bies 
fen Garten fomme; aber er hat eine Muhme Lehne 7 die muß er 
mitbringen. Da fpradh der Mann: Es foll ja fein, gehe hin, und 
fchreibe ihm alfo. Darum, liebes Söhnlein Hänfthen, ferne und 
bete ja getroft, und fage es Lippus und Yoften auch, daß fie au 
lernen und beten; fo werdet ihr miteinander in den Garten fommen, 
Hiemit bid dem allmächtigen Gott befohlen, und grüße Muhme Leh— 
nen, und gieb ihr einen Kuß von meinetwegen. Anno 1530. Dein 
lieber Vater Martinus Luther.“ 8 

Einmal fpielte er mit feinem Qöchterlein Magdalenchen und 
fragte fie: „Lenchen, was wirb dir der heilige Chriſt befcheren ?“ 
Darnach fagt er: „Die Kinderlein haben fo feine Gedanfen von 
Gott, daß er im Himmel, ihr Gott und lieber Vater fei.” Dar: 
nach brachte ihm fein Weib fein Söhnlein Martin. Da fprad er: 
„sh wollte, dag ich in des Kindes Alter geftorben wäre, da wollt 
ih alle Ehre um geben, die ih habe, und noch befäme in der Welt.” 
Und da er das Kindblein zu fih auf den Schooß nahm, verunreinigte 
ihn, und er fpradh: „D wie muß unfer Herr Gott manch Murren und 
Geftanf von und leiden, anders denn eine Mutter von ihrem Kinde.“ 
— Ein andermal, da er fein Söhnlein Martin ſahe, wie ed mit dem 
Hündlein fpielte, das es hatte, fpradh er: „Diefer Knabe predigt 
Gottes Wort, mit der That und im Werf, da Gott fpricht: Herrs 
fchet über Fiiche im Meer und Thier auf Erden; denn der Hund 
leidet Alles von dem Kindlein.“ — Wieder einmal fah er feine Kin« 
der an, daß fie manderlei Natur und Art waren, verwunderte fi 
über Gottes Werk und Gefhöpf, und ſprach: Gleichwie die Art 
mancherlei ift, alfo find auch die Gaben mandyerlei, ja einem Men- 
ſchen gehets anders, denn dem andern, einer bat mehr Glück oder 
Unglüf, denn der andere. Darum foll man allein auf Gott den 
Schöpfer und Stifter ſehen, ihm vertrauen und ihn anrufen. ? 


7 Die Mubme Lehne war feine alte Frau, wie fie die neuen Maler auf ihren 
Familienbildern Luthers darfiellen, fondern deſſen Schweftertochter (neptis), die er 
im Jahre 1538 mit M. Ambrofius Bernhard oder Bernd verheirathete. Nach 
deſſen Tode (im Jahre 1542) heiratbete fie den Stud. med. Ernſt Reichel von 
Guerife Bergl. Tiſchr. IV. 54. Anm. 5. u.6. de W. V. nr. 2281. u. 96. 

8 ve W. IV. -1228, 

9 Tiſcht. I. 200. 213. 207. 
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Bon Iſaaks Opferung fagte Luther einmal: „Lieber Herr Got, 
wie ſoll fi ein Herzpochen erhoben haben, da Abraham feinen einir 
gen und allerliebften Sohn Iſaak hat follen töten. D wie wirb 
ihm der Gang an den Perg Moria fo fauer fein anfommen, er wird 
der Sara nichts davon gefagt haben. Ich wollte wahrlih mit Gott 
bisputiret haben, wenn er mir foldhes vorgeleget und angemuthet 
hätte.” Da fing feine Hausfrau an, und fagte: „Ich kanns in mei- 
nen Kopf nicht bringen, daß Gott fo graufam Ding von uns be 
gebren follte, fein Kind felbft zu erwürgen.” Darauf antwortet Dr. 
Martin Luther: „Liebe Käthe, fannft Du denn das glauben, daß 
Bott feinen eingebornen Sohn, unfern Herrn und Heiland Jeſum 
Chriſtum, bat wollen für ung flerben laſſen? Da er doch nichts Lie— 
bers im Himmel und auf Erden hat gehabt, denn diefen geliebten 
Sohn, noch läffet er ihn für ung freuzigen, und ben ſchmählichen 
Tod des Kreuzes leiden. Sollte allhier die menſchliche Vernunft 
nicht urtheilen und fagen, daß ſich Gott viel väterlicher, holdſeliger 
und freundficher erzeiget hätte gegen Kaipha, Pilato, Herode und 
andern, denn gegen feinem eingebornen Sohne, dem Herrn Chrifto 
Jeſu? Abraham hat müffen glauben, daß eine Auferftebung von den 
Todten fein würde, als er feinen lieben Sohn Iſaak opfern follte, 
von dem er doc die Verheißung batte, daß dur ihn der Meſſias 
der Welt follte geboren werden, wie bie Epiftel zu'n Hebräern 
zeuget.“ 10 

Gleichwohl war Luther fireng gegen feine Kinder, Einmal wollte 
er feinen Sohn in dreien Tagen nicht vor fih kommen laflen, noch 
wiederum zu Gnaden annehmen, bie fo lang er fchriebe, demütbigte 
fih und bats ibm ab. Und da die Mutter, Dr. Jonas und Dr. Teut⸗ 
leben für ihn baten, ſprach er: „Ich mollte lieber einen todten, 
benn einen ungezogenen Sohn haben. St. Paulus hat nicht vers 
gebens gefagt, daß ein Biſchof fol ein folher Mann fein, der jeinem 
Haufe wohl vorftebe, der geborfame Kinder babe, auf daß andere 
Leute davon erbauet, ein gut Erempel nehmen und nicht geärgert 
werden. Wir Prediger find darum fo hoch gejeget, daß wir Andern 
ein gut Erempel geben follen. Aber unfere ungerathene Kinder 


10 Gbend. I. 200. vergl. IV. 131. 
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ärgern Andere, fo wollen die Buben anf unfere Privilegia fündigen. 
Ya wenn fie gleich oft fündigen und allerlei Büberei treiben, fo 
erfahre ich8 doch nicht, man zeiget mir nichts an, fondern man hälts 
beimlih vor mir. Und gebet ung nad dem gemeinen Sprüchwort: 
Was Böfes in unfern eigenen Häufern gefchiebt, das erfahren wir 
am allerleuten; wenns alle Leute dur alle Gaffen getragen baben, 
fo erfahren wire erfl. Darum muß man ihn firafen, und gar nicht 
durh die Finger feben, noch es ihm alfo ungeftraft Taffen bins 
geben.’ 11 

Auch fein Gefinde ermahnete er, daß fie ihm im Haufe fein Aerger- 
niß anrichteten. „Der Teufel hat ein fharf Auge auf mih — ſprach 
er — Damit er meine Lehre verbädtig mache oder je einen Schand- 
fled anhänge.” Treue Diener bielt er in Ehren. Als Johannes 
Rifhmann, der ihm mehrere Jahre treulih, fleißig und demüthig 
gedient hatte, von ihm wegzog, gab er ihm nicht allein ein Zeugniß, 
darin er Alle, fo Gottes Wort lieb haben, bat, daß fie fi denfel« 
ben günftiglih wollten befohlen fein Taffen und treulih zum Beften 
fördern, angefehn den Herrn, um deßwillen er ihm gedient habe, 
fondern er fchrieb feinetwegen au von Torgau aus an feine Haus- 
frau: „Weil Johannes wegzeucht, fo wills die Noth und Ehre for- 
dern, daß ich ihn Taffe ehrlich von mir fommen. Denn du weißeft, 
daß er treulih und fleißig gedienet hat, und wahrlich dem Evangelio 
nad fih demütbig gehalten, und Alles getban und gelitten. Darum 
denfe du, wie oftmal wir haben böfen Buben und undanfbaren 
Schülern gegeben, da es Alles verloren geweſt ift: fo greif did 
nun bier an, und laß an einem foldyen frommen Gefellen auch nicht 
mangeln, da bu weißeſt, daß es wohl angeleget und Gott gefällig 
iſt. Ich weiß wohl, daß wenig da ift, aber ich gäbe ihm gerne 
zehn Gulden, wenn ich fie bätte, Aber unter fünf Gulden follt du 
ihm nicht geben, meil er nicht gekleidet if. Was du drüber kannſt 
geben, das thue, da bitte ich um. Es möchte zwar der gemeine 
Kafte mir zu Ehren einem folchen, meinem Diener wohl etwas 
fchenfen, angefeben, daß ich meine Diener muß halten auf meine Koft 
zu ihrer Kirchen Dienft und Nuß; aber, wie fie wollen. Laß bu 


11 Ebend. I. 202. 
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ja nicht fehlen, weil ein Becher da iſt. Denfe, wo bu es Friegeft. 
Gott wird mohl Anderes geben; das weiß ich. Hiermit Gott befoh- 
fen. Amen, «12 

So wünſchte er aud für feinen lieben Diener Wolfgang Sie: 
berger, der durch den Kurfürften einen Gnadengehalt bezog, im 
Jahre 1535, als derfelbe einen franfen Arm befam, ein Häuschen 
zu faufen, damit er wiffe, wo er nad feinem Tode bfeiben könne 
und nicht etwa wie ein Bettler und Heimatblofer in einem Hospitale 
Unterfommen fuchen müffe. Mit biefem feinem Diener Wolfgang 
batte er früber einmal Cim Jahre 1525) das Drecfeln angefangen, 
„damit — fchrieb er an Linf — wenn und die Welt durchaus nicht 
mehr um des Worts willen ernähren will, wir unfer Brot mit der 
Hand verdienen fünnen, und fo den Unmwürdigen und Undanfbaren 
nah dem Bilde unfers bimmlifhen Vaters dienen.” Er ſchickte dem 
Freunde einen Goldgülden und bat, ihnen dafür einige Drechsler: 
merfzeuge zu fchiden, wie man bergleihen in Nürnberg von beflerer 
Art haben könne. Auch um Sämereien bat er, „denn — fprad er 
— da der Satan mit feinen Gliedern wüthet, fo will ich ibn vers 
laden, und die Gärten, das ift des Schöpfers Segnungen, betrachten 
und ihrer zu feinem Preife genießen. Er fonnte daher auch im fol- 
genden Jahr an Spalatin ſchreiben: „Kommſt du zu mir, ſo ſollſt 
du etlihe alte Denkmäler unferer Liebe und Freundſchaft fehn. Ich 
babe den Garten bepflanzt, 3 und den Brunnen gebaut,'* und 
beides mit recht gutem Glück. Komm zu mir, und du follft mit 


12 Math. 12. Pred. de W. IV, 1438. 1439. 

13 Vermuthlich ift der Kloftergarten gemeint; fpäter befaß Luther mehrere 
Gärten eigenthümlich. S. Anm. 35. In feinen Briefen an Link in Nürnberg 
und Lange in Erfurt vom J. 1526 an fommen wiederholt Bitten um Sämereien 
und Gartennacdhrichten vor. Im December 1527 fchreibt er noch: Si vixero, hor- 
tulanas ero. Späterhin fcheint er nicht mehr felbftthätig an der Gartenarbeit 
Theil genommen zu haben, wenigftens finden fi feine Neußerungen, die darauf 
Schließen ließen. 

1% ebenfalls ift der noch jeßt unter dem Namen Luthers-Brunnen befannte, 
eine halbe Stunde vor dem Eifterthore gelegene und gegenwärtig mit einer Yörfter: 
wohnung überbaute Brunnen gemeint. Die Sage berichtet, Luther fei oft dahin 
fpazieren gegangen, befonders als er Joh. 4. überjegt habe, Aber damals war 
er ja auf der Wartburg. 
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Lilien und Rofen befränzt werben.” Die Drechslerwerkzeuge famen 
au von Nürnberg an, und Luther ſchrieb an Link, fie hätten für 
jegt Inftrumente genug, e8 müßten denn etwa neue fein, welde von 
ſelbſt drechfelten, wenn Wolfgang ſchliefe oder träge fei. '° 

Im Jahre 1534 hatte diefer Wolfgang einmal einen Finfen: 
beerd angerichtet. Da fegte Luther folgende Klagichrift der Vögel 
wider ihn auf: „Unfrem günftigen Herrn Doctor Martino Luthern, 
Prediger zu Wittenberg. Wir Droffeln, Amfeln, Finfen, Hänflinge, 
Stiegligen, fammt andern frommen, ehrbaren Vögeln, fo diefen Herbft 
über Wittenberg reifen follen, fügen Euer Liebe zu willen, wie wir 
gläublich berichtet werden, daß einer, genannt Wolfgang Sieberger, 
Euer Diener, fi unterftanden habe, einen großen freventlichen Thurft 
und etliche alte verborbene Nege aus großem Zorn und Haß über 
und theuer gefauft, damit einen Finfenheerd anzurichten, und nicht 
allein unfern lieben Freunden und Finken, fondern auch ung allen 
die Freiheit zu fliegen in der Luft, und auf Erden Körnlein zu leſen, 
von Gott ung gegeben, zu wehren vornimmt. Darzu und nad uns 
ferm Leib und Leben ftellet, fo wir doch gegen ihn gar nichts ver- 
fhuldet, noch ſolche ernfllihe und geihwinde Thurft um ihn ver- 
dienet. Weil denn das Alles, wie Ihr felbft Fünnt bedenken, ung 
armen freien Vögeln (jo zuvor weder Scheune noch Häufer, noch 
etwas barinnen haben) eine gefährlihe und große Beſchwerung: ift 
an Euch unfer demütbige und freundliche Bitte, Ihr wollet Euren 
Diener von folder Thurft weifen, oder wo das nicht fein kann, doch 
ihn dahin halten, daß er und des Abends zuvor ftreue Körner auf 
den Heerd, und Morgens für acht Uhr nicht aufftehe und auf den 
Heerd gehe, fo wollen wir denn unfern Zug über Wittenberg hin- 
nehmen. Wird er das nicht thun, fondern uns alfo freventlich nad) 
unferm Leben fteben, fo wollen wir Gott bitten, daß er ihm fteure, 
und er bes Tages auf dem Heerde Fröfche, Heufchreden und Schneden 
an unfer Statt fahe, und zu Nacht von Mäufen, Flöhen, Läufen, 
Wanzen überzogen werde, damit er unfer vergeffe und ben freien 
Flug uns nicht wehre. Warum gebraucht er folhen Zorn und Ernfl 
nicht wider die Sperlinge, Schwalben, Eiftern, Doblen, Raben, 


15 de W. IV, ar. 1634. Al. 761. 805. 874. 
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Mäufe und Ratten, welche Euch doch viel Leids thun, ftehlen und 
rauben, und auch aus den Häufern Korn, Hafer, Malz, Gerften ıc. 
enttragen, welches wir nicht thun, fondern allein das fleine Bröd- 
fein und einzelne verfallene Körnlein fuhen? Wir ftellen fol 
unfere Sache auf rechtmäßige Vernunft, ob uns von ihm nicht mit 
Unrecht fo hart wird nachgeftellet; wir hoffen aber zu Gott, weil 
unfere Brüder und Freunde fo viel in diefem Herbft vor ihm blie⸗ 
ben und entfloben find, wir wollen aud feinen lofen faulen Negen, 
fo wir geflern gefeben, entfliehen. Gegeben in unferm bimmlifchen 
Sig unter den Bäumen, unter unſerm gewöhnlichen Siegel und Fe: 
dern. — Gebet die Bögel unter dem Himmel an, fie ſäen nicht, fie 
ernten nicht, fie fammeln nicht in die Scheuren, und euer himm⸗ 
liſcher Bater nähret fie doc, feid ihr denn nicht viel mehr denn fie? 
Matth. 6.“ 16 

Dft machte Luther darauf aufmerfjam, wie die größeften Wun- 
deriwerfe Gottes in den allerkleinſten und unadtfamften Greaturen 
und Dingen gefehen würden, und wie bie Gottjeligen, wohin fie ihre 
Augen wendeten, eitel Gottes Wunderwerf fchaueten und ihre Luft 
und Freude daran hätten. So war er Anno 1539 am 11. April 
in feinem Garten und fabe die Bäume mit tiefen Gedanfen an, 
wie fie aljo fchön und Lieblich blüheten, knospeten und grüneten, und 
verwunderte fih fehr darüber und ſprach: „Gelobet fei Gott, der 
Schöpfer, der aus todten verftorbenen Creaturen im Lenzen Alles 
wieder lebendig madhet! Sehen doch die Zweiglein fo lieblih und 
feift, gleih ald wenn fie ſchwanger und voller Jungen wären und 
der Geburt nahe. Da haben wir ein fhön Bild der Todten Auf: 
erſtehung. Der Winter ift der Tod, der Sommer aber die Auf: 
erftebung der Tobten, da es denn Alles Iebendig wird und wieder 
grünet.” Im Jahr 1541, wo ein fehr fchöner Lenz war, da 
Alles blühete und grünete, fprad Luther zu Dr. Jonas: „Wenn nur 
Sünde und Tod weg wäre, wollten wir und an einem folhen Pa- 
radies gnügen laffen. Aber ed wird viel ſchöner werden, wenn bie 
alte Welt und Haut gar verneut und ein ewiger Lenz angehen und 
für und für fein uno bleiben wird.” — Als einmal Weintrauben, Rüffe, 


— — — 


16 Leipz. XXII. 581. 
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Pfirfichen ꝛc. auf den Tifch nach der Mahlzeit gefegt wurden und alle 
mit Luft davon aßen, fprad er: „Was fagt unfer Herr Gott droben 
im Himmel dazu, daß wir alfo bier figen und feine Güter verzehren? 
Nu, er hats darum gefchaffen, daß wir fie brauchen follen, fordert 
Anderes nichts von und, denn daß wir"erfennen, daß es feine Güter 
find, und ihrer mit Danffagung genießen.” Und als ein andermal 
feine Kinderlein vor dem Tiſch fanden und faben mit allem Fleiß 
auf das Obſt und die Pfirfichen, die auf dem Tiſch ftanden, ſprach 
er: „Wer da fehen will das Bild Eines, der fih auf Hoffnung 
freuet, der hat hier ein recht Contrafeet. Ah, daß wir den fjüng- 
ſten Tag fo fröhlid in Hoffnung fönnten anſehen.“ Ingleichen ale 
feine Hausfrau ihre Teichlein im Garten batte fiihen laſſen und 
allerlei Fiihe gefangen, Hechte, Schmerlen, Forellen, Raulbärfche, 
Karpfen ıc. und derfelben etliche gefotten auf den Tiſch brachte und 
mit großer Luft, Freude und Danfjagung davon af, fagte er zu 
ihr: „Käthe, du haft größere Freude über den wenig Fiſchen, denn 
mander Edelmann, wenn er etliche große Teihe und Weiber fiicht 
und etlihe hundert Schod Fiſche fähet. Ad der Geiz und Ebrs 
fucht machen, daß wir Gottes Creaturen nicht fönnen recht und mit 
Luft brauchen; es figet mancher Geizwanſt und lebet in großer 
Wolluſt, bat überflüffig genug und fann dennoch deffelben nicht mit 
Luft und Nuß genießen. Es heifet: Der Gottlofe wird Gottes 
Herrlichkeit nicht ſehen; -ja er fann auch nicht die gegenwärtigen 
Greaturen erkennen. Denn Gott überfchütt und zu ſehr damit, und 
weil es fo gemeine ift, achtet man es nicht; wenn es feltfam wäre, 
fo achtet mans höher, aber wir Fönnen nicht bedenfen, was für Luft 
und Freude an Creaturen ift,“ 17 

So hatte er auch bei Fleinen und geringen Dingen feine gott- 
feligen Gedanfen. Einmal famen gegen Abend zwei Böglein, die in 
feinem Garten ein Neft machten, geflogen, waren aber oft von denen, 
fo vorübergingen, geiheuht. Da fprad er: „Ad du liebes Bög- 
fein, fleuch nicht, ich günne dirs von Herzen wohl, wenn du mirs 
nur glauben könnteſt. Alfo vertrauen und glauben wir unferm Herrn 
Gott auch nicht, der und doc alles Gute gönnet und erzeiget, er 


17 Tiſchr. I. 87. 86. IV. 275. I. 134. 181. Matheſ. 13, Prev, 
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will und ja nicht todt fchlagen, der feinen Sohn für ung gegeben 
hat.” Ein andermal ſah er Abends ein Vöglein auf einem Baum 
figen, und die Nacht über darauf ruhen, und ſprach: „Dies Vöglein 
hat fein Nachtmahl gehalten und will bie fein ficher fchlafen, beküm— 
mert fih gar nicht, noch forget für den morgenden Tag und Her- 
berge, wie David fagt (Pf. 91, 1.): Wer unter dem Schirm des 
Allerhöchſten wohnet 2.5; es figet auf feinem Zweiglein zufrieden 
und läſſet Gott forgen.” Beim Barbieren fagte er einmal zu Dr. %o- 
nad, daß die Erbfünde im Menfchen wäre gleichwie eines Mannes 
Bart, welcher, ob er wohl heute abgefchnitten würde, daß einer gar 
glatt ums Maul wäre, dennoch wüchſe ihm der Bart des Morgens 
wieder. Soldes Wachſen der Haar und des Barts hörete nicht auf, 
diemeil ein Menfch lebete; wenn man aber mit der Schaufel zu— 
fhlage, fo börete es auf. „Alſo bleibet die Erbfünde aud in und 
und reget ſich, dieweil wir leben; aber man muß ihr wiberfteben und 
folhe Haar immerdar abfchneiden.” '8 

Bon Luthers täglihem Leben und Wandel erzählt Matheſius: 
Obwohl er in feinem Alter Schwachheit und Schwindels halber oft 
mußte daheim bfeiben, feiert er doch nicht. Leber und nah Tiſche 
fhrieb er oft den Seinigen vor, die predigen wollten, wie er das 
fhöne Buch, feinen Matthäum, nad dem Abendeffen, feinem Tiſch⸗ 
gejellen Dr. Welfern machte, und über Tifhe den 23. Pſalm ge: 
fhrieben hat. So mußte er oft corrigiren nah Tiſche. Sonft ging 
er gerne zur Kirchen und trug allezeit ein Buch bei fih. Denn es 
fam ihm das Beten, wie er fi vernehmen ließ, in der Gemeine viel 
fänfter an, denn im Haufe. Seinen Stuhl hatte er beim hoben 
Altar; doch wenn man predigte, trat er in die Univerfitätsftühle, 
und hörte fleißig und mit Andacht zu. Auf eine Zeit fuhr er über 
Land, an einem Sonntag, und wie man in einem Dorf zur Predigt 
läutet, flieg er mit feinen Gefährten ab und ging zur Kirchen und 
börete die ganze Predigt aud. Auf dem Wege redete man von ber 
Predigt; und als Einer fagt, der Pfarrer hätte fünnen das Evangelium 
richtiger faffen, fpricht er: „Ad wenn ein Lehrer Ehriftum einfältig 
aus dem Katechismo predigen fann, fo ift er ein feliger Prediger. 


— — — 
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Man hat nicht allein güldene und filberne Geſchirr in Mofis Taber- 
nafel, fondern auch Fupferne und eiferne, doch dienen fie alle dem 
einigen Sohne Gottes.‘ Ueber das ging er auch oft zur Beichte 
und heiligem Abendmahl, tröftete fih in Anfechtung herzlich feiner 
Abfolution; er wartete auch allweg in der Kirchen, bis Alles aus 
war. Ob er aber wohl einen ziemlichen Leib hatte, aß und tranf 
er wenig und felten was Sonderes, ließ fi) an gemeiner Speife ge: 
nügen. 19 Auf den Abend, wenn er nicht wohl fchlafen fonnte, 
mußte er ein Schlaftrünflein thun, wie er fich deßwegen oft ent- 
ſchuldiget: „Ihr jungen Gefellen, unferm Kurfürften und mir alten 
Mann müßt ihr ein reichers Trünflein zu gut halten; wir müffen 
unfern Polfter und Kiffen im Kändlein fuchen.” 

Er ging auch bisweilen in Gollation zu guten und fremden 
Leuten, und war nach Gelegenheit fröhlich und guter Sprüde überm 
Effen. Da einsmals St. Pauli Heiner und ſchwacher Stimme ger 
dacht ward, fagte er: „ch habe auch eine Feine und tumpere Stimme.” 
— „Man böret euch aber gleichwohl ſehr weit,” fagt Herr Philippus. 
Ein Doctor zu Wittenberg bittet ihm neben Andern zu Gafl. Nun 
bracht er ſchwere Gedanfen mit an den Tifh, darum Jedermann ftille 
war. Wie man abgefveifet, wollte Herr Philippus, der fih in 
Doctor Weife fehr wohl ſchicken fonnte, einen Aufbruch maden; 
ber Wirth bittet, fie wollten noch ein Stünblein bei ihm verziehen, 
Mittler Zeit nimmt ein Anderer die Banf weg; als fi aber unfer 
Doctor aufhalten ließ, will fih der Wirth wieder niederfegen, und 
fällt die Länge lang an Rüden. Das giebt ein gut fröhlich Gelächter, 
Doctor fpriht: Wir haben einen unfreundlihen Wirth, der giebt das 
befte Gericht zulegt, drauf wird Jedermann luſtig und fröhlih und 
bleiben in bona charitate noch eine gute Zeit bei einander. — Ale 
er einmal aus einer Collation heimfam, brachte er feinem Gaft einen 
guten Freudentrunf und ſprach: „Ich fol und muß heut fröhlich fein, 


19 Melanchthon fagt: „Gr war von Natur von wenigem Eſſen und Trinfen, 
daß ich mich fein oft verwundert habe, dieweil er doch nicht Hein noch ſchwach von 
Leibe war. Ich habe gefehen, daß er zu Zeiten in vier ganzen Tagen, wenn er 
ſchon gefund war, nichts gegefien noch getrunken hat. So habe id auch fonft oft‘ 
gefehen, daß er täglich nur mit wenig Brot und einem Häring begnügt gewefen, 
und das zu Zeiten viel Tage lang.“ Leipz. XXI. 727. 

Meurer, Luthers Beben, 42 
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denn ich habe böfe Zeitung gehöret, dawider dienet nichts beffer, denn 
ein ſtark Bater Unfer und guter Muth, das verbreußt den melan- 
hofifhen Teufel, daß man noch will Fröhlich fein.” Leber und nad 
Tiſche fang Luther aud bisweilen, wie er auch ein guter Lautenift 
war. Zmifchen den Gefang brachte er gute Reden mit ein. „Josquin 20 
— fagte er einmal — ift der Notenmeifter, die habens müffen ma- 
hen, wie er tbolltz die andern Sangmeifter müſſens maden, wie es 
die Roten haben wollen. Freilich bat der Componift aud feinen 
guten Geift gehabt, wie Bezaleel, fonderlih da er das Haec dixit 
Dominus, und das Circumdederunt me gemitus mortis merklich und 
lieblich in einander richtet.” Einer feiner Tifchgänger ſchenkte ihm 
einmal hundert fchöne Pomeränzen. „Herr Gott — fagte er — 
was wirft bu einmal deinen lieben Kindern geben, die dich und bein 
liebes Söhnlein lieb haben und ehren, weil du jegt den Cardinälen 
und urtifanen fo viel ſchoͤner Früchte wachſen läſſeſt, die dich ver- 
fpotten und läftern. Laßt ums, Tieben Kinder, bei unferm frommen Gott 
aushalten, er hebt uns unfren Theil auf, und wird une etwas 
Beſſeres geben.“ 2" 

Ueber Tifche erffärte er viel ſchöne und Föhliche Terte und gab 
guten Bericht, wenn nad Gelegenheit etwas aus der Schrift gefragt 
wurde. M. Johannes Mathefius von Joachimsthal, M. Beit 
Dietrich von Nürnberg, Dr. Weller von Freiberg, M. Antonius 
Lauterbad von Pirna, M. Caspar Heiderich, Superintendent 
zu Torgau, M. Hieronymus Befold von Nürnberg, M. Plato 
und andere feiner KRoftgänger haben viel davon aufgefchrieben. 2? Oft 


20 Josquinus Desprez, ein berühmter Gomponift zu Ende ‚des 15. und 
Anfang des 16. Jahrhunderts. 

21 Mathef. 12. Pred. 

22 D M. Johann Mathefius, geb. den 24. Juni 1504 zu Rochlitz, 
ftarb den 18. Det. 1567 als Pfarrer zu Joachimsthal, einer der treuften Schüler 
Luthers und fein befter Biograph bis auf diefen Tag. Sein Leben ift befchrieben 
von einem feiner Nachkommen Ich. Balthaſ. Mathefius, Pfarrer zu Bradwig. 
Dresden 1705. — 2) M. Beit Dietrich, öfters Vitus Theodorus gehamnt, 
‚geb. am 8. Dee. 1506 zu Nümberg, farb als Pfarrer an St. Sebald daſelbſt 
den 25. April 1549. Iſt fehon öfters, befonders ©. 450, erwähnt wörden. Strobel, 
Nachricht von dem Leben und ben Schriiten Veit Dietrichs. Rümberg 1772. — 
3) Dr. Hieronymus Weller, geb. den 5. Sept. 1499 zu Freiberg, flarb als 
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zwar bradte er ſchwere und tiefe Gebanfen mit an ben Tiſch, und hielt 
bie ganze Mahlzeit hindurch fein altes Klofter-Silentium, fo daß fein 
Wort am Tisch fiel; doch ließ er fich zu gelegener Zeit fehr luſtig 
bören, und feine Koſtgänger pflegten feine Reden condimenta mensae 
zu ‚nennen, bie ihnen lieber waren denn alle Würze und föftliche 
Speiſe. 

Wenn er uns wollte Rede abgewinnen — erzählt Matheſius — 
pflegt er einen Anwurf zu thun: „Was hört man Neues?” Die erſte Ver⸗ 
mahnung liegen wir fürüber geben. Wenn er wieder anhielt: „Ihr 
Prälaten, was Neues im Lande?” da fingen die Alten am Tiſche an 
zu reden. Doctor Wolf Severus, 2? fo der Römifchen Königlichen 


Prof. der Theologie bafelbfi den 20. März 1572. Gr lebte lange bei Luther und 
hatte viel mit Schwermuth zu kaͤmpfen. ©. Wilifhens Kirchen-Hiſtorie der 
Stadt Freiberg. 1737. 1. 237—245. — 4) M. Antonius Lauterbadh, ge 
bürtig ans Stolpen, flarb als Superintendent in Birma den 17. Juli 1569. Diet: 
manns furfächf. Priefterfhaft I. 1019 ff. Biele Briefe Luthers in den ſpä— 
tern Jahren find an ihm gerichtet. — 5) M. Kaspar Heiderich oder Hei: 
denreich, geb. 1516 zu Freiberg und geft. ald Superintendent zu Torgau 1572. 
Bilifhens Kirhen-Hiftorie ıc. H. 111. Dietmann, furfähl. Priefterichaft IV. 
738.— 6) M. Hieronymus Beſold, gebürtig von Nürnberg, flarb ben 29. Juni 
1562 als Pfarrer an St. Lorenz daſelbſt. Gr vollendete die von Dietrich ange: 
fangene Herausgabe ber Enarrationes Lutheri in Genesin. Hirih u. Würfel, 
Kebensbefchreibung der Nürnberger Geiftlihen. 1756—59. Nr. IV, der Prediger 
an St. Lorenz ©. 7 f. — 7) Bon M. Plato ift nichts Mäheres befannt. 

Außerdem jagt Mathefius im Gingang der 12. Predigt von 8) Ferdinand 
a Mangis aus Deftreih, daß er viel Auslegungen über etliche Sprüche in feine 
Bibel verzeichnet; und 9) von M. Georg Rörer (oder Rorarius, geb. den 1. Det. 
1492, farb den 24. April 1557 als Biblisthefar in Jena, befannt durch feine 
verbienftliche Theilnahme bei der Herausgabe von Luthers Schriften, insbefondere 
ber Bibelüberfegung), daß er viel köftlihen Dinges von Schriften und Rathſchlägen 
und fonderlih was bei der Dolmetichung der Bibel geredet war, ſehr fleißig zu: 
fanmengebracht "habe. 

Zu den Goncipienten der Zifchreden rechnet übrigens deren erfter Herausgeber, 
Aurifaber, noh: 10) M. Johann Schlaginhauffen (Prediger zu Göthen, 
unterfchrieb die Schmalfaldifhen Artifel mit), 11) M. Johann Stolz (Hof: 
prediger zu Weimar) und 12) 'M. Jakob Weber (Pfarrer zu Dedorf), und 
Stangwald 13) Dr. Joahim Mörlein (Morlinus, geb. den 6. April 1514 zu 
Wittenberg, farb als Biſchof von Samland 1571). 

Vergl. die Ausgabe der Tifhreden von Förſtemann und Bindfeil Br. IV. 
S. Alllıf. j 

23 Wolfgang Severus oder Schiefer hatte 1524 zu Wittenberg ftudirt, 
war dann Lehrer bei den Söhnen des Königs Ferdinand ‚getvorden, Bon biefem 
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Majeftät Präceptor geweſen, faß obenan: der brachte was auf die 
Bahn, wenn niemand Fremdes vorhanden, ale ein gewanderter 
Hofmann, Wenns Geböber, doc mit gebührliher Zucht und Ehr- 
erbietigfeit, anging, ſchoſſen andere bisweilen ihren Theil auch darzu, 
bis man ben Doctor anbradt; oftmals legte man gute Fragen ein 
aus der Schrift, die Löfet er fein rund und furz auf; und da Einer 
einmal Part hielt, konnte er's auch leiden, und mit geſchickter Antwort 
widerlegen. Dftmals kamen ehrliche Leute von der Univerfität, 
auch von fremden Orten an Tifh, da fielen fehr fhöne Reden und 
Hiftorien. 2% 

Da Einer einmal traurige neue Zeitung überm Tiſch erzählte, 
fprah er: „Das Evangelium bringet gute neue Zeitung, und bie find 
gewiß, als von Jeſu Eprifto, unferm lieben Herrn und Heiland, 
fonft weiß ich wenig guter neue Zeitung in der Welt. Es ift fein 
größer Ding und Gnade, denn fo wir könnten glauben, dag Gott 
mit und redete; wenn wir das glaubten, fo wären wir fchon felig.” 
— Unnüge Fragen wies er ab, Als ihm einmal ein Ungar feltfame, 
wunderliche, läppifhe und gar unnöthige Fragen vorlegte, ant⸗ 
mortete er: „Ach daß. wir blieben bei dem offenbarten Wort und 
Willen Gottes! denn Gott hats ung Alles, was wir wiſſen follen, 
in Ehrifto geoffenbaret und gezeigt. Den follet ihr hören; der weiß 
diefe Atgumente alle wohl zu folviren. Ja Gott will uns in Ehrifto 
Alles ſchenken und geben, daß er fol unfer eigen fein, wenn wir 
uns im rechten Glauben gegen ihn dbemüthigen. Aber wir wollen 
nit; und darum find wir außer und ohne Ehrifto eitel lauter Narren, 
und gehen mit dem Quare um, warum Gott das alfo madhet, dieſes 
Alles nachgiebt und gefchehen Täffet? Denn wir wollen auch etwas 
mit im Spiel fein.‘ — Als man einmal die Rechnung der Leute 
erwähnte, welche Jahr und Tag des jüngften Tages gewiß beftimm- 
ten, fagte er: „Ad nein, der Tert ift zu Far im Matthäo 24. Bon 
dem Tag und von der Stunde weiß Niemand, aud die Engel nicht 


um feines evangelifchen Glaubens willen verwielen fam er 1539 nah Wittenberg, 
wurde von Luther an den Tiih genommen und dem Kurfürften empfoblen. 
Seckend. Ill. 231. Corp. Ref. Ill. 821. 1094. 


24 Mathef. 12. Prev. 
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im Himmel, fondern allein mein Vater, drum fann weder ih, noch 
einig Menſch oder Engel, Tag noch Stunde beftimmen. Das glaube 
ih aber, alle Zeichen, fo vorm fjüngften Tag hergeben follen, find 
fhon geſchehen. Das Evangelium wird in aller Welt geprediget, 
das Kind des Berberbens ift offenbart, und in vieler Leute Herzen 
umbracht, das Römische Reich ift auf die todte Neige fommen, alle 
Elemente und Greaturen bewegen fih und nehmen ab, es ift feine 
Lieb und Treu auf Erden mehr; es fomme Chriftus wenn er will, 
fo wirb er ein klein Glaubens Häuflein finden. Freſſen, faufen, mus 
ern, forgen, geizen, Kleidung und bauen, und allerlei Unzucht ift 
ja fo ftarf, als zu Noah Zeiten, drum bünfet mich, die Zeichen vorm 
jüngften Tage find erfüllet. Es follte denn noch Gog und Magog 
neben dem Papſtthum auch zeitlicher Weife zuvor gebämpft und zer- 
flört werben, und vielleicht fondere und übernatürliche Finfternig in 
Sonn und Mond gefchehen, wie zu Chriſti Leidens Zeiten, und daß 
das Evangelium noch vorm füngften Tage, aus allen Kirchen und 
Schulen und von allen Kanzeln vertrieben würde, und allein bei 
frommen Hausvätern, in ihren vier Pfählen, wie zu Eliä Zeiten, 
bliebe, wie fihs ſchier alfo gerne wollt anfehen laſſen. Sonft ift 
Alles vollbracht, was vorm jüngften Tage ergeben fol. Mic bünft, 
Ehriftus, unfer Herr, biete fhon auf im Himmel, und die Engel 
rüften fich ftarf auf die Reife; und weil alle große Wunderwerfe, in 
diefen fechstaufend Jahren, davon Elias geweiffaget, im Lenzen und 
um Oftern gefchehen fein, hoffe ich, Ehriftus werde auch um Oftern 
erfcheinen, und feine Stimme und Donner in einem Morgenwetter 
hören laffen, und darauf mit einem Schlag Himmel und Erden in 
Haufen ſchmeißen, und in einem Nu und Augenblid die Lebendigen 
verwandeln und die Tobten ermweden, neuen Himmel und Erbe 
fhaffen, und fein Gericht in Wolfen hegen, und die Schrift fammt 
feinem dritten Consummatum est ganz und gar erfüllen, da hoffen 
wir hin. Denn in biefem Jammerthal haben wir doch wenig Teben, 
Freude und Troft, denn fo ferne wir das liebe Wort Gottes hören, 
betrachten, glauben und bewahren. Dies Wort, Herr Jefu, du ewi⸗ 
ges Wort, laß ung Herr, fo find und bleiben wir im Leben, und 
wollen Tod, Teufel und allen ihren Pforten obfiegen, und enblich 
obliegen. Aufs mündlihe und gefchriebene Wort habe ich meine 
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Sache angefangen, auf und mit dem Wort habe ich fie bisher durch 
Gottes Kraft Hinausgeführet, mit dem Wort bin ich allen meinen 
Feinden überlegen, auf dem Wort flehe und fuße ich noch, auf diefem 
Wort will ih durch den Tob zu meinem lieben Herrn und Heiland 
fahren. Drum wers auf dies mündliche Wort, mit und neben mir, 
ja zwar neben Chrifto wagen will, der mags thun, ich weiß fonft 
nichts fiherd noch gemiffers denn das Wort Gottes, fo in Propheten 
und Apofteln aufgefchrieben.” 

Einmal hatte Matheftus feinem Freunde M. Kaspar Heiberich, 
ber nach ihm an Luthers Tifh Fam, von den Gefichten und Zeichen 
gefchrieben, die man im Wiefenthal follte gefehn haben. Wie diefer 
den Brief am Tifche zeigte, ſprach Luther: „OD fieber M. Kaspar, 
wenn ihr wollt Thiere, Schlöffer, Städte und Abentheuer am Him⸗ 
mel feben, fo fprecht mid an, wenn neulich ein Wetter gewefen unb 
es viel Wolfen hat, da will ih Euch feltfame Wunder zeigen. Die 
Welt gaffet immer nah Wunderzeihen, und ſiehet auch am hoben 
Himmel vielmals einen weißen Hund für einen Bädenknecht an, und 
glaubet gerne den Gefichten; die Gläubigen halten fi zum Wort, 
und bewahren baffelbige. Ich babe meinen Gott fehr oft gebeten, 
er wolle mich fein Geficht oder Wunder fehen, oder nicht in Träus 
men berichten laſſen, denn ich babe genug am Wort zu lernen: dag 
ift gewiß, wahr, ftandhaftig, und giebt Weisheit, Troft, Friede, Freube, 
und allen, die es bewahren, das ewige Leben; Gott behüte vor fals 
fhen Gloſſen.“ 25 

Dftmald gedachte er der Schulen im Allerbeften. „In denen 
— fagte er — ift noch mas Gutes im Papſtthum blieben, denn man 
bat nochs Vater Unſer, Glauben und zehn Gebot drinnen behalten, 
daraus man die Kirchen mit Leuten verforget. Die alten Kaifer 
haben viel auf Schulen gewendet, wie Karl der Erfte dreißig Doctores 
zu Fulda bieft, daraus er feine Bisthümer und Aemter felber be: 
ftellet. Aber die Hummeln haben die Bienlein aus diefem Bienftod 
vertrieben, und Mönd und Chorherrn, fo ſich in die Schulen fletzſch⸗ 
ten, theileten mit den armen Schulmeiftern und Kalmeufern, wie jener 
Bauer mit dem Mercurio, der auf feine Bitt und Zufag, daß ers 


— 
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halb zur Kirchen geben wollte, was er ihm beſcheeret, von Nüſſen 
das Aeußerſte, und von Datteln das Innerſte ad pios usus gab; das 
Andere fraß er allein. — Wenn ich Ordnung zu ſtellen hätte, ließ 
ich mir gefallen, daß man Keinen zum Diacon oder Pfarrer wählet, 
er hätte denn zuvor ein Jahr oder drei in Schulen, neben guten 
Künſten, den Katechismum die Kinder gelehrt, und fleißig mit ihnen 
repetirt. Schulen find auch Tempel Gottes, darin lehret und lernet 
man, was einem Kirchendiener zu mwiffen von nöthen if. Darum die 
alten Propheten zugleih Pfarrer und Schulmeifter waren, wie 
Solches noch heut zu Tage bei den Chriſten unter'n Türfen foll ge- 
halten werben,” 

Wenn große Zuriften und Hofleute und feine guten und vertrauten 
Freunde um ihn waren und discurirten, und redeten von großer Po- 
tentaten Höfe und Dienern, ließ er fih, als ein erfahrner Mann, 
fehr vernünftig hören, wie er auch wohl im Scherz pfleget zu fagen: 
„Wir müffen Himmel und Erben reformiren helfen. Denn es will 
doch nun die große Reformation ſchier angehen, damit die Päpfte 
ben frommen Kaifern und Königen eine lange Zeit das Maul auf- 
geiperret. Denn die großen Prälaten greifen dem Herrn Chriſto in 
Bart, und wollen Rahm fangen, Glaub und Treue wird auch oben 
feltfam zu Hofe, Finanz nimmt alfenthalben überhand, böfe Buben 
zeucht man herfür, fromme müffen dahinten flehen, Unzucht gewinnt 
bie Oberhand, und die ſich bie beften dünken, richten fih an unfer 
Evangelium, und wollen Chrifto ihre Thür und Thor, Sprengel und 
Kirch nicht aufthun. Darum ladet jest Chriftus der großen Prä- 
laten, und wird bald den andern Pfalm und Magnificat mit ihnen 
prasticiren, und bei ihnen anflopfen, daß Thür und Thor aufipringen, 
und Baftei und Wall übern Haufen liegen wird. Biel find aud 
gut Eyangelifch, weil es noch Kelch, Monftranzgen und Kloftergüter 
giebt. Aber in Kürze wird fichs finden, wer mit Ernft ſich bat zum 
Evangelio gehalten. Gott läßt fih nicht täufchen, man fann ihm 
auch Fein Aug verkleiben, er fiehet ins Herz. Ich hab Sorge, es 
werben noch ihrer Viel, ſo fih zu unferer Lehr gehalten, einen 
Schiffbruch am Glauben leiden. Wie ih aud in ber Hoffnung ftehe, 
daß ihrer noch Viel, fo jegund mit brünftigem Ernft und Tauterem 
papiftifchen Eifer wider ung fein, das heifige Eyangelium annehmen 
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werben. Denn es ift fih vielmehr zu einem frommen Papiften zu 
verfehen, der ernftlich über feine Religion hält und vermeint durch 
fein Werf felig zu werden, denn zu den Andern, fo fleifchlicher Frei- 
heit und Muthwillen halber ben Papft fchelten, verfolgen und ihm 
feine Schwingfebern augrupfen helfen, und nur ſolche Prädicanten gern 
hören, die auf die Aebte, Chorherren und ihre Widerfacher böfe und 
fpigige Karten auswerfen.“ 26 

Ein alter Prediger las einmal vor Tifhe in einem Buche Lu—⸗ 
thers. Wie er’s merkte, fagte er: „Die Biblia ift nun Gott Lob 
fertig, drum darf man meiner Bücher nimmer, die finds Gerüft zur 
heiligen Schrift. Ein alter Prediger fol nur ein Bud haben, das 
heißt die Biblia, denn das ift der Brunnen, alle andere Bücher find 
nur Flüßlein; auf der Biblia fann man fiher und gewiß ftehen, mit 
der Biblia fann man Teufel und Keger verjagen. Dr. Karlftabt furcht 
fih drum vor mir, wie er fagt: Ich hätte zehn Jahr ehe denn er 
in Propheten und Apofteln gelefen, darum würde er mir nichts an⸗ 
haben.” — „Ich zwar hab nu — fagte er einmal — etlihe Jahr 
ber bie Bibel zweimal jährlich auegelefen, und wenn fie ein großer 
mächtiger Baum wäre und alle Wort wären Aefllein und Zweige, 
fo hab ih doch an allen Aeftlein und Reißlein angeflopft und gerne 
wiffen wollen, was daran wäre und was fie vermöchten, und allezeit 
noch ein paar Aepfel oder Birnlein heruntergeflopft.” Und ale 
Dr. Zuftus Jonas einmal über Luthers Tifche fagte, daß in der hei- 
ligen Schrift eine folhe Weisheit wäre, die Niemand Fönnte aus- 
fudiren noch auslernen, da ſprach Dr. Quther: „Wir werden wohl 
Schüler darinnen bleiben, denn man fann nicht ein einiges Wort in 
der heiligen Schrift gnugfam ausgründen, wir haben und behalten 
nur die Erfilinge; und da wir viel darinnen fönnen und verftehn, 
fo fönnen wir faum das ABE und doch nicht recht.” — Ferner: 
„Ih bitte und vermahne treulich einen jeglichen frommen Chriften, 
daß er fih nicht ärgere, noch ſtoße an den einfältigen Reben und 
Gefhichten, fo in der Bibel ftehen, und zweifle nicht daran; wie 
fhledht und albern es immer ſich anfehen Täffet, fo finde doch gewiß 
eitel Wort, Werk, Gefhicht und Gerichte der hohen göttlichen Maje— 
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ftät, Macht und Weisheit. Denn bies ift das Buch, das alle Weifen 
und Klugen zu Narren machet und allein von den Albern und Eins 
fältigen fann verflanden werden, wie Chriftus faget Matth. am 
11. Kapitel (B.25.) Darum laß dein Dünfel und Fühlen fahren, 
und halte viel von dieſem Buch, als von dem allerhöchſten, edelften 
Heiligthum, aud als von der allerreicheften Fundgruben, die nimmer: 
mehr genug ausgegründet, noch erfhöpft werden mag: auf daß bu 
darinnen bie göttliche Weisheit finden mögeft, welche Gott in ber 
Bibel fo albern und fehlecht fürleget, auf daß er aller Klüglingen 
Hochmuth dämpfe und zu Schanden made. In diefem Buch findeft 
du die Windeln und Krippen, darinnen Chriftus Tieget, dahin auch 
der Engel die Hirten weiſet. Es find wohl ſchlechte und geringe 
Windeln, aber theuer ift der Schag Ehriftus, fo darinnen lieget.“ 
— Ferner: „Die ſchönſte Auslegung Moſis, der Propheten und Pfal- 
men ift das neue Teftament, und fonderlid St. Johannes und Pau- 
us, wie auch das alte Teftament die Grundvefte ift des neuen Teflas 
ments. Wenn ich jünger wäre, wollte ih alle Worte des neuen 
Teftaments in Mofe und Propheten fuhen. Wenn man Spraden 
und die Terte gegen einander hält, giebt ed große und wunderbare 
Erflärungen der Schrift.” — „Ein Prediger foll drei Dinge 
thun, die Bibel fleißig Iefen, herzlich beten und ein Digcipel und 
Schüler bleiben, fo ift er ein großer Doctor.” — „Drei Stüd 
machen einen Theologum: meditatio, oratio et tentatio. Man muß 
denfen, und ber Schrift Worten nachtrachten und den Herrn ber 
Bibel um feinen Geift herzlich anfprechen, welcher der Thorhüter iſt 
zu Gottes Fiberei, und muß etwas in schola crucis verfucht und 
erfahren haben, wie Chriſtus aud zuvor in die Wüftenei vom Geift 
geführet und vom Teufel verfucht ward, ehe er im breißigften Jahre 
auftrat. Matth. 4.27 

Dr. Georg Major, der gerade Rector war, befuchte Luthern ein- 
mal nad dem Eſſen. Er lad damals privatim auf Luthers Rath 
St. Auguſtins Bücher durchaus. Darum fagte diefer: „Domine 
Rector, feid ihr fchier naus mit eurem Auguftino ? Nun leſet immer 
fort; alte Prediger, fo mit den Papiften zu handeln haben, müffen 


27 Matheſ. a. a. O. Tifhr I. 48. 10. 69. 
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die alten Lehrer und Patres auch Iefen und wiffen.” Drauf wendete 
er fich zu feinen jungen Tifchgenoffen und ſprach: „Leſet ihr Locos 
communes Philippi neben ber Biblia, das ift das ſchönſte Buch, darin- 
nen bie reine Theologia richtig und ordentlich zufammen bradt ift. 
Auguftinus hat was gethan, da ihn die Keger in Harniſch jagten. 
Bernhardus redt auch fein in feinen Predigten vom Herrn Chriſto 
und gnädiger Vergebung der Sünden. Im Disputiren ift er nichts 
werth. Chryfoftomus ift ein Wäſcher. Hieronymus, der gute Pater 
und Nonnenlober, verfteht wenig vom Chriftentbum. Ambrofius bat 
gute Sprüde. Wenn Petrus Lombarbus in die Bibel gerathen 
wäre, fo hätte er alle Patres übertroffen. Glossa ordinaria und 
Lyranus find zu lefen, um der Grammatifen und Bergleichung ber 
Hiftorien willen. Bonaventura und Gabriel de Biel waren gute 
Leute, wie nach Huffens Zeit vom Gerfon, Durften, Proles, Staupig, 
Wefalia und Fleck etwas von ber reinen Lehre behalten und fort: 
bracht iſt. Unfer M. Philippus aber kann die Schriften erklären, 
und den Sachen nachdenken und fein furz faſſen; fo. hat er im Kreuz 
und Anfechtung beten gelernt, und fi mit den größten und gelehr- 
teften Widerfachern befproden, und es if ihm Ernft mit feiner 
Theologia. Darum ihr jungen Gefellen, leſet feine Locos und ad 
Romanos mit Fleiß; will Jemand mein Deuteronomion und ad 
Galatas darzu brauchen, der wirb feine Predigt befier und reichlicher 
ausftreihen können.“ 8 

Bon der Ehriften heiligem Kreuz that er über Tifche viel Schöner 
und tröfilicher Reden: „Melius est tentari quam inflari. Nachm 
Kreuz Chriſti if das heilige Kreuz im Haufe Gottes der bödfte 
Schat auf Erden. Denn es erklärt und die Schrift und flärfet den 
Glauben, lehret recht und ernftlich beten, dämpfet unfer fündlich 
Fleifh, und macht uns Gottes Wort füge, und Gott pflanzet das 
durch große Tugend in und.” — tem: „Wers Kreuz fleudt, der 
verlieret den Weg zum ewigen Leben.” — tem: „Unfer Herr 


28 Math. a. a. D. Mannichfaltige Urtheile über die Kirchennäter und 
Andere Tifchr. IV. 365 ff. Dr. Georg Major (Maier) geb. 1502 zu Rürn: 
berg, ſeit 1536 Prediger an der Schloßfirche und Profeffor zu Wittenberg ; farb 
den 28. November 1557. 
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Gott hat eine hebräiſche Sprach, endlich erkennt man. erft feinen 
Rath und Willen.” — Item: „Der Teufel theilt den Himmel aus 
den Sichern vor Erfenntniß der Sünde, Chriftus aber giebt Troft 
den Gläubigen nad Erkenntniß der Sünden.” — tem: „Bor ber 
That macht der Teufel die Sünde Hein und gering, nad ber That 
aber groß und ſchwer.“ 

Er fagte auch gern gute deutfche Reime über Tiſche, wie auf 
der Kanzel, ald: „Weißt du was, fo ſchweig; ift dir wohl, fo 
bleib; haft du was, fo halt: Unglüd mit feinem breiten Fuß kommt 
bald.” — tem: „IE, was gar ift, trinf, was Har ift, red, was 
wahr iſt.“ — tem: Schweig, leid, meib und vertrag, beine Noth 
‚Niemand Hag, an Gott nicht verzag, deine Hülfe fommt alle 
Tag. 29 

Zumeilen wurde er wohl in der Sommersgzeit auf ein Dorf zu 
einem Pfarrheren oder Schultheißen zum Gaftmahle geladen. Wenu 
ers nun mit feiner Gefundheit vermochte, befuchte er fie gerne, hielt 
etwa eine Predigt auf dem Dorfe, lieg jedoch allewege feine Speife 
zuvor in feinem Haufe bereiten, damit er nicht Urſach gebe, daß 
fih Jemand feinethalben bob in Koften fegen und viel zurichten 
laſſen follte, ließ alfo feine Speife und Tranf mit fih führen und 
nahm unter feinen Zifchgefellen mit, wer da wollte, doch allezeit 
der Musica unvergeflen, fobald das Mahl gehalten und das Gra- 
tias gefproden war. Da bielt er etwa eine halbe Stunde ober 
länger, nad dem eg bie Zeit gab, feine Musica. 

Ueber der Mahlzeit, es war gleich daheim ober außer ber 
Stabt, wollt er nicht verftatten, daß Jemand unter feinen Tifchgefel- 
len traurig und in Gedanken faß, „denn unfer Herr Gott — fagte 
er — mag ziemliche und ehrliche Sröhlichfeit wohl leiden, die ber 
Teufel dem Menfchen nicht gönnet.“ Daher wäre es nicht gut, daß 
ein Menſch für und für solitarius und traurig wäre, denn der Teufel 
fuchete oftmals hierdurch, wie er den Menſchen in böfe Gedanfen 
und Schwermuth bringe und darin zerfchlage, denn Melancholia — 
fagt er — ift balneum Satanae. 

Zumweilen ließ er wohl aud feinen Tiſchgenoſſen und jungen 


29 Math. a. a. O. 
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Leuten einen Kegelplag zurichten, that felbft den erften Schub, und 
wenn Einer über ben Fehlſchub des Andern lachte, fagte er: „Ja, 
ihr lieben Quiriten (fo nannte er fie) hierbei Ternet, wo ihr über 
etliche Jahr auch zu Aemtern und Dienftbeftallungen fommet, daß 
biefer ein Burgemeifter, der Andere ein Kanzler, der britte fonft 
ein Regent, Prediger oder Schulmeifter wird, fo gebenfe er an diefes 
Kegelipiel. Itzo fiehet ein Jeder unter Euch wohl, wie es dem Ans 
bern fehlet, und meinet, er wolle die Kegel allefammt treffen; fodann 
der Schub an ihn fommt, fehlet er wohl des ganzen Kegelplatzes. 
Alfo fiehet itzo Mander, was diefem Burgemeifter, dem Regenten, 
Kanzler oder Pfarrheren fehlet; kommet er einmal auch zu folhem 
Amt, wird er ja fo feltfam fehlen, als itzo derjenige, beffen er lachet 
und vermeinet es beffer zu machen. Darum fei Keiner vermeffen, 
und habe Einer Geduld mit dem Anderen; und ob er fi wohl in 
feinem Sinne bünfet gefchidter zu fein, als fein Nädfter, fo fann 
es ihm auch fehlen, wo ihn Gott mit feinem Geifte nicht fonderlich 
regiert.‘ 30 

Luther war fehr genügfam, Def gaben ihm aud feine Widers 
faher Zeugnif. Einer fagte, man folle ihm etliche hundert Gülden 
in den Hals fteden, „Es Hilft nichts an ihm — fagte ein Anderer 
— bie deutfche Beftie achtet feines Geldes und will feines nehmen, 
wenn mans ihm frhon anbeut.“ Der Kanzler Dr. Heinrih Schmidt» 
berg in Eilenburg vermachte ihm im Jahre 1520 hundert Goldgül⸗ 
den und ließ ihn zu fih rufen, war aber, als Luther fam, fchon ges 
florben und zwar im Glauben an Chriftum, und hatte ſich zu Luthers 
Lehre befannt und fie Öffentlich empfohlen. Ueber dieſes Geſchenk 
freute fih Luther fehr, und zwar aus feinem Grunde mehr, ale 
weil, wie er fagte, dieſer verftorbene Gerechte die Lebenden Gott- 
Iofen verdamme, und weil die, welche dem ehrfüchtigen Ed dem gött- 
lichen Worte zum Hohn Trinfgefhirre und Gold gefpendet hätten, 
nun etwas hätten, worüber fie ſich ärgern fünnten, denn er habe der- 
gleichen nicht begehrt. Als aber auch ein Anderer (Schartus?) ihm 
funfzig Goldgülden ſchenkte, da fchrieb er: „Ich fange an zu fürch— 
ten, Gott wolle mid bier belohnen; aber ich habe dagegen proteftirt, 


30 MRapenberger ©. 59 f. 
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dag ich auf diefe Weife nicht mag von ihm gefättigt fein, fonft 
will ichs gleich wieder hergeben oder verthun. Denn was fol id 
mit fo vielem Geld? Ich habe meinem Pater Prior die Hälfte ge 
geben und den Mann fehr fröhlich gemacht.” — Im Jahre 1525 
fhidte ihm ein Bifhof (jedenfalls Albrecht von Mainz) durch einen 
Doctor 20 Goldgüfden, und ließ fie feiner Käthe geben; aber er 
wollte fie nicht haben, „denn den Namen habe ich Gott Rob behalten 
— ſprach er — daß ich nicht Geld nehme.” Die Buchführer woll- 
ten ihm für feine Arbeit jährlich 400 Thaler geben; allein er wollte 
es nicht thun und gab zur Antwort, feine Gaben wolle er nicht ver- 
faufen. „Ich babe — fagte er einft — Gott Lob, genug, der mir 
Weib und Kinder, den fihönften Segen, und einen Kurfürften bes 
fcheert hat, welcher mir aus freien Stüden 200 Gülden jährlich an- 
geboten hat. Sonft hatte ich befchloffen, als ich ein Weib nahm, 
daß ich für Geld Iefen wolle. Aber da mir Gott zuvorfam, habe 
ih mein Lebelang fein Exemplar verkauft, noch für Geld gelefen. 
Will auch, wills Gott, den Namen ins Grab nehmen.” in ander: 
mal fagte er: „Wenn ich mirs nicht Tieße von Herzen fauer wer- 
den, um bed Manns willen, der für mich geftorben ift, fo follte mir 
bie Welt nicht können Geldes genug geben, daß ih ein Buch fchrei- 
ben, oder etwas in der Bibel verdolmetſchen wollte; ich will von ber 
Welt meine Arbeit unbelohnet haben, fie ift zu gering und arm dazu. 
Ih habe noch nie meinen Heren in Sachſen um einen Pfennig ge: 
beten, weil ich bin hier gewefen.” Dagegen ließ er ſich zumeilen 
ein Eremplar feiner Schriften für feine Freunde oder für Arme von 
den Drudern geben, und meinte, das fiehe ihm wohl zu, ba an⸗ 
dere Schriftfieller, ja Ueberfeger einen Goldgülden für den Bogen 
näbmen, 31 

Im Jahre 1529 fchrieb er an den Kurfürften Johann, der ihm 
ein Geſchenk an Kleidern gemacht hatte: 82 „Ich will Ew. Kurf. 


31 Math. a. a. D. (vergl. Tiſchr. 1. 257.) de W. I. nr. 269. 283. 
Tiſchr. III. 308. Fabricii Gentif. Luth. p. 440. Keil I. 171. de W. 
III. 883. 

32 Wahrſcheinlich, damit Luther in Marburg, wohin er damals befchieden 
war, anftändig erfcheinen Fönne. 
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Gnaden unterthäniglich bitten, E. 8. 5. ©. wollten nidt gläuben 
denen, fo da mich dargeben, als habe ich Mangel. Ich hab leider 
mehr, fonderlih von E. K. F. G., denn id im Gewiſſen vertragen 
fan; mir gebühret auch, als einem Prediger, nicht Ueberfluß zu 
haben, begehr es auch nicht. Darum ih auch E. K. 5. ©. allzu 
milde und gnädige Gunft alſo fpür, daß ich mich gleich fürchte; denn 
ich ja nicht gern hie in diefem Leben wollte mit denen erfunden 
werden, zu welchen Chriftus fpricht: Weh euh Reihen, ihr habt 
euren Lohn dahin (Luc. 6, 24.). Zudem auch, weltlich zu reden, 
wollte ich auch nicht gerne €. K. F. ©. beſchwerlich fein, als ber 
ih weiß, daß €. K. F. ©. des Gebens fo viel hat, daß fie freilich 
zu ſolchem Stand nichts übrig haben mögen; denn zu viel zerreißt 
den Sad. Demnad 'wiewohl es zu viel wäre geweft an dem leder⸗ 
farben Tuch, auf daß ih aber €. K. 5. ©. dankbar fei, mill ih 
€. 8. F. ©. zu Ehren den ſchwarzen Rod tragen, wiewohl er mir 
doch ja zu koͤſtlich if, und wo es nicht E. K. F. ©. Gefhenf wäre, 
ich nimmermehr ſolchen Rod tragen fönnte. Bitte derhalben, €. 
8. 5. ©. wollten harren, bis ich felber Mag und bitte, auf daß ich 
durch ſolch Zuvorlommen €. K. F. ©. nüht ſcheu werde, für An 
dere zu bitten, die viel würbiger find folder Gnaden; denn E. K. 
F. G. thut mir ohne das zu viel, Chriſtus wird und ſoll es gnä- 
diglich und reichlich erftatten: das bitte id von Herzen. Amen.’ — 
Als ihm Kurfürſt Johann Friedrich einen Kur anbot auf dem Schner- 
berg in der Fürftlen Bertrag, wollte ser ihn nicht haben und ſprach: 
„Der Tenfel it mir feind, der fagt, ‚alle Schätze der Erden find 
fein, der möchte das Erz meinetbalden abſchneiden, fo ‚müßten die 
andern Gewerken meiner entgelten. Mir gebührt viel befler, daß 
ih mit einem Vater Unfer Zubuß gebe, daß bie Erz beftehen und 
die Ausbeute wohl angelegt werde.” — Ebenſo fihrieb er an Haus⸗ 
mann, uls'diefer ‚gemeldet ‚hatte, der Zwichauer Rath würde bad 
Verſprochene feiften: er wiſſe nichts von einem folgen Verſprechen, 
auch wären ihm dergleichen Geſchenke läſtig, weil er darüber bei den 
Leuten in den Verdacht großen Reichthums fäme, der ihm zuwider 
ſei und den er nicht ertragen könne, und von dem er darum auch 
den Namen nicht gern habe. Hausmann werde daher wohlthun, 
wenn er die Sache zu verhindern ſuche. Ihm fei Niemand etwas 
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ſchuldig, ald Nahrung umd Kleidung, er aber fei Allen Alles 
ſchuldig. ?3 

Was ehrlihe und dankbare Leute ihm verehrten, theilte er mei- 
ftentheild wieder aus, Auf eine Zeit Flagte ihm ein Armer feine 
große Noth. Weil er nun feine Baarfchaft hatte, kommt er feiner 
Hausfrauen, die in Wochen Tag, über's Pathengeld, und bringt es 
dem Dürftigen. Als man ihn darüber anredet, fpricht er: „Gott ift 
reich, er wird Anderes befcheeren.” — An den Wittenberger Stadt- 
rath fchrieb er einft: „Lieben Herren, ed muß diefer arme Gefell 
auch Hungers wegen davon. Nun hat er feine Zehrung wie die 
Andern; weil er aber ein frommer und gelehrter Mann if, muß 
man ihm belfen. So willet Ihr, daß meines Gebens ohne das viel 
und täglich ift, daß ich nicht kann Alles erfchwingen. Bitte derbal- 
ben, wollt ihm 30 FI. geben. Wo nicht fo viel da if, fo gebt 20, 
fo wilf ih 10 geben. Wo nicht, fo gebt die Hälfte 15, fo will ic 
die andere Hälfte geben. Gott wird's mohl wiedergeben.“ 3% 

Als im Jahre 1542 bei Erhebung der Türfenfteuer der Kur- 
fürft befohlen hatte, von Luthern die Schägung feiner Häufer und 
Güter 35 nicht zu fordern, dankte Luther zwar unterthäniglich dafür, 


33 de W. II. 1144. Math. a. a. O. de W. Ill. 1179, 
34 Math. a. a. O. Unſchuldige Nachrichten XXI. 362. 


35 Luther beſaß damals nach feinem Schreiben an den Kurfürſten (de W. 
V. nr. 2045): 1) „das große Kloſterhaus,“ vom Kurf. Johann als ein Frei: 
baus mit jährlih 12 Gebräuden Bier im J. 1526 ihm gefchenft. Dieß, ſchrieb 
er, wiſſe er nicht zu fchägen, denn er zweifele, daß die Seinigen nad feinem Tode 
es würden behaupten fönnen, da er es bei feinem Leben nur mit Noth in Dachung, 
Glas und Eifen erhalten koͤnne und nur das britte Theil ausgebaut fei. Der 
Kurfürft hatte laut der Verichreibung den Vorkauf. Die Erben verkauften es 1564 
an die Univerfität für 3700 Fl. 2) Aus biefem Grunde 'hatte er für die Seinigen 
„den näcften Raum dran, Brunos Haus (vom Pfarrer Bruno Bauer zu 
Dobien) gekauft um 400 FI. und 20 Fl. baflelbige zu bauen,” welches er aber noch 
fhuldig war. Davon könne er, meinte er, ſchwerlich Schagung geben, da er es 
nicht genieße und eitel Schuld fei. 3) Drei Gärten, welche er alſo verfchäßte: 
den Gatten für 500 Fl., die Hufe mit dem Garten für 90 Fl. und ein kleines 
Gärtlein für 20 Fl. (Hiermit flimmen zum Theil die Nachrichten, welche Keil 
29.2.6. 203. Th. 3. ©. 44. und Th. 4. ©. 219. giebt, jedoch ohne Anführung 
feiner Quellen, daß Luther im Jahre 1527 einen Garten von Balthafar Hayn, im 
Jahre 1532 einen Garten und eine Breite ‘von Hans Heuffnern, und im Jahre 
1544 einen Garten in dem Sped, einem Univerfitätshulze, von Jakob Gehmann 
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meinte aber, er wolle doch auch gern fein in dem Heer wider dem 
Türfen mit feinem armen Pfennige neben Andern, die es williglich 
gäben, „Denn der Unmilligen — ſprach er — ift fonft genug, dazu 
dag ih ein Erempel wäre und die fcheelen Augen nicht zu fehr nei- 
den müßten, weil Dr. Martinus auch müßte geben, Und wer weiß, 
ob unfere, der Willigen, Pfennig nicht Gott baf gefallen mit ber 
armen Wittwen, die mit ihrem Scerflein mehr einlegte, denn bie 
Reichen, weder der Unwilligen Gulden.‘ 36 


Kapitel 4. Die legten Arbeiten. 1539 — 1545. 


„Zur BZufammenftellung meiner Schriften bin ich ziemlich ver- 
broffen — ſchrieb Luther im Jahre 1537 an Wolfgang Fabricius 
Gapito in Straßburg — denn ich möchte fie, wie Saturn feine Kinder, 
fieber alle verfhlingen. Ich kann Feind meiner Bücher mehr ganz 
und gar anerfennen, als etwa das Bud, „„daß mit dem freien 
Willen nihts fei” und den Katechismus. Doch habe ih, wenn 
etwas zu thun ift, die Arbeit dem Dr. Kaspar Kreuziger über» 
tragen.” Im Jahre 1539 erſchien der erfte Theil ber beutfchen 
Schriften Luthers. Im der Borrede dazu fagte er: „Gern 
hätte ich es gefehen, daß meine Bücher allefammt wären dabinten 
blieben und untergegangen. Und ift unter andern Urfachen eine, 
daß mir grauet vor dem Erempel; denn ich wohl fehe, was Nuges 
in der Kirche gefhafft it, da man hat, außer und neben der beili» 
gen Schrift, angefangen, viele Bücher und große Bibliothefen zu 
fammeln, fonderfih, ohne allen Unterfchied, allerlei Väter, Lehrer 
und Concilia aufzuraffen, damit nicht allein die edle Zeit und Stu⸗ 
bieren in der Schrift verfäumt, fondern auch die reine Erfenntniß 
göttlihen Wortes endlich verloren ift, bis die Biblia (wie dem 
fünften Bud Mofis gefchah zur Zeit Joſia des Königs in Juda) 


gekauft habe. — Hierbei ift noch nicht erwähnt, das von Luther ums Jahr 1540 
erfaufte und als Lieblingsfig feiner Käthe von ihm oft erwähnte amtsläffige Land: 
gütchen Zülsdorf oder Zeulsporf, welches ſehr verfchieden gefchrieben wird, jeßt 
ZBoͤllsdorf oder Zellvorf heißt und als eine wüfte Marf zum Rittergut Kieritzſch 
im Amte Borna gehört. Genaueres darüber und über Luthers übrige Befigungen 
f. bei Hofmann, Katharina von Bora ©. 94 ff. 119 ff. 

36 de W V. nr. 2145. 
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unter der Bank im Staube vergeffen iſt. Und wiewohl es nüslich 
und nöthig ift, daß etliher Väter und Concilien Schrift blieben find 
ald Zeugen und Hiftorien, fo denfe ich doch est modus in rebus, und 
fei nicht Schade, daß vieler Väter und Coneilien Bücher durch Gottes 
Gnade find untergangen. Denn wo fie alle hätten follen bleiben, 
follte wohl Niemand weder ein noch ausgehen Fönnen vor den Büs 
hern, und würden's doch nicht beffer gemacht haben, denn man's in 
der heiligen Schrift findet. Auch ift das unfere Meinung gemefen, 
da wir die Biblia felbft zu verdeutfchen anfingen, daß wir hofften, 
es follte des Schreibens weniger und des Studirens und Leſens in 
der Schrift mehr werben. Denn aud alles andere Schreiben, in 
und zu der Schrift, wie Johannes zu Chrifto meifen foll, wie er 
ſpricht: Ih muß abnehmen, diefer muß zunehmen; damit ein Jeg— 
licher felbft möchte aus der frifhen Duelle trinken, wie alle Väter, 
fo etwas Gutes haben wollen machen, haben thun müffen. Denn 
fo gut werden’s weder Concilia, Väter, noch wir machen, wenn’s 
auch aufs Höchſte und Beſte geratben fann, als die heilige Schrift, 
das ift Gott felbft, gemacht hat, ob wir wohl aud den heiligen 
Geift, Glauben, göttlihe Rede und Werf haben müffen, fo wir follen 
felig werden, als die wir müffen die Propheten und Apoftel Taffen 
auf dem Pult figen und wir hienieden zu ihren Füßen hören, was 
fie fagen und nicht fagen, was fie hören müffen. Nun ich's aber 
ja nicht fann wehren, und man ohne meinen Danf meine Bücher 
will durch den Drud jest fammeln, muß ich fie Koft und Arbeit 
laffen dran wagen. Tröfte mid def, daß mit der Zeit doch meine 
Bücher werben bleiben im Staube vergeffen, fonderlih, wo ich etwas 
Gutes (durch Gottes Gnade) gefchrieben habe, Non ero melior 
patribus meis. Das Andere follte wohl am erften bleiben. Denn 
fo man hat können die Biblia felbft Taffen unter der Banf liegen, 
auch die Väter und Concilien je beffer je mehr vergeffen, ift gute 
Hoffnung, wenn biefer Zeit Vorwig gebüßt if, meine Bücher follen 
auch nicht lange bleiben, fonderlich weil es fo hat angefangen zu 
fchneien und zu regnen mit Büchern und Meiftern, welcher auch bes 
reits viel da liegen, vergeffen und verwefen, daß man aud ihrer 
Namen nit mehr gedenft, die doch freilich gehofft, fie würden 


ewigfih auf dem Marft feil fein, und Kirchen meiftern.” Er bittet 
Meurer, Luthero Geben, 43 
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fodann freundlih, wer feine Bücher haben wolle, der folle fie bei- 
leibe ſich nicht laſſen ein Hinderniß fein, die Schrift zu flubiren, 
fondern folle fie alfo Iefen, wie er des Papſtes Derretal und ber 
Sophiften, ja felbft der Väter und Eoncilien Schriften leſe; und 
zeigt endlich eine Weife an, in der Theologie zu flubiren, in der er 
ſelbſt fih geübt Habe, und dur die man fönne alfo gelehrt werden, 
daß man fönne, wo's noth fei, fo gute Bücher machen, als die 
Bäter und Concilien, nämlih die Weife, welde David Iehre im 
119. Palm, wo man die drei Regeln finde: Oratio, Meditatio, 
Tentatio. ! 

Er flagte auch, als er im Jahr 1538 die Anmerfungen 
zum Matthäus und zum Hobenliede an Amsdorf ſchickte, daß 
ihm die Brüder Alles aus den Händen riffen, denn er werde wohl 
fehn, daß dies Alles entweder heimlich von den Freunden nadgefchries 
ben oder von ihm flüchtig hingemworfen fei. Die Anmerkungen zum 
Matthäus hatte er für verloren geachtet, bis fie ihm, zum Drud 
audgefertigt, überbradht wurden. Er batte nämlich einem guten 
Freunde zu Gefallen, der damals über den Matthäus las, ? weil er 
fonft feine Zeit hatte, bei Tifche etwas aufgefchrieben, damit diejer 
Materie zu feinen Lertionen hätte, und hatte nicht vermuthet, daß 
dergleichen Gedanfen follten zum Drud aufbehalten werden. „Denn 
man hat Bücher genug und die Menge — fagte er — fowohl von 
alten als neuen, daß ich es alfo gar gerne kann geſchehn laſſen, 
wenn meine Bücher verloren geben. Ich bin von meinen Wider 
fahern mit Gewalt dazu genöthigt worden, daß ich mich habe müffen 
an’s Licht wagen. Jedoch babe ich dabei feine andere Abſicht ger 
habt, ald daß ich vermöge meiner Pflicht und meines Amtes die 
Studiosos zu den Quellen felbft, nämlich zur heiligen Schrift, führen 
möchte. Und mich dünft, ich habe diefem meinem Amte, durch Gottes 
Gnade, eine folhe Gnüge gethan, daß es nit ohne allen Segen 
gewefen. Denn man bat nunmehro die Bibel felbft, fomohl in Hes 
bräifher, Griechiſcher und Lateinifher, als auch in unferer Deut- 
fhen Sprade wiederum in Händen, und zwar ift biefelbe größten: 


1 deW. V. nr. 1773. 8eipz. XXII. Anh, 144 f. 
2 Es war dies Dr. Hieronymus Weller. ©. über ihn Rap. 3. Anm. 22. 
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theils dermaßen erläutert, daß ein Jeder, wenn er nur fromm ift 
und Fleiß anwendet, ſich felbft in der heiligen Schrift ohne meine 
Bücher weiden, und feine Seele daran fatt machen fann.‘ ? 

Die Auslegung des Hohenliedes, fagt er, habe er nicht 
darum übernommen, daß er daran feine Gelehrfamfeit zeige, wie 
Mande thäten, welche allen ihren Fleiß auf dunfle Bücher wende- 
ten; fondern daß er mit Verwerfung ungefchidter Meinungen, durd 
welche diefes Buch bisher verbunfelt worden fei, einen andern beque- 
men Berftand zeigen wolle, der ſowohl zum gemeinen Leben, als 
zur rechten Einficht der Wohlthaten Gottes diene, denn das fei der 
Zwed der ganzen heiligen Schrift nah 2 Tim, 3, 16. 17. „Diefed 
Bud — fagt er — ift ein Lobſpruch vom weltlichen Regiment, wels 
ches zur Zeit Salomonis im fchönften Frieden geblühet hat. Denn 
gleih wie Diejenigen, welche in heiliger Schrift Lieder gefchrieben, 
diefelben von, ihren eigenen Thaten verfertiget haben: alfo preifet 
Salomo durch diefes Gedicht feine eigene Polizei an, machet gleich- 
fam einen Lobfpruch auf den Frieden und den damaligen Zuftand 
des gemeinen Wefend. Darum ftattet er Gott Danf ab für biefe 
hohe Wohlthat, nämlich für den äußerlihen Frieden: Andern zum 
Erempel, damit fie ſelbſt auch lernen möchten, daß man auf diefe 
Weife Gott danken, und feine hohen Wohlthaten erfennen, zugleich 
aber auch beten müffe, daß, wenn im Regiment etwas nicht recht zu— 
gehet, es gebeflert werde.‘ 

In diefem Jahre erſchien auch die Auslegung des 2, inglei- 
hen des 14. 15. und 16. Kapitel Johannis, und des 51. 
Pfalms Bon dem lestern fagte er: „Diefen Pfalm babe ich 
deßhalben für mich genommen, ihn auszulegen, weil er von der Buße 
lehret. Wiewohl ich aber befennen muß, daß ich diefen hoben und 
reichen Geift, fo in diefem Pſalm redet, noch nicht ergriffen oder er- 
langt babe, doch wollen wir den Pſalm vor und nehmen, auf. daß 
wir Urfache haben zu lernen und diefem reihen Schag weiter nach— 
zutrachten. Darum mill ich mit euch ein Schüler werden und wollen 
beide miteinander daran fludiren und fernen, und warten, was ber 


I de W. V. nr. 1831. Jen. IV. 292. Leipz. IX. 1. 
& Jen. IV. 270. Reipz VER 1. 
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heilige Geift in und wirfen will, welcher was er und geben und 
Gutes verleihen wird, daffelbige wollen wir mit Danffagung anneh- 
‚ men.” Denn in diefem Pſalm, fuhr er fort, feien die vornehmften 
Artikel Hriftlicher Religion begriffen, indem er rede von rechter Buße, 
von der Sünde, Gnade, von riftlicher Gerechtigfeit, von rechtem 
Oottesdienſt, welche trefflihe und hohe Artikel, fo fie nicht mit hos 
bem und reichem Geift getrieben würden, unmöglih im Herzen hafs 
ten und Frucht bringen könnten, Die Widerfacher hätten diefe Leh⸗ 
ren auch viel getrieben, und redeten und lehrten doch davon, ale 
hätte es ihnen geträumt, denn durch menfchliche Vernunft und Weis- 
heit könne der rechte, gründliche Verſtand diefer Artikel nicht erlangt 
werden. > 

Endlich ließ er auch in diefem Zahrenoch die drei Symbola ® 
oder Befenntniffe des hriftlichen Glaubens deutih ausgehen, um das 
mit abermals zu bezeugen, daß er’8 mit der rechten riftlihen Kirche 
halte, „die folhe Symbola oder Befenntniß bis daher hat behalten 
und nicht mit ber falfhen ruhmräthigen Kirchen, die doch der rechten 
Kirchen ärgfte Feindin ift und viel Abgötterei neben ſolchen ſchönen 
Befenntniffen eingeführt hat.” Er fagt dabei: Er habe erfahren in 
allen Geſchichten der ganzen Chriftenheit, daß alle diejenigen, fo den 
Hauptartifel von Jefu Ehrifto recht gehabt und gehalten hätten, fein 
und ſicher im rechten chriſtlichen Glauben blieben wären. Wiederum 
auch, daß aller Irrthum, Kegereien, Abgötterei, Aergernig, Miß—⸗ 
brauh und Bosheit in der Kirche daher gefommen wäre, daß biefer 
Artikel des Glaubens von Jeſu Ehrifto verachtet oder verloren wors 
ben ſei. Nachdem er dies gezeigt hat, antwortet er denen, melde 
ber Chriftenheit Höhnifch vorwerfen, daß fo viel Zwietracht und Se 
eten darin erfunden feien, da fie doch folle einträchtig und friedlich fein, 
und führt endlich etlihe Sprüde aus der Schrift an, biefen Artikel 
zu beftätigen. 7 

Im Jahre 1539 fing Luther nebft andern gottesgelehrten Män- 


5 Leipz. IX. 504. X. 5. VI. 170. 

6 Es waren dies das Npoftolifhe, Athanaflanifche, und der Ambrofianifche 
Kobgelang. 

7 Reipz. XXII. 102, 
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nern die Bibel auf's Neue zu überfehen an. Mathefius erzählt 
darüber: „Als nun erfilih bie ganze deutfche Bibel ausgegangen 
war, und ein Tag lehret immer neben der Anfechtung den andern, 
nimmt Dr. Luther die Bibel von Anfang wieder vor fih mit großem 
Ernft, Fleiß und Gebet, und überfiehet fie durchaus; und weil fi 
der Sohn Gottes verfproden hatte, er wolle dabei fein, wo ihrer 
Etliche in feinem Namen zufammen fommen und um feinen Geiſt 
bitten, verordnet Dr. Martin Luther gleich ein eigen Sanhebrim von 
den beften Leuten, fo damals vorhanden, welche wöchentlich etliche 
Stunden vor dem Abendeffen in Doctors Klofter zufammen famen, 
nämlih: Dr. Johann Bugenhagen, Dr. Zuftum Jonam, Dr. Kreugis 
ger, M. Philippum, Matthäum Aurogallum, dabei M. Georg Rörer, 
ber Corrertor, auch war; oftmals famen fremde Doctores und Ges 
lehrte zu diefem hoben Werf, als Dr. Bernhard Ziegler, Dr. Forfte- 
mius.® Wenn nun Doctor zuvor die ausgegangene Bibel überfehen, 
und barneben bei Juden und fremden Spracdfundigen fich erlernet, 
und fich bei alten Deutfchen von guten Worten erfraget hatte, mie 
er ihm etliche Schöps abftechen ließ, damit ihm ein beuticher Fleiſcher 
berichtet, wie man ein jedes am Schafe nennete, fam Dr. Martin 
Luther in das Confiftorium, mit feiner alten Tateinifchen und beut- 
fhen Bibel, darbei er auch fletig den hebräiſchen Tert hatte, Herr 
Philippus brachte mit fi den griechiſchen Tert, Dr. Kreugiger nes 
ben dem hebräifchen die haldäifche Bibel; die Profeffores hatten bei 
fih ihre Rabbinen, Dr. Pommer hatte auch einen Tateinifchen Tert 
für fih, darinnen er fehr wohl befannt war. Zuvor hatte ſich ein 
Jeder auf den Text gerüfl, davon man rathſchlagen follte, griechifche 
und lateinifhe, neben jüdifhen Auglegern überſehen. Drauf pro» 
ponirte diefer Präfident einen Tert, und ließ die Stimmen herum⸗ 
gehen, und hörete, was ein Jeder darzu zu reden hätte, nach Eigen- 


8 Dr. Matthäus Aurogallus (Goldhahn), von Geburt ein Böhme, 
Profeffor der Hebräifchen Sprache in Wittenberg, flarb im Jahre 1543. — Dr. Bern: 
hard Ziegler, geb. 1496, Profeffor der Theologie und Lehrer der hebräifchen 
Sprache zu Leipzig, farb ben 1. Ian. 1552. Luther fhäbte feine Kenntniffe hoc. 
Leipz. XXI. 645. — Dr. Johannes Förſter (Korfterus, Körften und Forſthe⸗ 
nius genannt), geboren um 1495 zu Augsburg, zulegt Profeffor der Theologie 
und Lehrer der hebräiichen Sprache in Wittenberg, ftarb den 8. Dec. 1556. Strobel, 
verm. Beiträge S. 129 ff. Wie hoch Luther von ihm hielt, fiehe unten ©. 680. 
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fhaft der Sprache, oter nad der alten Doctoren Auslegung. Wun— 
derſchöne und wahrhaftige Reden follen bei diefer Arbeit gefallen 
fein, welcher M. Georg etlihe aufgezeichnet, und die hernach ale 
Feine Glößlein und Auslegungen auf den Rand zum Tert gebrudt 
fein. Doctor gab drei Regeln, darauf man gut Achtung haben follte: 
Weil die Bibel ein Bud Gottes wäre, das er durch feines Geiftes 
Antreibung von Propbeten und Apofteln hätte auffchreiben Taffen, 
die den Sohn Gottes felber, vor und nad der Menfchwerbung fidy: 
tiglich gefehen und geböret hatten, daß fih ohne herzliches Gebet 
diefer Arbeit Niemand unterwinde, denn Gottes Wort müffe durch 
Gottes Geift erflärt werden, wie er auch in feinem Brief von der 
Dolmetihung fchreibet: Es gehöret zu biefer Arbeit ein recht fromm, 
treu, fleißig, furchtſam, hriftlich, gelehrt, erfahren und geübet Herz, 
dazu gute und förnige Worte, wenn man die Bibel recht und ver- 
fändig geben wolle. Nun rede die Bibel vornehmlich von Gottes 
Wefen und Willen, und am allermeiften vom ewigen Sohn Gottes, 
feiner Menſchwerdung und Opfer, von feiner Kirche, von weltlichen 
Regimenten und vom Haushalten. Wenn nun der Tert von Chriſto 
und feiner Kirchen nicht rede, fo muß er von meltliher Obrigfeit, 
oder dem heiligen Eheftand und Hauswefen lauten. Das find bie 
drei heiligen Hierarchien und Stände, davon die Bibel redet. So 
die Juden und andere neue Auslegungen erträumen, bie weder von 
der Kirche Gottes, noch vom Regiment oder Hauswefen lauten, bie 
foll man ſchlecht wegthun und verwerfen. Darnad ſoll man fleißig 
merfen auf die Eigenfchaft der jüdifchen Wörter, und biefer Sprachen 
Art oder Weife zu reden. Denn bie beilige Sprad babe ihre fon- 
dere Art und Figuren, die nicht alle andere Sprachen geben und 
erreichen fönnen. Auf folhe vorgebende Vermahnung faget nun ein 
Feder, wie er wüßte mit der Grammatifa, oder aus guter Folge, 
dag mit dem Borgehenden und Nadfolgenden übereinftimmet, oder 
Zeugniß Gelehrter zu erweifen, bis enblih im 42. Jahr dies Werk, 
durch Gottes Gnad, vollbracht ward.” ? — „Wenn nun die Arbeit 


9 Es wurde bereits im Jahre 1541 vollendet, die Verfendung mag ſich aber 
zum Theil vielleicht weit in’ Jahr 1542 bineingegogen haben, wenigſtens hatten 
die Wittenberger YBuchbinter in dieſem Jahre alle Hände voll mit dem Binden ber 
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verricht war, behielt unfer Dr. Martinus Luther bisweilen feine Freunde 
und Mithelfer beim Abendmahl, da gefielen fehr gute Reben. Ich 
babe gehöret, daß er von Ahabs Hengel, I. Regum ultimo, über 
Tiſche disputirt und fraget. Denn die vorige Bibel war gebeutfchet: 
Ahab fei zwifhen dem Magen und Lungen gefhoffen. Nun ift’s 
geben: zwifchen Panzer und Hengel, daran dag Schwert von ber 
Achſel hanget, wie das Glößlein auf dem Rande meldet. tem, er 
ließ eine Frage umgehen, wie das Wort Chail auf gut Deutſch zu 
geben wäre, ob man’s häuslich, oder ehrbar, tugendfam, rathſam, 
vernünftig deutfchen fole? Da Etliche des neuen Worts „viel tugends 
reihe und geftrenge” erwähneten, (ſprach er:) Wir wollen mit ben 
Frauenzimmerworten und feflen und gefirengen Frauen in unfern 
Häufern und Bibel unverworren fein. Wenn nun Dr. Luther fid 
mübe und heilig gearbeitet, war er am Tifche fröhlich, ließ bismwei- 
len eine Cantorei anrichten. Auf eine Zeit, in Beifein guter Leute, 
fangen wir Dibonis Teste Worte aus dem Virgilio: Dulces exuviae. 
Herr Philippus tönet auch mit ein, und da der Gefang aus war, 
ſpricht er: Virgilius hat Antonio feine requiem machen wollen, barinne 
er feine legte Worte und Willen faffet. Ach Gott, fagt Dr. Luther, 
arme und elende Leute find bie blinden Heiden mit ihren Gelehrten, 
wie jämmerlich fterben fie dahin, sine crux Christi et lux verbi, wie 
der große Poet fein Buch auch befchleußt, da er des Fürften Turni 
Tod malet: Vitaque cum fremitu fugit indignata sub umbras, ih 
fterbe mit Grimm, und fahre mit Ungeduld von hinnen, darum rens 
net ihm mander felber fein Herz ab, wie bie elende kurzräthige 
Dido. Wir danfen Gott für Davids, Simeonis und Stephani legte 
Worte, die in wahrer Erfenntnig und Anrufung des ewigen Mitt 
lers fein fanft und fröhlich einfchlafen, und ihr Seelihen dem Herrn 
Chriſto aufzuheben und zu verwahren vertrauen.” 10 


Bibeln zu thun (de W. nr. 2081.), denn die Kurfürften von Sachfen und Branden- 
burg, die Fürften von Anhalt ıc., hatten ſich Bibeln auf Pergament, der Fürft 
Georg von Anhalt auch etliche hundert Gremplare für die Kirchen feines Yürften- 
thums auf gut Schreibpapier drucken laflen, und ließen fle in Wittenberg binden 
(ve ®. aa O. u. nr 1879. Gons. theol. Viteb. 1664. p. 9 sqq.) Das 
Weitere über dieſe und bie folgenden Ausgaben f. bei Schott, Geſchichte Ider 
beutichen Bibelüberfegung ı. ©. 92 ff. 
10 Gons. theol. Viteb. 1664. p. 9 sqq. Math. 13, Preb, 
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In der Warnung vor dem Nachdruden, welche Luther diefer 
Bibelausgabe beifügte, fagte er: „Ob Jemand biefe unfere neuge- 
befferte Biblia für ſich felbft oder auf eine Librarei begehrt zu haben, 
ber fei von mir hiermit treulich gewarnt, daß er zufehe, was und 
wo er faufe, und fih annehme um biefen Drud, der hie dies 1541. 
Jahr ift ausgangen, denn ich gedenfe nicht fo lange zu le— 
ben, das ih die Biblia noh einmal möge überlaufen. 
Auch ob ich fo lang leben müßte, bin ih doch nunmehr zu 
ſchwach zu folder Arbeit.“ Dennod arbeitete und befferte 
Luther an diefem feinem Werf mehr und mehr, und er fagte: „Ob 
man müßte mich angreifen und tabeln, der ich zuweilen in der Dol- 
metfhung gefehlet hätte, das will ich mit Danf annehmen, denn wie 
oft hat Hieronymus gefehlet u. f. w.“ Und über Tiſche fagte er 
einmal: „Wäre ich fo beredt und reih an Worten wie Erasmus, 
und wäre im Griechifchen fo gelehrt ald Joachim Camerarius, und 
im Hebräifchen alfo erfahren wie Forfterus, und wäre auch noch 
jünger — ei wie wollt ih in Gottes Wort arbeiten. }! 

Im Jahre 1545 1? erfhien auch der erfte Theil der Tateini- 
fhen Schriften Luthers. In der Vorrede dazu fagt er: Er habe 
vielfältig und lange Zeit denen gewehret, die feine Bücher oder viel- 
mehr feine ungeorbneten Schriften hätten zufammen in Drud geben 
wollen, zum Theil, weil er nicht gewollt, daß der Alten Mühe und 
Arbeit damit in Vergeffenheit fommen follte, zum Theil auch darum, 
weil nun durch Gottes Gnade fehr viel richtige Bücher und Schrif- 
ten vorhanden wären, obenan Philippi Loci communes, und weil die 
Bibel jest faft in allen Sprachen zu leſen am Tage fei, endlich aud 
weil feine Bücher ohne Ordnung nad einander auggegangen wären, 
wie es bie verwirrten und unorbentlichen Händel mitgebracht hätten; 
aber es hätten etliche Leute ohne Aufhören bei ihm angehalten und 
ihm täglih die Obren gefüllt, daß, wenn er es bei feinem Leben 


11 Tiſchr. IV. 710. — Joachim Gamerarius, der befannte Freund und 
Biograph Melanchthons, geb. 1500, geft. als Profeſſor zu Leipzig 1574. 

42 Wir haben hier mehrere EHleinere exegetifche Schriften Luthers aus den 
legten Jahren (als die Auslegungen ber Pr. Nahum, Zephanja, Maleachi. Leipz. 
VIll.) als weniger bedeutend übergangen; die polemifchen f. in Kap. 6. 


Sammlung ber lateiniſchen Schriften. 681 


nicht würde zulaffen, fo würden feine Schriften nad feinem Tode 
von denen in Drud gegeben werben, die weder Urſach noch Zeit der 
Händel wüßten und würde ber Unorbnung viel mehr werben. Diefe 
hätten ihn endlich übertäubet; aud hätte der Kurfürft, fein gnädiger 
Herr, den Drudern Befehl gethan, feine Bücher nicht allein zu 
druden, fondern auch mit dem Drud zu eilen. Er bitte aber ben 
Lefer um Ehrifti willen, daß er diefelben ganz bedädhtiglid und mit 
großem Mitleiden leſen wolle und willen, daß er vor biefer Zeit 
ein Mönd und der rechten, unfinnigen, rafenden Papiften Einer ges 
weſen fei, nicht fo eisfalt, wie Ef oder feines Gleichen, die den Papſt 
nur um ihres Bauchs willen verfechteten; fondern er habe fidh ber 
Sachen mit Ernft angenommen, ald der er fih vor dem jüngften 
Tag gefürchtet und doch von Herzendgrund begehrt hätte, felig zu 
werden. Darum werde ber Lefer in biefen feinen erften Schriften 
finden, daß er dem Papft viel und große Artifel eingeräumt habe, 
bie er hernach für die größten Gottesläfterungen und Greuel gehal« 
ten babe und noch halte. .Diefen feinen Irrthum wolle man ber 
Zeit und feiner Unwiffenheit zumeffen, denn er fei anfangs gar allein 
und folche ſchwere Sache zu handeln allerdings ungeſchickt und viel 
zu ungelehrt gewefen, denn er fei unverfehend und ohne alle feine 
Gedanken und Willen in diefen Zanf und Hader fommen, darüber 
er Gott felbft zum Zeugen anrufe. — Hierauf erzählt er feine Ge— 
fhichte bis zum Neichstag zu Worms und fegt hinzu: „Solches er« 
zähle ich darum, auf daß, fo du, allerliebfter Lefer, meine Bücher 
durchlefen wirft, dich zu erinnern wiſſeſt, daß ich auch Einer, wie dro⸗ 
ben gefagt, von denen bin, wie St. Auguftinus von fich fchreibet, 
die mit Schreiben und Lehren zugenommen haben; nicht von denen, 
die aus Nichts alsbald die Höchſten und Gelehrteften werden, fo fie 
doch in der Wahrheit nichts find, nichts thun, noch fchaffen, nichts 
verfucht noch erfahren haben, und doc, wenn fie nun einmal Schrif—⸗ 
ten anfehen, derfelben ganzen Geiſt erfchöpfen. 28 

Auch ſchrieb Luther zu dem 1545 bei Valentin Babft in Leipzig 
neu gedrudten geiftlihen Geſängen eine Borrede, darin er fagt, 
wie man im neuen Teftament dem Gott, der unfer Herz und Muth 


13 Leipz. XXI. Anh. 146. 
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fröhlich gemacht, durdy feinen Tieben Sohn müſſe ein neues Lied fin- 
gen, und alfo fortfährt: „Darum thun die Druder fehr wohl dran, 
daß fie gute Lieder fleißig druden und mit alferlei Zierde den Leuten 
angenehm machen, damit fie zu folcher Freude des Glaubens gereizt 
werden und gerne fingen. Wie denn diefer Drud Baltin Babftes 
ſehr luſtig zugericht ift, Gott gebe, daß damit dem Römifchen Babſt, 
der nihts denn Heulen, Trauern und Leid in aller Welt bat anges 
richt, durch feine verdammte, unträgliche und leidige Gefege, großer 
Abbruch und Schaden gefchehe. Amen.” 1% 


Kapitel 5. Die legten Verhandlungen. 
1539 — 1545. 


Gegen Ende des Jahres 1539 überbrahte Martin Bucer eine 
Botihaft des Landgrafen Philipp von Heffen an Luther und 
Melanchthon, worin derfelbe befannte, daß er in Zeit feiner Ehe in 
Ehebruch und Hurerei gelegen fei, fih darum aud habe müffen vom 
Tifh des Herrn enthalten, weil er mit gutem Gewiſſen nicht habe 
dazu gehn können. Weil er nun in St. Paulo gelefen habe, daß 
Hurer und Ehebrecher das Neih Gottes nicht erben würden, er aber 
bei feiner jegigen Hausfrau fih der Hurerei, Unfeufchheit und Ehe: 
bruchs nicht erwehren fünne, darum wolle er gern die Mittel gebraus 
chen, die Gott zugelaffen, auf daß er aus dem Unrath fommen möchte. 
Er führte fodann das Beifpiel der alten Väter an, denen es Gott 
zugelaffen, mehr denn ein Weib zu haben, und andere Gründe und 
Erempel, und bat, Ruther, Philippus und Bucerus möchten ibm ein 
Zeugniß geben, daß es nicht unrecht fei, wenn er dies thäte, und 
möchten es dur den Drud und die Predigt öffentlich Taffen aus— 
gehn, was in dem Falle recht ſei; oder, wenn dies dem Evangelio 
ärgerlich wäre, fo möchten fie ihm, den Tandgrafen, fhriftlih Zeug: 
niß geben, daß, fo er es heimlich thäte, er nicht daran wider Gott 
gethan hätte, und daß fie es auch für eine Ehe bielten. Sein 
jegiges Eheweib wolle er darum nicht übel halten oder ihr weniger 


14 Madernagel, deutfches Kirchenlied ©. 806. Die Beſchreibung dieſer 
Ausgabe ©. 768. 
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Freundfhaft thun, denn zuvor. Sie möchten ihm doch ja in biefer 
Sache, die nicht wider Gott fei, rathen und helfen, damit er mit 
fröplihem Gewiffen leben und fterben, auch alle evangelifchen Händel 
‚befto feiner und chriftlicher führen möge. Die Welt und die welt 
liche Furcht müffe man hierin nicht zu body anfehen, fondern mehr 
auf Gott fehen, was der gebiete, verbiete, zu⸗ und freilaffe. Fände 
er bei den Theologen feine Hülfe, fo wolle er bei dem Kaifer darum 
anfuchen, der vielleicht ohne des Papſts Diepenfation nichts thun würde. 
Obwohl er nun zwar biefe und aud des Kaifers Zulaffung für nichts 
achte, wenn er nicht wüßte, daß fein Vorhaben vor Gott gut Fug 
und Recht hätte; fo wäre dennoch um menſchlicher Furcht willen des 
Kaiſers Conſens nicht zu verachten. 

In ihrer Antwort, vom 10, December, wieſen Luther und Die- 
lanchthon zuerft auf den großen Unterfchieb bin, ein Gefeg zu machen 
‚oder in einem Fall aus wichtigen Urfadhen und doch nad gött- 
liher Zulaffung einer Dispenfation zu gebrauden, denn wider 
Gott gelte auch feine Diöpenfation. Ein Gefeg zu machen, daß es 
folte Jedermann zugelaffen fein, mehr denn ein Eheweib zu haben, 
dazu könnten fie nicht rathen; es würde aber, wollten fie etwas in 
Drud geben, als ein gemein Gefeg verftanden und angenommen 
werden, und viel Aergerniß und Beichwerung daraus folgen. „Daß 
aber dagegen mag gejagt werden — fahren fie hierauf fort — was 
vor Gott recht ift, foll durchaus zugelaffen werben, das hat ein Maaß. 
Sp ed Gott geboten oder ein nöthig Ding ift, iſt's wahr; aber fo 
es nicht geboten und nicht nöthig, foll man andere Umftände aud 
bevenfen. Als von dieſer Frage: Gott hat die Ebe alfo eingejent, 
daß es allein zweier Perfonen Gejellfhaft fein ſoll, und nicht mehr, 
fo die Natur nicht verderbet wäre — das will der Sprud: Es 
follen Zweie Ein Fleiſch fein. Und diefes ift erſtlich alfo ge- 
halten; aber Lamech hat diefes Erempel eingeführet, mehr Weiber 
fämmtlih zu haben, welches von ihm in der Schrift gemeldet als 
eine Einführung wider die erfte Regel. Darnach ift es bei ben 
Ungläubigen gewöhnlich worden, bis daß Abraham und feine Nach— 
fommen mehr Weiber genommen. Und ift wahr, daß Solches ber- 
nah in dem Geſetz Mofts zugelaflen, wie der Tert jagt: Deut. XXI: 
Si homo habuerit duas uxores etc., denn Gott nur der ſchwachen 
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Natur etwas nachgegeben. Weil es aber dem erften Anfange und 
ber Schöpfung gemäß if, dag ein Mann nicht mehr denn ein Weib 
babe, ift ſolch Geſetz Iöblih und in der Kirche angenommen, und ift 
nicht dagegen ein ander Geſetz zu maden oder aufzuridten. Denn 
Chriſtus erholet dieſen Spruch Mtth. XIX: Et erunt duo in carne 
una, und erinnert und, wie die Ehe erftlih vor ber menfhlichen 
Schwachheit gemwefen fein folt. Daß aber etwa in einem Fall eine 
Dispenfation gebraucht würde, als fo Etlihe, in fremden Nationen 
gefangen, da gefreiet haben, und wiederum ledig worden, ihre Weiber 
mit fi bracht; item, fo langwierige Schwachheit Urſach geben, mie 
bei den Ausfägigen bisweilen bedacht worden, fo in foldhen Fällen 
der Mann noch ein Weib nähme mit Rath feines Pastoris, nicht ein 
Gefeg einzufähren, fondern feiner Nothdurft zu rathen, diefen wüßten 
wir nicht zu verbammen.” — Hierauf gaben fie dem Landgrafen zu 
bevenfen, weil ed ein ander Ding fei, ein Gefeg einführen, ein an- 
deres einer Dispenfation brauden: erfllih, daß er in alle Wege 
verhüte, diefe Sache nicht öffentlih in die Welt zu bringen als ein 
Gefeg; zum Andern aber, wenn’s auch nur eine Dispenfation fein 
folle, was für Aergernig daraus folgen würde. Nachdem fie dies 
aufgezählt hatten, baten und ermahnten fie den Randgrafen aber auch, 
Hurerei und Ehebruch zu vermeiden und ſolches Wefen außer ber 
Ehe nicht für eine geringe Sünde zu halten, wie bie Welt thue, 
fondern zu bedenken, daß Gott mit folhen Sünden nicht ſcherzen 
wolle, billigten es aud, daß er folder Sünden halber Schmerz und 
Reue habe, Weiter gaben fie ihm zu bebenfen, wie ihm Keufchheit 
befonders noth thue; wie ihm, wenn er ſchon ein Ehemweib hätte, 
doch nicht geholfen wäre, wenn er nicht mit Ernft der böfen Ge- 
mwohnheit und Neigung widerſtehen wolle; wie ber Menſch feine 
Gliedmaßen im Zaum halten müffe; wie er, da Gott ihm mit dieſem 
Gemahl fhöne junge Herrlein und Fräulein gegeben, mit ihr Geduld 
haben müffe, wie Andere in ihrem Eheftande au thun müßten. Es 
fei durchaus nicht ihre Meinung, ihn zu einer befchwerlichen Ein« 
führung zu reizen, denn fie hätten aus Gottes Wort den Befehl, bie 
Ehe und alle menſchliche Sachen auf die erfte und göttliche Einfegung 
zu richten und fo viel möglich bei Männiglich alle Aergerniß abzu- 
halten. „Sp aber E. F. ©. — fließen fie — das unzüdhtige 
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Leben nicht Taffen, weil fie Schreiben, daß Solches nicht möglich, woll- 
ten wir auch Tieber, dag E. F. ©. in befferm Stand wäre vor Gott 
und mit guten Gewiffen Iebte, um €. 5. ©. Seligfeit und Land und 
Leuten zu gut. Wo aber E. 5. ©. endlid darauf beſchließen, noch 
ein Eheweib zu haben, fo bedenfen wir, daß foldhes heimlich zu 
halten fei, wie von der Dispenfation droben gefagt, nämlich daß 
E. 5. ©. und diefelbige Perfon mit etlichen vertrauten Perfonen 
wiffen E. F. ©. Gemüth und Gewiffen beichteweife. ! 

Als am 3. März zu Rothenburg bei Fulda, in Gegenwart Mer 
lanchthons und Bucers und des Amtmanns von Eiſenach, Eberhard 
von Thann, die Vermählung des Landgrafen mit der Margaretha 
von Sala gefhhloffen worden war, wünfchte Luther zwar, weil der 
Landgraf es fo hoch noth zu feiner Seelen Seligfeit achte, Gott 
möge die Sache wohl gerathen laſſen; aber er beftand darauf, es 
folle und müffe heimlich gehalten und nicht gerühmt werden, und 
mißbilligte es fehr, daß der Landgraf die Sade öffentlih machen 
wolle, ja bei einer deßhalb zu Eiſenach? gehaltenen Befprechung (den 
20. Zuli 1541) erklärte er; Es fei unmöglich, dieſe Sache öffentlich 
zu vertheidigen. Mit feinem und Melanchthons Anfehn fei hier 
nichts ausgerichtet, und ehe er diefe Sache öffentlich vertheidige, wolle 
er entweder leugnen, daß er und Melanchthon diefe Antwort gegeben 
hätten (denn es fei eine geheime Sache gemwefen und wäre nichtig, 
fobald es öffentlih gemacht würde), oder wenn dieſes Leugnen nichts 
helfe und ihre Antwort nicht für eine Beichtfahe, was fie allein 
fei, fondern für einen Rath gehalten werde, fo wolle er Lieber fagen, 
daß er geirret und genarret habe und um Gnade bitten, denn bas 
Aergerniß fei zu groß und unerträglid. Er zeigte au, ald man 
fih auf eine Stelle in feinen Predigten über die Genefis berufen 
hatte, daß dies dem Landgrafen nichts helfe, und forderte, daß er das 
Geheimniß bewahren und wider bie Vielweiberei in feiner Herrfchaft 
müſſe öffentlich fchreiben und lehren laſſen, ſchloß jedoch: Bor Gott 


1 Corp. Ref. III. 849 sqq. 

2 „Nach einem Briefe der Herzogin Elifabeth empfing Luther die heſſiſchen 
Theologen (welche ihre Ginwilligung zu des, Landgrafen ärgerlibem Schritte ge: 
geben hatten) und den Kanzler zu Eiſenach fo, daß ihnen das Wafler von den 
Baden lief.” Rommel, Anmerkungen zur heſſiſchen Geſchichte ©. 214. 
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wolle er bie Sache nad dem Beichtgeheimnig und der Nothwendig- 
feit vertheidigen, aber vor der Welt und dem jegt berrfchenden und 
bräudlichen Recht könne und wolle er fie nicht vertbeidigen. ? 

Als aber ein Buch unter dem falfhen Namen bes Ludwig 
Neobolus herausfam, darin die Bigamie vertheidigt wurde, ſchrieb 
Luther: „Wer nun begebret mein Urtheil über dies Buch, der höre 
zu. Alſo ſpricht Dr. Martinus Luther über dies Bud Nebuli: Wer 
diefem Bud und Buben folget und darauf mehr denn eine Ehefrau 
nimmt, und will, daß es ein Recht fein foll, dem gefegne der Teufel 
das Bad im Abgrund der Höllen. Amen. Das weiß ich wohl, Gott 
Lob, zu erhalten, und wenn es eitel Nebulos, Hulderihe, ſammt 
eitel Teufeln fchneiete ein ganzes Fahr lang, man fol mir fein Recht 
daraus machen, dad will ich wohl wehren; viel weniger foll man 
mir daraus ein Recht machen, daß ein Dann fi ſcheiden möge von 
feinem Weibe mit Recht, wo fie fich nicht felbft zuvor durch öffent» 
lichen Ehebruch geichieden hat, welches diefer Bube auch gern mwollte 
lehren.” In der Schrift „wider Hans Wurft” ſprach er, weil Her- 
zog Heinrih von Braunfhweig den Randgrafen zweiweibiſch, wieder- 
täuferifch geſcholten hatte, alfo über diefe Sade: „In Heffen weiß 
ih von einer Landgräfin, die da ift und foll heißen Frau und Mut» 
ter in Heffen, wird auch feine andere mögen junge Landgrafen tragen 
und fäugen, id meine bie Herzogin, Herzog George zu Sadfen 
Tochter. Daß aber ihr Fürften zum Theil den Holzweg gehet, ba 
babt ihr’ Teider dahin gebracht mit eurem böfen Erempel, daß ſchier 
der Bauer nicht mehr will für Sünde halten, und habt uns zu thun 
gemacht, daß wir mit aller Mühe ſchwerlich den Eheftand für Töblich 
und ebelich erhalten, ja wieder aufrichten fünnen.‘ * 

Bon dem Gonvent, der im März 1540 nah Schmalfalden 
ausgeichrieben war, und wo auch Bergleichsverhandlungen gepflogen 
werden follten, verſprach ſich Luther nichts, denn es fei mit den 
Papiften, fchrieb er ben 18. Januar an den Kurfürften, ein ver 
zweifelt Ding, fie feien verftodt und fündigten wider die erfannte 
Wahrheit. Er wolle wohl mit hin, ſehe aber nicht, daß er da nüge 








3 Seckend. Ill. 277 sqq. 281, 
% Seckend. Il. 251. &eipz. XXI. 297. 
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fei, es liege auch nicht viel daran, ob er einmal die Augen zuthue. 
M. Philipp und Dr. Jonas ıc. feien Gott Lob genug und geſchickt in 
diefer Sache. Der Kurfürft verfchonte ihn au, und ed war ihm, 
obwohl er willens gewefen, mitzuziehn, lieb, daß er zurüdge- 
blieben war, denn er wurde unwohl, und feine Käthe, welche ganz 
gefährlich Frank darniedergelegen hatte, ftand eben damals gleichſam 
vom Tode wieder auf.? Melanchthon fchrieb ihm, mas auf dem 
Convente vorging, und wie der Kaifer fi erboten habe, über ben 
Frieden der Kirche zu handeln. Er aber fagte, man müffe für den 
Kaifer beten: es fei immer fein geringes Wunder, daß Gott des 
Kaiſers Hand fo viele Jahre zurüdgeholten habe, fo daß die Car- 
dinäle und Päpfte vergeblich gewüthet und gehetzt hätten, und dafür 
müffe man Gott Dank fagen. Was aber aud immer gefchehe, durch 
das Gebet, welches allein der allmächtige Kaifer fei in menfchlichen 
Dingen, würde man Alfes ausrichten. © 

Anfang Juni mußte Melanchthon wieder nah Hagenau ziehen, 
wohin von dem römischen König Ferdinand ein Eonvent ausgefchrieben 
war; aber er wurde unterwegs zu Weimar mehr aus Kummer über 
den ärgerlichen Handel des Landgrafen, ” denn aus andern Urſachen 
fo heftig Franf, daß er von allen Kräften fam und nichts Anderes 
denn ber gewiſſe Tod an ihm zu erwarten war, Luther, ber ihm 
Ihon einen Troftbrief geichrieben hatte, wurde von dem Kurfürften 
nebft Kreuziger nad Weimar befhieden. Als er nun anfam, fand 
er die Sachen alfo befchaffen, wie ihm es zuvor war berichtet worden. 
Denn die Augen waren ihm gleich gebrochen, aller Verſtand gewichen, 
die Sprahe entfallen, dad Gehör vergangen, und das Angeficht 
ſchlaff und eingefallen, und, wie Quther fagte, facies erat Hippoeratica. 
Dazu fannte er Niemand, aß und tranf nichts. Als ihn nun Rus 
therus fo unbefanntlichen anfieht, erfchridt er über die Maaßen, und 
fpricht zu feinen Gefährten: „Behüt Gott, wie bat mir der Teufel 
dies Organon geſchändet;“ kehrte fi alsbald zum Fenſter und betete 


5 ©. oben ©. 646. 

6 de W. V. nr. 1912. 1915—17. Corp. Ref. Ill. 955. 1008 sqg, 
de W. V. nr. 1921. 

7 So viel ſteht aus Melanchthons eigenen und Anderer Ausfagen feit. Nähe: 
ces berichtet Ratzenberger ©. 102 f. 
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ernftlih zu Gott: „Allda — fagt Lutherus — mußte mir unfer 
Herr Gott herhalten. Denn id warf ihm den Sad vor die Thüre 
und rieb ihm die Ohren mit allen promissionibus exaudiendarum 
precum, bie ih in der heiligen Schrift zu erzählen wußte, daß er 
mich mußte erhören, wo ich anders feinen Verheißungen trauen ſollte.“ 
Hierauf greift er Philippum bei der Hand und fpricht: „Bono animo 
esto, Philippe; non morieris! Obwohl Gott Urſache hätte zu tödten, 
fo will er doc nicht der Sünder Tod, fondern daß er ſich befehre 
und lebe. Er hat Luft zum Leben und nicht zum Sterben. Hat 
Gott die allergrößten Sünder, fo je auf Erden fommen, ald Adam 
und Evam, zu Gnaden wieder berufen und angenommen, viel wenis 
ger will er did, mein Philippe, verftoßen, noch in Sünden und 
Schmwermuth verderben laffen. Darum fo gieb dem Trauergeift fei- 
nen Raum, und werde an bir felbft fein Mörder, fondern vertraue 
dem Herrn, der töbten und wiederum Tebendig machen fann, verlegen 
und verbinden, fchlagen und wieder heilen kann.“ — Denn Lutherus 
wußte wohl feines Herzens und Gewiſſens Anliegen. In ſolchem 
Ergreifen und Ausſprechen fähet Philippus an, wieder Athem zu 
holen, konnte doch aber Tange nichts reden, big über eine Fleine Weile. 
Da wendete er fein Angeficht firads auf Lutherum, und fähet an, 
ihn um Gottes Willen zu bitten: er wolle ihn nicht Tänger aufs 
halten, er fei jego auf einer guten Fahrt, er folle ihn laſſen bin- 
ziehen; es Fönne ihm doch nichts Befferes widerfahren. „Mit nichten 
— fagt Lutherus — Philippe, Du mußt unferm Herr Gott noch 
weiter dienen.” Alfo wurde Ppilippus je länger je mehr munterer, 
und ließ ihm Lutherus eilend etwas zu effen vorrichten, und brachts 
ihm felber; aber Philippus weigert fih davor, Da nöthigte ihn 
Lutherus mit diefen Dräumworten und fagte: „Hörſt Du, Philippe? 
furzum, Du mußt mir effen, oder ich thue Dich in den Bann.’ Mit 
diefen Worten wurde er überbräuet, daß er af, doc gar wenig, und 
alfo allgemad wieder zu Kräften fam. — Melanchthon bekannte 
nach feiner Genefung, daß er in Wahrheit fagen fünne, er fei dur 
göttliche Kraft aus dem Tode in’d Leben zurüdgerufen worden; und 
daf, wenn Luther nicht gekommen wäre, er geftorben fein würde. 
Luther felbft aber meldete feiner Hausfrau („der reihen Frauen zu 
Zulsdorf, Frauen Doctorin Katherin Lutherin, zu Wittenberg leiblich 
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wohnhaftig, und zu Zulsdorf geiftlich wandelnd“), daß, obwohl mit 
dem Reichdtage zu Hagenau Mühe und Arbeit verloren fei, er doc, 
wenn weiter nichtd ausgerichtet fei, M. Philipps wieder aus ber 
Höllen geholet hätte und, ob Gott wolle, wieder aus dem Grabe 
fröhlich heimbringen molle, 

Im Herbft diefes Jahres ging das Gefpräh zu Worms an, 
welches in Hagenau angefegt worden war. Bon Wittenberg gingen 
Melanchthon und Kreuziger mit hin. Luther gab ihnen feinen Segen 
und ſprach: „Ziehet Ihr Hin im Namen Gottes, ald Gefandte Jeſu 
Ehrifti, und haltet am einfältigen Worte fehl, und vergebt unferm 
Herrn Chriſto nichts, wie Ihr's auch niht Macht Habt. In andern 
Fällen, was zum Glimpf und Einigfeit dienet, laſſet es an Euch nicht 
mangeln; Chriftus mit feinem Geifte und englifhen Wächtern wird 
mit Euch fein, und mein Gebet und Seufzer fege ich zu Eud, fo lang 
ich lebe. Die Widerfacher find in die Flucht gefchlagen und haben 
ein böſes Gewiſſen und gehen mit faulen Fifhen und gefchmwinden 
und vernünftigen Ränfen um; der aber allein weife und Flug ift, 
wird fie in ihrer Klugheit erhafchen, und ihre Thorheit Jedermann 
offenbaren, und fie in Kürze zu Schanden machen; er fohläft und 
fhlummert nicht, und tbeilet feinen Geift denen aus, fo zu ihm 
Schreien; der wird Euch Mund und Weisheit auch geben, dawider fie 
nichts Beftändiges werben aufbringen.” Er freute fih, dag ihm 
feine Freunde von Worms fo treulih und fleifig fchrieben, daß fo 
gute Eintracht unter ihnen war und Chrifti Geift fih an ihnen gegen- 
wärtig erzeigte; dad Andere, meinte er, möge werben wie ba wolle, 
denn er hoffe vom Kaifer Karl und König Ferdinand nicht viel Gu—⸗ 
tes, weil ihre Hände mit unfdhuldigem Blut befledt feien. „Man 
kann Gefpräh und gütlihe Handlung — fagte er bei den damaligen 
Religionsgefprächen über Tifhe — Glimpfs halber nicht abichlagen, 
fo wird auch der Handlung feine ohne Frucht abgehn, wenn wir nur 
die Wahrheit fchlecht und gerecht befennen. Aber zum Bertrag fommt 
diefe Sache nicht, denn der Sohn Gottes hat diefen Krieg und Ha- 
der im Paradies felber zwiſchen des Weibes Saamen und ber 


8 de W. V. nr. 1939. Ragenberger ©. 102. (vergl. Corp. R. T. III. 
p. XVIL) Corp. Ref. Ill. 1061, 1077. de W. V. nr. 1944. 
Meurer, Luthers Leben, 44 
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Schlangen angefündigt, der wird nicht geftillt noch zugetrodhen wer⸗ 
den, bis er fih auf dem Regenbogen wieder fehen und hören läßt, 
der wird die Sache rechtlich und endlich fcheiden. Mittlerweile wird 
unfern Herrn Chriftum und Belial Niemand vertragen, und wenn 
alle vernünftige und friedfertige Leute hier zufammen thäten. Chriſtus 
bat eine gute Sache und geraden Scepter, darum fann und will er 
nicht weichen, oder feinen Feinden was nachgeben oder einräumen. 
So will Belial auch nit Unrecht gethan haben oder Jemand ums 
fiehen, bis er es am jüngften Tag thun muß.” — „Es ift der Mugen 
und gefcheiden Welt höchſte Thorheit eine, daß fie Ehrifti Gliedmaß 
und des Teufels Gefellen einig machen will. Ihr werbei’s aud er- 
fahren, ed wird nichts draus; wir müffen in Geduld des Oberrichters 
und feines Abfchieds erwarten, der wird den Sachen ein Ende ma- 
hen und Bifhofs von Salzburg Wort erfüllen, und einen Theil 
verdammen und in das böllifche Feuer weifen, da wird die Sache ver» 
glichen und beigelegt u. f. mw.“ ? 

Am 18. Januar war zu Worms den Fürften und Ständen ein 
Befehl des Kaifers eröffnet worden, daß mit dem angefangenen 
Geſpräch diesmal nicht ſolle fortgefchritten, fondern daſſelbe auf fünf: 
tigen Reihstag zu Regensburg verfchoben werben. Obwohl nun 
Luther den Kurfürften gebeten hatte, Melanchthon und Kreuziger mit 
biefer Reife zu verfchonen, weil ed der Univerfität halber nöthig fei, 
daß fie zu Wittenberg blieben; fo hielt der Kurfürft doch dafür, 
daß es die Nothdurft erforbere, und beſchied fie auf den 16. März 
nah Altenburg. ' 

Luther war mit dem Buche fehr unzufrieden, welches nad des 
Kaiſers Willen bei dem Gefpräd zum Grunde gelegt werden follte !!, 
weil darin allen papiſtiſchen Lehren ihr böfer Sinn genommen und 
fie alfo gefhmüdt würden, daß fie fih hören liegen. Auch warnte 
er fehr vor den Rathichlägen des Landgrafen, welcher gefagt hatte, 
dag er zwar in den Artifeln, welche der Seelen Seligfeit und das 


I Mathef. 13. Pred. de W. V. nr. 1960. 
10 Corp. Ref. IV. 79. 103. 118. 


1 Es iſt das fogenannte Regensburger Buch, fyäter auch wohl Regens— 
burger Interim genannt, gemeint. Corp. Ref. IV. 190. 
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Gewiffen beträfen und in Gottes Wort gegründet wären, nicht einen 
Buchftaben weichen werde, wohl aber in den neutralen Dingen und 
Streitigfeiten um Worte, fowohl um bes Friedens, als der Aus- 
breitung des göttlichen Worts willen. „Mich verbreußt’3 auf den 
Landgrafen und die Seinen — fchrieb er — daß fie das Bater Unfer 
fo umfehren und erfilih Ruge und Friede fuhen, unangefehen wo 
das Erft’, nämlich Gottes Namen, Reich und Wille bleibe. Was 
iſt's, daß man die Müden feiget und die Kameele verfchlinget? 
Will man in der Religion Bergleihung fuchen, fo hebe man erſt an, 
ba die gründlichen Stüde find, ald Lehre und Sacrament; wenn bie 
felbigen verglichen find, wird das Andere äußerlich, daß fie Neutralia 
beißen, ſelbſt ſich fchiden, wie es in unfern Kirchen gefcheben ift: 
fo wäre Gott mit in der Concordia und würde die Ruge und Friebe 
beſtändig. Wo man aber die großen Stüde will laſſen ſtehn und 
die Neutralia handeln, fo ift Gottes vergeflen, da mag denn ein Friede 
ohne Gott werden, dafür man lieber möcht allen Unfriede leiden. 
Es wird doch gehen, wie Ehriftus Mattp. 9. ſpricht: Der neue Lappe 
auf einen alten Rod macht den Riß ärger, und der neue Moft zer: 
fprengt die alten Fäſſer. Man mahs entweder gar neu, oder laß 
das Flicken anftehn, wie wir getban haben, fonft ift Alles vergeblich 
Arbeit. Ich forge, der Landgraf Lafle ſich ziehen, und zöge ung gerne 
mit fih. Aber er hat ung (meine ich) gnug und wohl gezogen in 
feiner Sache, er foll mich nicht mehr ziehen. Ehe wollt ich die Sache 
wiederum zu mir nehmen und alleine Cwie im Anfang) fteben, Wir 
wiffen, daß es Gottes Sade ift, der hat's angefangen, bisher felbft 
geführet und wird es hinausführen. Wer nicht hernach will, der 
bleibe dahinten; der Kaifer, der Türf dazu, und alle Zeufel follen 
bie nichts gewinnen, es gehe ung drüber, wie Gott will. Mic ver- 
breußt, daß fie diefe Sachen achten, als feien es weltliche, Faiferliche, 
türfifhe, fürftlihe Saden, daran man mit Bernunft mitteln und 
meiftern, geben und nehmen könne. Es ift eine Sache, da ©ott-und 
Teufel fammt beiderfeits Engeln felbft innen handeln; wer das nit 
glaubt, der wird nichts Gutes hierin fchaffen.” Seinen Melanchthon 
dagegen, welcher fi auf der Neife durch das Umwerfen des Wagens 
an der rechten Hand verlegt hatte, tröftete er, und fchrieb: „Obwohl mich 
Deine gebrochne Hand jammert, fo traue ich doch weder Deinen noch 
44* 
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meinen Ahnungen. Unfere Sache wird niht vom Zufall regiert, 
fondern nad einem gewiffen Rathſchlag, und zwar nicht nad dem 
unfern, er fei auch nod jo gut, fondern allein nad Gottes Rath. 
Das Wort läuft, das Gebet brennt, die Hoffnung duldet, der Glaube 
überwindet, daß wir es mit Händen greifen müffen, und, wenn wir 
nicht Fleifh wären, fchlafen und feiern fönnten, eingebenf des Wor- 
tes bei Mofes: Ihr follt file fein, der Herr wird für euch ftreiten.” 
Den Berbandlungen, deren Anfang ihm Melanchthon gemeldet hatte, 
wünfdhte er glüdlihen Fortgang, und feinen Freunden rief er zu: 
„Der Herr, der Euch berufen und gefandt hat, deffen Boten, Schü- 
(er und Märtyrer Ihr feid in diefer heiligen Sade, erhalte und res 
giere Euch unfträflih bis ans Ende, daß Ihr viele Frucht bringet. 
Mit diefen unfern Seufzern find wir mitten unter Euch und mitten 
unter den Wölfen, und Er, den wir unfer nennen, der unfer Ber: 
langen fennt, dem unfer Seufzen nicht verborgen ift, er weiß, was 
der Geift für Euch begehrt, nämlich daß Gottes Name, Reid, Werf 
in Ewigfeit gefördert werde.‘ 1? 

Als man fih in dem Gefpräh des Ausfchuffes über eine For- 
mel in Anfehung der Lehre von der Redtfertigung geeinigt hatte, 
mit welcher der Kurfürft von Sachſen unzufrieden war, weil damit 
von den Worten der Eonfeffion abgewichen würde, ftimmte Luther 
in dem mit Bugenhagen gegebenen Gutachten zwar dem bei, daß 
diefe Notul der Vergleihung ein weitläufig und geflidt Ding fei, 
womit nichts gewonnen werde, und daß man müffe bei der Form 
und Notul bleiben: Wir halten, daß der Menfch gerecht werde durch 
den Glauben, ohn Werk des Gefeges; doch fügte er die Bitte hinzu: 
„E. K. 5. ©. wollten M. Philippus und den Unfern ja nicht zu 
hart jchreiben, damit er nicht abermal fih zu Tod gräme. Denn fie 
haben ja die liebe Confeffion ihnen fürbehalten und darin noch rein 
und feft blieben, wenn gleich Alles fehlet. Es wirb die Disputation 
doch nicht ohn Frucht abgehn, dem Papſtthum zu Schaden, wie 
Ehriftus fpricht zu Paulo 2 Cor, 12, 9: Meine Kraft wird in 
Schwachen volllommen. Wie denn bisher Ehriftus in und immer 


12 de}. V. or. 1971. 1975. (Seckend. Ill. 354) 1976. (Corp. 
Ref. IV. 142.) 1977. 1978. 
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ſchwach gewefen, und doch die Gemwaltigen geniedrigt. Es ift feine 
Weife alfo, thut nicht anders, auf daß wir nicht ſtolz werden oder 
ung rühmen, als hätten wir etwas gethan in foldhen hoben göttlicher 
Mafeftät Sachen.” — Den Kaifer, welcher bie Theologen beides 
Theile in fein Kabinet hatte kommen laſſen und ihnen gefagt hatte, 
fie mödten alle Leidenfchaften und Rückſichten gegen ihre Fürften 
bei Seite legen, Gott allein vor Augen haben und die Wahrheit 
fuchen, zum Heil der Kirche und des gemeinen Weſens, Iobte er fehr; 
aber er traute gleihwohl nicht, denn wenn auch der Kaifer wollte, 
meinte er, fo würden doch die Andern nicht gleiches Sinnes fein. 
Doch weil der Kaifer fage, es folle ein unverbindlich Geſpräch und 
auf beiderfeits Kur⸗ und Fürften Bewilligung geftellt fein; fo müffe 
man fih auch freundlih und glimpflid erzeigen. Immerhin thue 
der Kaifer mit diefem Gefpräh dem Papft eine große Scalf- 
beit, die er nicht gerne habe, ed müſſe denn etwa zuvor fo ab» 
gefpielt fein. 13 

Am 1. Juni meldeten die Gefandten des KRurfürften in Negend- 
burg demfelben, daß fie vertraulich berichtet wären, „mie die Kaiſerl. 
Majeftät ?* Etliche, als nämlich Fürft Johannſen zu Anhalt, Matthias 
von der Schulenburg und Alerandrum Alefium Scotum zum förders 
lichften von binnen gegen Wittenberg zu Dr. Martino zu fchiden und 
zu verordnen Willens, mit Befehl, ibn zu vermögen, in etliche Ar- 
tifel der Religion, fo man bei M. Philippo und den Zugeorbneten 
nicht erhalten mögen, zu bemwilligen oder zu toleriren, und daß fie 
fih mit ihrer Reife alfo ſchicken follten, daß fie in 15 Tagen wiederum 
alfhier fein möchten.” Sie meldeten dies, damit der Kurfürſt Solches 
Wiſſens haben, auch diesfalls Dr. Martinum mit Zufchidung bei- 
verwahrten M. Philippi Brief gnädiglich verwarnen möchte. Der 
Kurfürft that dies auch fogleich, und Luther antwortete darauf, er 
wundere fich fehr, daß zu ihm folle Botfchaft gefchidt werben, obs 
wohl er aus ben Tegten Schriften ohnedies feltfame Gedanken gekriegt 
habe. Sie möchten nur in Gottes Namen fommen. Es gehe, wie 


13 Corp. Ref. IV. 282. de ®. V. nr. 1987. 1985. 1992, 
14 Es gefhah nicht offen unter des Kaifers Namen, aber doch mit feinem 
Borwifien. Ueber das Neligionsgefpräh zu Regensburg f. Ranke IV, 204 ff. 
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ed mit ihm zu Worms gegangen fei, ba fie ihn auch mit Worten 
hätten fangen wollen. Aber Ehriftus müſſe bindurd gehn. Er wolle 
fih nad des Kurfürften Rath halten, denn er fei bereit und faft 
unluftig, daß fie fo freundlich angefangen und doch feindlich Alles im 
Sinn hätten. Am 9. Juni famen die Gefandten, welche nod ben 
Dompropft Fürft Georg von Anhalt zu fih genommen batten, in 
Wittenberg an, und brachten am andern Tage im Namen des Kur- 
fürften und des Marfgrafen von Brandenburg ihre Werbung bei 
Luther an. Nachdem fie darin gejagt, was auf dem Reichstage ger 
ſchehn, und namentlich wie von den vornebmflen Artikeln der Lehre, 
nämlih von ber Rechtfertigung und anhangenden Unterrebung ge» 
fcheben, von etlihen Artifeln aber, da man mit den Päpftifchen noch 
irrig, ihnen ber Religion Berwanbten Meinung übergeben worden 
fei; baten fie, weil der Doctor durch göttlihe Gnade und Erleuchtung 
am erften diefe Lehre wieder an Tag gebradht, er molle helfen be» 
fördern, daß möchten driftlihe, leidliche Mittel getroffen werben, 
damit biefe heilfame Lehre noch weiter gebracht würde, weil alsdann 
zu verhoffen, daß die andern Mißbräuche auch fallen würden, oder 
wenn in biefem allen nicht endliche Vergleihung geſchehn könne, daß 
do mit der Maaf, was möglich, tolerirt würde, der Liebe zu gut. 
Man müffe ja mit denen, fo noch nicht genugfam unterrichtet, Geduld 
tragen, auch wäre es Kaiferl. Mai. felbft das Alles abzufcaffen 
unmöglih. Sie führten an, wie viel Unheils daraus erfolgen möchte, 
wenn nicht Einigkeit gemacht würde, und fo ber Reichstag ohne 
einige Frucht zergehn follte; beriefen fi au darauf, daß der Doctor 
fih babe vernehmen laſſen, fo die Lehre frei und rein gelaffen und 
geduldet, auch das Bolf die Communion erlangte, wäre in andern 
Artifeln Geduld zu haben. Darum baten fie fchließlih, der Herr 
Doctor wolle felber gute Mittel und Wege anzeigen, welche die be— 
meldeten Kur⸗ und Fürften mit Fleiß befördern wollten, damit die 
fireitigen Artifel gänzlid möchten abgefchnitten oder je denn gute 
Maaß getroffen werden. Doch fuchten fie nichts Anderes, denn was 
ohn Abbruch göttlihen Worts und Aergernig wohl gefchehen möchte. 

Hierauf antwortete Luther: Zum Erften wie er mit Freuden 
gehört, dag Kaiferlihe Majeftät es fo berzli meine beide mit der 
Bergleihung in der Religion und Frieden im Neid. Auch er rühme 
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fih, daß er zu ſolchen beiden Stüden aufs Höhefte geneigt fei und 
dahin täglich fein erfles und armes Gebet richte. Zum Andern 
böre er auch gern, daß die vier Artifel verglichen fein follten, habe 
aber der Formeln feine gefehn, ohne die eine von der Yuftification. 
Es fei aber die Vergleihung mit jenem Theil unmöglih, aud dem 
Raifer, weil es jenem Theil nit Ernft fei, mit Gott und nad der 
Wahrheit vertragen zu werden, wollten vielleicht auch Kaiferl. Mai. 
alfo eine Nafe drehen. Denn wenn es ihnen ein Ernft wäre, fo 
würden fie die andern zehn Artikel nicht laſſen unverglichen fein, 
da fie wohl müßten, daß fie alle zehn gewaltigli und in guter 
Folge aus den vier verglichenen, fonderlih aus dem Artifel der Jus 
flification verdammt würden. Auch habe er im Artifel von der Ju- 
ftification zu tadeln, daß der freie Wille darin ftehe und daß ber 
Spruch Galat. 5, 6. darin angeführt werde, der fih dahin gar nicht 
reime, da Paulus nicht fage: Der Glaube macht durd die Liebe ge- 
recht, fondern: Der Glaube wirfet durch die Liebe, ift darin thätig. 
Zum Dritten wäre er wohl willig zu rathen, wie mit folhen zehn 
Artikeln möchte ein Maaß getroffen werben, damit der Reichstag 
nicht ohne Früchte abginge, wenn er nur könnte, Er habe die zehn 
Artikel auch nicht alle gefehn, wie fie die Theologen des andern 
Theile follten geftellt haben. Wie fie von diefem Theile geftellt 
worben wären, bie babe er gefehn und bie gefielen ihm und feien 
in der Wahrheit. Könne Kaiferl. Majeftät jenes Theil nicht zu 
rechter, ernfter Vergleihung bringen; fo fei umfonft gearbeitet, denn 
unter den zehn unverglichenen Artikeln feien ſolche, die öffentlich und 
flärlich wider das erſte Gebot frebten, fo daß man darin weder bie: 
putiren, noch etwas dulden könne. Es fei auch feine Urſach vor: 
handen, mwodurd gegen Gott die Toleranz möchte entſchuldigt wer- 
den, weil auf dem andern Theil lauter vorfäglihe Tyrannei fei. 
Diefe würden auch folder Toleranz alfo gebrauchen, daß fie ihr 
Bolf, wenn es fchon der rechten Lehre berichtet und ftarf worden 
wäre, dennoch in ſolchen Artifein allweg würden gefangen halten 
wollen. Wohl müffe man fonft mit den Schwachen, die bisher Gots 
tes Wort nit gehört hätten, Geduld tragen, bis fie auch flarf 
würden, aber ſtark würden fie nicht werden, außer wenn ihnen bie 
erften vier Artikel recht und Mar anf dem andern Theil auch ge: 
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predigt würden, fonberlich der Artikel von ber Juftification. Wenn 
Kaiferl. Majeftät dies ausfchreibe und verfchaffe, fo nähmen fie den 
jeben den Geift, und würden Lehrer und Zuhörer durd die tägliche 
Uebung in folder Lehre bald und von Tag zu Tag flärfer werden. 
Aber wenn die vier Artikel nicht follten rein geben unb gelehret 
werben, auch nicht ſolche Prediger aufgeftellt werden bei dem an- 
dern Theil, die folde vier Artifel rein in der Predigt trieben: fo 
würde bei ihnen die Toleranz zu einer ewigen Härtigfeit gerathen. 
Würden die vier Artikel rein zu predigen zugelaffen, fo fönnten 
Kaiferl. Maj. in ihrem Ausfchreiben der zehn Artikel halben wohl 
einen bequemern Anhang maden, nämlih: wiewohl Ihre Majeftät 
fie diesmal nicht hätten in Vergleihung bringen fönnen, fo wäre 
doch zu verhoffen, wenn bie erflen vier rein gepredigt und vom 
andern Theil zugelaffen würden, daß die Bergleihung der zehn aus 
dem klaren Beriht der vier und derfelben Application, durch Die 
Predigt ſich felbft auch bald vergleichen würden, ’° 

Bald darauf äußerte fih Luther fehr erzürnt über den Kaifer, 
den er einen vollfommnen Heuchler nannte, tröftete feinen Melanch⸗ 
thon, ber fich fehr befümmerte, und forderte feine Freunde auf, aufs 
zubrechen, wie er auch den Kurfürften gebeten hatte, fie heimzurufen. 
Dies that er nochmals den 29, Juni, weil fie ja nun ausgearbeitet 
hätten und die Sache nunmehr an die Fürften beiberfeitd gelangt 
wäre. Wenn es dem Kaifer, ober bie es von feinetwegen trieben, 
mit der Bergleihung Ernft wäre, fo müßte es ja gefchehen mit Gott 
ober in Gottes Namen, auf Deutfch: fie müßten ſich zuvor mit Gott 
verföhnen, öffentlich befennen, daß fie der Sachen bisher zu viel gethan. 
Sp müßten au ihre Theologen Gott die Ehre thun und befennen, 
daß fie nicht fo gelehret hätten bisher, denn da feien ihre Bücher 
mit Haufen wider fie vorhanden. Wollten fie nicht widerrufen, fon» 
dern binterberfchleihen und ſich ſchmücken, fo fei offenbar, daß fie 
mit eitel Lügen und Mainzifhen Poffen umgingen. Darum wäre 
bas Befte, ihnen die Confeffio und Apologia hinzuſchicken und anzu- 
zeigen, daß davon nicht könne gewichen werben, '6 

15 Gorp. Ref. IV. 379. 385. (de ®. V. nr. 1993.) 399 sqqg. Leipz. 


XXI. 405 ff. de W. V. nr. 1994. 
16 de W. V. nr. 1995. 1996. 1999. 2000. 
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In diefer Zeit fchrieb Luther auch an den Kurfürften um Mes 
lanchthons willen, daß diefer die griechiſche Lection nicht laſſen wolle, 
weil ihm der Kurfürft Hundert Gülden zugelegt hatte, und er biefe 
nicht nehmen wollte, wenn er nicht follte griechifcher Lector fein und 
ber Univerfität und dem Kurfürften den Sold erfparen. „So ſtehets 
nu darauf — fagte Luther — daß fih E. K. F. ©. erfläre und 
deutlich ausfprehe, ob M. Philipps die zugelegten 100 #1. möge 
mit gutem Gewiffen nehmen, ob er gleich die gräcam Fection nicht 
mehr hätte, unverhindert, ob er ohn das aus eigener Andacht wollt 
fonft etwas leſen in gräfifche Autoren, wie er doch bisher gethan. 
Mid dünft, er hätte bis daher genug gethan, nu wohl zwanzig 
Jahr und drüber die große Arbeit in der Univerfität oder Schule 
getban, dag er nu mochte wohl Ruge zum Theil annehmen, fo doch 
Gott Lob junge Magifter gräfifch Funnten und feine Schüler wohl 
fönnen die Lection verforgen. Denn E. K. 5. ©. wiffen felbs wohl, 
wel ein Famulus communis er in diefer Schule ift, daß er ohn 
Zweifel wohl werth ift dep, das ihm E. K. F. ©. fo gnädiglich 
gönne und die Ehriftenheit ihm wohl zu danfen weiß; die Papiften 
auch nunmehr Gott Lob ihn mehr fürchten und feine Jünger, denn 
fonft Jemands unter den Gelehrten. E. K. 5. ©. werben’s wohl 
wiffen gnädiglich zu bedenken und zu ordnen, benn €. 8. F. ©. 
müffen doch der oberft Rector, Pfarrherr und Schoffer fein in diefen 
Landen.“ 17 

In der Sade der Naumburger und Zeiger Bifhofs- 
wahl ſuchte Luther mit feinen Collegen des Kurfürften Eifer zu 
mäßigen. Als derfelbe aber den zeitherigen Pfarrer und Superinten- 
benten zu Magdeburg, Nicolaus Amsdorf, zum Bifchof ernannt 
hatte, wohnte Luther am 20. Januar 1542 der Einweihung beffelben 
bei und predigte dabei in der Domkirche, Tieß auch hernach eine 
Schrift erfcheinen: Erempel, einen rechten chriſtlichen Bi- 
[hof zu weiben, darin er die Fragen behandelte: ob man Fug 
und Recht gebabt, wider des Gapitels freie Wahl, wie fie fagten, 
einen andern Biſchof zu mählen, ob bie Glieder und Stände des 
Stifte ohne Verlegung ibres Eides einem andern Biſchof hätten 


17 de W. V. nor. 2008. 
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ſchwören mögen, und ob ber Biſchof hätte Recht gethan, von fo vers 
dammten Kegern die Weihung oder Ordination anzunehmen. — 
Seinen Amsdorf, dem das fürftlide Gepränge und der Glanz des 
Bifhofsamtes zuwider war, und der das eine Feffel nannte, berubigte 
er darüber und fagte: fo fei es Necht, diefer Welt zu brauden, als 
ob man ihrer nicht brauchte. Dagegen wollte er durchaus fein Ge— 
fhenf an Wildpret von Amsdorf annehmen, weil diefer aus einem 
reihen Prediger ein armer Bifhof geworden fei, und um den vor- 
nehmen Herren feine Urſache zur Läfterung zu geben, die, ohne fi 
ein Gewiffen zu machen, Alles verfhlungen hätten, ihm aber es zur 
Laft legen würden, wenn er fih einen Hafen oder Schwein fchenfen 
fieße. „Laß fie freffen — feste er hinzu — in Gottes oder eines 
Andern Namen, daß wir nicht mitgefreffen geläftert werden.” 18 
Als in diefem Jahre (1542) wegen der Oberherrlichkeit über 
die Stadt Wurzen zwifhen dem Kurfürften und dem Herzog 
Morig von Sachſen ein fo heftiger Streit ausbrach, daß es dar- 
über beinahe zu einem offenen Kriege '? gefommen wäre, fo richtete 
Luther an die beiden Fürften und deren Landſtände ein Schreiben, 
darin er fagte: Wiewohl ihm ald Prediger in diefen weltlichen Sa- 
hen nichts zu handeln gebühre, fo gebiete doh Gottes Wort ben 
Predigern und der ganzen Kirche für die weltlichen Herrſchaften zu 
forgen und zu beten um Frieden und ftilles Wefen auf Erden. Das 
eine Stüd der Sorge, nämlich das Gebet, fei gefhehn und gefchebe 
noch täglihd. Zum Andern müßten fie aber auch Gottes Wort und 
Befehl anzeigen in allerlei Anfechtungen, es fei zu tröflen die Be— 
trübten oder zu vermahnen die Angefochtenen oder zu fchreden bie 
Halöftarrigen und dergleihen. Damit er nun das Eeine thue und 
vor Gott fein Gewiſſen entfchuldigt habe, bitte er die Fürften, ihn 
gnäbiglich zu hören, denn er wolle nicht fein, fondern Gottes Wort 
reden. „Er fpricht aber: Selig find die Friedfertigen, denn 
fie ſollen Gottes Kinder beißen. Matth. 5,9. Ohne Zweifel wie: 


18 Seckend. IM. 392. Leipz. XXI. 412. de W. V. nr. 2113. 2045. 
2046. Bergl. aud den lieblihen Brief nr. 2230, als Luther bei Amsborf ge 
weſen und diefer fämmtliche Reifefoften getragen, ihm auch heimlich eine filberne 
Kanne und Löffel eingepadt hatte. 

19 Dem fogenannten Fladenkriege. 
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derum wird's heißen: Wermalebeiet find die Friebbrecher, denn fie 
müffen des Teufels Kinder heißen. Solcher Sprud, weil er Got- 
tes des Allmächtigen ift, wird feinen Unterfchieb der Perfon achten, 
wie hoch fie feien, fondern alle unter fi haben, und gebieten, Friede 
zu halten, bei Berluft ewiger Seligfeit, oder, das gleich fo viel if, 
der Kindfchaft Gottes.” — Darum fei das das erfte Gebot, daß fie 
ſchuldig feien vor allen Dingen zum Frieden zu tradten, zu rathen 
und zu belfen, denn Gott fage: So viel an euch ift, fo habt mit 
alfen Menfhen Friede, darum müffe bei ewiger Verdammniß ein 
Theil dem andern Friede und Recht anbieten. Auch die Rechte fagten, 
Niemand foll fein felbft Richter fein, vielweniger fein ſelbſt Rächer, 
und Gott habe die Rache hart verboten. Wenn aber ein Jeder 
wolle Richter, Rächer, ja Gott felbft fein wider und über feinen 
Nächſten, da brauche man freilich weder Recht und Obrigfeit, noch 
Gott ſelbſt. Nun fei aber in biefer plöglihen Zweiung noch fein 
Recht weder Handlung vorgenommen, vielmeniger ein redlich Urtheil 
gefprochen, da doch Wege genug vorhanden, wie man Recht und 
Unrecht könne zuvor erforfhen und fchliegen, daß man nicht um un- 
verfuchtes, unverhörtes und unerfanntes Rechts willen Land und 
Leute, Leib und Seel alfo dem Teufel zu Ehren und Gott zu Uns 
ehren opfern müßte. „If doch — fuhr er fort — das Städtlein 
Wurzen nicht werth der Unfoft, fo bereit Darauf gegangen if, ſchweige 
folhes großen Zorns fo großer mächtiger Fürften und trefflider 
Landſchaften, und würde bei vernünftigen Leuten nicht anders ange- 
fehen, denn als zween volle Bauern fih fhlügen im Kregfchmar 
um ein zerbrocdhen Glas, oder zween Narren um ein Stüd Brote, 
ohne daß der Teufel und feine Glieder aus folhen Funken gern 
ein groß Feuer aufbliefen, und alfo den Feinden eine Freude, dem 
Türfen ein Gelächter, dem Evangelio eine fonberlihe Schande auf: 
thäten, auf daß ber Teufel rühmen möchte durch feine Läftermäufer: 
fiebe da, das find die evangelifhen Fürften und Landfhaften, fo 
aller Welt den Weg zum Himmel weiſen wollen und alle Menfchen 
die Wahrheit Iehren, und find ſolche Narren und Kinder worden, 
dag fie felbft noch nicht wiſſen auch geringe weltliche Sachen mit 
Recht und Bernunft fürzunehmen; pfui, die Evangelifhen an! Ya 
freitich, folhs würden wir hören müffen vom Teufel und aller Welt, 
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Das würde Gott trefflich übel gefallen, daß fein Name fo follte um 
unfert willen entheiliget werden. Röm. 2,24. So wäre auch dieſer 
Krieg, wie beiden Theilen wohl wiffend, wo fie es bedenfen, fein 
Krieg, fondern ein rechter Aufruhr, ja wohl ein Hausaufruhr, ba 
Bater und Sohn, Brüder und Vetter in einander fallen. Denn bie 
beiden Fürftentbum jo nahe in einander verwandt find, daß es 
billig Ein Haus, Ein Geblüte möchte beißen von oben an bis unten 
aus. Da find beide Fürften unter zweier Schweftern Herzen ge- 
legen, darnach ber Adel unter einander gevettert, gefchwiftert, ger 
fhwägert, gefreundet, ja faſt gebrüdert, gevattert, geföhnet, daß es 
wohl mag beißen Ein Haus, Ein Blut; au Brüder und Bauern 
gegen einander Söhne und Töchter gegeben und genommen, daß es 
nicht näher fein könnte.” — „Demnad) ift mein unterthänig Bitten, 
E. 8. F. und F. ©. wollen Gottes Ehre, ihre Seligfeit betrachten, 
die ewige Schande und Nachrede nicht auf fo herrlich, löblich Für- 
ftenthum ererben, auch die armen Unterthanen bedenfen, das Kreuz 
wider den Teufel für fih fchlagen, und doch meiner armen Bitte 
Gnaden fo viel thun, in ein Kämmerlein allein geben und mit Ernft 
ein Bater Unfer beten: fo wird, ob Gott will, der heilige Geiſt 
Em. Kurs und Fürftl. Gnaden Herzen ändern. Mögen auch wohl 
daffelb tbun, was fromme Herzen find in beiderfeits Lanbfchaften; 
die andern tollen Hunde mögen dieweil fluhen, und ihr Herzeleib 
haben mit ihrem Gott, dem Teufel, dem Gott, unfer Vater, wohl 
fteuern fann.” — Wenn aber, fügte er hinzu, ein Fürft oder Land» 
haft Friede und Recht weigere und mit dem Kopf wider Gott Taus 
fen und dem rachegierigen Zorn nachgeben wolle: in dem Falle wolle 
er fih zu dem Theil, das Friede und Necht anbiete, ſchlagen, es 
fei der Kurfürft oder Herzog; denn wenn ſchon das andere Theil 
das höchſte Necht hätte, fo verbamme es fich doch ſelbſt damit, daß 
es Gott in feine Gewalt greife, ſelbſt Richter und Rächer fein wolle 
und damit das Gegentheil zur Nothwehr dringe. Diefen, die fih 
nur zur Noth wehren und gern Recht leiden wollten, verbeißt er 
Bergebung der Sünden, und fordert fie auf, getroft und unerfchroden 
zu fein; wer fterbe, der flerbe feliglich, als im Gehorfam und Noth— 
mehr, feinen Fürften und Land zu fhüsen. Dem rachgierigen un- 
friedfichen Haufen aber verfündigt er, daß fie fich felbft in Bann 


ur Sühne 701 


gethan und in Gottes Rache gegeben hätten, und wo fie im Kriege 
umfämen, ewiglich verdammt fein müßten. — „Der barmherzige 
Bott — fließt er — ſchicke feinen friedlichen Engel, der beide 
zwifchen Fürften und Landſchaften rechte Einigkeit erwede, wie wir 
ung eins Glaubens und Evangeliums rühmen. Amen.“ 20 

Weil auf dem Reichstag zu Speier (im %. 1544) den Stän- 
den aufgetragen worden war, durch gelebrte und friedliebende Leute 
unter den Ihrigen eine Reformation zu entwerfen und überlegen zu 
laffen, wie man bie flreitigen Artifel bis zu einem Generalconeilio 
vergleihen fönne: fo hatten die Wittenberger Theologen vor dem 
Wormfer Reihstag Cim 3. 1545) auf des Kurfürften Befehl ihre 
Meinung vom driftlihen Kirchenregiment und riftliher Neformas 
tion zufammengebradt und auf's Aeuferfte angezeigt, wobei fie durch 
Gottes Gnade endlih zu bleiben gedächten, und dabei gefagt, daß, 
obgleich nicht zu hoffen fei, daß die Biſchöfe und die ungelahrten 
gottlofen ftolzen Gapitel chriftlihe Lehr und Geremonien. zu ewigen 
Zeiten annehmen würden, fo hätten fie doch ein demüthig Erbieten 
gethan und ihnen eine gelinde Reformation vorgegeben, damit fie 
nicht nach Hoheit und Gütern trachteten oder der Spaltung Urfachen 
feien. Diefen von Melanchthon aufgefegten Reformationdgentwurf 
unterfchrieb Luther mit. Als aber im Februar 1545 der Kanzler 
Brüd Luthern in der Kirche anredete und ihm fagte, daß Mande 
der Meinung wären, man müſſe noch mehr zugeben, als in dem 
Entwurf gefchehn fei, antwortete Luther: Weder er, noch feine Col⸗ 
legen fönnten von dem, was Gott durch feine Propheten vom Ans 
fang der Welt offenbaret, und zulegt durch feinen eingebornen Sohn 
aus feinem Schooße hervorgebradt habe, und durch deſſen Apoftel 
der ganzen Welt habe verfündigen laffen, im geringften etwas nach— 
faffen oder weichen, möchten Andere fegen oder madhen, was fie 
wollten. Es fei unmöglich, Gottes Wort und gut Gewiffen bewah- 
ren, und zugleich bei der Welt Gunft und den Ruhm der Mäßigung 
davon tragen. 2! 


20 pe W. V. nr. 2059. Diefer Brief follte gebrudt werden, wurde aber, 
da der Friede bald zu Stande kam, unterbrüdt. Seckend. Ill. 413. 


21 Seckend. Ill. 521. Corp. Ref. V. 577. Seckend. Ill. 556, 
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Des Eonciliums zu Trident fpottete Luther; und ald vom 
Reichstag zu Worms gefchrieben wurde, wie der Kaiſer fehr darauf 
dringe, dag die Proteftirenden ins Concil willigen follten, und er 
unwillig fei, daß fie nicht wollten, jo meinte er: „Ich weiß nicht, 
was das für ein feltfam Ding if. Der Papft fchreit, wir hätten 
als Keger feinen Sig im Concil, und der Kaiſer will, wir follen 
ind Concil und feine Decrete willigen. — Sollten wir in ſolch ein 
Concil willigen, warum haben wir denn nicht vor 25 Jahren in den 
Herrn der Coneilien, den Papft und feine Bullen gewilliget? Erft 
mag der Papft erfennen, daß das Concil über ihn ift und mag das 
Goneil wider fi hören, wie fein Gewiffen wider ſich bezeugt, dann 
wollen wir über die ganze Frage bisputiren. Sie find toll und 
thöricht. Gott fei Dank,” 22 


Kapitel 6. Die legten Streitfchriften. 
1541 — 1545. 


Im Jahre 1541 fehrieb Luther die Schrift wider Hand 
Worft gegen den Herzog Heinrih von Braunfhweig zu Wolfen 
büttel, ! weil derfelbe abermals eine Läfterfhrift hatte ausgehn laſſen, 
„darin er — fagte Luther — an meines gnädigen Herrn des Kur- 
fürften zu Sachſen Ehren feinen Grind und Gnaz zu reiben vor 
genommen, auch mich zweimal angetaftet und verlodet.” Er ver: 
theidigt fi in diefer Schrift zuerft gegen den Vorwurf, als babe 
er feinen gnädigen Herrn, den Kurfürften, Hans Worft genannt, 
indem er fchreibt, daß das Wort Worft nicht fein fei, noch von ihm 
erfunden, fondern von andern Leuten gebrauchet wider die groben 
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Tötpel, fo Hug fein wollen, doch ungereimet ynd ungeſchickt zur 
Sachen reden und thun. Alfo habe er’s auch oft gebraucht, fonders 
ih und alfermeift in der, Predigt. Weil aber der Teufel dur 
feinen Heingen zu Wolfenbüttel fo unverfhämt gelogen und gemei- 
net, folcher fauler lahmer Zote follte in diefen Saden ihm Schaden 
thun oder ihnen Glimpf bringen, fo feien fie beide die rechten Hand 
Worſt, und wolle er hiermit beiden geantwortet haben, daß fie alle 
beide, Vater und Sohn, verzweifelte, ehrlofe, verlogene Böswichter 
feien, die da besten, er habe feinen gnädigen Herrn Hans Worft ge 
‚nennet. Was aber mehr in dem Läfterbudhe von Geleit und Land—⸗ 
friede ıc. gehandelt werde, das gehe ihn legt nicht an, und fei zuvor 
dur den Kurfürften und Landgrafen alfo verantwortet, daß Hans 
Worft von Wolfenbüttel vergeblih feine Ehre fuchen und ‚retten 
werde, wie alle vernünftige Leute zeugen und die Schriften gewaltig: 
lich beweifen. Zum Dritten, da er den Kurfürften Keger, abtrün- 
nig, aufrührifh, Monftrum, Nabal, Cain und dergleihen ohn Maa- 
gen läftere, darin er, Luther, und fie alle müßten mit verftanden 
werden; darauf antworte er, daß er für feine Perfon nichts Liebers 
dem befoffenen Hans Worft wünfdhe, denn daß er mit den Seinen 
müßte ohn Unterlaß folhe Bücher fchreiben. Auf ſolche Läfterworte 
laſſe man fie ſich beifch oder zu Tode ſchreien, und antworte dieweil 
mit bem geringen, leichten Wörtlein: „Teufel, du leugft; Hans Worft, 
wie leugeft du, o Heinz Wolfenbüttel, weld ein unverfhämter Lüg—⸗ 
ner bift du; fpeieft viel und nenneft nichts, läſterſt und beweifeft 
nichts.“ Nachdem er hierauf indgemein allen Teufeln, Papiften und 
ihrem Anhang geantwortet, daß fie fo unverfhämt lügen, und gezeigt, 
wie man fih über ihre Läſterbücher und Läfterungen freuen folle, 
als der gewiffeften Zeichen, daß die Evangelifchen die felige rechte 
Kirche feien: will er auch dem Leſer etwas Nügliches und Beſſerliches 
vorlegen und die Sache felbft vornehmen, nämlich warum fie von 
ben Papiften Keger gefcholten werden. Auf das Vorgeben der Pas 
piften, daß die Evangelifhen von ber heiligen Kirche gefallen und 
eine andere neue Kirche angerichtet, antwortet er: „Weil fie fich felbft 
rühmen, fie feien die Kirche, find fie ſchuldig, daffelbe zu beweifen. 
Wenn fie das mit einigem Grund (begehr nicht viel Gründe) ber 
weilen, To wollen wir und gefangen geben, fommen und fagen: pecca- 
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vimus, miserere nastri. Wo fie ed aber nicht fünnen bemeifen, fo 
müffen fie befennen (fie thun's gern oder ungern), daß fie nicht die 
Kirche find und wir nicht Keger fein mögen, daß wir von ber nich— 
tigen Kirchen fallen; ja weil da fein Mittel ift, fo müffen wir die 
Kirche Chrifti und fie des Teufels Kirche fein oder wiederum. Dar— 
um liegt’d gar an dem Punkt, daß man beweife, welches die rechte 
Kirche ſei. So lange die Beweifung nicht da ift, fo iſt's vergeblich, 
daß fih ein Theil die Kirche rühmet, und das andere Theil Keger 
ſchilt; ein Theil muß felbs im Unrecht fein.” — „Wie aber, wenn 
ich beweiſete, daß wir bei der rechten alten Kirche blieben, ja daß 
wir die rechte alte Kirche find; Ihr aber von und, das ift, von der 
alten Kirhe abtrünnig worden, eine neue Kirche angerichtet habt 
wider die alte Kirche? Das Taft uns hören.” Hierauf zeigt er, 
daß die Evangelifchen die rechte alte Kirche feien, mit der ganzen 
heiligen hriftlihen Kirchen ein Körper und eine Gemeine der Hei— 
figen, denn fie hätten 1) diefelbige alte Taufe, die Chriſtus einge: 
feget; 2) das heilige Sarrament des Altars, gleih und eben, wie 
es Chriſtus felbft eingefegt und die Apoftel hernach und die ganze 
Epriftenheit gebraucht hätten; 3) die rechten alten Schlüffel, und brauch⸗ 
ten fie nicht anders, denn zu binden und zu löſen die Sünde, fo wider 
Gottes Gebot geſchehen; möchten feine neuen Schlüffel, nicht neue 
Geſetze, fchlöffen damit auch nicht Könige und Herren aus und ihre 
weltlichen Herrſchaften, fondern allein die Sünder aus und in das 
Himmelreih; 4) das Predigtamt und Gottes Wort rein und reich- 
lich, Tehreten’s fleißig und trieben es ohn allen Zufag neuer, eigner, 
menfchlicher Lehre, gleihwie es Chriftus befoblen; 5) der Apoftel 
Symbolum, den alten Glauben der alten Kirchen, fo daß fie es aller 
Dinge gleih mit ihr hielten, glaubten, fängen, befenneten, nichts 
Neues drinnen machten, noch zufegten; 6) ein gleih Gebet mit der 
alten Kirchen, das Bater Unfer, und erdichteten fein neues, noch 
andres; 7) lehreten und hielten fie mit ber alten Kirche, man folle 
die weltlichen Herrfchaften ehren und nicht verfluchen, noch zwingen, 
dem Papft die Füße zu füffen, 2 Petr. 2, Röm. 13.5; 8) Iobten und 
priefen fie den Eheftand als ein göttlich, gefegnet und mwohlgefällig 
Gefhöpf und Ordnung zur Leibesfruht und wider die fleiichliche 
Unzucht; 9) hätten fie eben dafjelbe Leiden, das, wie St. Petrus 
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fagt, ihre Brüder in der Welt haben, man verfolgte fie an allen 
Drten um des Wortes willen, und gehet ihnen gleich wie der alten 
Kirche; 10) vergöffen fie nicht wiederum auch Blut, fondern wie 
Epriftug, die Apoftel und alte Kirche gethan, buldeten fie, ermahnten 
und beteten für ihre Feinde, Auf den Einwand, es fehle noch an 
Einem, nämlihd am Faften, antwortet er: „Ad, Herr Gott, ift ein 
Stüd an und von der alten Kirchen, fo iſt's Teider die Faften. Iſt 
ein Stüd von der neuen Kirche an den Papiften, fo ifl’s, daß fie 
nicht faften und im Saufe leben, aud auf den Fafltagen, ehe denn 
auf den Feiertagen. Ja wir faften nicht allein, fondere leiden (mit 
St. Paulo) Hunger, welches wir wohl an unfern armen Pfarrherrn, 
ihren Weiblein und Kindlein täglich fehen und andern viel Armen, 
denen der Hunger aus den Augen fiehet, kaum das Brot und Waffer 
haben, und dazu fingernadt gehen, fein eigens haben. Dann bes 
weift er mit zwölf Stüden, daß die Papiften die neue, falfche Kirche 
feien, die immer von der alten Kirche abtrünnig, des Teufels Schule 
und Hure werde. Sie würden zwar allgewißlich getauft in der rech⸗ 
ten Taufe der alten Kirche, und was alfo getauft lebe und fterbe 
bis in das fiebente oder achte Jahr, ehe denn es die Hurenkirche 
des Papſts verſtehe, fei gewiß felig worden und werde felig. Uber. 
wenn's groß werbe und bes Papſts Tügenprebigt von ber teuflifchen 
Neuerei höre, glaube und folge, fo falle es ab von feiner Taufe und 
Bräutigam, baue und traue auf feine Werfe. Darum feien die Pa- 
piften zwar aus ber rechten Kirche gefommen, weil fie in der Taufe 
geſchwemmt und gewafchen feien, aber von der Kirchen oder Glieder 
der Kirchen feien fie nicht mehr, weil fie in folder heiligen Kirchen 
Gottes aufrichteten unzählige Hurerei, Abgötterei oder Neuerei, da= 
durch fie die getauften und erlöften Seelen mit ſich verführten und 
durch den böllifhen Rachen in Abgrund der Höllen verfchlängen. 
Nachdem er hierauf gezeigt, daß den Papiften gleichviel gelte Got- 
tes Wort und Menfchen Lehre, meil fie ſich erböten, nachzuge⸗ 
ben und desgleichen von den Evangelifchen begehreten, fährt er fort: 
„Lieber, Gottes Wort nachzugeben oder Ändern, ftehet bei Gott felbft - 
nicht; denn er Fann fich felbft nicht leugnen noch ändern, und fein 
Wort bleibt ewig. Wer es aber ändern oder nachlaſſen foll, der 
muß eine höhere Macht haben, weder Gott felbft hat; denn er auch 
45 
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Mofe Geſetz nit hätte geändert, wo er’s nicht zuvor durch fein 
Wort verheißen hätte zu ändern.” — „Die heilige hriftlide Kirche 
ift nicht ein Rohr noch Zahlpfennig, nein, fie wanft nicht und giebt 
nit nah, fondern fie ift Cfpriht St. Paulus) ein Pfeiler und 
Grundfefte der Wahrheit. Sie ftehet fette Cipricht er), if ein Grund⸗ 
feſt und feter Grund, dazu nicht ein falfcher oder Lügengrund, fon» 
dern ein Grund der Wahrheit, leuget und treuget nicht, gehet nicht 
mit Lügen um. Was aber wanket oder zweifelt, das fann nit 
Wahrheit fein. Und wozu wäre nüge oder noth in der Welt eine 
Kirche Gottes, wenn fie wollte wanfen und ungewiß fein in ihren 
Worten, oder alle Tage was Neues fegen, jest das geben, jet das 
nehmen? Ja wozu wäre ein folder Gott nüge, der uns alfo wollte 
wanfen und zweifeln lehren?” Hierbei widerlegt er den Einwand, 
es fchade ja nichts, dag man Gottes Wort halte und laffe daneben 
diefe Stüd alle, oder je etliche, fo Teiblih wären, auch gleich wohl 
bfeiben, indem er fagt: „Du höreft, daß nicht fein fann, neben Got» 
tes Wort etwas Anderes lehren, neben Gott einem Andern dienen, 
neben dem Licht, in Finfternig von Gott geftellet, ein anderes an- 
zünden. Es ift gewißlich ein Irrwiſch und Irrthum, mwenn’s gleich 
ein einziges Stüd wäre, denn die Kirche fol und kann nit fügen 
noch Irrthum lehren, au nicht in einigem Stüd Iehret fie eine 
Lügen, fo iſt's ganz falſch.“ Hierauf geht er weiter und fagt, we 
nun die Papiften würden oder fönnten beweifen, daß fie die rechte 
heilige Kirche feien, fo müßten die Evangelifchen wohl befennen, daß 
fie Keger und abtrünnig feien; wo fie aber das nicht Fönnten, fo 
müßten fie wiederum befennen, daß fie die rechte Teufelshuren- Kirche 
feien, die von Eprifto, ihrem Herrn, verlaufen, fi den Teufel durch 
neue und andere Lehre habe laſſen zu Schanden machen. Weil aber 
in diefer Sache auf Erden fein Richter fei, fo wolle er, über bag, 
da er Gottes des höchſten Richters Urtheil habe in feiner heiligen 
Schrift, aud ihr felbft, der Papiften eigen Urtheil und Zeugniß die- 
weil wider fie brauchen. Nachdem er dies gethan, fchließt er: „Weil 
ihr nun felbft befennet, und auch befennen müffet, welch eine unflä- 
tige Kirche ihr habt, nicht rede ich jest vom Leben, fondern von der 
Lehre, daß ihr fo viel greuliche Rügen und falfche Lehre babt, dazu 
nicht laſſen wollt: fo müffet ihr folgend auch befennen, daß ihr nicht 
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bie beilige, fondern des Teufels Kirche ſeid, fonderlich die, fo drüber 
haften und dazu zwingen.” — Im andern Theile biefer Schrift ver- 
theidigt Quther feinen Kurfürften und den Landgrafen wider die Lü— 
gen und Läfterungen des Herzogs von Braunfhweig, erzählt dabei, 
wie erft Tegel mit feinem Ablaß, dann der heiligfte Bater, Papft 
Leo, mit feinem unzeitigen Bann diefen futherifchen Lärmen, wie 
er’s nannte, angerichtet hätten, und fügt den 64. Pſalm mit folgen: 
den Worten bei: „Hierher gehört nun ber 64. Palm, den wir pres 
digen und fingen follen, Gott zu Lob und Ehren, wider ſolche meu— 
chelmördiſche Heinzen; denn da fieheft du fie fo eben gemalet, als 
hätte David von dieſen legten Heinzen fürfeglich wollen predigen.“ ? 

In demfelben Jahre fchrieb Luther eine „Bermahnung zum 
Gebet wider den Türfen.” Er fagt darin, daß die Deutfchen 
reif feien und voll aller Sünden, und daß der Türfe müffe ihr 
Schulmeifter fein, fie fläupen und lehren Gott fürdten und beten, 
weil fie fonft ganz in Sünden und aller Sicherheit verfaulten. Woll⸗ 
ten nun die blutigen, Täfterlichen Papiften nicht aufhören, Gott zu 
läftern, und die undanfbaren muthwilligen Leute ſich nicht beffern, 
Gottes Wort ehren und Gott anrufen: fo folle doch der andere 
Theil, der Feine Haufe, darum nicht an Gott verzagen. Und wenn 
fie ſchon nicht Leute feien, wie Mofes, Jofua oder Elias, fo feien 
fie doc eben die Leute, denen Gott fein Wort befohlen und durch 
feinen Geift predigen laffe, und Gott müffe ihr Gebet ebenfo hören, 
als Jener Gebet; denn feiner Kirchen Glieder, feines lieben Sohnes 
Braut könne er nicht verachten, wo fie ernftlich fchreie. Darum ſoll⸗ 
ten die Prediger die zwei priefterlichen Aemter thun, zum Erften 
zum Volk fidh fehren und daffelbe mit Fleiß zur Buße vermahnen 
und lehren, was gut und recht if; zum Andern zu Gott fich fehren 
und bitten, daß man Soldes auch thue, und Glück und Segen er- 
langen möge. Ueber das folle das Volk ermahnet werden, daß fie 
auch beten; und darum macht er einen Vorſchlag zu einer Ordnung 
des Gottesdienftes, um das Bolf dur öffentliches Gebet in der 
Kirche zur Andacht und Ernft zu reizen. Endlich fagt er, daß auch 
die mweltlihen Stände follten an ihr Werf denfen, fih fagen und 
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rathen laffen, Gottes Wort hören, mit beten, Recht fchaffen im 
Lande, den Wucher und andere Lafter firafen u. f. w., wenn fie aber 
wider den Türken zögen, fi nicht auf Bogen und Schwert verlaffen, 
denn es fönne der Türfe gleichwie ber Papft und feine Teufel nicht 
geichlagen werden ohne Gottes Wort. ? 

Im folgenden Jahre gab Luther „Bruder Riharb’s Ber: 
legung des Alforans verdbeutfht und mit angehängter 
Warnung‘ heraus, damit aud bei den Deutfchen erkannt werde, 
was für ein fehändliher Glaube des Mahomed Glaube fei, und fie 
geftärft würden in ihrem chriſtlichen Glauben, und ſich nicht bewegen 
liegen, daß die Saracenen und Türfen fo viel hundert Jahr eitel 
Sieg und Glück wider die Chriften, die Chriften aber Unglüd wider 
fie gehabt, welches doch nicht gefcheben, weil des Mahomed Glaube 
recht und unfer Glaube unrecht fei, wie die blinden Türfen podeten, 
fondern weil es Gottes Weife fei, fein Volk zu regieren. * 

Obwohl Luther fehr unzufrieden damit war, als er hörte, daß 
man in einem Lande die Pfarrherren und Kirchendiener zwingen 
wollte, die Türfenfteuer zu geben, da fie doch nichts Eignes 
hätten, und es ebenfoviel fei, als nähme man’s der Kirchen eignem 
Gut, das ift vom Almofen oder von unfers Herren Chrifi Füßen: 
fo wollte er felbft es doch nicht annehmen, daß er mit der Schagung 
feiner Häufer und Güter verfchont würde, wie ber Kurfürſt befoh- 
len hatte, defin „ih wollte — fchrieb er — gern unter benen fein, 
bie aud mit Teibliher That dem Türfen Schaden thun oder von 
ihm Schaden leiden würden. Denn wo ich nicht zu alt und zu ſchwach, 
wohl perfönlih möchte unter dem Haufen fein; doch mein Gebet mit 
der Kirchen Gebet längft zu Felde gelegen u. f. m.’ 3 

Wider die Juden hatte Luther fhon im Jahre 1538 eine 
Schrift gefchrieben, weil ihm angezeigt worden, wie die Juden mit 
ihrem Geſchmeiß und Lehre einriffen und etliche Chriſten ſchon vers 
führet hätten. In diefem Brief wider die Sabbather lehrte 
er erfilih zur Stärfung ber Ehriften das alte Argument bes Lyra 
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bervorziehn und die Juden fragen, was doch die Sünde fei, darum 
fie Gott fo greulich geftraft habe, daß fie fo lange ohne priefterlich, 
fürftlich, das ift ohne mofaifh Stift und Regiment, ohn Opfer und 
andere Gefegesorbnung, fonderlih ohne Jerufalem in Elende leben; 
zum Andern zeigte er, mas darauf zu antworten fei, wenn bie Juden 
rühmeten, ihr Gefeg folle ewiglich bleiben und wir Heiden müßten 
Juden werden. ® 

Obwohl er fih nun vorgenommen hatte, nichts mehr weber von 
den Juden noch wider bie Juden zu jchreiben, dennoch, weil er er» 
fahren, daß fie nicht aufhöreten, auch die Chriften an ſich zu loden, 
lieg er im Jahre 1543 das Büchlein ausgehn von den Juden 
und ihren Rügen, rieth aber dabei, nicht viel mit den Juden von 
ben Artikeln des Glaubens zu disputiren; denn was Gott nicht beffere 
mit fo graufamen Schlägen, das würden wir mit Worten und Wers 
fen wohl auch ungebeffert fein laſſen müſſen. Dod, um unfern 
Glauben zu färfen, ſchrieb er, wolle er der Juden etliche grobe 
Thorbeiten in ihrem Glauben und Auslegung ber Schrift handeln, 
Er widerlegt hierauf im erften Theile den Ruhm der Juden wider 
die Chriften, den fie hernähmen von ihrer Abflammung, von der 
Beihneidung, davon, daß Gott felbft mit ihnen geredet und ihnen 
das Gefeg gegeben, und vom Lande Canaan. Im andern Theil 
handelt er davon, ob ber Meffias gefommen fei, was er mit fünf 
Sprüden beweiſt; im britten von den Lügen der Juden wider bie 
Perſon unfers lieben Herrn Jeſu Ehrifti; im vierten vom Unterfchied 
zwifchen der Ehriften und Juden Meffias und was beides Volf an 
ihrem Meffias fuchet. 7 

In diefem Büchlein verhieß Luther auch, er wolle hintennach 
laufen laffen, was die rafenden elenden Juden von ihrem Schem 
Hamphoras Tögen und läfterten. Dies that er in der Schrift vom 
Schem Hamphoras und vom Gefhlehte Chrifti, in deren 
legtem Theil er die Frage handelt, warum die beiden Evangeliften 
Matthäus und Lukas fo ungleich erzähleten die Perfonen oder Glieder 
des Gefchlechts unfers Herrn Jeſu Eprifti. 8 

6 Leipz. XXI. 531. 


7 Ebend. 544, 
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Auh im Artifel vom Abendmahl und wider die Sacramen- 
tirer mußte Luther noch einmal ein Bekenntniß thun. Er hatte 
am 1. December 1537 den Städten Zürih, Bern, Bafel, 
Schaffhaufen, St. Gallen, Mühlhauſen und Biel auf bie 
Schrift, die fie durch Bucer an ihn gen Schmalfalden gethan hatten, ? 
geantwortet, daß er deß höchlich erfreut fei, daß es ihr ganzer gros 
Ger Ernft fei, die Concordia anzunehmen und zu fördern. Wegen 
derer, welchen folhe Concordia nit gefällig, fondern verdächtig 
fein würde, bat er fie, daß fie wollten dazu thun und mit Ernft ver: 
fchaffen, daß die Schreier, fo wider die Concordia plaudern würden, 
fih ihres Schreiend enthalten möchten, gleichwie auch fie, die Witten- 
berger, beide in Schriften und Predigten fi gar fill hielten und 
mäßigten, wider die Schweizer zu ſchreien. Bielmehr follten fie fi 
zu ihm verfehen, ald einem, der es mit Herzen meine, und was zur 
Förderung der Concordia diene, fo viel ihm immer möglich, an ihm 
nicht mangeln folle. „Hiemit — fo fchließt er zuletzt — befehl ich 
€. €. alle fammt allen den Euern dem Bater aller Barmperzigfeit 
und Troftes. Der verleibe und zu beiden Theilen feinen heiligen 
Geift, der unfer Herze zufammenfchmelze in chriftlicher Liebe und 
Anfhlägen, allen Schaum und Roft menfhlider und teuflifcher Bos- 
heit und Verdacht ausfege, zu Lob und Ehr feinem heiligen Namen 
und zur Seligfeit vieler Seelen, zuwider dem Teufel und Papft, 
fammt allen feinen Anhängern. Amen.” Wenige Tage nachher 
fohrieb er auch an Bucern und meldete ihm, baß er das Schreiben 
der Schweizer beantwortet habe. Damit diefer jedoch gleichfam ein 
Steuerruder haben möchte, um das Scifflein zu regieren, ſchickte er 
ihm eine Abſchrift von jener Antwort mit. „Denn — ſchrieb er 
— ih habe in Allem auf Euch und Herren Gapito verwieſen, weil 
ich feine andere Weife wußte, fo freundlich und gelinde zu fhreiben, 
da Ihr Beide felbft mir das Schreiben erfchwert habt durch Eure 
Anzeige, wie Etlihe bei Euch der Concordia noch ungünftig feien, 
in deren Hände und Kenntniß mein Schreiben, wie ich vermuthe, 
fommen wird. Aber hr werdet Alles handeln, nach der Gabe, bie 
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Euch Gott gegeben; ich menigftens babe offen und ohne Falfch ge- 
ſchrieben.“ Zugleich fchrieb er ihm aud, daß ihm bas Tateinifche 
Belenntniß der Schweizer weniger gefalle, als das deutſche ber 
Städte, befonders im Sarrament des Altars. Mit bem UVebrigen 
fei er zur Zeit zufrieden. !0 

Unterbeffen hatten der Bürgermeifter und der Rath der Stabt 
Jsny ihm angezeigt, daß fie berichtet wären, als hätte er mit den 
oberländifchen Predigern fidh verglichen, fo etwas noch widerfpännig 
wäre. Darauf antwortete er am 26. December, daß er Solches nicht 
verſtehe, was bie damit gemeinet hätten, die ihnen Solches angegeben. 
Db daher Etlihe würden bei ihnen rühmen oder vorgeben, daß er 
von feiner vorigen wider des Zwingel Meinung gewichen fei, den 
ſollten fie bitten, daß er ſolches Rühmens wolle fchweigen, damit bie 
angefangene Concordie nicht verhindert, und vielleicht eine ärgere 
Discordie daraus werde. „Denn ich wohl leiden fann — fährt er 
fort — daß fi rühme hoher Kunft, Geifts und Heiligfeit, wer da 
will, nicht allein über mich, fondern au über St. Paulum, ohn daß 
er mich nicht mit fi fol in feinen Ruhm ziehen, oder von mir 
fagen, er ſtehe noch, ich fei gewichen. Ich hoffe aber gleichwohl, 
dag Etliche unter ihnen die Concordie von Herzen und mit Ernfl 
meinen. ®ott mag die Andern au herzubringen nach feinem Willen, 
wenn’s Zeit fein wird. Solchs müßt Ihr mir glauben, und ich (mit 
Gottes Hülfe) nicht anders reden noch thun merbe. 11 

Am 4. Mai 1538 meldeten ihm bie obengenannten Schweizer: 
ftäbte, daß fie feine freundlihe und gutherzige Antwort mit höchſter 
Freude und Frohloden zu Gott empfangen; und dieweil fie nicht 
allein aus feinem Schreiben, fondern auch aus Capito's und Bucers 
getreuer Deffnung und Relation nicht anders verftehen fönnen, denn 
bag er den Handel biefer heiligen Einigkeit wohl und gut meine, und 
mit Hinlegung aller vorigen Schärfe und Verdachts in Treuen zu 
befördern begehre, desgleichen auch ihre zu Bafel geftellte Eonfeffion 
zufammt ber darauf gefolgten Derlaration zu gutem Gefallen an- 
nehme: fo fagten fie derwegen Gott, dem Bater alles Friedens und 
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Einigkeit, feiner göttlihen Gnaden und Güte höchſten Dank, daß er 
fih ihrer fo gnädiglih erbarmet, aud feine Gnade zu diefem gott 
feligen Werke fo reichlich mittheile und fie in diefem einmüthigen 
Berfiande gnädiglih zufammenführe und bringe. „Mit den Schwei« 
zern — Fonnte daher Luther zwei Tage nachher an den Herzog 
Albrecht von Preußen fchreiben — fo bisher mit und des Sacraments 
halben uneind geweſt, ift’d auf guter Bahn, Gott helfe förder; denn 
Bafel, Straßburg, Augsburg und Bern, fammt andern mehr, ſich 
fehr fein zu und ftellen; fo nehmen wir's auch freundlich an, daß ich 
hoffe, Gott wolle des Aergernig ein Ende maden, nicht um unfert« 
willen, die wir's nicht verdienen, fondern um feines Namens willen, 
und dem Gräuel zu Rom zu Berbruß, denn diefelben find folder 
neuen Zeitung hart erſchrocken.“ Doch mußte er auch wieder er 
fahren, daß der Schweizer Meinungen noch nicht mit der feinigen 
übereinftimmten. Namentlich ſchmerzte es ihn, daß Bullinger Zwingli's 
Schrift an den König Ehriftian wieder herausgegeben und mit feltnen 
Lobfprüchen gepriefen hatte, da doch fehr Vieles in diefer Schrift 
wäre, was alle fromme Herzen mit Recht verlegen müßte. Er fchrieb 
dies auch Bullingern, damit er fehen möchte, daß er mit wahrhaftiger 
Aufrichtigkeit ohne allen Groll gegen ihn handle. „Ihr glaubet 
vielleiht — fügte er noch hinzu — daß wir irren, das befehle ih 
Gottes Gericht, wenigftens fönnen auch wir bei Euch nicht alles gut 
heißen, wenn wir nicht unfer Gewiffen befhweren wollten, was Ihr 
fonder Zweifel nicht von ung verlangen werdet. Aber doch könnte 
mir vor meinem Ende nichts Freubigered begegnen, ald wenn endlich 
durch Gottes Gnade jener Geift über ung fäme, der mein Herz und 
meine Seele in dem Herrn erquidte, daß wir nur Einerlei wüßten 
und rebeten in Chriſto, zur Ehre Gottes des Vaters und zum Heil 
der Seelen.” Bald darauf antwortete er auch den Schweizern auf 
ihre Schrift an ihn, und bezeugte ihnen, ob etwan nocd eine Hede 
fih fperrte, daß er die Hoffnung zu Gott habe, er werbe mit ber 
Zeit Alles zur fröhlichen aller Jrrung Aufhebung helfen. Ob er 
Etliche noch verdächtig hielte, aus ihren Schriften bewegt, fo habe 
er's dem Dr. Bucer Alles angezeigt, und fo viel er immer vertragen 
fönne, wolle er fie für gut halten, bis fie auch herzu kämen. Zulegt 
bat er fie noch, fie wollten, wie angefangen, ſolchs göttlich Werk 
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helfen vollführen zum Frieden und Einigkeit der chriſtlichen Kirche, 
als er denn nicht anders fpüre, daß fie mit allen Freuden und Luft 
zu thun bereit feien, 1? 

Unterbeffen hatte aber der Rath zu Augsburg den Prediger 
Johann Förfter,!3 welchen Luther im Jahre 1535 dahin empfohlen 
batte, feines Amtes entlaffen, weil er mit dem Prediger Michael 
Kellner, der die Zwinglifche Abendmahlslehre vertheidigte, in einen 
Streit gerathen war. Wegen biefer Entlaffung hatte fih der Rath 
zu Augsburg bei Ruthern entſchuldigt. Doc über diefe Schrift war 
Luther höchlich befchweret, und fchrieb ihnen den 29. Auguft 1538: 
wo fie felbft oder ihre Prädicanten dermaßen von ber Concordie viel 
wollten fchreiben oder reden, wie dieſe ihre Schrift melde, fo wollte 
wohl fein gut Spiel daraus werben; und fuhr dann fort: „Iſt der- 
halben meine gütlihe Bitte, Ihr felbft und Eure Prädicanten wollten 
fih folder Rebe enthalten, und bedenken, wie gar mit großer Mühe 
und Arbeit, Koft und Fleiß, durch viel hohes Standes und gelehrter 
Leute, dieſe nöthige arm Concordie angefangen fei. Sollt darüber 
das Feuer wieder aufgeblafen und das Leute ärger denn das Erfte 
werden, fo müßt Ihr's von Augsburg verantworten, deß ih Euch 
hiermit will ganz treulich gewarnet haben,“ 1% 

In den folgenden Jahren rubte der Handel vom Sacrament bes 
Abendmahls, doch unterließ Luther nicht, vor dem Zwinglifhen Irr⸗ 
thum zu warnen. So bat er im Jahre 1539 den Grafen von Thurn, 
Franz von Rheva, der an ihn gefchrieben und durch Zwingli's 
Argumente in der Sahe vom Abendmahl fich hatte bienden Taffen, 
daß er nicht möge in jenen Irrthum verfallen, nad welchem bios 
Brot und Wein, aber nicht der Leib und das Blut Chriſti ein 
Sacrament fei. Denn das ſei doch eben nichts Thörichtes, zu 
glauben, daß der Leib Chriſti zugleih im Himmel und aud im 
Sacrament fei, oder könne etwa das die Allmacht Gottes nicht aue- 
richten, was den Menfchen unglaublich feheine? Das Abendmahl fei 
ein Geheimniß des Glaubens, und Geheimniffe des Glaubens feien 


12 Leipz. XX1. 1086. de W. V. nr. 1801. 1805. 1813. 
13 8 iſt der oben ©. 677 erwähnte. 
14 Seckend. Ill. 20. de W. V, nr. 1816 
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durchs Wort überliefert und empfangen, deßhalb Fönnten fie nicht 
mit der Bernunft erfaffet und gerichtet werden. Nicht wer begreife, 
fondern wer glaube, folle felig werben. Uebrigens werde das Wort 
Gottes nicht trügen, die Vernunft aber und menfchliche Weisheit fei 
nicht untrüglihd. — Im Jahre 1541 fchrieb er der Waldenſiſchen 
(Boͤhmiſchen?) Brüder wegen, welche vorgaben, mit ihm in der 
Abendmahlsiehre übereinzuftimmen, aber doch behaupteten, der Leib 
Ehrifti fei nur facramentlih, aber nicht wefentlih im Abendmahf, 
an Georg Major, und bat denfelben, dem Paftor in Joachimsthal 
aufzufordern, daß er jene darüber ernftlich zur Rede fege, wie fie 
ſolches vorzugeben wagen fönnten, da fie fih doch wohl erinnern 
würden, feit wie viel Jahren er ſchon mit ihnen über das Wort, 
daß ber Leib Chriſti „ſacramentlich“ im Leibe fei, gehandelt 
babe. Zenes Wort „farramentlih” bleibe ihm fo fange vers 
dächtig, bis fie felbft ihm offen und frei befennen würden, daß fie 
ganz mit ihm übereinftimmten, nämlih daß der Leib Chriſti in dem 
Brote wahrhaftig facramentlih d. i. unfichtbar und für und zum 
Genuffe gegenwärtig fei, und zwar berfelbe wahrhaftige Leib, der 
von der Jungfrau geboren, für uns babingegeben ꝛc. Würde er 
aber erfahren, daß fie ihn mit ihren trügerifhen Worten getäufcht 
hätten, fo werde er fie in einer Schrift vor aller Welt ala Betrü- 
ger, Lügner, Heuchler und mit andern ihrer würdigen Namen darftellen, 
und feinen Ruf und Glauben von ihren Betrügereien befreien. 10 
Während nun mit einem Theile der Sacramentirer Einigfeit 
geftiftet war, namentlih mit denen zu Bafel, Straßburg und Ulm, 
fo beharrten dagegen in ber Schweiz befonders bie Züricher und ihre 
Nachbarn auf ihrer Meinung, indem fie den Leib und das Blut 
Eprifti vom Abendmahle ausſchloſſen und nur Brot und Wein zulaffen 
wollten. Daher vermahnte Luther im Jahre 1543 nit allein die 
evangelifhen Chriften in dem VBenetianifhen, zu wachen, daß nicht 
ein Schwarmgeift mit jenen Betrügereien fich bei ihnen einfchleiche; fon- 
dern er erflärte auch dem Züricher Buchhändler, Chriftoph Frofhauer, 
der ihm ein Exemplar der Bibelüberfegung von Leo Judä über- 
fendet hatte, daß er mit den Züricher Predigern feine Gemeinfchaft 
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baben fönne, und daß es ihm leid fei, daß fie fo faft follten umſonſt 
arbeiten und doch dazu verloren fein. „Sie find genugfam vermahnt 
— fährt er fort — daß fie follen von ihrem Irrthum abſtehen und 
die armen Leute nicht fo jämmerlich mit ſich zur Höllen führen. Aber 
da hilft feine Vermahnung, müffen fie fahren laffen; darum dürft 
ihr mir nicht mehr ſchenken oder fhiden, was fie machen oder ar- 
beiten. Ich will ihrer Verdammniß und fäfterlicher Lehre mich nicht 
theilhaftig, fondern unfchuldig wiffen, wider fie beten und lehren bis 
an mein Ende.” Als ihm aber im folgenden Jahre aus Ungarn 
gefchrieben wurde, wie man bafelbft einen Prediger, Matthias de Bay, 
der früher in Wittenberg gewefen, des Zwinglifhen Irrtbums für 
verdächtig hielte, welcher Verdacht vieleicht nur dadurch veranfaßt 
worden war, daß man in Wittenberg dad Aufheben der Hoftie ab« 
geihafft hatte: fo fah er fich nicht allein genöthigt, zu erflären, daß 
jener Prediger, wie dem auch fei, von ihm gewiß nicht die Lehre 
der Sacramentirer habe, da man in Wittenberg Öffentlih und fon» 
derlich dieſelbe ſtandhaft beftreite; fondern er hielt es auch für noth- 
wendig, damit ber Teufel nicht länger im Winfel das Wort der 
Wahrheit unter feinem (Luthers) Namen fhände, nachdem er ſchon 
fo viele Befenntniffe gethan, nächſtens noch eins ausgeben zu laſſen. 
Er that dies auch, und gab noch in bemfelben Jahre (1544) fein 
„Kurzes Befenntniß vom heiligen Sacramente wider 
die Shwärmer” heraus. In dieſer Schrift befannte er glei 
zu Anfange, daß er, als nun auf der Gruben gehend, dies Zeugniß 
und bdiefen Ruhm mit fi vor feines lieben Heren und Heilandes 
Jeſu Chriſti Richtſtuhl bringen wolle, daß er die Schwärmer und 
Sacramentsfeinde zu Zürih und wo fie feien, verdammt und vers 
mieden habe. Wo nun Jemand gehört oder berebt wäre, daß er’s 
mit den Schwärmern bielte, den bitte er lauterlich um Gottes willen, 
bad ja feinesweges glauben zu wollen. Zwar habe man Alles bin- 
gehen Taffen zu Marburg, um reichlich hriftliche Liebe zu erzeigen; 
aber ſolche überflüffige Liebe und Demuth habe nichts geholfen, obne 
dag dadurd Alles fei ärger geworden. Sie feien au hoch und oft 
gnug vermahnt und felbft von dem heiligen Geift verwarnet worden, 
aber fo viel und große Warnungen und VBermahnungen Gottes feien 
an ihnen fehlehts verloren geweien. „Summa — fährt er dann 
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fort — fie find von mir erfunden und überwunden vielfältiglich als 
die offenbarlichen Fäfterer und Lügner.” — „Ich will mit dem hei- 
ligen Bater Abraham und allen Ehriften auf dem Spruch Röm. 4. 
fiehen: Was Gott redet, das fann er aud thun; item Pf. 51: 
Auf daß du Recht habeſt in deinen Worten, wenn bu geurtheilt wirft; 
und will nicht zuerft meine Vernunft Rath fragen, wie ſich's reime 
oder möglich fei, daß ich feinen Leib und Blut mündlich empfahen 
möge, und darnach als ein Richter über Gott feine Worte nad) 
meinem Dünfel deuten. Nein, fo will ich nicht fhwärmen, er hat’s 
gefagt, da laß ich's bei bleiben. Berführet er mich, fo bin ich felig« 
lich verführe. Er hat noch nie feinmal gelogen, kann auch nicht 
fügen.” Darauf zeigt er, wer nicht den Artifel im Abendmahl glauben 
wolle, der könne auch die andern hohen Glaubensartifel nicht glauben. 
„Darum heißt’s, rund und rein, ganz und Alles geglaubt, oder nichts 
geglaubt. Der heilige Geift läßt fih nicht trennen, noch theilen, 
dag er ein Stüd follte wahrhaftig und das andere falfch lehren oder 
glauben Taffen.” Auf den Einwand, es fei aber zu hoffen oder je 
nicht zu beforgen, daß Gott fo fehr heftig und graufam geftrenge fein 
follte, daß er die Menfchen um eines Artikels willen verbammen 
wollte, wenn fie fonft andere alle Artikel treulich hielten und glaub— 
ten, antwortet er: „Dagegen ift zu fagen, daß Gott viel weniger 
hoffen, noch fich verfehen fann, daß feine arme, elende, blinde Creatur 
fo toll und trogig fein follte wider ihren Schöpfer und Herrn, daß 
fie fein göttlich Wort leugnen, Lügen firafen und läftern würde; 
fondern alfo ift ihm zu hoffen, daß feine demüthige, unterthänige, 
gehorfame Creatur nicht ein einiges Wort leugnen und läftern, fon- 
dern alle und ein jegliches infonderheit herzlich annehmen und mit 
allen Freuden danken werde, daß fie werth if, ein einiges Wort zu 
hören von ihrem lieben Bott; ja fo flehet’s Gott an, zu gedenken.“ 
Am Ende erflärte er noch, wie ungegründet es fei, zu glauben, er 
fei mit den Schwärmern eins, weil man babe in den lutberifchen 
Kirchen die Elevation fallen und anftehen laſſen, indem er fagt, daß 
biefelbe ein frei Ding fei und man fie nur deßhalb habe fallen laffen, 
weil faft das mehrere Theil Kirchen lange zuvor dieſelbe nachges 
laſſen habe, 16 
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Weil ihm auch berichtet worden, daß die Sacramentirer fi 
auch in Italien eingefchlihen hätten, jo bat er daher unter dem 
12. November 1544 den Balthafar Alterius und deſſen Glaubens: 
genoffen im Venetianiſchen ꝛc., fih nicht täufchen zu laſſen, weder 
von den Zürihern, noch von Bullinger oder Pellicanus, ja felbft 
auch nicht von Bucern. Und wenn fie etwa bören würben, baß er 
oder Herr Philippus mit ihrer Schwärmerei übereinftimme, follten 
fie es um Gottes Willen nicht glauben. „Denn ich höre — ſchrieb 
er weiter — daß Jene oder Etliche von ihnen ein foldhes Gerücht 
verbreitet haben, damit fie ihren peftilenzifchen Irrthum unter unferm 
Namen fhügen möhten. Glaubt ed aber nicht, es find falfche Pros 
pheten, welche die Galater verfehren wollen. Wenn Gott mid noch 
länger eben laſſen will, werde ich vielleicht noch mehr gegen fie 
fchreiben.” — In jener Zeit!” waren ihm aud die Reformation: 
artikel des Bifhofs von Cöln zugefchidt worden. Außerdem aber, 
daß Alles zu lang und groß Geſchwätze fei, daß er das Klappermaul, 
den Bucer, bier wohl fpüre, gefielen biefelben ihm befonders auch 
darum nicht, weil diefes Buch im Artikel vom Abendmahl lange viel 
Geſchwätz vom Nug, Frucht und Ehr des Sacraments treibe, aber von 
der Subſtanz murmele, daß man nicht folle vernehmen, was man 
davon halte, in aller Maaße, wie die Schwärmer thun, auch fei nicht 


17 Das hier Berichtete fällt noch vor die Herausgabe des kurzen Belennt- 
niffes vom Abendmahl, ja Melandhtbon ift der Meinung, daß dieſe Schrift da— 
durch veranlaßt fei. Gr fühlte fich durch die erwähnte und andere (vielleicht nur 
angebliche) Aeußerungen Luthers, welchen Amsdorf aufgereizt haben fullte, fo ver: 
lebt, daß er Wittenberg zu verlaflen gedachte, wenn Luther wider ihn fchreiben 
follte. Gbenfo Kreuziger, der wie Melanchthon die Erneuerung des Abendmahl 
fireites und Luthers Heftigkeit mißbilligte (Seckend. Ill. 448. Corp. Ref. 
V. 459. 74. 77. 84.). Doc gingen ihre Beforgniffe niht in Erfüllung (ib. 497 sq.), 
ja Melanchthon erflärte fpäter, als er auf des Landgrafen Anregen von Brüd über 
die zwifhen ihm und Luther obwaltende Uneinigfeit befragt wurde, es fei nichts 
Befonderes gewefen (ib. 522.). Doch aud im folgenden Jahre (1545) fam bie 
Beforgniß wieder auf, Luther werde feinen Verdacht gegen Melanchthon öffentlich 
ausfprehen (ib. 743. 46.). In Luthers Briefen find feine Neuferungen des 
Unmillens oder Mißtrauens gegen Melanchthon zu finden (vergl. im Gegentheil 
die oben angef. Aeußerung im Briefe an Alterius (bei be W. nr. 2243. u. 2206.), es 
bat dafjelbe jedenfalls wohl eben fo wenig wie früher (f. oben ©. 608 Anmerf, 3) tief 
gehaftet, und das Berhältniß beider blieb bis zu Luthers Tode das alte. Weitere 
Grörterungen würden hier zu weit führen. 
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ein Wort wider die Schwärmer gefagt, darinnen doch nöthig zu 
handeln ſei; und nirgends wolle es heraus, ob da fei rechter Leib 
und Blut mündlich empfangen. „Summa — fchrieb er darüber — 
das Bud) iſt den Schwärmern nicht allein leidlich, fondern auch tröfl- 
lich, viel mehr für ihre Lehre, als für unfere. Darum hab ich fein 
fatt und bin über die Maaßen unluftig darauf.“ 18 

Als hierauf im Jahr 1545 die Züriher Sacramentirer gegen 
ihn lateiniſch und bdeutfch gefchrieben hatten wegen feines „kurzen 
Bekenntniſſes,“ war er Anfangs unfchlüffig, ob er ihnen antworten 
follte, endlich befhloß er aber, ihnen nur furz und beiläufig '? zu 
antworten, da er fhon genug gegen Zwingli und Defolampadius 
gefhrieben habe und feine Zeit nicht mehr mit jenen hoffärtigen und 
müfigen Schreiern verberben wolle. Noch am 17. Januar 1546 
Calfo wenig Wochen vor feinem Tode) fehrieb er in diefer Sade an 
Jakob Probf: „Daß du fchreibft, wie die Schweizer fo ungehal- 
ten und frech wider mich ſchreiben und mich ald einen unglüdfeligen 
Menſchen von unglüdfeligem Verſtande verbammen, def freue ich 
mid gar fehr. Denn das habe ich begehrt, das habe ih gewollt 
eben mit derfelben Schrift, damit ich fie fo hart erzürnt habe; auf 
daß fie mit ihrem eignen öffentlichen Zeugniß bezeugten, daß fie 
meine Feinde wären. Das habe ich num verlangt, und wie ich ger 
fagt, fo freue ih mih dep auch. Ich allerunglüdfeligfter unter 
allen Menſchen habe an diefer Seligfeit des Pſalms genug: Selig 
ift der Mann, der nit wandelt im Ratb der Sacramen— 
tirer, nod tritt auf den Weg der Zwinglianer, nod 
figt, da die Züridher figen. Da haft bu ed, was meine Mei- 
nung if.‘ 20 

„Da er fih nun alfo — fagt Mathefius — mit Türken, Juden 
und Schwärmern in feinem Alter gelegt und feinen Glauben vom 
Herrn Jeſu EHrifto beftändig befennet, und feinem Herrn, auf def 


18 de MW. V. nr. 2242. 2252. 

19 Er that dies in Theſ. 16. u. 28. gegen die Löwener Theologen. 

20 de W. V. nr. 2266. 2277. 2310. Hiermit ift wohl die auch fonft ſchon 
als’ eine Erdichtung erwieſene, doch in neueſter Zeit oft wiederholte Erzählung, als ob 
Luther in der legten Zeit feines Lebens milder in der Sache vom Sarrament ge 
urtheilt babe, am einfachften widerlegt. 
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Namen er getauft und dem er in diefem feligen Bunde, und nach⸗ 
mals in feinem Doctorat, einen theuern Eid gefhworen, das Wort 
freudig geredt, gelobt und gepreift hatte, will er fih im 45. Jahr 
auch mit feines Herrn Jeſu und feinen Hauptwiderſachern legen 
und dem römifchen Papft ein Buch und allerlei Bilder zur letzte 
machen. Ich hab's (ſoll er gefagt haben) auf den Namen und 
Wort Zefu Chriſti mit dem Papft angenommen und mid wider 
feine Greuel und abgöttifhe Lügen eingelaffen, mit ihm will ich's 
auch befchliegen.” So ließ er benn das gewaltige und ernftliche 
Bub: Wider das Papſtthum zu Rom, vom Teufel ge: 
fift, ausgehen. Es hatte nämlich der Papſt Paul II. zwei Briefe 
an den Raifer gefchrieben, worin er gefagt hatte, daß er bemfelben, 
als feinem lieben Sohne, um nicht in Eli's Sünde zu verfallen, vor- 
baften müffe, wie er dur das Speierfche Edict (worin der Kaiſer 
bis auf ein gemein, hriftlih, frei Eoneil in deutſcher Nation einen 
allgemeinen Randfrieden zugefichert, und befohlen hatte, Niemand in 
feiner Religion zu fränfen) fi nicht nur felbft in die größte Seelen- 
gefahr ſtürze, fondern auch die Kirche in Verwirrung bringe. Dem 
Kaifer gebühre nicht, ein Concilium anzufegen, ohne den Papft, und 
mittlerweile das Nöthige wegen der Religion zu ordnen ꝛc. Dar- 
auf, fagt Luther, fei ihm Luft angefommen, zu antworten mit Got- 
tes Gnade und Hülfe. Er fordert zuerft alle Chriſten, ja alle, bie 
noch natürlihe DBernunft haben, auf, zu fagen, ob fie verftänden, 
was das für ein Goneilium fei, wo der greulihe Greuel zu Rom, 
der ſich Papft nenne, folhen Borbehalt made, alles, was im Con⸗ 
eilio befchloffen wird, zu reißen, zu ändern, zu nidhtigen, ob das 
nicht fei ein Gaufelfpiel, dem Papft in der Faſtnacht zur Kurzweil 
zubereitet. Er erinnert dann, daß num feit vier und zwanzig Jahren 
bei dem Papft um ein gemein, frei, hriftlid Concilium in deutfhen 
Landen angehalten worden fei, aber diefe drei Worte „frei, chriſtlich, 
deutſch“ feien dem Papft und römischen Hofe nichts denn eitel Gift, 
Tod, Teufel, feit das Koftniger Concil beſchloſſen, daß ein Eoncil 
über den Papft fei; und zeigt, wie die römifchen Buben diefe Worte 
„frei, chriſtlich, deutſch“ deuteten. Indem er dann darauf fommt, daß 
der Papſt fage, er müffe, um nicht in Eli's Strafe zu verfallen, den 
Kaifer vermahnen, antwortet er: Hier rede ber verzweifelte Spigbub 
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und Böfewicht Paulus Tertius abermals fein Rothwelſch. In Rom, 
wo fie faft alle viel ärger wären, denn in Soboma, ba habe er 
nichts zu vermabnen, „aber was Kaifer Carolus zu Speier gethan, 
da will Himmel und Erde einfallen, da forget Papft Paulus für 
feinen Sohn Garolum, daß nicht groß Unglüd über ihn gehe. Was 
bat er denn gethan zu Speier, der liebe Sohn Garolus? Ei er 
wollt nicht ein Blutvergießen in deutfchen Landen anrichten, da der 
Teufel, der Papft und Cardinal, mit Luft inne baden möchten, und 
damit ihre hoͤlliſche Grundfuppe gefchügt würde; fondern hat das 
Wormſche Ediet fuspendirt, daher aller Unfriede in Deutfchland 
fommen war, und hat bafjelbe darum gethan, daß man einträchtig- 
lid dem Türken Widerftand thun könnte, wie ein frommer chriſt⸗ 
licher Kaifer thun fol, fein Baterland zu verfehen mit gutem Friebe 
und Schu. Solchs heißt der Spigbub zu Rom übel gethan, 
o große Sünde! Fa was heißen die Buben zu Rom mohlgetban, 
ohn mas fie zu Rom thun ꝛc.?“ Im Buche felbft handelt er drei 
Stüde ab. „Eins, ob's wahr fei, daß der Papft zu Rom fei das 
Haupt der Ehriftenheit, über Concilia, Kaifer, Engel und Alles ꝛc., 
wie er fih rühmet. Das andere, ob's wahr fei, dag ihn Niemand 
fönne urtheilen, richten, abfegen, wie er brüllet. Das dritte, ob's 
wahr fei, daß er habe das römifhe Reich von den Griechen auf 
ung Deutfhe bradt, wie er davon ftolzirt und pocht.“ Am 
Schluffe des Buchs fagt er: „Hie muß ich's laſſen; will's Gott, im 
andern Büchlein will ich's beffern. Sterbe ich indeß, fo gebe Gott, 
daß es ein Anderer taufendmal ärger made. Denn die teufelifche 
Päpfterei ift das Iegte Unglüd auf Erden und das näheſte, fo alle 
Teufel thun fönnen mit alle ihrer Madt. Gott helf uns. Amen.’ ?! 

Dem Kurfürften von Sachſen gefiel diefe Schrift fo, daß er 
für 20 Gulden Eremplare davon verbreitete; aber nicht Allen gefiel 
fie gleihermaßen, und indbefondere nahm man auf dem Neihstage zu 
Worms vielen Anftoß daran. Doc urtheilte König Ferdinand, der 
fie ganz gelefen hatte: „Wenn die böfen Worte heraus wären, 
hätte der Luther nicht übel gefchrieben.” Die Gefandten, melde 
dies dem Kurfürften berichteten, fügten hinzu: So bädten aud 
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Andere und wären der Meinung, Luther thue ſich durch feine Hef- 
tigfeit felbft mehr Schaden, als feine Widerfacher. Hierauf ant- 
wortete der Kurfürft: „Dr. Martinus bat einen fonderlihen Geift, 
ber läßt ihm hierin und fonft nicht Maaße geben, ber bat aud 
zweifelsohne diefelben böfen Worte ohne fonderlihe Urſachen nicht 
gebraucht, fo ift er auch fonderlich wider das Papſtthum erweckt, 
daß er das zu Boden flogen fol, und ift feine Meinung nicht, das 
Papſtthum zu befehren, mie auch nicht möglich, derohalben ihm gute 
Worte nicht von Nöthen. Seine Meinung ift dahin gerichtet, es 
dermaßen an ben Tag zu geben, daß Jedermann ben Greuel bes 
Papfithums gemahr werde und fi dafür zu hüten wiſſe. Wir bal- 
ten bei ung dafür, ber Papft fei nicht allein folder und dergleichen 
Worte, fondern viel eines Andern und Mehrern werth; man muß: 
aber geichehn Taffen, was davon hin und mieder geredet wird.“ ?? 
Luther ging noch mit einem andern Buche wider das Papft- 
thum um; aber die Schwäche feines Kopfes und die Maffe von 
Briefen, die er fchreiben mußte, und die ihm alle Zeit wegnahmen, 
liegen ihn nicht dazu fommen. Doc ließ er „wider die 32 Ars 
tifel der Theologiften zu Löwen“ 76 andere Säge erfcheinen, 
deren oberfte lauten: „Alles, was man in der Kirche Ehrifti, welche 
ift Gottes Volk, lehret, ohne Gottes Wort, das ift gewißlih erlogen 
und undriftlih. Und wo man Soldes für Artikel des Glaubens 
vorgiebt, iſt's nicht allein unchriſtlich, ſondern auch ketzeriſch und 
teufeliſch. Wer demſelben gläubet und folget, iſt ein Götze und 
ehret den Teufel an Gottes Statt.“28 | 


Kapitel 7. Kummer im Alter. Todesbereitſchaft. 
1539 — 1545. 


Anno 1539 am 12. Zuni fuhr Dr. Martin Luther aus Witten- 
berg gegen Lichtenburg zu der alten Marfgräfin, Kurfürftin.! Als 


22 de W. V. nr 2266. Seckend. Ill. 550. 
23 pe W. V. nr. 2275. vergl. 2279. Jen. IV. 577. Leipz. XXI. 623. 
1 Gliſabeth, Gemahlin des Kurfürften Joachims J. Markgrafen von Bran- 
denburg, und Schweiter des unglüdlichen König Chriſtian II. von Dänemarf, melde 
nach ihrer Flucht von Berlin ihren Sitz auf dem Schloſſe Lichtenburg hatte. 
Vergl. Ranke 11. 53 ff. 
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er nun auf den Abend mit ihrer Fürftlihen Gnaden aß und von 
allerlei über Tiſche mit einander redeten und bie Marfgräfin fagte: 
Sie wünſchte und hoffte, er follte noch lange leben und er könnte 
noch wohl AO Jahre Ieben, wenn es Gottes Wille wäre. Da ſprach 
Dr. M. Luther: „Da fei Gott für, wenn er mir gleih das Para- 
dies anböte, darinne noch AU Jahre zu leben, fo wollte ich's nicht 
annehmen; ich wollte eher einen Henfer miethen, der mir ben Kopf 
abfchlüge. Alfo böfe iſt die Welt und die Leute werben zu eitel 
Teufeln, daß ihm Einer nichts Beſſers wünfchen kann, denn nur ein 
feliges Stünblein, und davon. Ich frage auch nah den Aerzten 
nichts. Will mir mein Leben, fo mir von ihnen auf ein Jahr ger 
ftellet it, nicht fauer machen, fondern in Gottes Namen eſſen und 
trinfen, was mir ſchmeckt.“? 

Als er im folgenden Jahre eine lange Zeit einen harten Schwindel 
und groß Saufen und Braufen in den Ohren fühlte, fam er auf bie 
Gedanken, ed werde der Schlag darauf folgen. Wie er des Gedan- 
kens eine Zeit lang nicht kann los werden, ſpricht er zufegt: „Schlag 
ber, lieber Herr Jeſu, fchlag immer her, ich bin fertig, weil ich 
auf dein Wort abfolvirt und mit deinem Fleifhe und Blute ges 
fpeifet und getränfet bin, fomm in nomine Domini, ift doch dein lieber 
Yünger St. Johannes und unfer lieber Kurfürft auch alfo aus diefem 
Elend abgefordert.” Alſo verließen ihn feine ſchweren Gedanken. 3 

Im Jahre 1541 Cin der Zeit des Wormfer Geſprächs) war 
Luther fehr Teidend, und der Kurfürft hatte ihm feinen eigenen Leib- 
und Wundarzt gefendet. Darum bedankte er fih nochmals aufs 
Allerunterthänigfte bei feinem gnädigen Herrn, daß er fi feiner 
alten böfen Haut fo herzlich angenommen habe, fegte aber hinzu: 
„Ih hätte wohl gern gefehn, daß mich der liebe Herr Jeſus hätte 
mit Gnaden mweggenommen, ber ih doch nunmehr wenig nuge bin 
auf Erden. Aber der Pommer hat mit feinem Anhalten mit Fürs 
bitten in der Kirchen ſolchs, meins Achten, verhindert und if, Gott 
Lob, beffer worden.“* 


2 Tiſchr. IV. 271. 
3 Math. 12. Pred. 
4 de W. V. ur. 1982, 
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Bon feinen lieben Freunden ftarb aud der eine und andere. 
Bereits im Jahre 1538 war Johannes Reinede in Mangfeld 
geftorben. Weil Luther damals felber franf war, wollte ihm fein 
Bruder Jakob und Käthe gar nichts davon fagen. Ebenfo ver: 
beimlichte man ihm den Tod des Nifolaus Hausmann, der zum 
Pfarrer und Superintendenten nach Freiberg berufen war, von wel- 
dem Luther zu fagen pflegte: „Was wir lehren, lebt Hausmann.” 
Als nämlih den 6. November 1538 Briefe von Freiberg famen, 
dat Hausmann in der erfien Predigt vom Schlag wäre gerühret 
worden und auch alsbald tobt geblieben wäre, verhielt man's Luther 
und fagte erſt, er wäre franf, dann, er läge darnieder, endlich, 
er wäre fein fanft in Ehrifto entfchlafen. Da fing er an und wei⸗ 
nete fehr und ſprach: „Alfo nimmt Gott die Frommen weg, wirb 
hernad die Spreu verbrennen, wie die Schrift fagt: Der Gerechte 
wird mweggerafft und Niemand betrachtet's. Es find fehr fährliche 
Zeiten, Gott wird feine Scheune und Tenne fegen und rein machen. 
Ich bitte Gott, daß er mein Weib und Kinder nach meinem Tode 
nicht lange eben laſſe. Es werben fehr fährliche und greuliche Zei⸗ 
ten folgen. Ich hätte mich folder Bosheit zur Welt nicht ver- 
feben, Gott helfe uns, daß wir bei feinem Worte bleiben und und 
befiern. Das ift mir wahrlich ein lieber Freund gemwefen. So 
faß er den ganzen Tag, weinte und trauerte, war bei Dr. Jonas, 
M. Philippus, M. Joachim Camerarius und Kaspar Köderig,? unter 
welchen er faß ganz weinend und traurig. Doc meinte er, er wiſſe 
nit, warum man ihm fo etwas verberge. Er wiſſe ja doch, daß 
Hausmann in Chriſto gerecht gewefen und an ihm das Wort des 
115. Pfalms in Erfüllung gegangen fei: Der Tod feiner Heiligen 
ift werth geachtet vor dem Herrn. © 

Als aber auch fein Freund Friedrich Myconius in Gotha 
ihm meldete, daß er zum Tode, oder, wie er im Glauben es aus⸗ 
drüdte, zum Leben frank darniederliege, da freute fih Luther zwar 
fehr, daß fein Freund fo unerfchroden wider den Tod fei, fhrieb 


5 Kaspar Köderig vom Sees, ein Adlicher aus dem Meißniſchen, den Luther 
fehr ehrte und dem er den 111. Pfalm dedicitte. de W. IV. nr. 1329. 
6 de MW, V. nr. 1818. Tiſchr. IV. 257. de W. V. nr. 1828, 
46 * 
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aber doch Cden 9. Januar 1541) an ihn: „Sch bitte den Herrn 
Jeſum, unfer Leben, Heil und Geſundheit, er wolle mich nicht auch 
das Uebel noch erleben laſſen, daß ich zuüdbleiben und fehn muß, 
wie Ihr oder der Unfern Etliche durch den Vorhang zur Ruhe bin- 
durch» und hineindringet und mid draußen unter ben Teufeln allein 
und noch weiter plagen faffet, der ih nun fo viele Jahre genugfam 
geplagt und es gar wohl wertb bin und verdient habe, daß ich 
Euch zuvorlomme. Darum bitte id, daß mic der Herr an Eurer 
Stelle wolle franf machen und diefe meine unnüge, audgediente und 
verlebte Hülle laffe ablegen. Denn ich fehe wohl, daß ich Nieman« 
den mehr etwas nüge bin.“ Und zum Echluffe fchrieb er noch: 
„Lebt wohl, mein Friedrih, und Gott laſſe es mich nicht hören, daß 
Ihr abgefchieden feid und mich am Leben gelaffen habt, fondern 
beife, daß Ihr mich überlebet. Das bitte ih, das will ih, und 
mein Wille gefchebe, Amen; denn diefer mein Wille fuchet die Ehre 
des göttlichen Namens, ficherlich nicht meinen Genuß oder Vortheil.“ 
— As Luther nun hörte, dag Myconius erhalten werde, freute er 
fih fehr. Da müffe man mit Händen greifen, meint er, daß Gott 
die Beter feiner Kirche erhöre. Später fchrieb er dem Freunde, es 
thue ihm zwar leid, daß er nicht Fräftiger fei, bat ihn aber, fi zu 
fhonen. Er fönne auch halbtodt noch der Kirche durch feinen Rath 
und fein Anfehn nügen. Die alten Streiter Chriſti feien nöthig, da⸗ 
mit die nachwachſende und noch zarte junge Schaar, die ihre Stelle 
einnehmen folle, erftarfe. 7 

Im Yahre 1542 ftarb Luthers Töchterlein Magdalena. Als 
fie ehr krank lag, ſprach er: „Ich habe fie fehr lieb; aber, lieber 
Gott, da e8 dein Wille ift, daß du fie dahinnehmen will, will ich 


7 de W. V. nr. 1966. 1972. 2197. Friedrich Myconius (Mecum) 
geb. im Jahre 1491 in Lichtenberg am Main, ftarb als Paflor und Superint. zu 
Gotha den 7. April 1546. Weiteres über ihn und feine merfwürbigen Lebens: 
fchickjale, fo wie über die obigen Vorgänge ſiehe in der Schrift: Lommatzsch, 
narratio de Friderico Myconio primo Diveceseos Gothanae Superintendente etc. 
Annab. 1825. — Im Jahre 1545 den 16. Januar farb auch einer der älteften 
Freunde Luthers, Spalatin, wohl in Folge einer großen Gemüthsbefümmernig, 
in welcher Luther ihn auch getröftet hatte. de W. V. nr. 2239. Schlegel, vita 
Spalatini p. 169 sqy. In Luthers Briefen gefchieht feines Todes keine Erwähnung. 
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fie gern bei dir wiſſen.“ Und ba fie noch im Bette lag, ſprach er 
zu ihr: „Magdalenihen, mein Töchterlein, du bfeibeft gerne bier 
bei deinem Vater und zeuchft auch gerne zu jenem Vater!“ ſprach 
fie: „Ja, berzer Bater, wie Gott will.” Da fagte der. Bater: 
„Du liebes QTöchterlein, der Geift ift willig, aber das Fleifh if 
ſchwach,“ und wandte fih herum und ſprach: „Ich hab fie ja fehr 
lieb. Iſt das Fleiſch fo ſtark, was wird denn der Geift fein.” Da 
nun Magdalenchen in den legten Zügen lag und jegt fterben wollte, 
fiel der Bater vorm Bett auf feine Kniee, meinte bitterlih und 
betete, daß fie Gott wolle erföfen. Da verfchied fie und entfchlief 
in des Baterd Händen. Die Mutter aber war wohl auch in der- 
felben Kammer, doc weiter vom Bett, um der Traurigfeit willen. 
Das gefhah nah 9 Uhr am Mittwoch des 17. Sonntags nad Tris 
nitatis (den 20. September) 1542. — Als fie nun in den Sarg 
gelegt war, ſprach er: „Du, liebes Lenchen, wie wohl ift dir ge 
ſchehen,“ ſahe fie alfo liegend an und ſprach: „Ad, du liebes Len- 
hen, du wirft wieder auferftehen, und feuchten wie ein Stern, ja 
wie die Sonne.” Da man ihr aber den Sarg zu fur; und zu 
enge gemacht hatte, fprah er: „Das Bette ift ihr zu klein, weil 
fie nun geftorben iſt. Ich bin ja fröhlich im Geift, aber nach dem 
Fleiſch bin ich fehr traurig, das Fleifch will nicht heran, das Schei⸗ 
ben verirt einen über die Maßen fehr. Wunder Ding ift es, wiſſen, 
daß fie gewiß im Friede und ihr wohl .ift, und doch noch fo traurig 
fein. Und als das Bolf fam, die Leiche helfen zu beftatten, und 
den Doctor nad gemeinem Brauch anredeten und fpraden: Es 
wäre ihnen feine Betrübniß leid, fprah er: „Es foll euch lieb fein, 
id habe einen Heiligen gen Himmel geſchickt, ja einen lebendigen 
Heiligen. O hätten wir einen folden Tod, einen folhen Tod wollt 
ih auf diefe Stunde annehmen.” Da fagte Einer: „Ja es ift wohl 
wahr, doch behält ein Jeder gern bie Seinen.’ Dr. M. Luther 
antwortete: „Fleisch ift Fleifch, und Blut ift Blut. Ich bin frob, daf 
fie hinüber ift, feine Traurigfeit ift ba, denn bie bes Fleiſches.“ 
Abermals fprah er zu Andern, die da waren: „Laßl's euch nicht 
Leid fein. Ich habe einen Heiligen gen Himmel gefchidt, ja ich habe 
ihrer zween hingeſchickt.“ Zu Andern, die zur Leiche famen, da 
man finget: Herr, gedenfe nicht unferer vorigen alten Miffethat, 
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fagte er: „Ich ſpreche, o Herr, Herr, nicht alfein der vorigen und 
alten, fondern aud der jegigen und gegenwärtigen, denn wir find 
Schinder, Wucherer, Geizhälfe ıc., ja da ift noch der Greuel der 
Meffen auf der Welt.” Da man fie einfcharrte und begrub, ſprach 
er: „Es ift die Auferftehung des Fleiſches.“ Und da man wieder 
von dem Begräbnig fam, ſprach er: „Meine Tochter ift nun bes 
fchidt, beide an Leib und Seel x. Wir Epriften haben nichts zu 
Hagen, wir wiſſen, daß es alfo fein mug. Wir find ja des ewigen 
Lebens auf das Allergewiflefte; denn Gott, der es ung durch und 
um feines lieben Sohnes willen zugefagt bat, der kann ja nicht 
fügen. Zween Heilige hat unfer Herr Gott aus meinem Fleifch, 
aber nicht aus dem Geblüte.” Unter Anderm fagte er weiter: „Man 
muß die Kinder doch verforgen, und fonderlih die armen Mägd- 
fein. Wir dürfen nicht fagen, daß ſich ein Anderer ihrer annehmen 
wird. Ich habe mit den Knaben feine Barmberzigfeit. Ein Knabe 
ernährt fich, in welches Land er kömmt, wenn er nur arbeiten will; 
will er aber faul fein, fo bleibt er ein Schlingel. Aber das arme 
Mägdevöfflein muß einen Stab in der Hand haben. Ein Knabe 
fann in die Schule laufen nah Parteken, daß darnad ein feiner 
Mann aus ihm werden fann, wenn er es thun will. Das fann ein 
Mägdlein nicht thun. Es kann bald zu Schanden werben.” Als 
feine Hausfrau fehr traurig war, meinete und heulete, ſprach Luther 
zu ihr: „Liebe Käthe, bevenfe doch, wo fie hinkömmt, fie kömmt ja 
wohl. Aber Fleifh und Blut fleifchert und blutet, thut wie feine 
Art; der Geift lebet und ift willig. Die Kinder disputiren nicht; 
wie man’d ihnen fagt, fo gläuben fie ed. Bei den Kindern if es 
Alles einfältig, flerben ohne Schmerzen und Angft, ohne Anfechtung 
des Todes, ohne Schmerzen am Leibe, gleich wie fie entfchlafen.” 
Er hatte diefe feine Tochter fehr Tieb, nicht blos, weil fie fein 
Fleifh war, fondern auch, meil fie ein fo fanftes und gelaffenes Ge⸗ 
müth hatte und ihm durchaus gehorfam war. Doc ſprach er: „Wenn 
meine Tochter Magdalena wieder follte lebendig werden und follte 
mir das türfifhe Königreich mitbringen, fo wollt ich's nicht thun, 
D fie ift wohlgefahren, Beati mortui, qui in Domino moriuntur, wer 
alfo flirbt, der hat das ewige Leben gewiß. Ich wollte, daß id 
und meine Kinder und Jbr alle ſollt fo hinfahren, denn es werben 
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böfe Zeiten hernach folgen. Es ift feine Hülfe noch Rath mehr auf 
Erden, das fehe ich, denn der jüngfte Tag; ich hoffe auch, ob Bott 
will, er fol nicht fange außen bleiben, denn Geiz und Wucher gehen 
mit aller Gewalt und die Sünden find nicht mehr Lafter.’ 8 

Auch der Tod der Gattin des Jonas (in bdemfelben Jahre) 
betrübte ihn fehr: fie war ihm nicht blos Tieb und theuer geweſen 
in der Wahrheit, fondern auch ihr Anblid war ihm allezeit Tieblich 
und tröftlich gewefen, denn er wußte, daß fie Alles, was ihn und 
bie Seinen betraf, Gutes oder Böfes, wie ihr Eigenes anfehe und 
trage, und er hatte gehofft, daß fie vor allen Weibern zuerft und 
hauptſächlich nach feinem Tode den Seinen eine Tröfterin fein werde. ? 

Bon diefer Zeit an bat er feine Freunde zu wiederholten Ma- 
Ien, fie follten für ihn bitten, daß Gott ihm eine gute Stunde bes 
fohere, und bald, recht bald komme, er fei diefer Welt müde und fatt 
und nichte mehr nüge. Er machte aud in diefem Jahre (den 6. 
Januar 1542) fein Teftament, darin er feiner „lieben und treuen 
Hausfrauen Katherin” zum Wipgeding gab: das Gütlein Zeiledorf, 
wie er baffelbe gefauft und zugerichtet, zur Wohnung; das Haus 
Bruno, das er unter feines Wolfe Namen gefauft; und die Becher 
und Kleinod, als Ringe, Ketten, Schenfgrofchen, golden und filbern, 
melche ungefähr 1000 Fl. follten werth fein. Das thue er, fagte 
er, darum, erftlich, daß fie ihn als ein fromm, treu, ehrlih Gemahl 
allezeit lieb und werth gehalten und ihm durch reichen Gottesfegen 
fünf Tebendige Kinder geboren und erzogen habe. Zum Andern, 
weil fie die Schuld, die er noch fhuldig fei, und die ungefähr 450 Ft., 
wenn nicht mehr, betrage, auf fih nehmen und bezahlen folle, wenn 
er fie nicht bei Lebzeiten ablege. Zum Dritten und allermeift darum, 
weil er wolle, daß fie nicht müffe den Kindern, fondern die Kinder 
ihr in die Hände fehen, fie in Ehren halten und unterworfen fein, 
wie Gott geboten habe. — Sollte fie nad feinem Tode genöthigt 
oder fonft verurfacht fein, fi zu verändern (denn er wolle Gott in 
feinen Werfen und Willen fein Ziel fegen), fo traue er ihr, fie 
werde fi mütterli halten gegen die Kinder und mit ihnen theilen, 


8 Tifhr. IV. 260. de W. V. nr. 2096. 
9 Ebend. nr. 2107. 
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wie recht fei. Den Kurfürften bittet er, folhe Begabung und Wip- 
geding zu ſchützen, und feine Freunde, feiner lieben Käthe Zeugen 
zu fein, daß feine Baarfchaft da fei. Er müſſe es als fonderliden, 
wunderlihen Segen erfennen, daß nicht mehr Schuld da fei. 10 


Im Jahre 1544 antwortete er der Kurfürftin Sibylle, melde 
in Abwefenheit ihres Gemahls (der auf dem Reichstage zu Speier 
war) fleißig nach feiner Geſundheit hatte fragen laffen und wie's 
ihm gehe mit Weib und Kindern: „Es gehet ung, Gott Lob, wohl, 
und beffer denn wir's verdienen vor Gott. Daß ich aber am Haupt 
zumeilen untüchtig bin, ift nicht Wunder. Das Alter ift da, welches 
an ihm felbft alt und falt und ungeftalt, franf und ſchwach ift. Der 
Krug gehet fo lange zu Waffer, bis er einmal zerbriht. Ich habe 
lange genug gelebt, Gott befchere mir ein felig Stündlein, darin ber 
faufe, unnüge Madenſack unter die Erde fomme zu feinem Bolf und 
den Würmern zu Theil werde. Acht auch wohl, ich babe das Befte 
gefehn, das ich hab auf Erden follen fehen. Denn es läßt fih an, 
als wollte es böfe werden. Gott helfe den Seinen. Amen.“ !! 


Auh in den Briefen an feine Freunde klagte Luther immer 
häufiger über der Welt Bosheit und mwünfchte feinen Abſchied herbei. 
„Ih bin träge, müde, verbroffen — fchrieb er den 5. December 
1544 an Jak. Propft — das heißt, ich bin ein alter Mann und nichts 
mehr nüge, Ich habe meinen lauf vollendet; es ift nur noch übrig, 
dag mid Gott zu meinen Vätern verfammelt und der Verweſung 
und den Würmern ihr Theil giebt. Ich habe mich fatt gelebt, wenn’s 
ein Leben heißen kann. Bitte Du für mid), daß die Stunde meines 
Abſchieds Gott gefalle und mir zum Heile diene. Um den Kaifer 
und das ganze Reich fümmere ich mich nicht mehr, als daß ich fie 
Gott im Gebet befehle. Auch die Welt fcheint auf ihre Tegte Stunde 


10 Gbend. nr. 2064. 2136. 2148. 2038. Das ganze Teftament (durch wel: 
des ein früheres, am 16. Januar 1536 aufgerichtetes und vom Kurfürften Johann 
Friedrich beflätigtes aufgehoben ward) verdient nachgelefen zu werden. Es findet 
fih nebit der im Jahre 1546 erfolgten furfürftlichen Betätigung auch in den 
Werfen (Leipz. XXI. 652.). Melanchthon, Kreuziger und Bugenhagen haben es 
mit unterfchrieben, Wegen Luthers Befistbum ſ. oben Kap. 3. Anm. 35, ©. 671. 
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gefommen zu fein, daß fie veraltet ift und bald verwandelt werben 
wird, wie ein Kleid u. f. w.“ 12 

Im Zahre 1545 fam durch den Landgrafen eine in italienischer 
Sprache abgefaßte Erzählung, melde in Neapel und vielen andern 
Orten gedrudt worden war, an ben Kurfürften und an Luther. 
Darin bieß es, daß Luther kurz vor feinem Tode das heilige Sas 
crament empfangen und fi auf einen Altar habe fegen und anbeten 
laffen. Als aber fein Leib ind Grab gelegt worden fei, fei ein er- 
ſchrecklich Getümmel darin gehört worden, man habe die allerheiligfte 
Hoftie, die fo ein unmürdiger Mann habe empfangen dürfen, in der 
. uft bangen fehn, und als man fein Grab eröffnet habe, wäre nichts 
darin gefunden worden, aber ein fol ſchweflicher Geftanf ausge, 
gangen, der alle Umftehende krank gemacht habe. Diefe „Copie 
eines Briefes des allerchriſtlichſten Königs Gefandten von einem er- 
fhredlihen Wunderzeichen, welches gefcheben ift in dem fchänblichen 
Tode Martini Luthers,“ ließ Luther itafienifh und deutſch druden 
mit dem Zufage: „Und ih Martinus Luther befenne und zeuge mit 
diefer Schrift, daß ich fol zornig Gedichte von meinem Tode em- 
pfangen habe am 21. März 1545, und faft gern und fröhlich gele« 
fen, ausgenommen bie Gottesläfterung, da fol Lügen ber hoben 
göttlichen Majeftät wird zugefchrieben. Sonft thut mir's fanft auf 
der rechten Kniefcheibe und an ber linken Ferſen, daß mir ber 
Teufel und feine Schuppen, Papſt und Papiften, fo herzlich feind 
find. Gott befehre fie vom Teufel. Iſt's aber befchloffen, daß mein 
Gebet für die Sünder zum Tode vergeblich ift, wohlan, fo gebe 
Gott, daß fie ihr Maaß voll maden und nichts anders denn folde 
Büchlein zu ihrem Troft und Freude fchreiben u. f. m,’ 13 

In diefem Jahre trug ſich's zu, daß Luther in feinem ſchwachen 
Alter, etliches wüften Welens und großer Aergerniß, fo zu Witten: 
berg, feinem treuen Warnen, Vermahnen und ernftlihen Strafen 
zuwider, von Etlichen getrieben und je länger je mehr gebäufet ward, 


12 Gbend. nr. 2247. Jakob Propft oder Propositus (fein eigentlicher 
Name foll Spengler gewelen fein), gebürtig aus Vpern, war mit Luther fchon 
in Grfurt zufammen, feit 1524 Prediger des Evangeliums in Bremen, wo er ten 
30. Juni 1562 ftarb. 

13 Seckend, Ill. 580. Leipz. XXI. 454. 
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müde und ganz überbrüffig wurde und von Wittenberg ganz weg 
trachtete. '* „Mein Herz ift erfaltet, daß ich nicht gern mehr ba 
bin — fchrieb er von Leipzig aus, wo ihn der Handelsherr Heinrich 
Scheerl fehr gut aufgenommen hatte, an feine Ehefrau — wollt 
auch, daß du verfaufteft Garten und Hufe, Haus und Hof; fo wollt 
id M. ©. H. das große Haus wieder fchenfen, und wäre dein Be 
fies, daß du dich gen Zulsdorf fegeft, weil ich noch lebe, und könnte 
bir mit dem Solde wohl helfen, das Gütlein zu beffern, denn ich 
hoffe, M. ©. H. foll mir den Sold folgen laffen, zum wenigften 
ein Jahr meins legten Lebens. Nach meinem Tode werben dich die 
vier Element zu Wittenberg doch nicht wohl leiden, darum wäre ed - 
beffer bei meinem Leben gethan, was denn zu thun fein will.” — 
„Mebermorgen werde ih gen Merfeburg fahren, denn Fürft George 
bat mich fehr drum laſſen bitten. Will alfo umberfchweifen und ehe 
das Bettelbrot effen, ehe ich mein arm alte legte Tage mit dem uns 
orbigen Wefen zu Wittenberg martern und verunruhigen will, mit 
Berluft meiner fauren, theuern Arbeit. Magft Solches, wo du willt, 
Dr. Pommer und M. Philipp wiffen laffen, und ob Dr. Pommer 
wollt hiemit Wittenberg von meinenmwegen gefegnen; denn ih fanm 
des Zorns und Unluſt nicht Tänger leiden.“ — Auf diefe Nachricht 
ſchrieb die Univerfität fogleih an den Kurfürften und zeigte ihm dies 
an, und daß man den Paftor und mehr Perfon an Luther fenden 
wolle mit der Bitte, daß er fein Gemüth nicht von biefer Kirche, 
Univerfität und Stadt abwenden wolle, ald wodurd er den Feinden 
des Evangelii ein groß Frobloden, dem Kurfürften aber und vielen 
wahrbaftigen Gliedmaaßen Ehrifti in diefer Stadt und in der gan- 
zen deutfchen Nation eine unübermwindliche Betrübniß bereiten würde; 
mit dem Erbieten, daß, wenn er an Jemands Lehr oder Leben 
in biefer Univerfität oder Stadt Aergerniß hätte, fie dazu helfen 
wollten, es abzuftellen. Der Kurfürft möge doch vielleicht Luthern 


1% Die erfte Beranlaflung waren bie von den Juriften vertheidigten heim: 
lihen Berlöbniffe (de W. V. ur. 2187. uw. die häufigen Klagen darüber in ben 
Tifhreden, befonders die dafelbft IV. A491. verzeichnete Warnung von der Kanzel 
herab); dazu fam die unter den Studierenden einreißende Unfittlichfeit se. Meland: 
thon mißbilligte Luthers Heftigfeit gegen die Juriften und fchrieb fie nicht ganz 
mit Unrecht der Reizbarkeit des Alters zu (Corp. Ref. V. 310), 


Unmuth gegen Wittenberg. 731 


gnädig an einen gelegenen Ort fordern Taffen und fid mit ihm 
unterreden. Dies geſchah; und meil daneben aud die Univerfität 
eine Botfchaft an Quthern abfertigte, Tieß er ſich erbitten und be- 
reden. '> 

Als er wieder heimgefommen war, vollendete er feine VBorlefun- 
gen über die Genefis, daran er zehn Jahre mit höchſtem Fleiß gear- 
beitet hatte, und ſchloß am 17. November bie Lection mit den Wor- 
ten: „Das ift nun die liebe Genefis; unfer Herr Gott gebe, daß 
Andere nach mir beffer machen; ih kann nicht mehr, ich bin ſchwach, 
orate Deum pro me, daß er mir ein gutes ſeliges Stündlein vers 
feihe, wie er auch, da er died Buch angefangen, gefagt hatte: 
„Das wird meine legte Arbeit fein; mit dem will ich, ob 
Gott will, mein Leben beſchließen.“ 16 


Kapitel 8. Luthers legte Lebenstage, Tod und 
Begräbnig. 1546. 


Schon feit mehrern Jahren hatte Ruther zu feinem Leidweſen 
viele Klagen feiner Landsleute über den Grafen Albreht von Mans: 
feld hören müffen, daß er fie alle zu hart und fcharf drüde, fie von 
ihren Erbfeuern und Gütern zu bringen und ſchier Teibeigen zu 
machen gedenfe, hatte deshalb auch mehrmals an ihn, auch an bie 
Grafen Philipp und Johann Georg von Mansfeld gefchrieben und 
gewarnt, Gott werde Solches nicht leiden, oder doch die Grafſchaft 
zu Grund verarmen laflen, denn er fönne feine Gabe leicht wieder: 
nehmen. Nun wurde aber auch unter den Grafen felbft über bie 
Bergwerke und andere Dinge mancherlei und heftig geftritten; und 
die Juriften begten und pflegten, wie man fagte und Quthern wies 
berholt Flagte, diefe Streitigkeiten, fo daß die Uneinigfeit unter den 
Brüdern und Berwandten täglich zunahm und einen traurigen Aus— 
gang drohte. Da erklärte Graf Albrecht, daß er in dieſer Sade 
guter Leute, beſonders Luthers, Vermittelung und Schiedsamt an- 


15 Reipz. XXI. 529. Lingke ©. 283. de W. V. nr. 2256. 


16 Math. 14. Pred. Die Enarrationes in Genesin wurden von Beit 
Dietrich, Kreugiger und Rörer für ben Drud bearbeitet. de W. V. nr. 2175, 
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nehmen wolle, und erlangte es bei dem Kurfürften, daß mit deſſen 
Erlaubniß Quther im October 1545 nah Mansfeld reifte und den 
Bergleih zu Stande zu bringen verſuchte; aber damals mußten fie 
unverrichteter Sache zurüdfehren. Doch war Luther bald darauf, 
ale Graf Abreht ihm auf feine Schrift fehr gnädig geantwortet 
und fih zur Handlung erbot, abermals geneigt zu fommen. „Es 
muß — fohrieb er — um ein acht Tage nicht Noth haben, wiewohl 
ich viel zu thun habe, die ih dran wagen will, damit ich mit Freus 
ben in meinen Sarg mid) legen möge, wo ich zuvor meinen lieben Lan⸗ 
beöheren vertragen und freundliche, einmüthigs Herzens erfehen habe.” 
Am 23, December reifte Luther bei fürdterliher Kälte ab.! Mes 
lanchthon, der ihn begleitete, war fehr unmohl. Died nöthigte fie, fo- 
bald als möglich zurüdzufehren, und Luther war froh, als er ihn 
wieder heimgebracht hatte, wollte daher auch nicht, daß er auf das 
„michtige und vergebliche” Colloquium zu Regensburg gefhidt würde. 
Auch diesmal richtete Luther nichts aus, Auf der Rüdreife predigte 
er zu Halle über das Evangelium von der Taufe Chrifti, Matth. 3, 
13 — 17, doch nur furz, weil es falt war und weil fie dafelbft, wie 
er fagte, auch fonft gute und treue Prediger hätten, von denen fie 
folhes täglich hören Fönnten. Sie möchten nur zufehn, daß fie die 
felben behielten und lieb und werth hielten. ? 

Bald darauf dachten die Grafen von Manefeld von Neuem 
an die Vergleihshandlungen und ſchickten ihren Kanzler Georg Laus 
terbed an Luther, der ihm durch gütliche und billige Vorſchläge Hoff: 
nung machen follte, daß, wenn ernod einmal fih Mühe geben wollte, 
ber Friede zu Stande fommen werbe. Luther ließ fih auch bewe— 
gen, obwohl er damals an feinen Freund Jakob Propſt in Bremen 


1 Rapenberger (und Sedendorf, der nach Ratzenbergers Mnfe. erzäblt,) 
dem wir in dem Berichte über die Mangfelder Vergleihshandlungen gefolgt find, 
redet nur von zwei Reifen Luthers nach Mansfeld, der im Dectober und Ende 
Januar, und fcheint von der zu Weihnachten unternommenen, nichts gewußt zu 
haben; fie if aber durch bie in Anm. 2. angeführten Briefe Luthers und Melanch⸗ 
thong vollftändig erwieſen; und nur durch fie erklärt fi auch, wie Luther dazu Fam, 
am Gpiphaniasfefte in Halle zu prebigen. 

2 de W. V. nr. 1933. 2035. 2049. 2105. Ratzenberger ©. 125 ff. 
(Seckend. III. 634.) Corp. Ref. V. 863. 910. de W. V.nr. 2293. 2307. 
Leipz. XII. 357. 
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ſchrieb: „Ich fchreibe Eu, mein Jalobe, als ein alter, abgelebter, 
träger, mübder, falter und nun auch einäugiger Mann, der ich hoffen 
durfte, man werde mir nun Erftorbenem die, wie mich dünft, gar 
wohl verdiente Ruhe gönnen; und doch werde ih nun mit Schriften, 
Reden, Arbeiten und Händeln alfo überjchüttet, als hätte ich nie 
nichts gearbeitet, gefchrieben, geredet und gethan. Aber Chriftus ift 
Alles in Allem, der es vermag und ausrichtet, gelobet in Ewigfeit. 
Amen.” 3 

Als nicht lange vor feiner Abreife in der Nacht in feinem Haufe 
ein harter Fall gehört worden war, und ihm dies über Tifche er- 
zählt wurbe, er aber nichts davon gehört hatte, ſprach er: „Ihr 
fieben Quirites, erfchredet nicht davor, denn dieſer Fall bedeutet 
mich, daß ich bald fterben werbe: fo begebre ich zwar auch nicht, in 
diefer argen böfen Welt länger zu leben, bittet unfern Herrn Gott, 
daß er mir ein gnäbiges Sterbeftünblein verleihen wolle. Wenn ich 
wieder von Eisleben fomme, fo will ich mich in einen Sarg legen 
und den Würmern einen feiften Doctor zu verzehren geben, und zu 
ihnen fagen, fie ſollen nur getroft mein Fleisch effen, dieweil fie mir 
feind; fo bin ich der Welt müde, fo ſcheiden wir ung deſto lieber, 
wie ein reifer Gaft aus einer gemeinen Herberge.” In feiner Ieg« 
ten Predigt, die er zu Wittenberg am 2, Sonntag nah Epiphas 
nias über Röm. 3, 3. u. ff. hielt, fagte er u. U.: „Darum ver: 
mahne ich euch, Spricht Paulus, durch die Gnade, die mir Gott ge- 
geben bat, als wollte er fagen: Ihr habt noch ein Dünfel bei euch, 
wie andere grobe Sünde; barum fehet euch vor vor euch felbft. 
Bisher habt ihr das rechte, wahrhaftige Wort gehöretz num fehet 
euch vor vor euren eignen Gedanfen und Klugheit. Der Teufel 
wird das Licht der Vernunft anzünden und euch bringen vom Glau⸗ 
ben, wie den Wiedertäufern und Sacramentfhwärmern miderfahren 
ift, und find nunmehr Kegerftifter vorhanden. Ich habe mehr denn 
dreißig Rottenmeifter vor mir gehabt, die mich haben wollen lehren; 
aber ich widerlegte alle mit diefem Spruch: Dies ift mein lieber 
Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe, den böret! Und mit diefem 
Spruch babe ih mi durch Gottes Gnade bisher erhalten; fonft 


3 Ratzenberger a. a. O. de W. V. nr. 2310. 
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hätte ich müffen dreißigerlei Glauben annehmen. Die Keger fuchen 
allerwegen Ränfe, daß wir ihnen follen weichen, nachlaſſen, zugeben ; 
aber wir wollen ed mit Gottes Hülfe nicht thun. So fprechen fie 
denn, ihr feid folge Tropfe. Ich will gern allerlei Scheltworte 
leiden, aber nicht eined Fingers breit weichen von de Munde, ber 
da fagt: Diefen höret! Ich fehe vor Augen, wenn ung Gott nicht 
wird geben treue Prediger und Kirchenbiener, fo wird der Teufel 
unfere Kirche zerreißen, unb wird nicht ablaffen, noch aufhören, bis 
ers hat geendet; das hat er furz im Sinne. Wo ers nicht fann 
durch den Papft und Kaifer, fo wird ers durch die, fo noch in ber 
Lehre mit und einträchtig find, ausrichten. Derohalben ift hoch von 
Nöthen, daß man von Herzen bete, daß Gott ung reine Lehrer geben 
wolle. Jetzt find wir fiher und fehen nicht, wie greulich ung ber 
Fürft diefer Welt durch den Papft, Kaiſer und unfere Gelehrten all- 
hier nachtrachtet, welche fagen: Was ſchadet's, daß man das nach⸗ 
läßt? Nein, nicht ein Haar breit follen wir nadlaffen. Wollen fie 
ed mit und halten, gut; wollen fie nicht, fo laffen fie es. Ich habe 
von ihnen die Lehre nicht empfangen, fondern durch göttlihe Gnade 
von Gott. Ich bin wohl gewigiget. Darum bittet Gott mit Ernft, 
daß er euch dad Wort laſſe; denn ed wird greulic zugehn. Ei, fa- 
gen die Juriften und die Klugen zu Hofe: Ihr feid ſtolz, ed wird 
ein Aufruhr dran erfolgen ꝛc. Unfer Herr Gott helfe, daß wir ung 
getroft wider dieſe gefährliche Anfechtung wehren.” Am Schluffe 
biefer Predigt bat er feine Zuhörer, wenn fie hören follten, daß er 
frank und ſchwach wäre, daß fie ja für ihn nicht bitten wollten, daß 
er wieder gefund und Iebendig würde, fondern daß ihm Gott ein 
gnädiges Sterbeftündlein verleihen wollte; die Welt wäre feiner 
überdrüffig, fo wäre er ber Welt müde, Fönnten fich derwegen leicht- 
lih von einander fheiden, als ein reifer Gaſt aus einer Wirtpin 
Wirthehaufe, * 

Kurz zuvor, ehe Luther wieder nach Mansfeld erfordert ward, 
Iud er die vornehmften Theologen Dr. Pommern Philippum, Dr. 
Erueigerum, Mafjorem, Paulum Eberum neben andern feinen Freuns 
den zu fih zu Gaſte zum Abendmahl, war über der Mahlzeit guter 


+ Mapenberger ©. 130 ff. Leipz. XI. 371. 
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Dinge und fröhlih mit ihnen; und da fie nad gehaltener Mahlzeit 
ihren Abfchied von ihm nahmen, vermahnte er fie ernſtlich, daß fie 
ja wollten bei dem Evangelio beftändig bleiben, denn er fähe wohl, 
daß, fobald er fterben würde, fo würden die vornehmften Fratres ab- 
fallen. „Ich fürdte mich nit — fagte er — vor den Papiften, 
die find des mehren Theild grobe ungelehrte Eſel und Epicurer, aber 
unfere Fratres werden dem Evangelio ſchaden, quia a nobis egressi 
sunt, sed de nostris non fuerunt. Diefelben werden dem Evangelio 
mehr Stoß thun denn die Papiften. Bei meinem Leben wirb es, 
ob Gott will, feine Noth haben, und wird guter Fried in Germania 
bleiben; aber wenn ich nun todt bin, fo betet auch, denn es wird 
alsdann Betens hoch von Nöthen fein, unfere Kinder werden nod) 
müffen den Spieß in die Hand nehmen, denn es wirb übel zugehn 
in Deutfchland. Das Coneilium zu Trient ift fehr zornig und mei- 
net es gar böfe mit ung, darum betet ja mit Fleiß, es wird noth 
thun nad meinem Tode,’ Sn folder Rede fehrte er fih zu M. 
Paulo Ebero und fagte zu ihm: „Tu vocaris Paulus, moneo igitur te, 
ut exemplo Pauli studeas constanter conservare et tueri doctrinam, 
quam Paulus tradidit,“ und fo entließ er fie, ® 

Am 23. Januar machte fi Luther mit feinen drei Söhnen und 
feinem Diener Ambrofius Rudtfeld auf den Weg, und fam am 25. 
früh 8 Uhr in Halle an, wo er bei Dr. Jonas zur Herberge lag. 
Ueber Tifhe brachte er feinem Wirth einen Trunf und machte die 
Berfe dazu: 

Dat vitrum vitreo Jonae vitrum ipse Lutherus, 
Ut vitro fragili similem se noscat uterque. 

Den 25., 26. und 27. Januar blieb er zu Halle, verhindert 
durchs Wafler, wie er darüber an feine Hausfrau fehrieb: „Gnad 
und Friede im Herrn. Liebe Käthe! Wir find heute um adt Uhr 
zu Halle angefommen, aber nad Eisleben nicht gefahren; denn ed 
begegnete ung eine große Wiedertäuferin mit Waſſerwogen und 


5 Raßenberger ©. 132, Mapenberger fagt, es fei dies feines Gedenkens 
auf Martini gefhehn. Dies würde mit einer andern Nachricht fimmen (für welde 
dem Berfafler jedoch der Beleg nicht gegenwärtig ift), daß Luther im Jahre 1545 
feinen Geburtstag mit feinen Freunden gefeiert und dabei ausdrüdlich gejagt, es 
würde dies fein letzter Geburistag fein. Paul Eber, geb. 1511, gefl. 1569. 
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großen Eisihollen, die das Land bebedete, bie dräuete und mit ber 
Wiedertaufe. So konnten wir auch nicht wieder zurüdfommen von 
wegen der Mulda, mußten alfo zu Halle zwifchen den Waflern ftille 
liegen. Nicht daß und darnach durftete zu trinken, fondern nahmen 
gut Torgifh Bier und guten Rheinifhen Wein dafür, damit fabeten 
und tröfteten wir und bieweil, ob bie Saala wollte wieder auszür— 
nen. Denn weil die Leute und Fuhrmeifter, auch wir felbft zaghaftig 
waren, haben wir uns nicht wollen in das Waſſer begeben und Gott 
verfuchen; denn der Teufel ift und gram und wohnet im Waſſer, 
und ift beffer vermahret denn beffaget, und ift ohne Noth, daß wir 
dem Papft fammt feinen Schuppen eine Narrenfreude machen follten. 
Ich hätte nicht gemeint, daß die Saala eine folhe Sod maden 
fönnte, daß fie über Steinwege und Alles fo rumpeln follte. 
Itzo nichts mehr, denn betet für uns und feid fromm. Sch balte, 
wäreft Du bie geweſen, fo bätteft Du und au alfo zu thun ger 
rathen, fo hätten wir Deinem Rathe auch einmal gefolget. Hiermit 
Gott befohlen, Amen.‘ ® 

Am Dienftage nah Pauli Befehrung (den 26. Jan.) predigte 
Luther zu Halle in der Frauenkirche über Apoftelgeichichte Kp. 9. 
B. 1 —19. und fuhr Donnerflag den 28. Januar von Halle aus 
mit feinen drei Söhnen und Juſtus Jonas auf einem Kabn übers 
Waffer, nicht ohne Gefahr, fo daß er felbft zu Dr. Jonas fagte: 
„Lieber Dr. Jonas, wäre das dem Teufel nicht ein fein Wohlgefallen, 
wenn ich Dr. Martinus mit dreien Söhnen und Euch in dem Waffer 
erföff?" An der Grenze vom Mangfeldifhen wurde er mit 113 Pfer- 
den angenommen. Auf dem Wege, bart vor Eisleben, wurde er fo 
ſchwach, dag man ſich feines Lebens beforgte. Er war nämlich über 
feine Kräfte zu Fuß gegangen und batte gefhwigt und war dann 
auf dem Wagen falt geworben. Doch als man ihn in ber Herberge 
mit warmen Tüchern gerieben hatte, aß und tranf er den Abend, 
war zufrieden und Fagte fi nicht mehr; aber zuvor auf dem Was 
gen, als ihm die Kranfpeit zuftieß, fagte er: „Das thut mir der 


6 Mathei. 14. Prev. Leipz. XXI. ©. 693. (wobei das Datum der An: 
kunft in Halle zu berichtigen aus de W. nr. 2312.). Tiſchr. IV. 253. (vergl. 
Math. a. a. D. u. Keil Ill. 261.) de W. V. nr. 2312. 
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Teufel allweg, wenn ich etwas Großes vorhabe und ausrichten foll, 
daß er mich zuvor alfo verfucht und mit einer ſolchen Tentation an— 
greift.” 7 

Daß er mit diefem befchwerlichen Streit, der feinem Studium . 
und Geift ganz fremd und für fein Alter unpaffend fei, beladen 
werde, darüber klagte Luther in dem erften Briefe an feinen Me— 
lanchthon (vom 1. Februar) fehr, und wünfchte, er möchte ihn wenig 
ftend bei fih haben; doch, feste er hinzu, er müfle einfehn, um 
Melanchthons Gefundheit willen fei ed gut gewefen, daß man ihn 
zu Haufe gelaffen habe. Fünf Tage darauf fchrieb er an denſelben: 
„Hier figen und liegen wir müßig und gefchäftig: müßig, indem wir 
nichts ausrichten, gefhäftig, indem wir Unfägliches Teiden, ſo quält 
ung des Satand Bosheit. Unter fo vielen Wegen hatten wir end» 
lih einen gefunden, auf dem fi etwas hoffen Tief; aber Satan ver- 
binderte ihn wieder. Wir fehlugen dann einen andern ein, wo wir 
meinten, daß alles ſchon vollbracht feiz auch den verhinderte Satan 
wieder. Wir haben nun einen dritten betreten, der ganz fiber und 
untrüglich fcheint; aber der Ausgang wird Iehren, wie's gebt. Ich 
bitte Di, bringe es mit Dr. Brüd beim Kurfürften dahin, daß er 
mich durd ein Schreiben um nöthiger Urfahen willen nah Haufe 
ruft; vielleicht Fan ich ed auf diefe Weife erzwingen, daß fie den 
Frieden befchleunigen. Denn das merfe ich, fie werden es nicht 
ertragen fönnen, mich unverrichteter Sache abreifen zu laſſen. Ich 
will ihnen noch diefe Woche ſchenken; dann will ich ihnen mit bes 
Kurfürften Brief drohen.” Er klagt infonderheit, daß fih die Ges 
mütber fo verfeindet hätten, daß man aus jeder Sylbe Gift fauge. 
Das verdanfe man den Juriften, jagt er, welche die Welt fo viel 
zweideutige Ausdrüde gelehrt hätten und noch lehrten, daß die 
Sprache viel verwirrter worden fei, als zu Babel. Dort habe Kei- 
ner den Andern verfteben fönnen, bier molle Keiner den Andern 
verfiehn. Er fchilt fie Syfophanten und Sopbiften und eine Peft 
des menfchlihen Gefchlechts, und fagt: „Wenn das Juriftenfunft ift, 
fo wäre nicht noth, daß ein Jurift fo ſtolz fein follt, wie fie alle 





7 Leipz. XII. 363. XXI. 694. de W. V. ur. 2314 u. 15. 
Meurer, Luthers Beben, 47 
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find.”8 — Ebenfo fchreibt er an feine Hausfrau: „Wir fisen hie 
und laffen ung martern und wären wohl gern davon; aber es fann 
noch nicht fein, ald mich dünft in at Tagen. M. Philipps magft 
Du fagen, daß er feine Poftill corrigire; denn er hat nicht ver- 


_ fanden, warum ber Herr im Evangelio den Reichtum Dornen nennt. 


Hie ift die Schule, da man Sole verftehen Ternt. Aber mir grauet, 
daß allewege in der heiligen Edhrift den Dornen das Feuer gedräuet, 
darum ich deſto größer Geduld habe, ob ich mit Gottes Hülfe möchte 
etwas Gutes ausrichten.” Doch hatte er am folgenden Tage im 
Willen, in feinem Zorn den Wagen zu fohmieren; aber der Jammer 
um feines VBaterlandes willen hielt ihn zurüd. ? 

An eben diefem Tage (den 7. Februar) ſchrieb er feiner Haus- 
frau: „nad und Fried im Herrn, Lied Du, liebe Käthe, den 
Johannem und den fleinen Catechismum, davon Du zu dem Mal 
fageteft: Es ift dod alles in dem Buch von mir gefagt. Denn Du 
willt forgen für Deinen Gott, gerade ald wäre er nicht allmädhtig, 
der da fonnte zehen Doctor Martinus ſchaffen, mo ber einige alte 
erfoffe in der Saal oder im Ofenloch oder auf Wolfs Bogelheerd. 
Laß mich in Frieden mit Deiner Sorge, ih hab einen beffern Sorger, 
denn Du und alle Engel find. Der liegt in der Krippen und hanget 
an einer Jungfrauen Zigen; aber figet gleichwohl zur rechten Hand 
Gottes des allmächtigen Vaters. Darum fei in Frieden, Amen.“ 
— Ebenfo fhrieb er am 10. Februar: „Der heiligen forgfältigen 
Frauen Katharin Lutherin, D. Zulsdorferin zu Wittenberg, meiner 
gnädigen, lieben Hausfrauen. Gnad und Fried in Chriſto. Aller- 
heiligfte Frau Doctorin! Wir danfen ung gar freundlih für Eure 
große Sorge, dafür ihr nicht ſchlafen funnt; denn find der Zeit Ihr 
für und geforget habt, wolle und das Feuer verzehret haben in uns 


8 Befonders bezog ſich dieſe Klage auf Dr. Melchior Kling, Brofefler 
in Wittenberg und Mangfeldifchen Rath, der fich auch entfernte. Luther lich ich 
auch vernehmen, er wolle, wenn er heim fomme, ein Buch fchreiben wider bie goldenen 
und filbernen Juriften. S. das Weitere bei NRagenberger ©. 134 ff Bergl. 
de W. V. nr. 2314. Luthers Klagen über die ZJuriften überhaupt find befannt 
und in den Tifchr. IV. 478—541. gefammelt, fchreiben fih aber vorzüglih aus 
ber fpätern Zeit feines Lebens her. Vergl. Kap. 8. Anm. 14. 


9 de W. V. nr. 2314. 2316—18. 
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fer Herberg hart vor meiner Stubenthür; und geftern, ohn Zweifel 
aus Kraft euer Sorge, hat uns ſchier ein Stein auf den Kopf ge- 
fallen und zerquetfcht, wie in einer Mäusfallen. Denn es in un- 
ferm heimlichen Gemach wohl zween Tage über unferm Kopf riefelt 
Kalk und Leimen, bis wir Leute dazu nahmen, bie den Stein an= 
rührten mit zwei Fingern, da fiel er herab fo groß als ein Tang 
Kiffen und zweier großen Hand breit: der hatte im Sinn euer 
heiligen Sorge zu danken, wo bie lieben heiligen Engel nicht gehütet 
hätten. Ich forge, wo Du nicht aufhöreft zu forgen, es möchte ung 
zulegt die Erde verfchlingen, und alle Element verfolgen. Lehreft 
Du alfo den Gatehismum, und den Glauben? Bete Du und laf 
Gott forgen, es heißt: Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der forget 
für did, Pf. 55. und viel mehr Drten. — Wir find, Gott Lob, 
frifh und gefund, ohne daß uns die Sachen Unfuft mahen, und 
Dr. Jonas wollt gern ein böfen Schenfel haben, daß er fi an eine 
Laden ohngefähr geftoßen: fo groß ift der Neid in Leuten, daß er 
mir nicht wollt gönnen allein einen böfen Schenkel zu haben. Hiemit 
Gott befohlen. Wir wollten nu fort gerne los fein, ‚und heimfahren, 
wenns Gott wollt, Amen, Amen, Amen. Am Tag Scholaftica, 1546. 
Euer Heiligen williger Diener Martinus Luther.‘‘10 


Luther fagte zu Eisleben mehremals, er wäre darum von 
Wittenberg ausgezogen, daß er von täglicher Arbeit und Anlaufen 
ein wenig möchte Ruhe haben, zu Eisleben nur predigen, beten und 
feine Landesherren zur Einigfeit und Friede vermahnen wollte. Dies 
bat er denn aud gethan und vier Predigten dafelbft gehalten. In 
der vierten und legten Predigt über das Evangelium am Tage 
St. Matthäi!! Matth. 11, 25—30. fagt Luther: „Aber das ift vor 
der Welt fehr thörlich und ärgerlich gerebt, daß Gott den Weifen 
fo feind follte fein und fie fo verdbammen, fo wir doch meinen, Gott 
fönne nicht regieren, er müſſe Fuge und weiſe Leute dazu haben. 





— — 


10 de W. V. nr. 2318. 2320. 2 

11 Diefe Predigt fann an dem gedachten Feſttage ſelbſt nicht gehalten fein, 
ba derfelbe auf den 24. Februar füllt. Jedenfalls ift fie am Sonntag Septuagefimä, 
den 14. Februar, gehalten; denn Luther hat nach Jonas’ Schreiben an den Kur 
fürften alle Sonntage gepredigt. Seckend. Ill. 638. * 
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Aber es hat diefe Meinung: die Weifen und Klugen in der Welt 
machen es alfo, daß ihnen Gott nicht günftig oder gut fein fann; 
denn fie haben das Herzeleid, machen es in der riftlihen Kirche, 
wie fie felbft wollen. Alles, mas Gott thut und macht, dad müffen 
fie beffern: daß alfo fein ärmer, geringer, verachteter Discipel nicht 
ift auf Erden, ald Bott, er muß Aller Jünger fein, Jedermann will 
fein Schulmeifter und Präceptor fein.” So hätten es die Keper 
von Anbeginn gemacht. Aber wie man im weltlichen Regiment billig 
feind fei denen, die da wollten Flug fein und es doch nicht wären, 
wie vielmehr feien das verdriefliche Leute, denen beide, Gott und 
Menfhen, billig gram feien, die in der hriftlichen Kirche wollten 
Hug fein und es doch nicht wären, denn fie hinderten das Predigt» 
amt, daß bie Leute nicht zu Gott fommen Fönnten. Solche Weisheit 
und Klugheit habe am allfermeiften und allezeit der Papft und bie 
Gardinäle getrieben, die Gottes Meifter hätten fein wollen und bie 
Chriftenheit regieren. Darum ftürze fie auch Gott greulih. — Nach: 
dem er weiter gezeigt, wie man in ber Kirche den allein müfle 
hören, der ba ſpricht: Es ift mir Alles übergeben von meinem Bater, 
und Niemand fennt den Bater, ohne nur der Sohn, und wen es der 
Sohn will offenbaren, und wie Chriftus es den Seinen füße made, 
darüber Alles zu leiden dur fein Wort: Kommt zu mir, die ihr 
mühſelig feid, — fo fchließt er: „Siehe, das heißet nun die Weifen 
diefer Welt verworfen, auf daß wir lernen, nicht felbft weife ung 
dünfen zu laffen, und alfe hohe Perfonen aus den Augen fegen und, 
fchlecht die Augen zugethan, an Chriſti Wort ung halten und zu ihm 
fommen, mie er und aufs freundlichfte Todet, und fagen: Du bift 
allein mein lieber Herr und Meifter, ich bin dein Schüler. Das 
und viel mehr wäre von dieſem Evangelio zu fagen: aber ich bin 
zu ſchwach, wir mollen es hierbei bleiben laſſen. Der liebe Gott 
gebe Gnade, daß wir fein theures Wort mit Danffagung annehmen, 
in Erfenntniß und Glauben feines Sohnes unſers Herrn Jeſu Chrifti 
zunehmen und wachſen, und im Befenntniß feines feligen Worts bes 
ftändiglich bleiben bis and Ende. Amen.“!? 


12 Die vier zu Gisleben gehaltenen, von Aurifaber nachgefchriebenen Pre: 
digten nebſt Borrede dazu Leipz. XII. 402. 
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Luther empfing in der Zeit, wo er in Eisleben der Handlung 
pflegte, zweimal die Abfolution und communicirte darauf; bei der 
andern Communion, nämlich Sonntags am Tag Valentini, (14. Febr.) 
ordinirte er zween Priefter nah apoftolifhem Brauche. Er bielt 
alle Mittag und Abendmahlzeiten mit, aß und tranf über Tiſche 
ziemlich wohl, lobte auch Speiſ' und Tranf fonderlih, wie es ihm 
wohl fchmede in feinem Baterlande, Es wurden aud in dieſer Zeit 
gar viel feiner tröftliher Reden von ihm gehört, da er oft feines 
Alters und daß er fih daheim, wenn er wieder gen Wittenberg 
fommen würde, zur Ruhe legen, gedachte; auch legte er viel wichtiger 
tröftlider Sprüde der Schrift über Tifh, im Beifein der Grafen 
und ber Andern, aus, !3 

Einmal fagte er, daß alle Weifen diefer Welt es dafür hielten, 
daß die Lehre des Evangelüi, weil fie alfo plöglih angegangen 
wäre, nicht lange beftehen, fondern von ſich felbft wieder fallen würde. 
„Darum hat der Bifchof von Magdeburg, Hans Albrecht, das Sprich— 
wort: Man muß viel der Zeit befeblen. Er verhoffte, es follte 
wieder das Papſtthum in Deutichland angehen, er ift zu Rom recht 
unterwiefen, darum fragt er nichts nach unferer Lehre. Die Welt: 
finder fagen nicht anders: Wenn bie dide Wolfe vorüber if, fo wird's 
wohl anders wittern.“ — Bon demfelben Biſchof erzählte er, daß 
er auf dem Reichstag zu Augsburg Anno 1530 einmal in ber Bibel 
gelefen hätte. „Nun fommt einer feiner Räthe ohngefährlich darzu 
und fpridht: Was macht Euer Kurfürftlihe Gnad mit diefem Bud? 
Da hat er geantwortet: Ich weiß nicht, was eg für ein Bud) ift; denn 
Alles, was nur darinnen ift, das ift wider ung.” '* 

Als vom Wucher die Rede war, fprah er: „Ich wollte gern 
dem Geiz und dem Wucher wehren, und fie gar ausrotten, ich ver- 
mags aber nicht zu thun. Aber das wollte ich gerne wehren, daß 
der Geiz und Wuder nicht überhand nehme. Alfo wollt ih aud 
gerne dem Stehlen, Ehebrehen und der Hurerei fleuren, daß daraus 
fein Gebrauh würde, und nicht folhe Sünde und Lafter überhand 
nähmen und regierten. Denn wir Prediger müffen und wider bie 








13 Leipz. XXI. 69%. Seckend. Ill. 638. 
1% Tiſcht. 1. 78. 28. 
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Sünde legen und fie ernftlih firafen, fonft müſſen wir den Fluch 
hören, fo im Efaia fteht: Vae vobis, qui malum dicitis bonum. Ich 
muß thun, wie mein Better Fabian Kaufmann: der ging fpazieren 
im Sped, und wollt fih drinnen jchlafen legen, nun fümmt er ohn⸗ 
gefähr an einen Ort, da ein ganz Neft voller Schlangen war, fo 
über einen Haufen lagen. Als die Schlangen zu ihm einzifcheten, 
zog er fein Schwert aus und hieb unter fie, hieb einer ben Kopf, 
der andern den Schwanz ab, und zerftörete alfo das Neſt. Alfo 
fann ich nicht wehren, daß nicht eine Schlange in meinen Garten 
laufe; aber fomme ich über fie, fo erfchlage ich fie, und hänge fie an 
einen Zaun, darum fann ich ihr wohl wehren, daß fie darinnen Fein 
Neft made. Alfo fann ich auch den Laftern nicht wehren, daß fie 
nicht fein follten, fondern daß fie in mir nicht regieren und herrfchen, 
und in Sitten fih verwandeln und gar überhand nehmen. Demn 
der Heide Seneca fagt: „Deest remedii locus, ubi ea, quae vitia fue- 
runt, in mores abeunt.‘‘ 19 

Als Graf Albrechts von Mansfeld Kanzler, Georg Lauterbed, 
von dem Gonvente zu Frankfurt heimfam und über Tifche erzählte, 
wie Kaifer Karl und der Papft fo geſchwinden Proceß wider Biſchof 
Herrman von Cöln vornähmen und ihn gedachten von Land und 
Leuten zu verjagen, fagte Luther darauf: „Die haben die Sache vers 
loren, fie fönnen uns mit Gottes Wort und ber heiligen Schrift 
nichts thun; darum wollen fie mit Weisheit, Gewalt, Practifen, Lift, 
Macht und Waffen flreiten. Sie geben uns felber das Zeugniß, 
daß Gottes Weisheit, Gottes Wahrheit und Gottes Wort mit ung 
ift. Aber bie fagen die Papiften: Wie follen wir ihm thun, daß 
wir Chriftum und fein Evangelium unterdrüden, und Trug, Gewalt 
und Lift damwider anwenden, um diefe Sache zu zerftören? Und es 
gehet denn, wie der zweite Pfalm fagt: Die Könige der Erde lehnen 
fih auf, und die Fürften ratbichlagen mit einander. Was wollen 
fie machen wider Gott und feinen Geiſt? Den zweiten Palm wollen 
wir wahr machen, aber es folget bald darauf: Der im Himmel 
wohnet, ladet ihrer. Noch denkt Gott: Ich will vor den zornigen 
Junfern wohl bleiben, und dank's ihnen der Teufel, daß fie mich 


15 Tiſchr. I. 232 f. 
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armen Dann unter ihre Ruthen nehmen follten. Ich bin nun 
fehfthalbtaufend Jahr im Rath gemwefen, regieret und alle Gefege 
gemacht. Lieben Junfern, werdet nicht fo zormig, lauft von der 
Wand, fo zerftoßt ihr die Köpfe nicht. Laſſet euch weifen, ihr Kös 
nige, die ihr richtet auf Erden. Nehmet den Herrn Chriſtum an, 
oder der Teufel foll euch befchmeißen; daß ihr nicht umfommet 
vom rechten Wege. Ich glaube, Gott will den Papft zu Grunde 
richten, daß der jüngfte Tag fomme. — Ich habe den Papft mit den 
böfen Bildern fehr erzürne. D wie wird die Sau den Bürzel in 
die Höhe reden; aber ob fie gleich mich tödte, fo freffe fie erft Dred, 
fo der Papft, welcher auf der Sau reit, in der Hand hat. Ich habe 
dem Papft eine güldene Schale in die Hand geben, da foll er’s erft 
eredenzen. Ich habe einen großen Bortheil, mein Herr beißt Schefli- 
mini, der fagt: Ich will fie auferweden am jüngften Tage. Und er 
wird dann alfo jagen: Dr. Martine, Dr. Jona, Herr Michael Celi, 
fommt berfür, und wird uns alle bei unfern Namen nennen; wie 
ber Herr Chriſtus im Johanne jagt: Und er rufet fie bei Namen, 
Wohlan, feid unerfchroden.‘ 16 


Wieder ein andermal erzählte er, daß der weiſe und kluge, ver- 
fändige Mann, Friedrih von Thuna, Ritter, von Kurfürft Fried- 
richen zu Sachſen einmal hätte Urlaub gebeten. Da hätte der Kurfürft 
zu ihm gefagt: „Lieber Thun, du fieheft, dag Regieren ein ſchwer 
Ding ift, und ich bedarf dazu gefchidter Leute, ich fann deiner nicht 
entbehren. Wiewohl es dein Alter nicht länger ertragen will, daß 
du zu Hofe feieft, fo mußt du dod Geduld haben, glei wie ich 
auch muß geduldig fein. Denn wenn ich es nicht thun will und bu 
auch nicht, wer will's denn thun? Darum fann ich dich nicht von 
mir laffen.“ 17 


Am 10. Februar waren Graf Albrecht von Mangfeld und Graf 
Hand Heinrih von Schwargburg Luthers Gäfte: da redete er von 
ber Einigfeit und fagte, daß Herzog Friedrich Kurfürft hätte zu fagen 


— —— 





16 Tiſchr. J. 80 ff. Die Bilder, deren Luther gedenkt, find die Cranach— 
ſchen Holzſchnitte zu ſeiner „Abbildung des Bapſtum.“ Wittenberg 1545. Fol. 


17 Tiſchr. IV. 169. 
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gepflegt: Die Sachen wären wohl zu vertragen, wenn man bie Per- 
fonen vertragen fünnte; darum bag die Perfonen auch herzlich eins 
möchten werden, fo müßte oft Einer dem Andern meichen und nad 
geben. Weiter fagt er: „Wir wollen alle gern Einigfeit; aber das 
Mittel zur Einigkeit ſucht Niemand, welches ift Liebe unter ein- 
ander. So fuhen wir auh alle Reichthum; aber das rechte 
Mittel, reich zu werden, nämlich durch Gottes Segen, das fucht 
Niemand. So wollen wir felig werden; aber das Mittel, das 
dur wir felig werden, ald den Mittler, Jefum Chriftum, das 
will die Welt nicht haben.” Ferner fprah er: „Bor Zeiten 
haben Fürften und Herren ihre irrige Handlung und Zwietracht 
auf getreue, rittermäßige Leute gefegt und nit bald unter ber 
Auriften Hände fommen laſſen. Als der Herzog Ernft, ber alte 
Kurfürft zu Sachſen, und fein Bruder Herzog Albreht uneind ge- 
wefen, da haben fie die Sad auf den alten von Einftedler, Herrn 
Heinrihs und Abrahams Vater, geftellet: der hat Fuge verfländige 
Leute zu fich gezogen und die Sade entfhieden; fie haben fi nicht 
wider einander gefegt, noch unter die Juriften begeben.” — Bon 
Einigfeit zu machen gab er auch, da die Grafen von Mansfeld fo 
fehr uneins waren, diefes Gleichniß und fprah: „Wenn man einen - 
Baum mit viel Indrrigen Aeſten und Zweigen bätte abgehauen, und 
man wollte ihn in ein Haus oder in eine Stuben bringen, da muß 
man ihn nicht vorne bei dem Wipfel faffen und hinein ziehen wollen, 
benn da würden fih die Aefte fperren und zurüdlegen, denn fie 
fiehen alle gegen dem Haufe oder Stuben, und wenn man alfo mit 
Gewalt den Baum in das Haus oder Stube wollt dehnen, fo zers 
bräch man alle Aefte, ja man würde den Baum gar nicht ind Haus 
bringen. Aber alfo müßte man thun: den Baum müßte man am 
Stamm angreifen, da er abgehauen wäre, da denn alle Aeſte von 
der Thür wegftünden, und dann den Stamm zur Thür hineinziehen, 
dann beugten ſich die Aefte fein zufammen, und man fönnte den Baum 
ohn alle Mühe, Beihmerung und Arbeit ind Haus bringen. Alfo 
ſoll's auch zugehen, wenn man will Einigfeit maden, da muß Einer 
dem Andern nachgeben und nachlaſſen. Sonſt wenn ein Jeglicher 
will Recht haben und Keiner dem Andern weichen und fein zufammen 
rüden, da wird nimmermehr Einigfeit, denn bie Aefte fperren fi 
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und flehen gegen der Hausthür; man fann fie nicht alfo hinein 
bringen. “ 

Ebenfo fagte er: „Wenn man die Leute verföhnen will, daß fie 
mögen vertragen werden, fo muß Eins dem Andern nachgeben. Denn 
follte Gott und die Menfchen vertragen werden, fo müßte Gott fein 
Recht übergeben und feinen Zorn mweglegen, und wir Menſchen müßs 
ten unfere Gerechtigfeit auch niederlegen. Denn wir wollten im 
Paradies auch Gott fein, liegen und dur der Schlangen, des Teus 
feld Berführung flug und weife dünfen, als die Götter. Da mußte 
Chriſtus uns vertragen, der ſchlug fih in die Sache und wurde 
Mittler zwifchen Gott und Menfchen, und friegt diefer Mittler auch 
drüber Scheidemanng Theil, das war das Kreuz, wie man denn pflegt 
zu fagen: Die Scheider friegen gemeinigli das Beſte davon. Alfo 
mußte Chriſtus auch leiden: und folch fein Leiden und Sterben hat 
er und gefchenft, denn er ift um unferer Sünde willen geftorben, 
und um unferer Gerectigfeit willen auferftanden. Alſo ift das 
menschliche Gefchleht mit Gott wieder verföhnet worden. Alfo, wenn 
unfere Grafen ihre Gerechtigkeit auch niederlegten, fo fäme man 
bald zur Einigfeit; fonft figen wir da, eflen, trinfen und handeln 
von Sachen, und folget feine Einigfeit, denn da will Keiner feine 
Gerechtigkeit ablegen.’ !8 


Auch erzählte er die Fabel von dem Efel des Müllers, der in 
des Fifhers Kahn gefprungen und mit demfelben fortgeſchwommen 
fei, und dem darüber entftandenen Rehtshandel, „denn ſolche Fälle 
und Erempel — fagte er — fpotten des höchſten Rechts der Juriften, 
denn nicht das höchſte Recht, fondern Billigfeit ift zu handhaben. So 
müffen die Theologen auch predigen, damit fie nicht die Leute allzu« 
fehr binden oder löfen, daß die Leute nicht allzubeilig und allzuböfe 
werden. Alles ift nad der Billigfeit auszugleichen.” 19 


Während der 3 Wochen, die Luther in Eisleben war, ging er 
alle Abende um 8 Uhr oder au früher aus der großen Stube vom 
Tiſch in fein Stüblein. Sein Diener Ambrofius, Dr. Jonas, feine 


18 Tiſchr. IV. 238 fi. 
19 Gbend. IV. 540. 1. 14. 
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zwei Söhne und nod einer oder zwei Diener waren bei ihm in der 
Kammer und wärmten ihm feiner Schwadheit halber die Kiffen, 
Bon Dr. Jonas und M. Cölius, die ihn oft beide zu Bett brachten, 
nahm er fröhlich alle Abende diefe drei Wochen gute Nat, oft mit 
biefen Worten: „Dr. Jonas und Herr Michael, betet für unfern 
Herr Gott, daß es ihm mit feinen Kirchenſachen wohl gebe, das 
Concilium zu Trient zürnet fehr.” Auch fand er alle Abende eine 
gute Weile im Fenfter, und that fein Gebet zu Gott fo ernfllih und 
emfig, daß die Umftehenden, wenn fie ftill waren, oft etlihe Worte 
böreten und fich vermwunderten. Darnach wendete er fih aus dem 
Fenfter um, fröhlih ale wenn er abermals eine Yaft abgelegt hätte, 
redete gemeinigli noch eine balbe Bierteltund mit ihnen und ging 
aledann zu Bett. — Johann Sidel aus Nordhaufen, Famulus des 
Dr. Jonas, hörte ihn am Abend vor feinem Tode am Fenfter mit 
lauter Stimme alfo beten: „Herr Gott, bimmlifcher Bater, ich rufe 
Did an in dem Namen Deines lieben Sohns, unfers Herrn Jeſu 
Ehrifti, den ich dur Deine Gnade befennet und geprediget habe, Du 
wolleft mich nach Deiner Zufage, zu Deines Namens Ehre, gnädiglich 
auch in diefem erhören, nahdem Du mir nad Deiner großen Barm- 
berzigfeit nad Deinem gnädigen Willen geoffenbaret haft den großen 
Abfall, Blindheit und Finfternig des Papſts, vor Deinem heiligen 
Tage, welcher nicht ferne, fondern vor der Thür ift, fo auf das Licht 
des Evangelii erfolgen fol, und jego in aller Welt angebet, Du 
wolleſt doch die Kirhe meines lieben Vaterlandes big zum Ende, 
ohne Abfall in reiner Wahrheit und Beftändigfeit rechter Befenntnig 
Deines Worte, gnädiglich erhalten, auf daß die ganze Welt überzeuget 
werde, daß Du mid darum gefandt haft. Ach lieber Herr Gott, 
Amen, Amen.“ 20 


Sonntag den 14. Februar fonnte Luther feiner Hausfrau end» 
lih melden, er hoffe diefe Woche wieder beim zu fommen, ob Gott 
wolle; denn Gott habe große Gnade erzeiget, die Herren hätten 
dur ihre Räthe faft Alles verglichen, und er wolle heute die zween 
Brüder, Graf Gebhard und Graf Albrecht, zu fi zu Gaſt bitten, 


20 Peipz. XXI. 694. Seckend. Ill, 638. Ratzenberger ©, 140, 
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daß fie wieder mit einander redeten, denn bis daher feien fie ftumm 
geweſen und hätten ſich mit Schriften hart verbittert. Zugleich aber 
bat er Melanchthon, er möchte doch dafür forgen, daß ihm, und 
wenn’s auf dem Wege wäre, ein Bote entgegenfäme, der ihm etwas 
von dem Beizmittel entgegenbrächte, womit er feinen Schenfel auf- 
zubeizen pflege, denn die Wunde, die ihm zu Wittenberg gemacht 
worden, fei faft gänzlich geheilt, und Melanchthon wifle, wie gefähr- 
lich dies fei. Hier habe man nichts davon, feine Käthe wiffe aber, 
an welcher Stelle in feiner Stube dieſes nothwendige Mittel Liege. 
Doctor Ragenberger hatte nämlih, wie er felbft erzählt, Luthern 
wegen feines fortwährenden Schwindels und anderer befchwerlichen 
Zufälle an dem linken Schenfel eine Fontanelle eröffnet, und ihm 
dahin gebracht, daß er wieder zu Fuß in die Kirche und das Colle— 
gium gehn und auf der Kanzel predigen fonnte. Als er nun zu Eie- 
leben, fagt Ratenberger, in den tief verbitterten und verwirrten 
Händeln viel Mühe und Arbeit vergeblich gehabt hätte, und alle 
Handlungen umfonft geweſen wären, hätte ihm diefe Weitläuftigfeit 
fo gefränft, daß er feiner eigenen Gefunbheit nicht wahrgenommen 
und mit dem lapillus corrosivus, den er zu Wittenberg vergeffen, 
feine Fontanelle offen erhalten hätte. In folder täglicher Mühe 
fei er voller Schwermuth geworben, und bie Fontanelle am Schenfel 
fei ihm unten zugeheilt, fo daß zu vermuthen fei, bie beftigften 
Gemüthsbewegungen und die Stodung der fhädlihen Säfte hätten 
ibm den Tod verurfacht. 2! 

Den Verhandlungen, die über zwei oder drei Tage einmal ges 
halten wurden, wohnte Luther zu Zeiten eine Stunde, zu Zeiten 
andertbalbe bei; Mittwoch aber, den 17. Februar, hatten die Herren 
und Grafen und die andern alle Luthern gebeten, er molle vor 
Mittag nit in die große Stube zu den Handlungen geben, fonbern 
ruhen. Da lag er denn in feinem Stüblein auf einem ledern Bett: 
lein, ging aud im Stüblein um und betete; doch war er immer 
fröblih, ließ aud zumeilen ein Wort hören, ale: „Dr. Jona und 
Herr Michael, ich bin bier zu Eisleben getauft, wie, wenn ich bie 
bleiben ſollte?“ Dennoch bielt er nicht auf feinem Stüblein, jon- 
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bern unten in der großen Stube die Mittagemahlzeit und redete 
viel und von fhönen Sprüchen heiliger Schrift. Abends vor ber 
Abendmahlzeit fing er an, fih zu klagen, ed brüde ihn auf der 
Bruft, aber nicht zum Herzen, begehrte, ihn mit warmen Tüchern 
zu reiben, und fagte darnach, es laſſe ein wenig ab. Auch die 
Abendmahlzeit hielt er unten in der großen Stube, indem er fagte: 
„Aleinfein bringt nicht Fröhlichkeit.“ Er aß ziemlih und war 
fröhlich, auch mit Scherzreden, fagte viel wichtige Worte und 
Rede vom Tode und fünftigem ewigen Leben, unter Anderem: „Ad, 
lieber Gott, zwanzig Jahre ift eine geringe Zeit, noch madt die 
fleine Zeit die Welt wüſt, wenn Mann und Weib nicht nad Gottes 
Geſchöpf und Ordnung zufammenfämen; wie gar ifl’d eitel Greatio: 
Gott fammlet ihm feine Khriftlihe Kirh ein groß Theil aus ben 
feinen Kindern. Denn ich glaube, wenn ein Kind von einem Jahr 
ſtirbt, daß allzeit taufend oder zweitaufend jährige Kinder mit ihm 
fierben. Aber wenn ih Dr. Martinus Dreifechziger fterbe, fo halt 
ich nicht, daß ihr fechzig oder hundert durch die Welt mit mir fler- 
ben; denn die Welt wird jegund nit alt, Wohlen, wir Alten 
müffen darum fo lang leben, daß wir den Teufel im Hintern fehen, 
fo viel Bosheit, Untreu, Elend der Welt erfahren, auf daß wir 
Zeugen feien, daß der Teufel fo ein böfer Geift gewefen. Menſch— 
lich Geſchlecht ift wie ein Schafftall der Schlachtſchafe.“ Auch ge— 
dachte er denfelben Tegten Abend über Tiſch diefer Fragen, nämlich: 
ob wir in jener feligen fünftigen ewigen Berfammlung und Kirchen 
aud einander fennen würden, und da man fleißig bat des Berichte, 
da fprah er: „Wie thät Adam? Er hat Evam fein Lebtag nie ge- 
fehen, lag da und fchlief; als er aber aufwachte, da faget er nicht: 
Ro fommft du ber? mas bift du? fondern: Das Fleifch iſt von 
meinem Fleifh, und das Bein von meinen Beinen genommen. Wo— 
ber wußt er das, daß died Weib aus feinem Gtein gefprungen 
wäre? Daher gefhah es, daß er des heiligen Geiftes voll, und im 
wahrhaftigen Erfenntnig Gottes war. Zu dem Grfenntnig und 
Bild werden wir in jenem Leben wiederum in Ehrifto erneuert, daß 
wir Vater, Mutter, und ung unter einander fennen werden, von An— 
gefiht beffer denn wie Adam und Eva.” „Nicht lange nad diefen 
Worten — erzählen Dr. Jonas und M. Michael Cölius in ihrem 
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Bericht über Luthers Ableben ?? — ift er aufgeftanden und in fein 
Stüblein gangen, und find ihm feine zween Feine Söhne, Martis 
nus, Paulus, M. Gölius bald nachgefolget, hat er ſich feiner Ge— 
wohnheit nach im Stüblein in das Fenfter gelegt zu beten, ift M. Cö⸗ 
lius wieder herabgangen, und ift Johannes Aurifaber Vinariensis 
binauffommen, hat der Dortor gefagt: Mir wird aber web und 
bange, wie zuvor um die Bruft;z da hat Johannes gefagt: Ich bab 
gefeben, da ich der jungen Herrn Präceptor war, wenn ihnen um 
die Bruft, oder fonft übel ward, daß ihnen die Gräfin Einhorn ge- 
geben hat; wollt ihre haben, will id es holen; hat der Doctor Ya 
gefagt. Indem ift Johannes, ehe er zur Gräfin gangen, eilend 
beruntergelaufen, und ruft Dr. Jonas und M. Cölio, die über zwei 
Baterunfer lang nicht danieden gewefen, und ſchnell hinaufgelaufen. 
Ald wir hinauffamen, bat er fich aber hart geflaget um die Bruſt. 
Da wir von Stund an (feinem Gebraud nah, wie er daheim ge- 
pfleget) mit warmen Tüchern ihn wohl gerieben, daß er empfand, 
und fprah, ihm wäre beffer; fam Graf Albrecht felber gelaufen 
mit M. Johann, bradte das Einhorn, und fprah der Graf: Wie 
geht's, o lieber Herr Doctor? Darauf der Doctor ſprach: Es hat 
fein Notb, gnädiger Herr, es beginnt fi zu beffern. Da hat ihm 
Graf Albrecht felbft das Einhorn gefchabet, und nachdem der Doctor 
Befferung fühlet, ift er wieder von ihm gangen, feiner Räthe einen, 


22 Diefer Bericht, welcher von ber Abreiſe Luthers bis zu feinem Begräb: 
niß reicht, und die legten Lebensftunden, Sowie das Begräbniß ganz ausführlich be: 
fchreibt, und welchem die gegenwärtige Darftellung unter Benugung der übrigen 
Duellen Schritt für Schritt gefolgt ift, fchließt mit den Worten: „Wir Dr. Juftus 
Sonas und M. Michael Gölius und Johannes Aurifaber VBinarienfis, obgenannt, 
wie wir bei des löblichen Vaters feligem Ende gewejen find, von Anfang bis auf 
feinen legten Odem, zeugen dies für Gott und auf unfere eigne letzte Heimfahrt 
md Gewilfen, daß wir biefes nicht anders gehört, geſehen, fammt den Fuͤrſten, 
Grafen und Herren und Allen, die dazu gefommen, und daß wir es nicht anders er: 
zählt, denn wie es allenthalben ergangen und geſchehen. Gott der Vater unfers 
Herrn Jeſu Chrifti verleihe uns allen feine Gnade, Amen.” Wie wollen gegen 
ſolches Beugniß bewährter Augenzeugen die Lügen und Läfterungen auffommen, 
mit welden vornehmlib nach dem Vortritt eines Cochlaäus römiſche Scribenten 
Zuthern auch nad) feinem Tode noch begeifert haben. Der ehriwürdige v. Sedendorf 
und Andere haben fie bereits zur Gnüge widerlegt ; es hindert dies aber eine gewifle 
Glaffe römifch-fatholifcher Polemifer nicht, fie noch heute zu wiederholen, 


7150 Schftes Bud. Achtes Kapitel. 


Eonrad von Wolframsdorf, neben uns Dr. Jona, M. Eölio, Johann 
Ambrofio, bei ihm gelaffen: da hat man auf's Doctor Begehren 
das gefchabte Einhorn in einem Löffel mit Wein zwier ihm ein- 
gegeben, da Conrad von Wolframsdorf zuvor felbft einen Löffel 
voll (damit der Doctor defto weniger Scheu hätte) genommen. Da 
leget er fih ungefähr um 9 Uhr auf's Rubebettlein, und fprad: 
Wenn ich ein halbes Stündlein fönnte fhlummern, hofft id, es follte 
Alles beffer werden; da bat er anderthalbe Stunde bis auf 10 Uhr 
fanft und natürlich geihlafen, find wir, Dr. Jonas und M. Mi- 
hael Eölius, fammt feinem Diener Ambrofio und feinen zween 
Heinen Söhnen, Martino und Paulo, bei ihm blieben. Als er aber 
gleih in Puncto 10 Uhr aufwacht, ſprach er: Siehe, figt ihr noch, 
möcht ihr euch nicht zu Bette legen; antworteten wir: Nein, Herr 
Doctor, jest follen wir wachen und auf euch warten. Mit dem 
begehrete er auf, und flund auch vom Ruhebettlein auf, und ging 
in die Kammer hart an der Stube, die mit Fenftern für aller Luft 
verwahret; und wiewohl er da nichts klaget, doch da er über die 
Schwellen der Kammer ging, fprad er: Walts Gott, ich gebe zu 
Bett. In manus tuas commendo Spiritum meum, redemisti me, 
Domine Deus veritalis. Als er nun zu Bette ging, welches wohl 
zubereitet, mit warmen Bretern und Kiffen, legt er fi ein, gab 
uns allen die Hand und gute Nacht, und fprah: Dr. Jona und 
M. Cöli und ihr Andern, betet für unfern Herrn Gott und fein Evans 
gelium, daß ihm wohlgehe; denn das Concilium zu Trient, und ber 
feidige Papft zürnen hart mit ihm. Da ift die Nacht bei ihm in 
der Kammer blieben Dr. Yonas, feine zween Söhne, Martinus, 
Paulus, fein Diener Ambrofius und andere Diener. Diefe einund- 
zwanzig Tage hat man alle Nächte Licht in der Kammer gehalten, 
diefelbige Nacht aber auch das Stüblein laſſen warm halten, da hat 
er wohl gefchlafen, mit natärlihem Schnauben, bis der Seiger eins 
geſchlagen, ift er erwacht, und feinen Diener Ambrofium gerufen, 
ihm die Stuben einzuheizen. Als aber diefelbige die ganze Nacht 
warm gehalten, und Ambrofius, der Diener, wiederfam, fragt ihn 
Dr. Jonas, ob er wieder Schwachheit empfände, ſprach er: Ad, 
Herre Gott! wie ift mir fo wehe; ad, lieber Dr. Jonas, ich achte, 
ich werde hie zu Eisleben, da ich geboren und getauft bin, bleiben; 
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darauf Dr. Jonas und Ambrofius, der Diener, geantwortet: Ad, 
Reverende Pater, Gott unfer himmlifcher Bater wird helfen durch 
Chriſtum, den ihr gepredigt habt. Da ift er ohne Hülfe oder Hand- 
leiten dur die Kammer in das Stüblein gangen, auch im Schritt 
über die Schwellen gefprocden, inmaßen wie er zu Bett gangen, 
diefe Worte: In manus tuas commendo spiritum meum, redemisti 
me, Domine Deus veritatis. Auch einmal oder zwei im Stüblein hin- 
und wiedergangen, leget ſich darnad auf das Ruhebettlein, und 
klagt, es drüdt ihn um die Bruft fehr hart, aber doch fchonete es 
noch des Herzens. Da hat man ihn, wie er begehrt und zu Witten- 
berg im Brauch gehabt, mit warmen Tüchern gerieben, und ihm 
Kiffen und Pfühl gewärmet, denn er fprad, es bülf ihm mobl, daß 
man ihn warm bielt. Bor diefem allen, und da der Doctor nun 
fih auf's Nuhebettlein gelegt, fam M. Cölius aus feiner Kammer 
hart an ber unfern gelaufen, und bald nad ihm Johannes Aurifaber, 
da hat man ganz eilend den Wirth, Johann Albredt, den Stadts 
fchreiber und fein Weib aufgewedt, dergleichen die zween Medicos 
in der Stabt, welche alle (nachdem fie nahe mwohneten) in einer 
Biertelftund gelaufen famen. Erftlih der Wirth mit feinem Weibe, 
darnach M. Simon Wild, ein Arzt, und Dr. Ludwig, ein Medieus, 
bald darauf Graf Albrecht mit feinem Gemahl, welche Gräfin allerlei 
Würz und Labfal mitbradt, und ohne Unterlaß mit allerlei Stärfen 
ihn zu erquiden fidh befleißigt; aber in dem Allen fagt der. Herr 
Doctor: Lieber Gott, mir ift fehr weh und angft, ich fahr dahin, 
id werde nun wohl zu Eisleben bleiben. Da tröftet ihn Dr. Jonas 
und M. Gölius, und fprachen: Reverende Pater, rufet euren Lieben 
Herrn Jeſum Ehriftum an, unfern Hobenpriefter, den einigen Mittler, 
ihr habet einen großen guten Schweiß gelaffen, Gott wird Gnade 
verleihen, daß es wird befler werden. Da antwortet er und fprad: 
Ya, es ift ein kalt todter Schweiß, ich werde meinen Geift aufs 
geben, denn die Krankheit mehret fih. Darauf fing er an und ſprach: 
D mein himmliſcher Vater, ein Gott und Bater unfers Herrn Jefu 
Chriſti, du Gott alles Troftes, ich danfe dir, daß du mir deinen 
lieben Sohn Jeſum Chriſtum offenbaret haft, an den ich glaube, den 
ich gepredigt und befannt hab, den ich geliebet und gelobet hab, wel⸗ 
chen der leidige Papft und alle Gottlofen ſchänden, verfolgen und 
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läftern, ich bitte di, mein Herr Jeſu Chriſte, laß dir mein Seelichen 
befohlen fein. D, himmliſcher Bater, ob ich ſchon dieſen Leib laſſen 
und aus diefem Leben hinweggeriſſen werden muß: fo weiß ich doch 
gewiß, daß ich bei dir ewig bleiben, und aus deinen Händen mich Nies 
mand reißen fann. Weiter fprah er auch: Alfo hat Gott die Welt 
geliebet, daß er feinen eingeborenen Sohn gab, auf dag Alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 
Und die Worte aus dem 68. Palm: Wir haben einen Gott des 
Heild und einen Herrn, Herrn, der mitten aus dem Tode ung 
führet. Indem verfuht der Magifter noch ein fehr föftliche Arznei, 
die er zur Noth allzeit in feiner Tafchen hatte, de der Doctor ein 
Löffel voll einnahm; aber er ſprach abermal: Ich fahr dahin, mei— 
nen Geift werd ih aufgeben, ſprach derhalb dreimal fehr eilend auf 
einander: Pater, in manus tuas commendo spiritum meum, rede- 
misti me, Deus veritatis. Als er nun feinen Geift in die Hände 
Gottes des himmliſchen Vaters befohlen hatte, fing er an fill zu 
fein; man rüttelt aber, vieb, fühlt und rief ihm; aber er that die 
‚Augen zu, antwort nit. Da ftrih Graf Albrechts Gemahl und die 
Aerzte ihm den Puls mit allerlei Stärfwaflern, melde ihm bie 
Doctorin geihidt und er felbft ypfleget zu gebrauden. Indem er 
aber fo ftill ward, rief ihm Dr. Jonas und M. Eölius hier ſtark ein: 
Reverende Pater, wollet ihr auf Chriftum und die Lehre, wie ihr 
fie gepredigt, beftändig flerben, fprad) er, dag man es deutlich hören 
fonnte: Ja. Mit dem wand er fih auf die rechte Seiten und 
fing an zu ſchlafen, faft eine Biertelftunde, daß man auch der Beſ— 
jerung hoffet; aber die Aerzte und wir fagten alle, dem Schlaf 
wäre nicht zu vertrauen, leuchteten ihn mit Lichten fleißig unter 
das Angefiht. Indem fam Graf Hans Heinrih von Schwarzen- 
burg, fammt feinem Gemahl auch darzu. Nachdem bald erbleidht der 
Doctor fehr unter dem Angefiht, wurden ihm Füße und Nafe falt, 
thät ein tief, doch fanft Odemholen, mit welchem er feinen Geift 
aufgab mit Stille und großer Geduld, daß er nicht mehr ein Finger 
noch Bein veget, und Fonnte Niemand merken, das zeugen wir für 
Gott auf unfer Gewiffen, einige Unruhe, Duälung bes Leibes oder 
Schmerzen des Todes, fondern entfchlief friedlich und fanft im Herrn, 
wie Simeon finget, Daß mohl der Spruch Johannis am 8, an 
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ihm wahr ward: Wahrlich, ich fag euch, wer mein Wort hält, wird 
den Tod nimmermehr fehen ewiglih, welcher Spruch Joh. 8. die 
feste Handſchrift ift, fo er auch den Leuten zu Gedächtniß in bie 
Bibel geichrieben, und diefelbe feine Handfhrift gen Elrich Hans 
Gasmann, dem Hobnfteinifchen Rentmeifter, zufommen, vorn in einer 
Hauspoftill, welhen Sprud der Tiebfte herzliche Vater alfo aus— 
geleget: „„Den Tod nimmermehr fehen. Wie unglaublich ift 
doch das gerebt, und wider bie öffentlihe und täglihe Erfahrung; 
dennoch ift es die Wahrheit, wenn ein Menfh mit Ernft Gottes 
Wort im Herzen betrachtet, ihm gläubt, und darüber einfchläft ober 
firbet, fo finfet und fähret er dahin, ehe er fih des Todes vers 
fiehet oder gewahr wird, und ift gewiß felig im Wort, das er aljo 
geglaubet und betrachtet, von binnen gefahren.” Unter died war 
gefhrieben, Martinus Luther Doctor. 1546. Geſchehen am 7. (179) 
Tag Februarii.” 

„Als er nun im Herrn verfchieden, und Graf Albrecht, fein 
Gemahl, der von Schwarzenburg ıc. fammt ung erfchrafen, immer 
noch ſchrieen, man follte mit Reiben und Laben nicht ablaffen, thät 
man Alles, was menfhlic und möglih war; aber es ward der Leib 
immer fälter und töbtlicher. Und nachdem der todte Leib alfo auf 
dem Ruhebettlein bis in drei Biertelftund gelegen, madet man dar⸗ 
neben von vielen Feberbetten drei Unterbett, und Tücher oben, hart 
bei dem Ruhebett, darein man ihn hub, der Hoffnung (wie wir 
Alle wünſcheten und beteten), ob Gott noch wollt Gnade geben. 
Da Famen, ehe es Tag ward, um vier Uhr der Durdlaudtige 
Hochgeborne Fürft und Herr, Herr Wolf, Fürft zu Anbalt, die Ed- 
len, Wohlgebornen Grafen und Herrn, Philippus, Johanns Görg 
Gebrüder, Graf Bollradbt, Graf Hans, Graf Wolf, aud Gebrüder, 
Grafen und Herren zu Mansfeld, und andere Herren und vom Adel. 
Auf dem Bette ließ man ben Leib liegen von Bieren an bie nad 
Neunen, das ift fünf ganzer Stunden, ba viel ehrlicher Bürger 
famen und den todten Leib mit heißen Thränen und Weinen ans 
fahen; darnach Fleidete man ihn in einen weißen neu ſchwäbiſch 
Kittel, Tegt die Teich in die Kammer auf ein Bett und Strohe, bis 
fo lang ein zinner Sarg gegoflen, und darein geleget ward, Da 
haben ibn in dem Sarg fehen liegen viel vom Adel, die ihn das 
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mebrer Theil gefannt, Mann und Weib etliche Hundert, und eine 
fehr große Anzabl Volls. Den 18. Februarü bat man die Teich 
in der Herberg, Doctor Trachſtets Haufe, ſtehen lafjen.‘ 23 

Inzwiſchen hatte Dr. Jonas dem Kurfürften von Sachſen Nad- 
richt über Luthers feligen Abfchied gegeben, und zwar hatte er den 
Brief dem Secretair Graf Albrechts in die Feder dictirt, „ba wir 
— feste er in einer Nachſchrift hinzu — vor Betrübniß felber wicht 
Alles haben fchreiben fünnen.” Zugleich hatte Dr. Jonas den Kurs 
fürften gebeten, er wolle des Begräbniffes halber, mit welhem man 
bis auf feine Antwort verziehen wolle, fein Gemüth gnädigſt zu 
erfennen geben, auch dem Grafen zu erfennen geben, weſſen er fi 
darin zu halten habe, denn obwohl der Graf Luthern gern in der 
Herrfchaft, als in feinem Baterlande, behalten wolle, fo flellte er 
ed doch in des Kurfürften gnädiges Gefallen. ** Auch ber Graf 
Albrecht von Mangfeld und der Fürft Wolfgang von Anhalt, ber 
bei Luthers Tode mit zugegen war, hatten mit an den Kurfürften 
geichrieben. Der Legtere fchloß feinen Brief mit den Worten: „Man 
bat viel Fleiß bei ihm gethan, da ift aber feine menſchliche Hülfe 
geweſt, befondern der Wille des Herrn iſt bei ipm ergangen, und 
ift ganz fanft mit guten Sprüchen entihlafen. Gott der Herr heif 
ung mit Gnaden hernach. Amen,‘ 25 

Den 19. Februar um zwei Uhr Nachmittags wurde die Leiche 
nah chriſtlichem Gebraude, mit großer Ehrmürdigfeit und geiftlicden 
Gefängen, in die Hauptpfarrfirhe zu St. Andreas getragen. Für: 
fien, Grafen und Herren, darunter auch Graf Gebhard mit feinen 
zwei Söhnen, Graf Georg und Chriſtoph, fammt ihrem Frauen- 
zimmer und fehr großen trefflihen Anzahl Volks begleiteten fie und 
folgten ihr nad. Hier that nun Dr. Jonas, fobald die Reihe ins 
Chor gefent war, unter heißen Thränen eine Predigt über bie 
Stelle 1. Theffal. 4, 13 ff. Darin handelte er erfilich von der Pers 


23 Jonas’ und Eölius’ Beriht. Leipz. XXI. 694 fi. 

24 Jonas bat in feinem Schreiben auch noch, daß der Kurfürft der Wittwe 
Luthers, ingleichen feinen Wittenberger Freunden Melanchthon, Bugenhagen unb 
Kreuziger ein befonderes Troftfchreiben wolle zufommen laſſen. Daß dies geſchehn, 
bezeugt Seckend. Il. 647. Bergl. Hofmann, de fan. ac sep. Lutheri p. 48. 

25 Seckend. Ill. 638. 640. 
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fon und den herrlichen Gaben Dr. Luthers, und wie er fich fo fein 
und fäuberlih zum Sterben bereitet habe. Er führte namentlich 
zwei Worte Luthers an, welche fein Herz anzeigeten, das erfte, daß 
er gefagt: „Ich wollte von Herzen, daß ich den erften Artifel unſers 
chriſtlichen Glaubens von der Schöpfung etwas verftände: Ich 
gläube an Gott den Bater, Schöpfer Himmeld und der Erben. Aber 
ich will gern in dem Artifel ein A-B⸗C-Schüler bleiben und halte 
es dafür, daß den Artifel wenig Leute, aud der Hohen verftanden 
haben, ed wäre Adam, Noah, Abraham, David. Aber Efaias, Ye 
remiad und andere Propheten, die haben auch etwas davon ver: 
ftanden, haben aber alle alfo daran fludirt, daß fie fih Schüler bes 
fennen.” Das andere Wort: „Er wollte, daß der Artifel von der 
Erlöfung die höchſte Theologia geadhtet würde, wie denfelben Paulus 
achte und alle Apoftel.” Weiter erzählte er, wie Luther in fein 
Hfalterium und Betbüchlein, das er ſtets mit fi genommen, über 
zwanzig Troftfprücde gefchrieben hätte, ald wenn er hätte fagen 
wollen: „Ich will dermaleins mit Gottes Hülfe in meiner legten 
Todſtunde der Sprüde einen ergreifen und damit wider ben Satan 
und alle Pforten der Hölle gerüft fein.” Im andern Stüd ber 
Predigt handelte Dr. Jonas von der Auferftebung der Todten, und 
im dritten gab er zu bedenken, daß der Tod des hoben Propheten 
Dr. Martini werde gewißlih etwas Großes hinter fih haben; denn 
man fehe aus der heiligen Schrift und den Ehronifen, daß allemal, 
wenn bie Zeiten am böfeften geweſen, jo hätten zuvor die höchſten 
Propheten und Männer Gottes gelebt, und nad ihrem Tode fei 
alfezeit eine große, greuliche Strafe gefolgt. 26 

Am 19. Februar Abends fam das Schreiben des Kurfürften 
von Sachſen an, welder (nod am 18.) geantwortet hatte, daß er 
mit bochbetrübtem und befümmertem Gemüth diefe Nachricht vernom⸗ 
men babe; aber diemweil es fich alfo zugetragen, fo wolle es ber All: 
mächtigkeit Gottes, in dep Händen Alles ftebe, zu befeblen fein, 
„wie wohl wir — hieß es dabei — am liebften gejehn, gebachter 


— 


26 Leipz. XXI. 697. 707. Diefe in den Werfen befindliche Predigt von 
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Martinus feliger wäre als ein alter, abgearbeiteter Mann mit diefen 
Sachen verſchonet blieben.‘ Sodann erflärte er, daß es fein Wille 
fei, den Körper von Eisleben zu führen, gen Wittenberg zu bringen 
und des Orts in der Schloßfirden zur Erde beftatten zu laffen, 
ftellte daher an die Grafen das Begehren, denfelben folgen, auch 
bis gen Bitterfeld geleiten und bringen zu laffen. Die Grafen füg- 
ten fi hierein, ſprachen aber dabei aus: „Wir hätten gehofft, Ew. 
Kurf. Gn. follten die Teich des Doctord, dieweil er allhier zu Eie- 
leben geboren und getauft, und von dem Allmächtigen aus diefem 
Jammerthal in das ewige Leben auch allhier mit großer Befümmer- 
niß aller chrifigläubigen Menfhen erfordert ift worden, gelaffen 
haben.” 27 

Darum hat man denn Sonnabends den 20, Februar früh aber- 
mals eine Predigt gethan, welhe von M. Michael Eölius über 
den Spruch Jeſaias Kap. 57. B. 1. 2.: Der Gerechte kommt um ıc. 
gehalten wurde. Er handelte in biefer Predigt zuerft davon, mas 
Dr. Martinus für ein Mann und Lehrer gewefen, nämlich mas er 
für ein Amt in der Kirche geführt habe, das Amt, welches zu feiner 
Zeit Elias und Jeremias, Johannes der Täufer oder der Apoftel 
einer geführt habe. Sodann erzählte er, wie Luther geftorben fei, 
„denn — fprad er — er ift noch nicht begraben, auch nicht mehr 
denn einen Tag tobt gewefen, und finden fi, wie mir vorfommt, 
bereit an Leute, die durch den böfen Feind getrieben, ausbringen 
follen, als hab man ihn im Bette tobt gefunden. Nun trage ich 
nicht Zweifel, der fo von Anbeginn ein Lügner ift, wird noch mans 
herlei mehr und geſchwinder Lügen erbenfen; denn .es ihm nun nicht 
mehr um Dr. Luther zu thun, den hat Gott aus feinen Zähnen ges 
riffen, er vermag an ihm nichts mehr, aber um die Lehre iſt's ihm 
nun zu thun, der wollt er gerne Schaden thun und fie vertilgen.” 
Ferner warf er die Frage auf, warum Luther eben in dieſer Zeit 
geftorben fei, da man fein über alle Maafen bedurft hätte in der 
chriſtlichen Kirche, wider welche fi der Papft mit feinem tridentini- 
ſchen Goneilio und alle hölliſche Pforten auflehneten, das Wort der 


27 Goetzii tractat. de relig. Lutheri, au bei Hofmann de fun. ac 
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Wahrheit zu dämpfen. Und endlich handelte er no davon, was nun 
ist des Mannes Thun und Wefen fei nach dem Leibe, nämlich wie 
ihn Gott aus dem blutgierigen Rachen des Papſtes und der Seinen 
geriffen und zur Ruhe gelegt habe, daß fie ihn nun müßten unges 
biffen laflen; denn er fei nun, mie der Prophet fage, zum Frieden 
gefommen und ruhe in feiner Kammer; aber dem Geifte 
nad fei er bei Gott und feinem Sohne und habe fein Wefen unter 
den lieben Engeln und Ausgemwählten Gottes. 28 

Hierauf führte man zwifchen 12 und 1 Uhr die Leiche mit aller 
Ehrwürdigfeit und chriftlihen Gebräuchen und Gefängen aus ber 
Stabt Eisleben, wo abermals die obgedachten Fürften, Grafen und 
Herren, wie fie zuvor bei dem Kirchgang gewefen waren, nebft einer 
großen Anzahl Bolfd ihr nachfolgten und bis vord äußerſte Thor 
mit vielen Thränen und Weinen begleiteten. 

Ehe dies geſchah, hatten zwei Maler das todte Angefiht ab- 
conterfeit, einer von Eisleben, ald er noch in der Stube auf dem 
Bette lag, der andere, Meifter Lukas Fortennagel von Halle, ale 
er fchon eine Naht im Sarg gelegen hatte. 

Auf dem Wege von Eisleben nah Halle Täutete man faft in 
allen Dörfern. Männer, Weiber und Kinder liefen aus den Dörfern 
herzu und gaben Zeichen eines berzlihen Mitleidens. Nah 5 Uhr 
fam man vor Halle an. Als man fih etwas der Stabt näherte, 
famen Bürger und Bürgerinnen weit heraus über den Steinweg 
der Leiche entgegen; und ald man mit ihr an die Stabtthore fam, 
gingen die beiden Pfarrherren von St. Ulrih und Morig (denn der 
Superattendent Dr. Jonas fuhr der Leiche nah) und alle Diener 
des Evangelii, auch ein ehrbarer Rath zu Halle, die ganze Schule, 
Schufmeifter mit allen Knaben, mit gewöhnlichen Leichenceremonien 
und Sefängen entgegen, aud ein groß mächtig Volk, darunter viel 
ebrlihe Bürger, Matronen, Jungfrauen, Kinder, mit foldem lauten 
Wehklagen und Weinen, daß man es hinten in dem legten Wagen 
hören fonnte. Als man bei St. Morig in die Gafle den alten Markt 
binaufzog, wie auf der Brüde und im Thor, war ein ſolches Ge— 
dränge um den Leichenwagen, daß man oft in ber Gaffe und auf dem 


28 Leipz. XXI. 697. 699. M. Michael Gölius war Pfarrer in Mangfeld. 
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Markt ftill halten mußte, und fehr fpät, faft halb 7 Uhr, in der 
Kirche zu unferer lieben Frauen anfam, Die Kirche war allenthal- 
ben ſehr voll Bolfs, und der Pfalm: Aus tiefer Noth ıc. wurde 
dafelbft mit Flägliben, gebrochenen Stimmen mehr herausgeweint 
denn gefungen. Wäre ed nicht fo ſpät gewefen, fo hätte man eine 
Predigt gethan; aber fo wurde die Leiche eilend in die Sacriftei ge- 
tragen und von etlihen Bürgern bewacht. 

Am folgenden Morgen, Sonntag den 21. Februar, um ſechs 
Uhr, wurde die Leiche unter dem Geläute aller Kirhen und mit ehr- 
licher chriftlicher Begleitung, als de ganzen Raths, aller Prediger 
und Schulen, wie am Abend zuvor, bis vor das Thor gebradht, um 
nad Bitterfeld geführt zu werben. Gegen Mittag wurde die Leiche 
nebft den zwei Grafen und denen, welche fie geleitet hatten, auf der 
Grenze und in dem Städtchen felbft von den Berorbneten des Kur: 
fürften, als dem Hauptmann Erasmus Spiegel zu Wittenberg, Gen 
golf von Heilingen zu Düben, und Dietrid von Taubenheim zu 
Brehna, angenommen und biefen Abend bis nach Kemberg gebradt, 
wo man fie, wie auch zu Bitterfeld, mit den gewöhnlichen chriſtlichen 
Geremonien annahm und geleitete. ?? 

In Wittenberg war die Nachricht von dem Tode Luthers am 
19. Februar durch die Briefe des Dr. Jonas an den Kurfürften und 
an den Paftor der Pfarrfirde, Dr. Johann Bugenhagen, angelangt. 
Als an diefem Tage die Studenten Vormittags um 9 Uhr fich zu 
der Borlefung des Briefes an die Römer verfammelt hatten, hatte 
Melanchthon folgende Worte an fie gerichtet: „Lieben Fünglinge, 
ihr wiflet, daß wir in diefer Zeit die grammatifche Auslegung des 
Briefed an die Römer angefangen haben, in welchem Briefe bie 
wahre Lehre vom Sohne Gottes enthalten ift, die Gott und nad 
feiner fonderlihen Gnade in diefer Zeit durch den ehrwürdigen 
Vater, unfern herzlich geliebten Lehrer, Dr. Martin Luther, offen- 
baret hat. Am heutigen Tage aber haben wir fo traurige Botfchaft be- 
fommen, und es hat felbige mir fo großes Herzeleid gemacht, daß ich 
nicht weiß, ob ich fortan mein Lehrgefchäft werde fortfegen fünnen. 
Ich will euch Solhes nah dem Rathe der andern Herren darum 
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mittheilen, damit ihr wiffet, wie die Sachen in der Wahrheit ſich 
verhalten und ihr nit andern Gerüchten, wie fie bei folder Ge— 
legenheit bie und da fi verbreiten, Glauben ſchenket.“ Nachdem 
er ihnen hierauf eine Furze Nachricht über Luthers Abfcheiden gege- 
ben, ſchloß er mit den Worten: „Ad, er ift dahin, der Wagen und 
Reuter Israels, der in dieſer legten betrübten Zeit die Kirche re— 
gieret hat. Denn nit durch menſchlichen Scharffinn ift die Lehre 
von der Vergebung der Sünden und dem Glauben an den Sohn 
Gottes entdeckt worden, fondern fie ift ung von Gott durch diefen 
Mann, den er erwedt hat, offenbart worden. Laffet ung daher fein 
Gedächtniß und die von ihm vorgetragene Lehre lieben, Taffet ung 
demüthiger fein als bisher, und aufmerffam auf die gewaltigen 
Trübfale und großen Veränderungen, welche auf diefen Fall folgen 
werben. Did aber, o Sohn Gotted, du für und gefreuzigter und 
auferftandener Immanuel, bitte ich, du wolleſt deine Kirche regieren, 
erhalten und ſchützen. Amen.” 3° 

Am 21, Februar waren die Studenten durch einen Anfchlag des 
Rectors aufgefordert worden, dem Begräbniß, welches vielleicht bald 
nad Mittag fein würde, beizumohnen. Aber zu biefer Zeit kamen 
Briefe, welche meldeten, daß die Leiche an diefem Tage noch nicht 
fommen würde, fondern am andern Tage etwa um 9 Uhr. Als num 
Montags, den 22, Februar, die Grafen von Mansfeld, Hang, und 
Hand Hoier, welche ohngefähr mit 45 gerüfteten Pferden von Eis— 
leben aus geritten waren, die Leiche vor Wittenberg an das Elſter⸗ 
thor bradten, waren daſelbſt, wie es durch Furfürftlichen Befehl 
verordnet worden war, verfammelt Rector, Magistri und Doctores 
und die ganze Univerfität, der ehrbare Rath, die ganze Gemeine und 
Bürgerfhaft. Die Diener des Evangelii und die Schule gingen 
mit gewöhnlichen, chriftlihen Gefängen und Geremonien der Leiche 
voran, vom Eifterthore die ganze Länge der Stadt bis an die Schloß- 
firhe. Bor der Leiche ritten die obgemeldeten Verordneten des 
Kurfürften von Sachſen und die zwei jungen Grafen von Mansfeld, 
obngefähr in die 95 Pferde. Zunächft nah dem Wagen, auf wel- 
chem die Reiche gefahren wurde, fuhr des Doctors ebelih Gemahl, 
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die Frau Katharina Putherin, fammt etlihen Matronen auf einem 
Wäglein. Hernach folgten feine drei Söhne, Johannes, Martinus, 
Paulus, fein Bruder Jakob Luther, Bürger zu Mangfeld, feiner 
Schwefter Söhne, Georg und Eyriacus Kaufmann, auch Bürger zu 
Mansfeld, und andere der Freundſchaft. Hernach ber Rector Magni- 
ficus der Univerfität, Dr. Auguftin Schurf, mit etlihen jungen Fürs 
fien, Grafen, Freiherren, welche fi) des Stubii halber in Wittenberg 
aufhielten, darnach Dr. Gregorius Brüf, M. Philipp Melanchthon, 
Dr. Zuftus Jonas, Dr. Joh. Bugenbagen, Dr. Kaspar Kreuziger, 
Dr. Hieronymus Schurf und andere ältefte Doctoren der Univerfität 
Wittenberg, darauf alle Doctoren, Magiftri, ein ehrbarer Rath ſammt 
den Ratheperfonen, darnach der ganze große Haufe und die Menge 
der Studenten, und zulegt die Bürgerfchaft, und viel Bürgerinnen, 
Matronen, Frauen, Jungfrauen, viel ehrlicher Leute Kinder, unter 
lautem Weinen und Wehklagen. In allen Gaffen, auch auf bem 
ganzen Marft war das Gedränge fo groß, wie man es in Wittenberg 
noch nicht gefeben hatte, 3" 

Als die Leiche in die Schloßfirhe gebracht worden war, wurde 
fie gegen den Predigtftuhl niedergeſetzt. Zuerft fang man chriſtliche 
Begräbnißlieder, hernach trat Dr. Bugenhagen auf und hielt vor 
etlihen taufend Menfhen eine Predigt über Theflal. &, 13. 14. 
Nahdem er im Eingange von diefer Stelle ausgegangen war und 
fodann Apofal. Kap. 14.8. 6. auf Luther angewendet hatte, forderte 
er bie Zuhörer auf, in ihrer Betrübnig auch zu erfennen Gottes 
Güte und Barmherzigkeit, daß er nah hundert Jahren von dem 
Tobe des heiligen Johannes Huß ?*?. durch feinen Geift diefen Mann 
erweckt habe wider die antihriftliche Lehre, und fich zu freuen mit 
dem lieben Bater Luthero, der aljo in dem höchſten Apoftel- und 
Prophetenamt, in welchem er feinen Befehl treulih ausgericht, ab- 
gefchieden fei. Er habe nun erlangt, was’er oft begehret habe, und 
wenn er jest wieder fommen follte, fo würde er das Trauren und 


31 Ib. 61 59. Leipz. XXI. 698. 
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Zagen um ihn firafen mit dem Wort Chrifti Johan. 16: So ihr 
mich lieb hättet, würdet ihr euch freuen, denn ich gehe zum Bater, 
und würdet mir gönnen die ewige Ruhe und Freude. — „Ich ge 
denfe noch — feste er hinzu — wenn der Ehrwürdige unfer lieber 
Bater Dr. Martinus Luther Etliche fahe füßiglich entichlafen im Bes 
kenntniß Chrifti, daß er ſprach: Gebe mir Gott, daß ich aud fo fü- 
ßiglich einfhlafen möge im Schooß Chriſti, und nicht mit langen 
Todesfchmerzen der Leib gequälet werde; doch gefchehe des Herrn 
Wille!” und erzäblte hierauf eine Geihichte von einem frommen 
Mann, bei der Univerfität zu Wittenberg, M. Ambroftus Bernharbus 
von Züterbogf, ?? dem Gott auf feinem Todesbette alles Fühlen 
ber Krankheit benommen, alſo daß er geredet hätte, als ob er ſchon 
in einem andern Leben wäre. Hätte man mit ihm von Chrifto ger 
rebet, jo hätte er für die große Gnade und Seligfeit, die ung in 
ihm vom bimmlifchen Vater widerfahren, gepriefen; hätte man ihm 
aber wollen fagen von feinem geliebten Weibe, Kindern, Haufe, Geld, 
Schuld ꝛc., fo wäre er wieder nicht bei ſich geweſen. „Sole felige 
und fröhliche Hiftoria — fuhr er dann fort — von Magistro Ambrosio, 
unferm lieben Bruder, habe ich jegt gerne gefagt, um zweierlei Ur- 
ſachen willen: zum Erften, daß ich eure Liebe damit ein wenig möchte 
aufhalten von dem Heulen und Weinen, welches ung nun billig 
angefommen if. Gott hat uns betrübet, feine Gnade tröfte und 
wieder. Zum Andern, daß foldhe Hiftoria dienet zu unferen Sachen, 
ba wir jegt von reden. Denn biefer Magifter Ambrofiud war Do- 
etoris Martini Schwager, darum beſucht er ihn fo oft in feiner 
Krankheit: und wenn er von Ehrifto mit ihm redet, fo rebet Ambros 
fius auch von Chriſto, nad dem lieben Evangelio, wie gelagt; aber 
wenn er mit ihm wollte reden vom Weibe, Kindern, Gütern ıc., 
fo wußte Ambrofius nichts von folhen Sachen, fondern phantafiret 
balde fröhlih mit andern Worten, wie zuvor gefagt, befonders faget 
er mit Laden und Danffagen dem Doctor: „„Herr Doctor, Danf 
babet, daß ihr zu mir fommen feid, ich will wiederum zu euch kom⸗ 
men, auf den Abend einmal, da wollen wir zufammen gute Collation 
halten, und ich will denn von vielen fröhlihen Sachen mit euch re— 
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den.” Zwar fegt mögen fie beide Solches ausrichten im ewigen 
Leben, da fie beide bingereifet find. In diefem Leben haben fie auf 
die Weife nicht mögen zufammen kommen. Da nun Dr. Martinus 
von ihm ging, ſprach der Doctor zu mir: Der ift dahin, er weiß 
von feinem Tode; wenn wir ihm rathen wollen, wie er feine Sache 
fol beftellen, fo weiß er nicht mehr von diefer Welt und Leben, 
fondern ift fröhlich, Tachet, fchläget uns andere Dinge vor mit feiner 
fröhlihen Phantafei, fpottet unfer noch dazu mit foldhen Worten, ale 
wollte er jagen: Ich weiß nichts mehr auf Erden zu beftellen oder 
zu beforgen. Gott gebe mir doch auch kurz ſolche ftille und felige 
Todesftunde, was foll ich mehr auf Erden mahen? — Da nun Mas 
gifter Ambrofius im harten Winter begraben war, Anno 1542 im 
Monat Januario, ging nicht fange darnach Dr. Martinus mit mir 
vor dem Grabe über, da mweifet er mit der Hand aufs Grab und 
fprah: Der wußte nicht, daß er franf war, er wußte aud nicht, 
dag er ftarb, und war doch nicht ohne Bekenntniß Ehrifii, da liegt 
er, er weiß noch nicht, daß er todt if. Lieber Herr Jeſu Ehrifte, 
nimm mich auch alfo aus dieſem Jammerthal zu dir ꝛc. Solches 
mußte ich oft von meinem lieben Vater hören, und wenn er meinen 
Unwillen merfte, zu Zeiten au wohl aus meinen Worten, fo ſprach 
er zu mir: Bittet doch unfern lieben Herrn Bott, daß er mich furz 
von binnen zu fih nehme; ih Fann nichts mehr thun auf Erden, 
ih bin auch nichts mehr nütze, helft mir mit eurem Gebet, bittet 
nit, daß ich länger lebe. Nun kann ein Jeglicher wohl benfen, 
was ich meinem lieben Vater, unferm berzlieben Doctor, auf ſolche 
Worte geantwortet habe. Das Alles zeigt an, wie gerne er biefed 
Jammerlebens in feinen Testen Tagen wollte los fein, und mit 
Ehrifto fein. Damit hat er auch fein Consummatum est gefungen, und 
dem himmliſchen Bater feinen Geift in die Hände befohlen.“ — Es 
feien aud, fette er hinzu, Anzeigungen bagemwefen, daß der liebe 
Vater in ein befferes Leben wandern würde, denn er habe das ganze 
legte Jahr durch oft gefagt, er begehre an einen andern Drt zu 
zieben, fei auch in diefem Jahr öfter denn fonft ausgezogen. Dies 
fei eine Propbezeibung gemwefen, daß er die felige Reife würde thun 
in das ewige Leben. — Nachdem er nod einen furzen Bericht über 
Luthers feligen Abſchied gegeben hatte, gedachte er des Biſchofs St, 
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Martini, von welchem die Hiftorie fage, daß vor feinem Namen 
alle Keger erblaßt wären, wie über feinen Tod ein groß Weinen 
und Trauren gewefen fei aller gläubigen und rechten Chriften, und 
wie unter etlichen Städten und Landen ein Disputiren und Hader 
worden fei, welche feinen Leib behalten und bei fi) begraben follten. 
Dies Alles babe ſich gleichergeftalt bei dieſem heiligen Apoftel und 
Propheten Chrifti, dem Prediger und Evangeliften in deutſchen Lan« 
den, Dr. Martino, zugetragen. — Zum Schluß ermahnte er zur 
Befferung und Anrufung des himmliſchen Baterd, damit er feine 
Gläubigen in Einer Lehre erhalten, dur Chriftum wider die Rotten 
und Tyrannen und andere Pforten der Hölle beichügen, und treue 
und gute Prediger in der Kirche erhalten wolle, Und wenn die uns 
verihämten Läfterungen der Widerfacher und die eigne Undanfbar- 
feit großen Unglüds und Strafe Urſache fein fönnte, fo möge Gott 
erfüllen und wahr machen das Epitaphium und die Prophezeihung, 
weiche Luther ſich felbft gemacht habe: Pestis eram vivus, moriens 
tua mors, ero, Papa! ?* 

Nah diefer Predigt Bugenhagens hielt Melanchthon eine Tas 
teinifche Leichenrede, welche alfo anbob: „Obwohl in diefer allgemeinen 
Trauer Schmerz und Thränen meine Stimme erftiden, fo muß ich 
doch in diefer großen Berfammlung etwas fagen, nicht, nah Sitte 
der Heiden, nur zum Lobe des Todten, fondern vielmehr um bie 
Berfammlung an die wunderbare Regierung und die Gefahren der 
Kirche zu erinnern, damit wir bedenken, um was wir und zu forgen, 
was wir vorzüglich zu erbitten, nad welchen Erempeln wir ung zu 
richten haben. Denn obwohl gottlofe Menſchen meinen, ald ob Alles, 
weil e8 in diefem Leben fo durch einander gebt, von obngefähr und 
durch bloßen Zufall geichehe: fo wollen wir doch durch fo viele und 
deutlihe Zeugniffe Gottes und belehren laſſen, die Kirche von dem 
gottlofen Haufen unterfcheiden und feit ftehen laffen, daß fie in Wahr- 
heit durch Gott vom Himmel regiert und erhalten werde, wir wollen 
die Weije ihres Regiments vecht anfehn, die wahren Leiter erfennen, 
ihren Wandel betrachten und uns die erften Lehrer und Führer er- 
wählen, denen wir dann treufich folgen und fie in Ehren halten 


34 Beipz. XXI. 718. 


764 Sechſtes Bud. Achtes Kapitel. 


wollen.” Nachdem er gezeigt, wie man an Jenes gedenfen müffe, fo 
oft Luthers Erwähnung geichebe, handelt er von dem Amte, das 
Luther in der Kirche geführt babe, zeigt, wen und wie Gott zu 
biefem Dienfte berufe, führt dann die fortlaufende Reihe erwählter 
Diener des Herrn auf als ein herrliches Zeugnig von der Gegen: 
wart Gottes in feiner Kirche, und fagt, daß Quther diefer herrlichen 
Schaar vortreffliher Männer beizuzählen fei, welche Gott gefenbet 
babe, um feine Kirhe zu fammeln und zu erbauen, und welche man 
als die fchönfte Blüthe des menſchlichen Geſchlechts betrachten müffe. 
— Hierauf wendet er fih zu den großen Wahrheiten, welche durch 
Luther ang Licht gebracht worden wären, und führt an, daß aber 
doch Biele fohrieen, die Kirche fei durch ihn zerrüttet und unbheilbare 
Streitigkeiten in derfelben angerichtet worden, antwortet aber darauf: 
das gebe bei der Regierung der Kirche allezeit fo zu, denn wenn 
der heilige Geift die Welt ftrafe, fo entftänden durch die Hartnädig- 
feiten der Gottlofen Streitigfeiten; aber die Schuld falle auf bie, 
melde den Sohn Gottes nicht hören wollten. Luther habe die wahre 
und beiffame Lehre an den Tag gebradt, er habe den dien Nebel, 
welcher über der Lehre von ber Buße gelegen, zerftreut, und gezeigt, 
welches die wahre Buße und der rechte gewiſſe Troft fei für Herzen, 
bie vor Gottes Zorn erfhroden find. So habe er au erflärt die 
Lehre St. Pauli, daß der Menſch allein durch den Glauben gerecht 
werde, habe den Unterfchied zwiichen Gefeg und Evangelium, der 
geiftlihen und meltlihen Gerechtigkeit gezeigt. Er habe bie rechte 
Anbetung Gottes gelehrt, nämlich daß fie müffe gefchehen im Glau— 
ben und guten Gewiſſen, und habe zu dem einigen Mittler, dem 
Sohn Gottes, der zur. Rechten des Vaters ſitzt, geführt, nicht zu 
Bildern und verftorbenen Menfhen. Er habe die wahren, Gott 
wohlgefälligen Werfe gezeigt und die weltlihen Stände alfo zu 
Ehren gebracht und vertheidigt, wie es fein Anderer in feinen 
Schriften getban. Endlih babe er auch die kindiſche Uebung in 
menfchlihen Geremonien und die Gebräuche und Sagungen, die der 
wahren Anbetung Gottes hinderlich find, von dem nöthigen Werfen 
geichieden. Und damit die alfo and Licht gebrachte göttliche Lehre 
auch auf die Nachkommen ſich fortpflanzen möchte, babe er bie pro- 
phetiſchen und apoftolifchen Schriften in deutſche Sprache gebracht, 
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und zwar mit foldher Deutlichfeit, daß dieſe Ueberfegung dem Lefer 
mehr Licht gebe, als die meiften Commentare. Dazu babe er felbft 
auch viele Auslegungen gefchrieben, welche alle andere weit überträfen, 
wie dies auch Erasmus bezeuge. Und wie bei dem Wiederaufbau 
Jeruſalems die Bauenden mit der einen Hand gebauet, mit der an- 
dern das Schwert geführt hätten, fo. habe auch er gegen bie Feinde 
der reinen Lehre vorne an gefämpft, und zugleich viel treffliche Aus: 
legungen der bimmlifchen Tehre geſchrieben und vielen Gewiffen durch 
feinen frommen Rath geholfen. Da nun ein großer Theil diefer 
Lehren über den menschlichen Berftand gehe, fo müfle man befennen, 
daß Luther von Gott felbft gelehrt gewefen fei. Auch hätten ja 
Biele feine Kämpfe gefeben, in denen er gelernt babe, daß man 
durh den Glauben gewiß werden müfle, daß Gott und annimmt 
und erhört. 

Es hätten aud einige, und zwar nicht böswillige, Leute, Darüber 
geffagt, dag Luther zu heftig geweſen ſei; dagegen erwidere er nur 
das, was Erasmus öfters gefagt habe: „Gott hat diefer leuten Zeit 
wegen der Größe ihrer Krankheiten einen fharfen Arzt gegeben.“ 
Gott regiere auch feine Kirche nicht nach menfhlihem Rath und 
wolle nicht, daß feine Werkzeuge alle einander gleich wären. Mittels 
mäßige und gemäßigte Geifter wären mit heftigem Eifer immer un« 
zufrieden, möge er gut oder böfe fein. Auch fei nicht zu leugnen, 
daß durch allzugroße Heftigfeit oft viel verfehen werde; aber wenn 
Jemand auch etwas rauh und nur fonft in allen Hauptfadhen ein 
guter Mann fei, fo fei er alles Lobes werth, und wer, wie Paulus 
fage, in der Kirche recht fireite, Glauben und gutes Gewiffen bes 
wahre, der gefalle Gott und fei in Ehren zu halten. „Daß Luther 
ein folder Mann gemefen fei — fuhr er bier fort — willen wir. 
Denn er hat ſowohl ftandhaft die Reinigfeit der Lehre vertheibigt, 
als auch ein unverlegtes Gewiffen behalten. Wer hätte ihn gefannt 
und wüßte nicht, wie freundlih er war, wie liebreich in feinem Ume 
gang, nichts weniger als ftreitfüchtig oder zänfifh. Und doc hatte 
bei ihm Alles eine Würde, wie es einem folhen Manne geziemte, 
ein Herz ohne Falfch, ein holdfeliger Mund! Oder vielmehr, es war 
bei ihm Alles, wie Paulus fagt, was wahrhaftig if, was ehrbar, 
was gerecht, was keuſch, was lieblich iſt und wohllautet, ſo daß 
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offenbar jene Heftigfeit aus dem Eifer für die Wahrheit, nicht aus 
Streitfuht kam. Solches Fönnen wir alle und viel fremde Leute 
bezeugen. Was fünnte ich aber von feinem übrigen Leben, das er 
bis in das breiundfechzigfte Jahr brachte, unter der größten und an 
geftrengteften Uebung der Gottfeligfeit und guter Künfte, für eine 
berrlihe und anfehnliche Rede halten, wenn ich es auf dieſes Mannes 
Lob abgefehen hätte. Keine unzüctigen Begierden find jemals an 
ihm bemerft worden, feine Rathſchläge zum Aufruhr, vielmehr hat 
er öfter vom Gebraud der Waffen abgeratben; er hat nicht mit 
den kirchlichen Angelegenheiten Kunftgriffe verbunden, um feine oder 
der Seinen Gewalt zu vermehren. Das halte ih für eine Weisheit 
und QTugend, die dur bloßen menfchlihen Fleiß wohl nicht erlangt 
werden fann, fondern es gehört göttliche Kraft und Gnade dazu, um 
die Gemüther zu zähmen, befonders ein fo heftiges, hohes, eifriges, 
wie Quther es offenbart hatte.” 

„Was foll ich von feinen übrigen Tugenden fagen? Dft bin id 
dazu gefommen, wenn er mit Thränen für die ganze Kirche betete. 
Denn er nahm fi faft täglich eine beftimmte Zeit, um einige Pfal- 
men zu fpredhen, unter die er mit Seufzen und Thränen feine Bitten 
mifchte; und er fagte oftmals, daß er ummillig fei über die, welde 
entweder aus Trägheit oder wegen vorgebliher Geſchäfte meinten, 
es reiche aus, mit einem furzen Seufzer zu Gott zu beten. Deß- 
halb, fagte er, find uns nad Gottes Willen die Formen des Gebetes 
vorgefchrieben, daß unfere Herzen durch Lefen berfelben entzündet 
werden, ja daß au der Mund befenne, welchen Gott wir anrufen. 
Darum fahen wir denn aud, wenn viele wichtige Berathungen über 
öffentliche fährlihe Händel einfielen, mit welch ungeheurer Kraft bes 
Geiftes er begabt fei, durchaus nicht ſchüchtern und durd feine Art 
von Schreden zu beugen. Denn er fügte fih auf einen heiligen 
‘ Anker, das ift auf den Schug Gottes, und ließ fi den Glauben 
durchaus nicht rauben. Auch hatte er eine jolhe Schärfe des Geiſtes, 
dag er in ſchwierigen Fällen ganz allein am beften fah, was nüge 
fei. Auch war er durchaus nicht, wie Viele meinen, rückſichtslos 
gegen das allgemeine Befte oder die Willendmeinung Anderer, denn 
er fannte die gemeine Wohlfahrt und durchſchaute die Gefinnung 
und Neigung Aller, mit denen er lebte, auf's ſcharfſinnigſte. Und 
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obwohl er einen fo hoben und trefflihen Verſtand hatte, fo las er 
doch mit größter Begierde die Schriften der Kirchenlehrer, alte und 
neue, und alle Gefchichten, deren Erempel er mit befonderer Geſchick⸗ 
lichkeit auf die gegenwärtigen Händel anmwendete. Bon feiner Bes 
rebtfamfeit haben wir unwandelbare Denkmäler: fie war fo groß, 
daß er ohne Zweifel den größten Rednern zu vergleichen iſt.“ 

Nah diefer Schilderung fagte Melanhthon, man müffe billig 
Hagen, daß fold ein Mann hinweggenommen worden ſei, aber aud 
fih freuen und ihm Glück wünſchen, daß er nun die Gemeinfhaft 
Gottes und feines Sohnes, der Propheten und Apoftel, darnach er 
im Glauben immer verlangt habe, genieße u. f. w. Hierbei fagte 
er, es würden wohl in -diefer Verſammlung Biele Luthern einmal 
haben den Spruch auslegen hören: Von nun an werdet ihr ben 
Himmel offen fehen und die Engel Gottes hinauf und herab fahren 
auf des Menfchen Sohn, und fügte hinzu: „Diefe großen und herr- 
lihen Dinge fhauet er jegt felbft; und wie er zuvor mit den Dienern 
des Evangelii unter Chrifti Leitung binaufs und berabftieg, fo ſiehet 
er nun, wie bie Engel von ihm gefendet werden, und genießt mit 
ihnen das Anfchauen der göttlichen Weisheit und der göttlichen 
Werke.“ 

Zum Schluſſe forderte er auf, das Andenken an die Tugenden 
dieſes Mannes und die durch ihn geſchenkten Wohlthaten zu erhalten, 
ſeine Tugenden nachzuahmen, ſein Leben und ſeine Lehre oft zu 
betrachten und Gott in herzlichem Gebete Dank zu ſagen (was er 
ſofort auch ſelbſt in einem Dankgebete that), endlich aber, weil gro— 
her Männer Tod den Nachkommen oft Strafe anzeige, an die be— 
vorſtehenden Gefahren zu denken, und darum Leben und Studiren 
hriftlich einzurichten und immer zu gedenfen, daß, wo man die lau- 
tere Lehre des Evangelii behalte, höre, lerne, liebe, da fei Gottes 
Wohnung und Kirche, wie der Sohn Gottes fage: Wer mid liebet, 
ber wird mein Wort halten und mein Vater wird ihn lieben, und 
wir werben fommen und Wohnung bei ihm maden. „An diefer 
herrlichen Verheißung — ſchloß er — wollen wir ung entzünden 
laffen, die bimmlifche Lehre zu lernen, und bedenfen, daß um ber 
Kirhe willen das menſchliche Geſchlecht und die weltlihen Reiche 
erhalten werden, und wollen die fünftige Herrlichfeit im Geifte an- 
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fhauen, zu der ung Gott berufen bat; denn nicht umfonft hat er 
durch fo Mare Beweiſe fih fund gethan, nicht umfonft hat er feinen 
Sohn gefandt, fondern die Tiebet er in Wahrheit und forgt für fie, 
welche diefe Wohlthaten hochachten. Amen.” 35 

Ad die Rede geendet war, trugen etliche gelehrte Magiftri, 
welche dazu verordnet waren, bie Leihe bin und ließen fie ins 
Grab: und fo wurde das theure Werkzeug des heiligen Geiftes, der 
Leib des ehrwürdigen Dr. Martini, allda im Schooß zu Wittenberg, 
nicht fern vom Predigtftuhl (wo er im Leben mande gewaltige 
hriftlihe Predigt vor den Kur- und Fürften von Sachſen und der 
ganzen Kirche gethan) in bie Erde gelegt und, wie St. Paulus 
1 Kor. 15. fpridt: gefäet in Schwachheit, daß er aufgehe an jenem 
Tage in ewiger Herrlichkeit. 36 





35 Corp. Ref. XI. 726. (Xeipz3. XXI. 719.) 
36 Leipz. XXI. 69. 
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Johann, Herzog von Sachſen, Sohn) Gefpräd 690. Drohende Differenzen mit 
Herzog George, ift ſehr erbittert wider | 8. TIT. 
8, EL. Kronberg, Hartmuth von, L's Troft: 

Sonas, Dr. Juftus 235. Sein Bericht) fchreiben an ihn 310, 
über L's Anfechtung 395 Wohnt demiKüniginder, Gall, von Herbradtin: 
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ftirbt, von ihrem Sohne getröftet 508. 
Luther, Margarethe, Ws 
Luther, Martin, L's Sohn 644. 649. 


135. 749, 
Luther, Dr. Martin, 


Siehe oben bie 
Inhaltsanzeige. 


173 


als Didymus Faventinus für 8. 174. 
Vorrede zu L's Gommentar über ben 
Galaterbrief 195. Sehnt fh nad 
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An den Bod zu Leipzig, ebend. 
Auf des Bocks zu Leipzig Antwort, ebend. 
Auf das übergeiftlich ac. Buch Gmfers sc., ebend. 
Ad librum eximii Magistri nostri, Magistri Ambrosii Catharini , defensoris Sylv. 
Prier. acerrimi, responsio ete., ebend. 
Unterricht der Beichtfinder über feine verbotenen Bücher 231. 
— 68. Pſalms 265. 
Bon der Beichte: ob der Papſt Macht habe, fie zu gebieten, ebend. 
Predigt über das Evangelium von den zehn Auslägigen 267, 
Kirchenpoftille vom Advent bis auf Gpiphanias, ebend. 
Ratio Latomica s. confutatio Jac. Latomi 266, 
De votis monastieis, oder: Bon den geiftlichen und Kloflergelübden 270. 


1522, 

Auslegung des 36. Pfalms 277. 

Liber de abrogat. missae privatae od. Pom Mißbrauch der Meflen 269, 

Bon den Heiligen 308. 

Eine Miffive allen denen, fo von wegen des Worts Gottes Berfolgung leiden, 
tröftlich, an Hartmuth von Kronberg 310. 

Lib. adv. Henricum VIII. Angliae Reg. oder: Antwort ®8 auf König Heinrichs VII. 
von England Buch wider feinen Tractat von der Babylon. Gefängniß 316. 

Bulla Coena Domini, d. fi. die Bulla vom Abendfreſſen des allerheiligften Herrn 
des Papſt verbeutfcht 321. 

Treue Vermahnung an alle Ehriften, ſich vor Aufruhr und Empörung zu hüten 322. 

Büchlein von Menichen Lehre zu meiden, nebft einer Antwort auf die Sprüde, fo 
man führt, Menichen Lehre zu flärfen 324. 

Meinung von beider Geftalt des Sacraments zu nehmen und anderer Neuerung, ebend. 

Wider den falfchgenannten geiftlihen Stand des Papſts und der Biichöfe, ebent. 


1523. 

Schrift von weltlicher Obrigfeit, wie weit man ihr Gehorſam ſchuldig fei 326, 

Grflärung an die verfammelten Reicheftände, wider die Verkehrer und Bälicher des 
faiferl. Mandats 330. 

Sendbrief an die Ehriften in Holland und Brabant 335. 

An die Herren deutiches Ordens, daß fie falich Keuichheit meiden und zur rechten 
ehelichen Keuſchheit greifen 340. 

Urfache und Antwort, daß Iungfrauen Klöfter göttlich verlaffen * 342 

Adversus armatum virum Cochleum oder: Wider den gewaffneten Dann Gochleus, 
ein Befcheid von Glauben und Werfen 350. 

Formula missae et communionis pro Eceles. Viteb. vder: Eine Weife, chriftliche Mefle 
zu halten und zum Tifch Gottes zu geben 382. 

Ordnung eines gemeinen Kaſtens. Rathſchlag, wie die geiftlichen Güter zu hans 
deln find 2384, 


gebrudten Schriften Luthers. 719 


1524, . 
Zwei faiferliche uneinige und widerwärtige Gebote, Lutherum betreffend 347. 
Mider den neuen Abgott und alten Teufel, der zu Meißen foll erhoben werden 349. 
An die Bürgermeifter und Rathsheren aller Städte Deutichlands, daß ſie chriſtliche 
Schulen aufrichten und halten follen 384. 


152 5. 

De servo arbitrio oder: Daß der freie Wille nichts fei 353, 
Wider die himmlischen Propheten 360, 
Karlſtadt's Büchlein, drinnen er fih des Aufruhrs entfchuldigt, betreffend 363, 
Karlitadten anbelangend, nebit Karlſtadt's Erklärung, wie er feine Lehre von dem 

hochwürdigen Sacrament und andern achtet und geachtet haben will, ebend. 
Vertrag zwiſchen dem Schwäbifchen Bunde und ten Bauern 365, 
Grmahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel der Bauernfchaft in Schwaben, ebend, 
Wider die räuberiichen und mörderifchen Bauern 370, 
Ein Sendbrief von dem harten Büchlein wider Die Bauern 373. 
Bedenken, wie jegiger Aufruhr zu ftillen 374, 


1526. 
Deutihe Meſſe und Ordnung des Gottesdienftes 383. 
Deuteronomion Mose, ex Hebraeo castigatum cum annotationibus 391, 
Auslegung über das andere Buch Mofe vom 1— 19. Kapitel, ebent. 
Auslegung des Propheten Habafuf 392, 
Auslegung der vier Trofpfalmen (38. 62. 94, 109.), ebend. 
Vorrede zum Syngramma Suevicum 416. 


1527. 

Ob Kriegsleute auch in feligem Stande fein fünnen 392, 

Gründlicher Bericht von Leonh. Kaiſers Märtprertode 393. 

Troſtſchrift an die Ghriften zu Halle über den Tod ihres Predigere, M. Georg 
Winkler von Biſchofswerda 

Antwort auf die Frage: Ob man vor, dem Sterben fliehen möge 404. 

Das diefe Worte Chriſti: Das ift mein Leib, noch fefte ftehen wider die Schwarm: 
geifter 418, 1528 


Belenntnig vom Abendmahl Ehrifti 422. 


1529. 
Die beiden Ratechismen 411. 
Bon — geſtohlenen Brieſen, ſammt Auslegung des 7. Pſalms wider Herzog 
eorgen zu Sachſen 435. 
Dom Kriege wider die Türken 437. 
Heerpredigt wider die Türfen 443. 
1530. 
Bermahnung an die Geiftlichen verfammelt auf dem Reichstage zu Augsburg 456. 
Auslegung des 118. Pſalms 460. 
Sermon an die Prediger, daß fie die Leute vermahnen, ihre Kinder zur Schule 
zu halten A6L, 
Bermahnung zum Sacrament des Leibes und Blutes unferes Herrn 462, 
Miderruf vom fegfeuer 464. 
Bon den Schüfleln, ebend. 
Senpdbrief vom Dolmetichen, ebend. u. 554. 
Bon Fürbitte der Heiligen, ebend. 
Grlihe Fabeln Nefopi verdeuticht mit Vorrede, ebend. 


1531. 
Warnung an feine lieben Deutichen 484. 


Auf das vermeinte kaiſerl. Ediet, nach dem Meichstage des 1530. Jahres 491, 
Wider den Meuchler zu Dresden 494. i : 


780  Berzeichniß der in diefem Werke erwähnten gedrudten Schr. s. 


1532, 
Bon den Schleichern und Winfelprebigern 525. 


Perantwortung ber aufgelegten Aufruhr von Herzog Georgen 519. 

Troftbrief an die Ehriften, von Herzog Georg aus Leipzig unfhuldig verjagt 522. 

Kleine Antwort auf Serjo Georgen näcdftes Buch 524. 

Geiftliche Lieder, aufs Neu gebeflert 529. 

Summarien über die Pſalmen und Urfachen des Dolmetihens 559. 

Barnungsihrift an die zu Frankfurt am Main, ſich vor Zwinglifdher Lehre und 
Zehrern zu hüten, nebit kurzem Unterricht von der Beichte 572. 

Bon der Winfelmeffe und Pfaffenweihe 573. 

Werbung des Kailers und Bapfles an bie proteltirenden Stände wegen eines 
chriſtlichen Goncilii 562. 1594 


Anleitung, wie man beten folle 538. 

Biblia, das ift die ganze heilige Schrift, deutſch 560. 

An einen guten Freund von feinem Buch von der Winkelmeſſe 573. 
1535. 

Etlibe Sprüche wider das Conciliam Obstantiense geftellt 508. 

Ausschreibung eines freien chriſtlichen Goncilii, ebenb. 

Comment. repelitus in Galatas 568, 


1538. 
Mider die Antinomer 617. 
Anmerkungen über einige Kapitel Matthäi 674. 
Auslegung des Hohenliedes Salomonis 675. 
Auslegung des 2. 14. 15. 16. Kapitels Johannis, ebend. 
Auslegung des 51. Plalıns, ebent. 
Die drei Symbola oder Belenntniffe des chriftliden Glaubens 676. 


153%. 
An alle Pfarberren in Chriſto, fo das Evangelium lieb haben 627. 
Bon den Goncilien und Kirdyen 629. 


1541. 
Mider Hans MWorft 702. 
Bermahnung zum Gebet wider die Türfen 707. 
1542, 
Bruder Richard’s Verlegung des Allorans verdeutſcht und mit angehängter War: 
nung 708, 
543, 


Bon den Juden und ihren Lügen 709. 
Vom Schem Hamphoras und vom Geſchlecht Ehrifti, ebend. 


1544. 
Kurzes Bekenntniß vom heiligen Sacramente wider die Schwärmer 715. 
Hauspoftille 545. 

1545. 


Wider das Papſtthum zu Rom, vom Teufel geftiftet 719. 


Mider die 32 Artifel der Theologiften zu Löwen 721. 
Geiſtliche Geſaͤnge bei Balentin Bapft 681. 


Drud von Bbilipp Recham jun. in Leipzig. 
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